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Prolog
 

Der erste Teil des Buches "Die Zeitreisende" mit dem Untertitel "Vom 22. Jahrhundert zurück in das antike Karthago" offenbarte dem Leser die ersten großen Abenteuer unserer Zeitreisenden. Hier für den Leser ihre Geschichte zur Erinnerung:

Die junge schwedische Ärztin Maria Lindström nimmt im 22. Jahrhundert an einem Flug zum Pluto teil. In allerletzter Minute kann der Archäologe Giorgio Marotti ihr Material über die antike Welt der Erde zukommen lassen. Denn er glaubt fest daran, dass diese Frau eine Zeitreisende ist. Sie soll vor über 2000 Jahren einen Tempel errichtet haben, der von ihrer Reise berichtet. Vor Jahren haben er und seine Kollegen Hinweise darüber in einem von ihnen frei gelegten antiken Tempel gefunden. Es sind Beweise, die nur diesen einen Schluss zulassen. Aber das sagt er ihr nicht.

Ohne ihr vorbestimmtes Schicksal zu ahnen tritt Maria die Reise zum fernen Pluto an. Sie stellt während des viele Monate dauernden Fluges fest, dass sie ein Kind erwartet. Im Moment der Geburt stürzt das Raumschiff in ein Raum- und Zeitloch. Nur der Umstand, dass sie an lebenserhaltende Geräte angeschlossen ist, rettet ihr Leben. 

Ihr neugeborenes Kind und alle anderen Besatzungsmitglieder kommen um.

Als das Unfassbare geschieht, ist unsere Zeitreisende immer noch ahnungslos. Der Verlust ihres Kindes und der Kameraden ist schon schwer genug. Das Schweigen der Erde erklärt sie sich mit den Schäden am Raumschiff.

Sie kann das beschädigte Raumschiff sicher in die Erdumlaufbahn bringen und mit einer Landefähre auf ihrem Heimatplaneten landen.

Bald stellt Sie fest, dass Sie um 150 v. u. Z. die Erde betreten hat. Viele Fehlentscheidungen führen dazu, dass sie als Sklavin und Prostituierte Aphrodite den Reichen und Mächtigen Karthagos dienen muss.

Ihr Wissen aus der Zukunft setzt sie ein, als sie von den ersten drohenden Zeichen des Untergangs von Karthago hört. Sie kann ihren neuen Herrn davon überzeugen, Karthago für immer zu verlassen. 

Erfahren Sie hier im zweiten Teil, ob ihr die Flucht gelungen ist. Wird es ihr gelingen, das Los der Sklaverei abzuschütteln? Wird sie überhaupt eine so reiche und mächtige Frau, die einen Tempel errichten kann, einen Tempel, der die Wirren der Zeit überdauert, der seine Geheimnisse erst den Menschen der fernen Zukunft offenbart?

Viel Vergnügen beim Lesen wünscht

Hardy Manthey






  

Auf dem Schiff
 

Aphrodite blickt auf das Meer hinaus, soweit es der Schleier vor ihrem Gesicht zulässt. Sie musste als einzige Frau das Schiff ganz verhüllt betreten. Sie trägt auch als einzige Frau und Sklavin an Bord diese verdammten Fußrasseln. 

Eklasteos begründete diese Entscheidung damit, dass ihre außerordentliche Schönheit auf einem Schiff nur Ärger bringen würde, so glauben es zumindest die meisten Seeleute. Der Schiffsbesatzung hat er vollmundig erklärt, dass sie so hässlich sei, dass ihr Anblick jeden Mann krank mache. Außerdem sei sie so bissig wie eine Stute und schlage derb mit den Füßen nach Männern. Darum die Fußfesseln. Die Schellen sollen ihr Kommen rechtzeitig ankündigen. Er nehme sie nur mit, weil sie in Syrakus den Göttern geopfert werden soll. Darum darf sie auf dem Schiff auch von niemandem angerührt werden. Wie lange der Betrug unentdeckt bleibt, steht in den Sternen.

"Na ja, so bin ich wenigstens vor den aufdringlichen Kerlen auf dem Schiff geschützt. Ich sehe ja selbst, wie die wenigen anderen Frauen auf dem Schiff ständig begafft und ungeniert begrapscht werden. Insofern kann es mir nur recht sein, wie es Eklasteos entschieden hat." 

Der kleine Segler mit sechs Ruderbänken an jeder Seite soll nun das Zuhause für die nächsten Tage, vielleicht Wochen oder sogar Monate sein. Aphrodite hat keine Ahnung, wie lange man in der Antike von Karthago nach Syrakus braucht.

Eine turbulente Zeit liegt hinter ihr. Mit großem Gewinn konnte ihr Herr und Gebieter, der Weinhändler Eklasteos von Syrakus, das Gut mit dem gesamten Inventar verkaufen. Er wurde unter vorgehaltener Hand ein Dummkopf genannt. Aber er schien mit dem Geschäft zufrieden sein. Er meinte sogar zu seiner Frau, mit dem Geld könne das vernachlässigte Gut in Syrakus ein Schmuckstück werden. Das Geld reiche für viele neue Sklaven und einen prächtigen Umbau der alten Villa. Er sicherte sogar Aphrodite ein eigenes Reich zu. Zumindest habe sie dort eigene prächtig ausgestattete Räume in der Villa, versprach er ihr. Dort soll sie mit allem, was eine Edelhure für ihre Liebesdienste braucht, ausgestattet werden. Wer es glaubt, wird selig. Sie lässt sich überraschen. Doch bis jetzt hat er wirklich immer Wort gehalten. Das muss sie diesem Mann zugute halten.

Nur Aphrodite, Alana und Sina aus Nubien hat Eklasteos für die Reise nicht verkauft. Ausgerechnet Alana und Sina waren nun mit auf dem Schiff. Alle anderen Sklaven, leider auch ihre Dienerin Jael, wurden genauso verkauft wie das gesamte Hausinventar. Dass sie nur eine Ware ist, wurde ihr dabei wieder bewusst. "Ich entgehe nur dem Verkauf, wenn ich meinen Herrn weiterhin zufriedenstelle. Das ist eine schmerzliche Wahrheit, an die ich immer denken muss. Hier ist kein Platz für die stolze Maria Lindström. Hier überlebt nur die sündige, schamlose und immer berechnende Hure Aphrodite.

Die junge Sklavin Alana ist meine persönliche Feindin geworden. Alana hatte stets auf dem Hof gegen mich gestichelt und mir geschadet, wo sie nur konnte. Als Geliebte von Eklasteos konnte sie es sich auch leisten. Aber ich ertrage ihre Schikanen bisher tapfer. Solange Alana die Favoritin von Eklasteos bleibt, sind die Nächte, die ich mit Eklasteos verbringen muss, noch weit entfernt. Meine Feindin weiß ja nichts von dem Pakt, den ich mit Eklasteos geschlossen habe. Alana glaubt fest, dass ich auf Eklasteos scharf bin. Sie will mir einfach nicht glauben, dass Eklasteos und ich eine rein geschäftliche Beziehung vereinbart haben. Auch wenn ich ihn nie abweisen würde, nie abweisen darf, wenn er zu mir kommt. Doch es ist ja seine Entscheidung, dass er mit mir nicht mehr schlafen will. Dass ein Mann das nicht will, weil er einfach Angst vor meiner Art Sex hat, glaubt Alana mir sowieso nicht. Ein gestandener Mann will keinen Sex mit mir, das klingt irgendwie nicht glaubwürdig. So verzeihe ich Alana ihren Zickenkrieg. Auf dem Schiff ist sie jetzt erstaunlich freundlich zu mir. Liegt es an meinem Schleier? 

Nun sind wir den ersten Tag auf dem Schiff und haben hoffentlich die erste Etappe gut überstanden.

Schlimmer war, was vor der Abreise gestern Abend und heute früh noch geschah. Ein Schmied kam auf den Hof. Als sein Feuer hoch loderte, wurden Alana, Sina und ich gerufen. Entsetzt musste ich mit ansehen, wie Sina ein Sklaveneisen um den Hals angepasst bekam. Mit einer glühenden Niete wurde der Reifen am Hals fest angenietet. Ehe ich mich richtig besinnen konnte, war ich selbst an der Reihe. Es ging ganz schnell. Ein paar kleine Brandblasen am Hals werden mir wohl noch ein paar Tage Schmerzen bereiten. Nun waren wir für alle sichtbare Sklavinnen. Sklaven mit Halseisen gelten als bösartig, als gefährlich und werden besonders verachtet. Nur noch der Schleier schützt mich jetzt vor den verächtlichen Blicken der anderen an Bord. Eklasteos meinte, dass mein Brandzeichen schon ziemlich schwach ausgeprägt sei. Ich müsste bald neu gezeichnet werden. Er fragte mich, wann ich das Zeichen bekommen hätte. Ich habe ihm zwar erklärt, dass es noch kein halbes Jahr her ist, doch er meinte, das müsse eine glatte Lüge sein, denn das wäre ein Brandzeichen aus meiner Kinderzeit. Das gibt mir doch zu denken. Wirkt tatsächlich diese genetische Veränderung immer noch in mir? Bin ich genetisch manipuliert? Heilt darum alles schneller bei mir? Verschwindet gar mein Brandzeichen?"

Viel Reisegepäck haben selbst der Herr und die Herrin nicht mitgenommen. Im zweiundzwanzigsten Jahrhundert hätte man für ein verlängertes Wochenende zu den Eltern nach Hause mehr mitgenommen. "Was habe ich sonst früher für riesige Mengen an Gepäck mitgeschleppt? Unglaublich! Ich werde ja sehen, wie weit ich hier damit komme.  

Wir drei Sklavinnen haben nur das mit, was wir auf dem Leib tragen. Ich habe natürlich noch mein neues OP-Besteck am Körper versteckt, das ich mir von meinen ersten eigenen Goldmünzen vor einigen Wochen anfertigen ließ. Ein Beutelchen mit Kräutern für mögliche Krankheiten auf See ist auch noch unter meinem Gewand versteckt. 

So ausgestattet ist diese Art des Reisens eigentlich eine einfache und unkomplizierte Sache", denkt Aphrodite bei sich. 

Bis zum letzten Tag vor der Abreise hat ihr Herr gehandelt und gefeilscht. Als gesagt wurde, dass die Winde günstig und die See nicht zu rau sei, wurde es doch noch hektisch. In den frühen Morgenstunden mussten sie zum Schiff. Noch im Dunkeln wurden die drei Sklavinnen mit den letzten Sachen wie Esel bepackt. Obwohl sie durch ihr regelmäßiges Schwimmen im Meer wirklich Kraft in den Armen hat, glaubte sie auf dem Weg zum Hafen, jeden Moment unter der Last des Gepäcks für ihre Herrschaft zusammenzubrechen. 

Erleichtert erinnert sie sich jetzt wieder daran, wie auf dem Weg nach unten unverhofft Hilfe kam. Schon am Tor wartete der Junge, der sich einmal den Arm ausgekugelt hatte und dem sie damals zum Glück schnell helfen konnte. Sie sind danach schnell Freunde geworden. Der Junge nahm ihr zum Glück einen Teil ihrer Last ab. Er wirkte ein wenig traurig und sagte ihr mit trockenem Ernst, dass er in den letzten Wochen den Fischern im Hafen bei der Arbeit geholfen habe und das verdiente Geld gespart hätte. Er wolle sie kaufen, damit sie für immer bei ihm sei. Sie solle seine Frau werden. Aber Eklasteos hatte nur laut gelacht, als er ihm sein Erspartes zeigte.

Sie tröstete ihn dann scherzend mit den Worten, dass sie sich schon gewundert hatte, warum er in der letzten Zeit so selten bei ihr war. Sie habe schon gefürchtet, dass er längst eine neue Freundin hätte. Er tat entrüstet und behauptete fest, dass nur Aphrodite seine Freundin sei. Alle anderen Mädchen interessierten ihn nicht. Mit den letzten Worten hatten sie dann das Schiff erreicht. Er bekam von ihr zum Dank einen richtigen Kuss. Dabei wurde er feuerrot. Aphrodite freute sich und dachte, dass dieser Junge bestimmt einmal ein guter Ehemann werden wird. Doch ihre Wege trennten sich. In dieser Welt ist das normal. Er trug es ebenfalls mit Fassung.

Wie froh war sie, als sie die schwankenden Bretter mit der Last überwunden hatte. Denn Eklasteos hatte mit der Peitsche gedroht, wenn die Sachen ins Wasser fallen würden.

Nun steht sie an der Reling und schaut auf die Küste. Die Konturen der Stadt verschmelzen langsam mit dem Küstenstreifen. Aphrodite dreht sich um, lautes Geschrei der Herrin trommelt die Schiffsbesatzung zusammen. Dann geht alles sehr schnell. Alana wird vor den Augen der Schiffsmannschaft splitternackt an den Mast gebunden. Schon knallt die Peitsche auf den nackten Frauenkörper. Sina kommt zu Aphrodite und erklärt leise: "Alana hat ein Bündel oben im Haus liegen gelassen. Ein Teil des Schmucks der Herrin soll drin gewesen sein. Es waren nicht die kostbarsten Stücke, aber immerhin. Jetzt wird sie dafür bestraft!"

Dass Alana, ihre Erzfeindin nun ausgepeitscht wird, findet Aphrodite doch grausam. Entsetzt wendet sie ihren Blick ab. Denn jetzt spritzt schon Blut. Ihre Nerven halten das nicht aus.

Unberührt von diesem grausigen Schauspiel erzählt Sina weiter: "Stell dir vor, Aphrodite, erst wollte Alana das Fehlen des Bündels dir anlasten. Aber diesmal half ihr das nicht. Zwar zögerte der Herr lange mit einer Entscheidung. Aber als das Schreien und Toben der Herrin immer lauter wurde, willigte Eklasteos doch ein und stimmte einer Bestrafung zu. Einem Mann von der Schiffsbesatzung steckte Eklasteos ein paar Münzen zu. Schau, wie der Mann grinsend mit der Peitsche auf Alana einschlägt. Wenn er so weitermacht, ist Alana nur noch totes zerhauenes Fleisch am Mast!"

Das Surren der Peitsche und das Klatschen auf der nackten Haut wollen nicht aufhören. Schreie sind nicht mehr zu hören. Alana ist längst bewusstlos. Schon beim dritten Schlag wurde sie das erste Mal ohnmächtig. Ein Wasserguss holte sie zweimal in die grausame Wirklichkeit zurück. Weil selbst Eklasteos das Schreien nervte, wurde ihr der Mund mit einem dreckigen Lappen zugestopft und verschnürt. Nach dem neunzehnten Schlag winkt Eklasteos die Auspeitschung ab. Ein Handzeichen von ihm bedeutet wohl, dass Aphrodite ab jetzt Alanas Pflege übernehmen soll. 

Die bewusstlose Alana wird von den Fesseln befreit und einfach liegengelassen. Schnell läuft Aphrodite zu ihr und nimmt ihr den Knebel aus dem Mund. Als sie Alana an den Beinen zieht, um sie etwas auf die Seite zu legen, holen die Schmerzen die Unglückliche ins Leben zurück. Schwer nach Luft ringend und im eigenen Blut liegend, beginnt sie leise zu weinen. Vorsichtig betrachtet Aphrodite den zerschlagenen, blutigen Körper des armen Mädchens. Dafür hebt sie ihren Schleier vorsichtig, um alles besser sehen zu können.

Die Peitsche hat selbst das Brandzeichen ihrer Feindin in Fetzen gehauen. Weil die Peitsche in regelmäßigen Abständen Knoten hat, die besonders tief in die Haut eindringen, sind viele tiefe Wunden auf dem Körper zu finden. "Das wird lange brauchen, bis es heilt", stellt Aphrodite resigniert fest. Selbst die moderne Medizin hätte viel Arbeit, um so etwas Schreckliches, ohne viele Narben zu hinterlassen, zu behandeln. Vorsichtig säubert sie die Wunden. Desinfektionsmittel besitzt sie ja leider nicht. Mithilfe ihres antiken OP–Bestecks vernäht sie die gesäuberten Wunden. Bei den ersten Nadelstichen ist Alana wieder bewusstlos, so kann sie das Vernähen der Wunden ungestört ausführen. Nur das Gaffen der Schiffsbesatzung stört Aphrodite bei ihrer Arbeit sehr. 

Erschöpft von der konzentrierten Arbeit legt sich Aphrodite einfach neben Alana hin, achtet aber darauf, dass ihr Schleier sie wieder vor den Blicken der Männer schützt. Durch den Schleier blickt sie müde in den blauen Himmel. Der Himmel strahlt im schönsten Blau und die Sonne lacht, als sei nichts geschehen. Tatsächlich aber wurde eben ein Mensch fast zu Tode gepeitscht. Aphrodite kann es immer noch nicht fassen. "An diese Grausamkeiten werde ich mich wohl nie gewöhnen können", stellt sie wieder einmal fest. 

Sie steht auf und blickt über das Meer. Es ist wunderschön und vor sich glaubt sie Land zu erkennen. Zur gleichen Zeit ruft einer der Matrosen, dass Inseln in Sicht seien. Nun werden wieder die Ruderplätze besetzt. Es sind alles sehr kräftig gebaute Männer. Die Männer sind aber keine Sklaven, wie sie aus den Aufzeichnungen des Professors und dem Geschichtsunterricht von früher oder besser von übermorgen erfahren hat. Die muskulösen Ruderer sind stolz auf ihre Leistung. Es ist schon beeindruckend, wie sie die großen Ruder bewegen. Sie legen sich im Angesicht des Landes mit Begeisterung in die Riemen, rudern aber nur so lange, bis die gefährlichen Klippen umschifft sind.

"Ob ich die Freude mit den Männern teilen kann, wenn wir in Syrakus sind? Was wird mir dieses Land bringen?" Doch zufrieden, dass es weit weggeht vom künftigen Kriegsherd, entspannt sich Aphrodite doch etwas und döst vor sich hin.

Die Sonne steht schon hoch, es geht an der Küste der kleinen Inseln vorbei in Richtung Osten. Bis ans Ufer reicht an manchen Stellen der Wald. Nur um kleine Siedlungen herum ist jeglicher Wald verschwunden. Ebenso karg, wie es ihr aus der Erinnerung rund um das Mittelmeer bekannt ist. Die mediterrane Landschaft späterer Jahrhunderte muss also erst noch durch Menschenhand entstehen. 

Das Wetter ist ruhig. Der Wind aus dem Süden reicht soweit aus, dass keiner mehr rudern muss. Alles ist so schön, dass Aphrodite fast geneigt ist, das Leid um sie herum zu vergessen. 

Aber das leise Jammern von Alana holt sie wieder in die so grausame Realität zurück. Eigentlich mehr zufällig blick Aphrodite nach hinten und sieht weit weg am Horizont ein Schiff mit vollen Segeln und mit langen Rudern kommen. Sie kann bald genau sehen, wie die Ruder das Wasser aufpeitschten. Das Schiff scheint sehr schnell, vor allem viel schneller als ihr Schiff zu sein.

Aufgeregt ruft deshalb Aphrodite: "Ein Schiff kommt auf uns zu!" 

Ihr Ruf löst unerwartet Panik aus. 

"Das sind Seeräuber!", ruft jemand von der Schiffsbesatzung. Sofort greifen die Männer in die Riemen und der Trommler schlägt den Takt für die Ruderer immer schneller, aber das Schiff nähert sich immer mehr. Angst macht sich breit. Aphrodite hat von grausamen Überfällen gehört. Piraten töten die Besiegten eigentlich immer. Ein Glücksfall ist es, als Sklave verkauft zu werden. "Für mich kann es ja nicht schlimmer kommen", denkt Aphrodite und beobachtet fast entspannt, was nun kommen wird. An Zeichen und kurzen Kommandos des Kapitäns, die sie nicht versteht, erkennt sie aber, dass ihr Schiff einen neuen Kurs nehmen soll. Tatsächlich steuert es mehr auf die Küste zu und die gefährlichen Klippen kommen jetzt immer näher. Nun begreift auch Aphrodite, dass sie durch die Klippen dem größeren Piratenschiff entkommen wollen. Mit gewagten Manövern gelingt es tatsächlich, den bedrohlich nahe kommenden Felsen und Untiefen, auszuweichen. Nun steht die Frage auf allen Gesichtern: "Folgen ihnen die Seeräuber weiter?" Mit schnellem Takt treibt der Trommler alle zu Höchstleistungen an. Alle, die nicht helfen können, beobachten das Piratenschiff. Zuerst kommt es immer näher, doch plötzlich fällt es mehr und mehr zurück. Ein lautes Bersten von Holz, das vom Piratenschiff kommt, löst allgemeinen Jubel aus. Es hatte wohl zu viel Tiefgang und ist bei der Verfolgung auf die Unterwasserfelsen geraten. Das Piratenschiff sinkt überraschend schnell.






  

Thermae Selinuntinae
 

Die Küste am Horizont wirkt durch Lichter in der Abenddämmerung einladend. Die Sonne geht hinter steilen Bergen einer zerklüfteten Küste gerade feuerrot unter.

"Das ist Thermae Selinuntinae!", rufen mehrere Seeleute gleichzeitig begeistert aus. Tatsächlich werden die Bilder einer Stadt, die im weichen Abendlicht der untergehenden Sonne erstrahlt, sichtbar. Diese nun schon römische Provinz auf der Insel Sicilia wurde vor Jahrhunderten von einem Herrn Selinunt gegründet, hat ihr einer der schwatzhaften Seeleute erklärt. "Ja, ich Aphrodite, bin jetzt begehrte Gesprächspartnerin der Seeleute geworden.

Den Betrug, dass ich eine abgrundhässliche Frau sei, hat der Wind leider im wahrsten Sinne des Wortes auffliegen lassen. Ich kümmerte mich gerade um Alana, als mein Schleier und mein Kopftuch sich lösten und einem Seemann direkt in die Arme wehten. Gleich drei Seeleute haben es gesehen und mich sofort erkannt. Jetzt drehen sich die Männer begeistert nach mir um, wenn sie meine Fußglöckchen hören. Ich werde von allen Männern gut behandelt. Den Betrug hat man Eklasteos auch schnell verziehen, als er ein Fässchen Wein spendierte.

So kann ich jetzt ungestört ein Farbenspiel genießen, wie es schöner nicht sein kann. Die Häuser fügen sich in die aufsteigende Küste harmonisch ein. Als die Sonne gerade hinter den Bergen verschwindet, sind es nur noch wenige Ruderschläge bis zur Kaimauer. 

Von den günstig wehenden Winden und der Angst vor gefährlichen Verfolgern angetrieben sind wir schneller als geplant in Thermae Selinuntinae. Das Wagnis, die gefährlichen Klippen zu durchfahren, bewirkte, dass wir von dort nur einen Tag für unser erstes Etappenziel benötigten. Nun geht alles ganz schnell. Männer an der Kaimauer fangen geschickt die zugeworfenen Taue auf und zurren das Schiff an den Poldern fest. Wir drei Sklavinnen werden wieder bepackt. Alana ist noch lange nicht wiederhergestellt, aber für antike Verhältnisse wohl über den Berg. Sie kann zumindest alleine vom Schiff gehen. Was Frauen in der Antike aushalten müssen, ist für Menschen des ausgehenden zweiundzwanzigsten Jahrhunderts unvorstellbar. "Ob ich jemals so stark wie Alana sein werde? Ich glaube eher nicht", ist sich Aphrodite sicher.

Sina und sie müssen nun auch noch Alanas Gepäckanteil übernehmen. Aphrodite muss jetzt auch wieder den Schleier und das Kopftuch tragen. So hat sie im Dunkeln Mühe, das Brett unter ihren Füßen zu finden. Endlich erreicht sie wieder festen Boden. Aber was ist das, der Boden schwankt ja? Nur mit viel Mühe hält sie sich auf den Beinen. Zielstrebig geht Eklasteos einen steilen Weg hinauf auf ein großes Haus zu. Die unter den Schmerzen leidende Alana wird auch ohne Gepäck immer langsamer. Die Sklavinnen und Eklasteos Frau können ihm nicht so schnell folgen. Zum Glück liegt das Haus nicht zu weit vom Hafen entfernt. Als die Frauen atemlos das Haus erreichen, ist Eklasteos bereits mit einem Mann, der von Weitem durch seine beachtliche Leibesfülle auffällt, in ein Gespräch vertieft. Sein lautes Organ erreicht auch Aphrodites Ohren.

Der dicke Mann trompetet Eklasteos gerade an: "Was, du hast tatsächlich dein Weingut in Utica verkauft? Gehen die Geschäfte dort so schlecht?" 

Das wehrt Eklasteos mit den Armen fuchtelnd ab und lügt: "Die Geschäfte liefen glänzend. Das Gut habe ich mit gutem Gewinn verkauft. Nun möchte ich meine Geschäfte mit Rom ausbauen. Das ist für mich der Zukunftsmarkt. Auch ist das, was die Mächtigen von Karthago und Rom so treiben, mir zu ungewiss! Wer Erfolg haben wird, ist mir längst klar! Ich setze auf Sicherheit. Hier in Sicilia hoffe ich, dass mich kommende Wirren auf meinem Gut in Syrakusae verschonen werden!" 

Der dicke Herr: "Kommende Wirren? Du siehst Gespenster, Eklasteos. Nun, wenn du meinst, mein Freund. Es sei so! Sei willkommen, mein Haus ist auch dein Haus!" 

Mit einem Seitenblick auf Aphrodite sagt er noch zu ihm: "Was für eine Schleiereule hast du denn uns hier mitgebracht?" 

Eklasteos zu dem dicken Mann: "Menelastos, mein Freund, danke für deine Gastfreundschaft. Diese Schleiereule ist eine Perle. Ich sage dir gleich, sie ist unverkäuflich. Lass uns schnell in dein Haus gehen, dort zeige ich dir aus alter Freundschaft diese erlesene Schönheit genauer. Diese Rose der Liebe will ich dir für heute Nacht sogar gerne überlassen!" 

Aphrodite schwinden fast die Sinne bei der Vorstellung, die kommende Nacht mit diesem Fleischberg verbringen zu müssen. Aber gehorsam folgt sie den anderen in die Villa. Hinter dem Hofeingang öffnet sich ihr ein prachtvoller Garten mit einem großen Springbrunnen. Um den Garten herum führt ein farbenprächtiger Säulengang. Im Halbdunkel sind dahinter viele hohe Türen zu erkennen. Das Gepäck wird ihnen von Haussklaven abgenommen. Alle Sklavinnen werden in die Küche geschickt.

Den Frauen reicht man frisches Fladenbrot und kleine Schüsseln mit warmer Milch. Hungrig stürzen sich alle drei auf das Essen. Nur sehr vorsichtig hebt Aphrodite beim Essen den Schleier. Sie will unbedingt verhindern, dass ihre blonden Haare zu sehen sind. Aphrodite glaubt, nur so wirklich in Ruhe gelassen zu werden. "Vielleicht werde ich ja auch so vergessen", beruhigt sie sich etwas. 

Dann darf sie sich sogar zu den anderen mit an den großen Tisch setzen. Sie freut sich über die Herzensgüte der Menschen.

Es gibt für alle zwar nur warmes Brot, Milch und Frischkäse. Doch für Aphrodite ist es in diesem Moment das beste Essen auf dieser Welt. 

Nach dem Essen werden sie alle drei über den Hinterhof in eine kleine Kammer geführt. Das Nachtlager besteht nur aus Stroh. Sie werden wie Verbrecher eingesperrt. Der Raum ist so klein, dass sie sich nicht richtig hinlegen können. Aphrodite fürchtet für die Nacht, dass bei jeder Bewegung die Nachbarin gestoßen wird. Aber das Gerangel dauert nicht lange, zu erschöpft vom Tag schliefen sie irgendwie ein. 

Der Mond scheint schon hell durch die breiten Ritzen der Tür in den kleinen Raum, als man Aphrodite zu ihrer Überraschung doch noch holt. Die Frauen registrieren es mit Erleichterung und sicher auch mit Schadenfreude, glaubt Aphrodite zu spüren.

Hastig geht es über den Hinterhof zurück zum Haupthaus. In einem geräumigen Nebenraum muss sich Aphrodite beim Licht der Fackeln vor fremden Frauen ganz nackt ausziehen. Mit feuchten Lappen wird sie gewaschen und dann eingeölt. So nackt wird sie durch einen langen Gang in den hell erleuchteten großen Saal geführt. 

Johlend begrüßen die Männer auf den großen Liegen Aphrodite.

Eklasteos steht auf und sagt stolz: "Mein Freund Menelastos, das ist die Schleiereule! Das ist meine Perle! Die Rose der Liebe!"

Der Gastgeber und die anderen Herrschaften quittieren das mit allerlei anzüglichen Bemerkungen. 

"Das ist also diese Schleiereule. Du hast Recht, es ist besser, dass nicht alle wissen, was für einen Schatz du besitzt!", ruft der Hausherr Menelastos begeistert.

Menelastos steht schwankend auf und versucht, Aphrodite zu begrapschen. Er greift ins Leere, verliert das Gleichgewicht und fällt unter allgemeinem Gelächter rücklings hin. Mit Händen und Füßen um sich schlagend, versucht er hilflos, wie eine Schildkröte auf dem Rücken liegend, aufzustehen. Erst mit Hilfe eines starken Sklaven kommt er wieder auf seine Beine.

Jetzt von diesem Sklaven gestützt greift er nach Aphrodites Brust. Seine fettigen Finger gleiten über die Brust hinab zu ihrem Schoß.

Einer der Gäste meint lachend: "Menelastos, willst du sie etwa vor unseren Augen ficken?"

Menelastos schüttelt nur mit dem Kopf, löst sich abrupt von Aphrodite und sagt lallend: "Komm, schönste Perle, wir machen es uns in meinem Liebesnest bequem!"

Beträchtlich schwankend verlässt Menelastos den Saal. Ein großer Sklave packt Aphrodite am Halseisen und zerrt sie hinter Menelastos durch die Flure und Treppen der riesigen Villa. Den Weg zum Liebesnest, wie dieser Menelastos es nannte, erkennt man an einer Spur von zerschlagenen Vasen und umgekippten kleinen Möbelstücken. Für Aphrodite ein hoffnungsvolles Zeichen, dass es mit der Manneskraft des Fleischberges nicht weit her sein kann. "Ich werde wohl mit dem Schrecken davon kommen", glaubt sie jetzt schon ganz sicher. Im Zimmer angekommen stürmt Menelastos in einen kleinen Nebenraum. 

Hart fällt die große Tür hinter ihr ins Schloss. Jetzt ist sie mit diesem Fleischberg ganz alleine und ist der Gewalt dieses Mannes völlig ausgeliefert. Die Angst bringt ihr Blut fast zum Erstarren. Wenn es auch nicht zum Akt selbst kommt, brutal kann der Mann immer noch werden, fürchtet Aphrodite.

Aus den aus der Nische kommenden Geräuschen schlussfolgert Aphrodite das Vorhandensein einer Toilette. Zitternd vor Angst steht Aphrodite im Raum. In Gedanken hofft sie immer noch, dass dieser Fleischberg so betrunken ist, dass nichts passieren kann. Schließlich ist der Alkohol schon lange ihr heimlicher Verbündeter. Schon oft hat ihr der Suff der Männer reichen Geldsegen ohne jede Mühe beschert.

Umso mehr erschrickt sie, als ein fast nüchterner Mann aus dem Nebenraum kommt. Er tritt mit festen Schritten auf sie zu. Mit einer Hand fasst er an ihr Halseisen und stößt sie auf das Bett. Brutal schlägt er auf ihre Oberschenkel und brüllt: "Mach die Beine breit, Hure!"

Aphrodite gehorcht und wird beinahe wahnsinnig vor Angst.

Doch anstelle des erwarteten Gliedes dringt der Mann mit seiner geballten Faust in sie ein. Das geschieht so schnell, so schmerzhaft und ungeheuerlich brutal, dass sie augenblicklich ihr Bewusstsein verliert. 

Doch erneute Schläge holen sie in diese Hölle zurück. Immer wieder vergeht der Mann sich jetzt auf das Brutalste an ihr. Immer wieder verliert sie das Bewusstsein und ebenso oft holen sie Schläge in diese Hölle zurück. Es ist eine Zeit zwischen Leben und Tod. Mehr als einmal bittet sie dieses Monster, von ihr endlich getötet zu werden. Doch der Mann lacht sie nur höhnisch aus. Mit Gewalt flößt er ihr Wein in rauen Mengen ein. Irgendwann verschwindet alles vor ihren Augen, es wird um sie dunkel.

Am Morgen wird Aphrodite zerschunden und Blut verschmiert von einem Diener aus dem Bett gezerrt. Dieser Fleischberg schläft immer noch fest. In einem Zimmer waschen Frauen sie und richten sie her. Die Sklavinnen beeindruckt es nicht, dass ihr Körper voller Hämatome ist. Sie wissen sicher aus eigener leidvoller Erfahrung, wie dieser Mann mit Frauen umzugehen pflegt. Ohne auch nur ein Wort mit ihr zu wechseln, salbt man sie. Nur mit einem großen Tuch bedeckt, wird sie in die Küche geführt. 

Die Brutalität des Mannes ist wohl allen bekannt. Von allen liebevoll umsorgt sitzt sie in einer Ecke, schlürft warme Milch und kaut süßes Rosinenbrot mit Honig. Mit der rechten Hand drückt sie sich Frischkäse auf ihr geschwollenes rechtes Auge und links hält sie einen kleinen Laib Brot in der Hand. Die Frauen in der Küche schenken ihr auch einen Apfel und reichen ihr noch eine Schale warme Milch. Alles nimmt Aphrodite dankend an und fühlt sich langsam besser. Nur die Schmerzen im Unterleib erinnern sie immer wieder an diese grausame Nacht.

Einige Zeit später kommt Eklasteos grinsend in der Küche und sagt: "Salve Aphrodite. Ich hoffe, du hast gut geschlafen. Zieh dich an und komm, das Schiff wartet nicht auf dich. Oder willst Du bei meinem Freund Menelastos hier in Thermae Selinuntinae bleiben?" 

Ihr Herr ist kaum weg, als sie eine Sklavin um ihr Gewand bittet. Nach wenigen Augenblicken kommt die Frau damit zurück. Gleich in der Küche helfen ihr die Frauen beim Anziehen. Verschleiert hastet sie auf den Hof. Als würde das Haus brennen, greift sie ihr anvertrautes Reisebündel und eilt in Richtung Hafen. Die Höllenschmerzen im Unterleib bei jedem Schritt unterdrückt sie mit der in ihr aufkommenden Todesangst. Sie wäre wohl schon am Schiff angekommen, wenn Eklasteos nicht lautstark gerufen hätte. 

Am Torbogen stehend beobachtet sie von Weitem die wortreiche Verabschiedung der sogenannten Geschäftsfreunde. Menelastos bringt noch sein Bedauern zum Ausdruck, dass sie keine Zeit hatten, gemeinsam das berühmte Thermalbad zu nutzen. Dabei wirft Menelastos noch einem Seitenblick auf Aphrodite. Auf ein Zeichen von Eklasteos stürmt Aphrodite zum Schiff, ohne sich noch einmal umzusehen. Erst auf dem Schiff verschnauft sie und beginnt sich langsam zu beruhigen. 

Es werden noch Krüge und Körbe verladen, ehe das Schiff wieder den Weg auf die offene See findet. Der Wind weht günstig, so dass die Segel für die Weiterfahrt ausreichen. Ihre Schmerzen lassen das Erlebte der letzten Stunden immer wieder aufflammen. Sie hat geglaubt, dass die Erfahrungen als Hure im Freudenhaus in Karthago durch nichts mehr zu überbieten wären. Doch ihre Kunden waren gegen diesen Fleischberg harmlos. Im Nachhinein waren ihre früheren Freier fast angenehm. Alana kommt überraschend zum Trösten. Schweigend umarmen sie sich und blicken auf das Meer hinaus. Alle Zwistigkeiten von früher sind längst vergeben und vergessen. 

Hinter ihnen steht auf einmal Eklasteos und fragt: "Nun Aphrodite, wie war die Nacht mit meinem Freund Menelastos?"

Aphrodite blickt verunsichert nur auf die Schiffsplanken und sagt leise: "Herr, ich möchte in diesem Leben nicht noch einmal zu ihm. Lieber gehe ich in den Freitod!" 

Eklasteos lacht nur und geht zu seiner Frau herüber. Er scheint ihr alles zu erzählen, worauf sie etwas gequält lächelt. 

Das Wetter ist herrlich. Es weht ein kräftiger Westwind. Nur blauer Himmel und weit und breit keine Wolke, nur im Nordosten ist ein kleines schwarzgraues Wölkchen zu sehen. 

Aphrodite spricht einfach einen jungen Mann von der Schiffsbesatzung an und fragt: "Was ist das für eine kleine schwarzgraue Wolke? Warum kommt sie nicht näher und wird auch nicht größer?" 

Lachend antwortet der junge Mann: "Aphrodite, du bist eine sehr dumme Sklavin. Du warst wohl noch nie auf Sicilia. Denn das kleine Wölkchen kommt vom Etna, einem Feuerberg. Denn wenn Vulcanus, der Gott des Feuers und dieses Berges, zürnt, dann wird alles um ihn herum vernichtet. Vor vielen Jahren hatte er die halbe Insel in seiner Asche versinken lassen!"

Aphrodite bemerkt dazu: "Oh ja, das war wirklich dumm von mir. Ich hatte ganz vergessen, dass Sizilien einen Vulkan hat. Es stimmt, seine Lava oder die Asche kann ganze Ortschaften unter sich begraben. Leider verstehen die Menschen die warnenden Signale des Berges nicht richtig und leben und arbeiten weiter sorglos an seinem Fuß. Wenn er dann richtig ausbricht, ist es für viele Menschen leider schon zu spät!" 

Der junge Mann darauf überrascht: "Du scheinst ja doch ganz gut Bescheid zu wissen. Ich glaube, du wolltest mit mir nur anbändeln, aber Aphrodite, ich habe nicht das Geld, um dich kaufen zu können! Zeig dich mir bitte doch noch einmal! Bitte öffne für mich einmal dein Tuch. Ich will deine Brüste sehen!"

"Das darf ich nicht. Außerdem will ich nicht von einem Mann gekauft, sondern geliebt werden!", erwidert Aphrodite abweisend.

Respektlos greift er nach ihren Brüsten unter dem Tuch und sagt: "Deine Brüste sind schön fest und nicht zu klein. Wenn mein Geld reicht, werde ich dich vielleicht doch kaufen! Denn ich suche schon lange nach einer schönen Frau! Du hast auch eine herrliche Stimme. Du gefällst mir wirklich. Hebe bitte für mich doch einmal dein Tuch!" 

Aphrodite fühlt sich verletzt. Sie hält jetzt ihre Hände schützend über ihr Gewand. Der Mann hatte tatsächlich einfach nach ihren Brüsten gegriffen und sie wie eine Ware auf Qualität abgetastet. 

Er ist wie alle Männer der Welt, weiß Aphrodite und sagt darum abweisend: "Ich bin nichts für dich. Ich bin eine Liebesdienerin und nicht nur für einen Mann bestimmt!" 

"Unsere Aphrodite ist ein Freudenmädchen?", fragt der junge Mann erstaunt. 

Aphrodite sagt traurig: "Ja ich bin ein Freudenmädchen." 

Wohl enttäuscht, dass Aphrodite eine Prostituierte ist, geht der junge Mann, ohne noch ein Wort des Abschieds an sie zu richten, einfach weg und lässt sie stehen. 

Aphrodite hat ohnehin keine Zeit mehr. Alana ruft nach Ihr. Offensichtlich sind durch das Tragen der wenigen Bündel bei ihr einige Wunden wieder aufgeplatzt. Tatsächlich ist der derbe Stoff auf ihrem Rücken voller Blut und klebt an den Wunden. Mit flinker Hand reißt Aphrodite ihr die blutgetränkten Lumpen vom Leib. Nun ist auch das letzte Leinen, das Alana trägt, nur noch ein einziger Fetzen. 

Aphrodite sagt zu ihr: "Bleibe heute ohne Tuch auf dem Bauch liegen, lass deine offenen Wunden besser an der Luft ausheilen. Wenn auf den Wunden genug Schorf ist, bitte ich die Herrin um ein neues Gewand für dich. Wenn sie dir nichts geben will, werde ich den Segelmacher vom Schiff um etwas Leinen bitten müssen." 

Aphrodite denkt: "Ich werde mich wohl für das Tuch an den Segelmacher verkaufen müssen. Denn der Mann hat jede Gelegenheit genutzt, mich zu begrapschen. Nach den Regeln der Huren muss ich sogar noch stillhalten, wenn die Männer mich anfassen", beklagt sie erneut ihr grausames Schicksal.

Alana holt sie aus den trüben Gedanken und sagt: "Danke, dass du dich so um mich sorgst. Du hast letzte Nacht selbst so leiden müssen. Wie geht es dir jetzt überhaupt?"

Aphrodite winkt ab und lügt: "Es geht mir schon deutlich besser. Keine Sorge. Du brauchst mir nicht zu danken, ich weiß, dass du das Gleiche auch für mich machen würdest!"

Bemüht, die Schwankungen des Schiffes auszugleichen, blickt sie auf das Wasser. Es soll helfen, eine aufkommende Seekrankheit zu bekämpfen.

Das Schiff scheint wohl gut im Wind zu liegen und es kommt Aphrodite vor, als wenn es richtig Fahrt macht. Sie blickt auf das Meer hinaus zur Küste hinüber. Sie ist eigentlich nur noch ein schmaler Streifen, der sich von ein paar Wolken abhebt. Das Wasser selbst ist tiefblau. Sie haben jetzt viele Stunden Fahrt vor sich.

*

Die Sonne hat längst ihren Zenit überschritten. Doch immer wieder gerät Aphrodite beim Anblick des Meeres ins Träumen. 

Sie sieht sich im Boot mit dem Vater am Steuer über das Wasser gleiten. Das Lachen des Vaters klingt rau, aber ansteckend herzlich. Auch wenn sie ihre heimatliche Ostseeküste liebt, ist doch die Faszination, die vom Licht und den Farben des Mittelmeeres ausgeht, für sie immer ein Mysterium geblieben. Zum Greifen nah ist der Vater. Ihre Hände wollen ihn umarmen. 

Das Jammern von Alana holt sie aus diesem Tagtraum wieder in die Realität zurück. Sie muss wohl einen sehr verwirrten Eindruck machen, denn Alana fragt: "Was ist passiert, wirst du etwa auch krank Aphrodite?" 

Aphrodite lacht etwas gequält und sagt: "Nein, bestimmt nicht, ich habe nur an Erlebnisse aus meiner Kindheit gedacht!" und wendet ihren Blick einem Mann von der Schiffsmannschaft mit der Frage zu: "Wie heißt der nächste Hafen, den wir anlaufen, ist es Syrakusae?" 

Der Mann blickte sie verächtlich an und geht einfach wortlos an ihr vorbei. Ihr wird wieder bewusst, für freie Menschen ist sie ein Nichts. Für die freien Menschen hat man nur zu funktionieren. Wenn man nicht funktioniert, wie es die hohen Herren wünschen, teilt man das Schicksal von Alana. Langsam kommen in Aphrodite Zweifel auf, dass sie wie versprochen für Alana neue Gewänder besorgen kann. Denn selbst für ein Tuch sich einem Mann hinzugeben, bedarf der Erlaubnis ihres Herrn. Wenn es dumm läuft, kann sie die Nächste sein, die mit der Peitsche Bekanntschaft macht. Von Weitem beobachtete sie darum Eklasteos. Der Mann scheint die denkbar schlechteste Laune zu haben. Er diskutiert gerade mit dem Schiffseigner und nur Wortfetzen wie: "Ganze drei Tage in Agrigentum – dafür habe ich nicht bezahlt! Wann werden wir dann in Phintias sein? Ich hoffte noch vor den Herbststürmen in Syrakusae anzukommen!" 

Aphrodite ahnt, dass für eine Bitte heute ein ganz schlechter Tag ist. Aber die dreckigen Lumpen können nicht auf Alanas entzündeter Haut bleiben. Die Gefahr von weiteren Infektionen Krankheiten bei Alana hilft ihr, die Angst vor einer Strafe zu überwinden. Als Eklasteos bei seiner Frau sitzend langsam wieder ruhiger wird, nimmt Aphrodite ihren ganzen Mut zusammen und geht auf ihren Herrn zu. Sie kniet vor Eklasteos nieder. Sie berührt mit der Stirn die Schiffsplanken und küsst dann unterwürfig seine schmutzigen Füße. Sie spürt fast greifbar, wie ihr Herr diese betonte Unterwürfigkeit vor allen genießt. 

Er knurrt daher freundlich: "Was willst du?" 

Aphrodite holt tief Luft und sagt: "Ave, Gebieter. Herr, mein Auftrag Alana zu heilen, ist in Gefahr. Ihre verschmutzten Lumpen werden bei ihr weitere Entzündungen auslösen und dann kann ich sie nicht mehr retten. Herr, ich bitte für sie um saubere Kleidung!" 

Eklasteos blickt seine Frau von der Seite an und sagt: "Du magst recht haben, ich gehe nachher zum Segelmacher und werde mir Stoff geben lassen. In Agrigentum kaufe ich neue Stoffe für euch Frauen. Dort kenne ich einen Heiler, der über eine umfangreiche Heilmittelsammlung verfügt. Er kann Alana wirksam helfen. Dem kannst du dann gleich bei seiner Arbeit zur Hand gehen, so senken wir auch die Kosten für Alanas Heilung!"

"Danke Gebieter!", sagt Aphrodite erleichtert. Das geheime Band, das sie beide verbindet, hat ihr wieder geholfen. Erleichtert geht Aphrodite wieder zu Alana, die wohl eben von Schmerzen überwältigt in Ohnmacht gefallen ist. Es ist schrecklich, einen Menschen so leiden zu sehen, vor allem, wenn man von schmerzlindernden Mitteln und Behandlungsmethoden weiß, die Alana helfen könnten. "Hätte ich wie meine Schwester Ana Mathematik studiert, hätte ich zwar auch nicht helfen können, aber diese Last des Wissens hätte ich nicht. Ach Unsinn, ich wäre dann gar nicht hier. Hätte um diese Zeit Feierabend und wäre vielleicht mit einer Freundin beim Shoppen. Ich glaube, die Sonne bekommt mir heute nicht, jetzt gehen sie mit mir durch." Ein Seemann holt mit einem Eimer gerade Wasser aus dem Meer. Aphrodite läuft zu ihm und bittet um eine Wasserdusche. Der schaut sie zuerst verdutzt an, aber dann ist sie doch plötzlich von oben bis unten nass. Als er sie mit großen Augen anglotzt und lächelt, begreift sie nicht gleich, was los ist. Doch der Blick nach unten klärt sie auf. Der nasse Stoff ist so dünn, dass er ihre Brüste deutlich sichtbar macht. Weil sie natürlich keine Unterwäsche trägt, steht sie wie nackt vor dem Mann. Obwohl sie in den letzten Monaten schon oft ihre Reize den Männern zeigen musste, wird sie jetzt wie ein Schulmädchen vor Scham ganz rot. Die praktisch nackten Brüste lösen bei den um sie stehenden Männern auf dem Schiff große Heiterkeit aus. 

Mit bemühtem stolzem Gang, soweit das schaukelnde Schiff das überhaupt zulässt, wendet sie sich wie selbstverständlich der kranken Alana zu. Ich muss mein Handeln besser kontrollieren, denkt Aphrodite und stellt sich zum Trocknen in den Wind. Auf einmal spürt sie, dass jemand sie beobachtet, ja sie förmlich auszieht. Dann steht ein griechischer Händler, der in Thermae Selinuntinae zugestiegen ist, plötzlich neben ihr. Ohne sie wirklich anzuschauen, sagt er zu ihr: "Sklavin, ich bin Konostatos aus Athen. Ich handle mit allem, was Gewinn bringt. Nebenbei interessiere ich mich für die Kunst des Heilens. Mich hat deine sichere Hand beim Behandeln der ausgepeitschten Sklavin vorhin irritiert. Woher kommt dein Heilwissen? Ich kenne Kräuterweiber und Weiber, die mit Zaubersprüchen Heilung versprechen. Aber was du machst, habe ich so noch nie gesehen. Es scheint der Sklavin tatsächlich zu helfen. Du bist aber zu jung, um über eigene Erfahrungen zu verfügen. Wer hat dich diese Art der Heilkunst gelehrt?" 

Das Auftreten des Händlers verunsichert Aphrodite sehr, denn seine Kleidung und die dicken goldenen Fingerringe deuten auf einen sehr reichen und wohl auch mächtigen Mann hin. Alles an diesem Mann erinnert sie an ihren Peiniger Menelastos. Wenn sie jetzt nicht die passenden Worte findet, kann das für sie gefährlich werden. Sie muss ein Zittern ihres Körpers mühsam unterdrücken. Ihre weibliche Intuition schlägt Alarm. In die Hände dieses kalt berechnenden Mannes möchte sie lieber nicht geraten. Sie denkt an die sieben goldenen Regeln einer Hure. Ihr jetziger Herr Eklasteos ist zwar auch ein Sklavenhalter und hat auf Drängen seiner Frau der Auspeitschung von Alana zugestimmt, aber mit etwas Geschick hat Aphrodite bei ihm immer noch alles halbwegs unter Kontrolle. Aber dieser Mann ist eine echte Gefahr für sie! 

So entschließt sie sich zu sagen: "Herr, der Eindruck täuscht euch. Ich habe keine wirkliche Ahnung vom Heilen. Eine alte Sklavin hat, so wie ich es heute tue, einen ausgepeitschten Knaben vor Jahren behandelt. Nun hoffe ich einfach, dass es bei dieser Sklavin auch helfen kann. Bitte glaubt mir!" 

Seine fast schwarzen Augen scheinen sie zu durchbohren. 

Unsicher kniet sie vor ihm nieder und kann so seinem Blick ausweichen. Mit beiden Händen greift er ihr unter das Kinn, sie muss aufstehen und er zwingt sie so, ihm wieder in die Augen zu schauen. 

"Jetzt muss ich mich voll konzentrieren und keine Unsicherheit zeigen", denkt Aphrodite. Mit dem unschuldigsten Blick sieht sie ihm jetzt direkt in die Augen. Sie kann sich selbst in seinen Augen sehen. Ihre Gesichter berühren sich fast, so dass sein fauliger Atem bei ihr einen Brechreiz auslöst. Es dauert zum Glück nur zwei drei lange Atemzüge, dann lässt er sie los. Er ist es nicht gewohnt, dass eine Frau seinem bohrenden Blick standhält. Betont verächtlich spuckt er über die Reling und geht wortlos.

"Ich habe wohl noch einmal Glück gehabt. Es ist nicht auszudenken, was dieser Mann mit mir angestellt hätte." Aber ihre Freude ist nur von kurzer Dauer. Als sie sich noch einmal nach dem Mann umdreht, muss sie zu ihrem Entsetzen Eklasteos mit diesen Mann diskutierend beobachten. Damit nicht genug, schon ruft Eklasteos nach ihr. Mit weichen Knien und gesenktem Haupt tritt sie vor ihren Herrn. 

Eklasteos sagt mit tiefer Stimme: "Was muss ich hören, Aphrodite, von einer alten Sklavin hast du etwas heilen gelernt?" 

Aphrodite nickt nur.

Eklasteos schüttelt mit dem Kopf und in gekonnt gekünstelter Erregung sagt er weiter: "Ich denke, du bist nur eine Hure und taugst nur fürs Bett. Dieser Ehrenmann möchte dich gerne kaufen. Er bietet mir viel Gold für dich!" 

Er klopft dem Mann freundschaftlich auf die Schulter und erklärt weiter: "Ich habe deine Schönheit gerühmt. Mein Freund Konostatos weiß von griechischen und syrischen Fürsten, die viel Gold für dich zahlen würden!"

Bei dem Wort Fürsten bleibt Aphrodite das Herz stehen. Sie erinnert sich sofort an die Enthauptung des Mannes im Traum. Ein Mann, der ein Fürst gewesen sein könnte. Erfüllt sich jetzt dieser böse Traum? 

Konostatos fordert mit gierigem Blick Aphrodite auf: "Zeig mir endlich mehr von dir, Sklavin! Lass dein Tuch ganz fallen. Schließlich will ich sehen, was ich kaufe!"

Mit einem Handgriff von Eklasteos ist Aphrodite ihr Tuch los. Nackt steht sie vor den Männern.

Für einen Moment ist Konostatos von ihrer Schönheit völlig überwältigt. Seine Augen funkeln Aphrodite gierig an. Mit der Zunge leckt er seine Lippen ab. Faulige Zähne kann Aphrodite in seinem Mund erkennen. Sie muss sich vor ihm drehen und bücken. Der Mann will alles sehen.

Von hinten greift Konostatos nach ihren Brüsten. Derb knetet er sie und zittert dabei vor Erregung. Seine Geilheit verbirgt er erst gar nicht. Der Mann will es auf der Stelle mit ihr tun.

Eklasteos trennt beide sanft und belehrt Konostatos: "Mein Freund, noch gehört das Prachtweib mir!" 

Nur widerwillig löst dieser sich von ihr. Nun kommt der erfahrene Sklavenhändler zum Vorschein. Mit gekonntem Griff öffnet er brutal ihren Mund und bestaunt die schönen weißen Zähne. Als er dann ihr auch noch zwischen die Beine greift, schwinden Aphrodite vollends die Sinne. Sie hat sich in die Angst vor diesem Mann zu stark hineingesteigert.

*

Plötzlich spürt sie kaltes, salziges Wasser im Gesicht und auf ihrem Körper. Ängstlich schlägt sie die Augen auf. 

Eklasteos lächelt sie anerkennend an und sagt leise: "Er ist weg, Du bist ja ganz schön gerissen. Ich hatte nicht gleich begriffen, warum du das Dummchen spielst und wie auf Bestellung in Ohnmacht fällst. Konostatos ist nun der Meinung, dass so eine schöne, aber verweichlichte Sklavin den weiten Weg zu zahlungskräftigen Kunden nicht überlebt, du also nur ein Verlustgeschäft sein würdest. Schade eigentlich, denn er hat unverschämt viel für dich zahlen wollen!" 

Aphrodite entsetzt: "Herr, ihr hättet mich wirklich verkauft?"

Eklasteos winkt ab und sagt: "Ich hätte das Geschäft gerne mit ihm gemacht. Um dich herum geschehen oft seltsame Dinge. Meine Frau ist seitdem auch so anders. Doch meine Frau ist strikt gegen deinen Verkauf. Egal zu welchem Preis!" 

"Herr, ich glaubte, wir beide hätten ein stilles Abkommen?", fragt Aphrodite ängstlich und wütend zugleich. Sie greift nach ihrem Tuch und bedeckt sich notdürftig.

Eklasteos beobachtet sie dabei und meint emotionslos: "Ja, ja, ich weiß und halte mich auch daran. Alle auf dem Schiff haben dich jetzt nackt gesehen. Hoffentlich gibt es keinen neuen Ärger!"

"Haben wir beide doch noch ein Abkommen, Herr?", fragt Aphrodite jetzt noch einmal unter Tränen.

"Ja verdammt, wir haben beide ein Abkommen. Ich werde mich auch daran halten. Es war eben nur die pure Lust am Geschäft. Ich wollte wissen, was du wert bist!", sagt Eklasteos und machte sogar Anstalten, sie in die Arme zu nehmen. Doch im letzten Moment macht er einen Rückzieher. Es ist wohl unter seiner Würde, einer Sklavin gegenüber Gefühle zu zeigen. Er besinnt sich, tritt zurück und sagt: "Bleibe weiter meine treue und ergebene Sklavin, dann verkaufe ich dich auch nicht. Mein Wort darauf!"

Ohne sie weiter zu beachten, geht er zu seiner Frau.

Mit Tränen in den Augen setzt sich Aphrodite an die Seite von Alana, die jetzt zu schlafen scheint. Weinend blickt sie in den blauen Himmel.

Aphrodite fühlt sich betrogen. Der Mann hat ihr die ganze Zeit etwas vorgemacht. Seine geheuchelte Freundlichkeit und die zur Schau gestellte Milde und Großzügigkeit sind purer Geschäftssinn. Sie war und ist für ihn immer nur eine ergiebige Geldquelle. In keinem Moment war sie in seinen Augen eine Frau, ein Mensch schon gar nicht. Immer war sie für ihn nur eine Sklavin, eine gewinnträchtige Sklavin, einfach eine Ware. Etwas, das man zu jeder Zeit verkaufen kann. Aufopfernd hat sie diesem Mann gedient. Sie hatte sich für ihn bedingungslos den Männern hingegeben. Ich hat in ihrer Dummheit und Verblendung ohne Zögern ihre Würde, ihren Rest von Schamgefühl und Ehre willig geopfert. Ist ihr so genannter Herr und Gebieter auch nur einer dieser sieben Speerträger? Einer dieser nackten Männer ihrer bösen Träume, die sie töten? Es scheint jetzt so. Er hätte sie beinahe eben an ein Monster verkauft. Sie muss in Zukunft auch bei ihm mehr aufpassen. Den Gehorsam kann sie ihm nicht verweigern. Nur ihr Irrglaube, dass er auf ihrer Seite steht, den Glauben kann sie getrost begraben. Sie ist wieder allein!






  

Alltag an Bord?
 

Alana hat zu laut gegähnt. Das ist für ihren Gebieter das Signal, dass seine Sklavinnen nicht ausgelastet sind. Sofort werden sie mit Lappen und Eimern sofort bewaffnet. Eklasteos meint dabei zynisch: "Ihr werdet mir am Hintern schon zu fett. Dagegen hilft nur etwas Bewegung. Wischt das Deck!"

Auf den Knien rutschend wischen beide Frauen jetzt das Deck. Für die Männer an Bord ist es eine willkommene Ablenkung. Sonst sind sie es, die dort bei Hitze oder Regen schuften müssen. Als das Ende ihrer Schinderei schon in Sicht ist, werden zuerst nur etwas Dreck und einige Abfälle vor sie hingeworfen. Die Frauen murren nicht und verrichten weiter ihre Arbeit. Beide hoffen, dass dieses gemeine Spiel der Männer bald ein Ende findet. Doch die gemeinen Worte der Männer werden immer aggressiver. Dann entblößt sich der erste Mann vor ihnen und pinkelt auf die Planken. Als sei nichts geschehen, wischen die Frauen die Pfütze weg. Mit frischem Wasser ist alles schnell wieder sauber. Doch nun kommt der nächste Mann und erleichtert sich vor ihnen. Schon mit viel Wut im Bauch wischt Aphrodite auch diese Pfütze auf. Der Mann steht immer noch vor ihr und spritzt ihr seinen Urin direkt ins Gesicht. Jetzt explodiert Aphrodite und wirft mit dem Lappen nach ihm. Geschickt weicht der Mann dem Lappen lachend aus. Der Lappen setzt ungehindert seinen Höhenflug fort und landet direkt auf dem Kopf ihres Herrn. Vor Schreck und Angst bleibt Aphrodite das Herz stehen. Ihr Gebieter rührt sich nicht. Die grenzenlose Wut des Mannes spüren alle. Sie eilt zu ihrem Herrn und greift nach dem Lappen. Als Dank bekommt sie vom wütenden Eklasteos eine saftige Ohrfeige.

"Ich bitte um Vergebung. Es war ein Versehen!", fleht Aphrodite ihren Herrn an. Gleichzeitig reibt sie mit der freien Hand ihre getroffene Gesichtshälfte. Es brennt wie Feuer und ihr Ohr rauscht. Alle Schmerzen sind nur der Anfang eines neuen Leidensweges. Dass es nicht nur bei dieser Ohrfeige bleibt, glaubt sie selbst natürlich auch nicht.

Die zuerst lachenden Männer schauen Eklasteos jetzt fragend an. Wie wird er seine Sklavin bestrafen? Ein Mann mit der Peitsche ist schon zur Stelle. Laut knallt die Peitsche auf die Planken. 

Den Schlag auf die Planken spürt Aphrodite unter ihren Füßen. "Ich bin tot, wenn der Mann zuschlägt. Nur wann der Tod kommt, wann er mich von den Leiden erlösen wird, steht noch in den Sternen." Sie beobachtet eine Veränderung bei ihrem Herrn. Ihr nahes Ende sieht ihr Gebieter wohl auch schon.

Seine überschäumende Wut schlägt nun in verzweifelte Hilflosigkeit um. Mit wirren Augen sucht Eklasteos nach einer Lösung. Sein Gesicht darf er vor den Männern nicht verlieren. Doch wenn er jetzt Aphrodite auspeitschen lässt, wird sie als Geldquelle für lange Zeit ausfallen oder gar tot sein. Immer noch nach Worten ringend, stottert er los: "Es... es war ein Versehen. Doch... doch Strafe muss sein." 

Die Männer um ihn herum sind erleichtert und hoffen auf ein blutiges Spektakel. Wieder knallt die Peitsche auf die Planken.

Aphrodite wird wahnsinnig vor Angst: "Mein Ende naht!"

"Knie vor mir nieder und mach dein Schandmaul weit auf!", kommandiert Eklasteos mit bebender Stimme.

Aphrodite tut wie verlangt. Ihr versagen sowieso längst die Knie ihren Dienst. Schon kniend begreift sie immer noch nicht, was jetzt kommen soll. Am Mast wird schon Platz gemacht. Der Mann mit der Peitsche wartet.

Er stellt sich vor ihr auf und hebt sein Gewand bis hoch über den Bauchnabel an. Mit zitternden Händen sucht er sein bestes Stück unter dem Bauch. Sehen kann er seine Mannespracht nicht.

Was tut der Mann nur vor ihr? Sein bestes Stück hatte sie schon im Mund. Es ist normaler Hurendienst. Doch hier vor den Männern ist das einfach nur ekelhaft. 

Erst bespritzt er unkontrolliert ihr Gesicht. Dann erreicht er mit helfender Hand gezielt ihren Mund. Eklasteos kommandiert: "Reiß dein Maul schön weit auf. Schluck alles herunter. Du sollst erfahren, wie Pisse schmeckt. Ich will es so!"

Aphrodite gehorcht widerwillig. Es ist in diesem Moment gewiss das kleinere Übel. Auch wenn die Demütigung für sie unendlich ist. Sie weiß aus ihrer fernen Zeit, dass Urin trinken sogar gesund sein kann. Viele Heilpraktiker schwören auf die heilende Wirkung. Das sagt sie sich immer wieder und schluckt das eklige Zeug herunter. Es rettet ihr vielleicht das Leben? Unterwürfig leckt sie auch die letzten Tropfen an seinem Glied ab. 

Soviel Unterwürfigkeit einer Sklavin vor ihrem Herrn macht bei den Männern an Deck Eindruck.

Eklasteos lässt sein Gewand fallen, wendet sich von ihr ab und sagt: "Verschwindet beide aus meinen Augen. Für heute ist hier genug gewischt!"

Aphrodite ist erleichtert, dass sie der Peitsche noch einmal entkommen ist. Gleichzeitig spielt ihr Magen verrückt. "Die heilenden Wirkung von Urin stellt sich bei mir nicht ein", stellt Aphrodite sarkastisch fest. 

Mit Alanas Hilfe steht Aphrodite schwankend auf. Aufrecht stehend sucht sie eilig den Weg in Richtung Reling. In hohem Bogen spuckt sie alles wieder aus. Die heilende Wirkung von Urin will sie heute nicht weiter testen. Das können die Verrückten im zweiundzwanzigsten Jahrhundert heraus finden. Erleichtert sucht sie ein Versteck, wo sie heute niemand mehr finden kann. Doch es bleibt ihr nur ein Platz zwischen den Tauen. Der Peitsche ist sie eben nur knapp entkommen. Wie lange noch? Der Tag wird kommen, wo sie die Peitsche spüren wird!






  

Agrigentum
 

Sie sieht, wie die Männer interessiert auf die Küste schauen. Aphrodite steht auf und folgt den Blicken der Männer. Am Horizont wird eine Siedlung sichtbar. Kann das Agrigentum sein? Tatsächlich fällt das Wort Agrigentum bei den Männern. 

Einer der jungen Bootsmänner von der Schiffsbesatzung kommt auf sie zu. Er hat während der ganzen Fahrt schon ihre Nähe gesucht. Nach der Bestrafung hat er ihr dünnen Wein gebracht, damit sie beim Küssen besser schmecke, meint er lachend. Dass Sklaven keinen Wein trinken dürfen, weiß er auch. Doch darum schert er sich nicht. 

Jetzt erklärt er ihr freundlich und nicht ohne Stolz: "Was Du siehst, sind nur die Hafenanlagen der Stadt. Der größte Teil der Stadt liegt hinter den Hügeln. Schau dort erkennt man den unvollendeten Tempel, der Zeus geweiht werden soll. Ist er nicht gewaltig? Sie haben auch ein großes Theater, das sie Comitium nennen. Aber leider wird es im Moment keine der vielen Veranstaltungen geben. Auch eine große Bibliothek befindet sich in der Nähe vom Theater. Seit fast hundert Jahren ist diese Stadt nun römisch. Vor vielen hundert Jahren ist dieser Ort von uns Griechen besiedelt worden. Aber als dann die Römer kamen, wurde alles ganz anders. Heute leben dort so gut wie nur noch römische Neubürger. Reiche Händler, die jetzt das Sagen haben. Die alten Bürger hatten sich zu sehr gegen die römische Herrschaft gewehrt. Sie wurden alle erschlagen oder als Sklaven verkauft. Aber die Geschäfte der Händler gehen heute wieder gut. Alle hoffen auf friedliche Zeiten!" 

Aphrodite hört dem redseligen jungen Mann nur halb zu. Sie plagen ganz andere Sorgen: "Hoffentlich werde ich nicht wieder Opfer irgendeines lüsternen Händlers, bei dem sich Eklasteos einquartiert hat. Ich glaube, mein Hurendienst soll wohl die Kosten der Reise drücken." Inzwischen werden die Konturen der antiken Stadt immer deutlicher sichtbar. Auf den umliegenden Hügeln sieht Aphrodite Reste verfallener Häuser, aus denen junge Bäume herausragten. Diese Stadt muss wirklich schon bessere Zeiten erlebt haben. So segensreich, wie die Geschichtslehrer die Römerzeit loben, war sie wohl doch nicht. Aber die Römer haben noch vier Jahrhunderte Zeit, um die Mittelmeerwelt zum Blühen zu bringen. Für Aphrodite ist auch die lockere Bauweise auffällig. Viele Bäume und blühende Sträucher bilden einen angenehmen Kontrast zu den strahlend weißen Häusern, die mit Stroh oder roten Dachsteinen gedeckt sind. Eine zerfallene Stadtmauer fällt ihr auch noch auf. Oder sind es Reste eines größeren Gebäudes, vielleicht einer Palastanlage? Aphrodite erinnert sich an die Aufzeichnungen des Professors. Sie schlussfolgert daraus, dass die Spuren des römischen Eroberungsfeldzuges noch allgegenwärtig sind. Um jede Stadt und jeden Ort wurde wohl hart gekämpft. Diese Insel hat schon eine bewegte Geschichte hinter sich. Zuerst hatten Kolonisten aus Gela, die vor König Minos geflohen waren, Stützpunkte gegründet. Später ist daraus diese Stadt hervorgegangen. Lange hatte Karthago auf dieser Insel das Sagen. Nun werden also die Römer in den nächsten Jahrhunderten hier für Frieden sorgen. Sicherlich, die kommenden Sklavenaufstände und inneren Machtkämpfe des Römischen Reiches werden auch hier ihre Spuren hinterlassen. Aber so langanhaltende friedliche Zeiten hat es in der Menschheitsgeschichte später kaum noch gegeben. Insgeheim hofft Aphrodite, dass es hier auf der Insel für die Maria Lindström mit ihrem Wissen und Können eine echte Chance auf ein menschenwürdiges Leben geben könnte. Zugegeben, jetzt als Sklavin hat sie nicht die besten Startbedingungen. Aber…!

Kräftige Hände reißen Aphrodite von ihrem Platz fort. Ein armdickes Seil wird auf das Schiff geworfen und hätte sie sicherlich erschlagen. 

Ihr junger freundlicher Bootsmann warnt: "Mädchen, was träumst du am helllichten Tag? Träume von mir in der Nacht, das ist garantiert nicht so gefährlich und viel angenehmer!" 

Noch ganz benommen antwortet Aphrodite: "Danke, ich glaube, jetzt bin ich euch etwas schuldig!" 

Der junge Bootsmann lächelt nur stolz, greift ihr kurz fest in das Haar und streichelt sie zärtlich. Er tut es nur einen Atemzug lang. Danach setzt er seine Arbeit beim Vertäuen des Schiffes fort.

Aphrodite denkt: "Ich muss mit dem Träumen aufhören, sonst erwischt es mich doch noch einmal unverhofft!"

Sie sind jetzt also in Agrigentum. Der Hafen muss wirklich schon bessere Zeiten erlebt haben. Denn zwischen den Häusern, die zwar marode, aber bewohnt sind, macht Aphrodite viele Ruinen aus. Hier wütete der letzte Krieg mit ganzer Härte. Oder haben Städte wie Selinus und Syrakusae den Konkurrenten geschwächt?

Ein vernünftiges Quartier zu kriegen wird sicherlich schwierig werden, denkt Aphrodite. Ihre Vorahnungen werden sogar noch übertroffen. Ihr Nachtlager ist Stroh vor einem Stall. Damit nicht genug. Mit anderen Sklaven vom Schiff werden Alana und Aphrodite außerdem noch angekettet. Bisher haben sich beide Frauen, wie freie Reisende auf dem Schiff ungehindert bewegen können. Nur das Halseisen weist sie als Sklavinnen aus. Nun werden sie von den anderen Sklaven, die sonst unten im Schiff in Käfigen dahin vegetierten, argwöhnisch beobachtet. Zwei Krüge gefüllt mit Wasser und ein Korb mit Brot und Zwiebeln ist das Nachtmahl für alle. Für die kleinen und großen Geschäfte reicht die Kette nur bis zur Ecke des Stalls, die sich Männer und Frauen natürlich teilen müssen. Obwohl sich Aphrodite selbst tadelt, wagt sie doch mehrere Blicke zu den nackten Männern, als diese großen schlanken Schwarzafrikaner ihr oft prächtiges Glied auf die Stallwand zum Wasserlassen ausrichten. Aber sie ist beim heimlichen Schauen nicht die einzige Frau, beruhigt sie sich. Aphrodite liegt neben einem jungen Mädchen und einem Knaben. 

Das Mädchen lächelt sie an und sagt: "Ich bin Ena und das ist mein Bruder Mudhead! Wer bist du? Du siehst so anders aus! Woher kommst du?"

"Ich bin Aphrodite, Hure und Sklavin des Eklasteos. Ich komme aus dem hohen Norden. Woher seid Ihr?", fragt Aphrodite und hofft im Stillen so den Abend mit Geschichten besser zu überstehen.

Tatsächlich, das Mädchen Ena scheint nur darauf gewartet zu haben und erzählt sofort munter drauf los: "Wir sind Geschwister und kommen aus Alexandria. Du wirst es vielleicht wissen, es ist die größte Stadt der Welt und Hauptstadt aller Ägypter. Wir waren zu Hause acht Kinder. Die Mutter ist bei der Geburt des neunten Kindes gestorben. Unser Vater ist Fischer. Ein Sturm hat das alte Boot völlig zerstört. Um unsere kleinen Geschwister zu ernähren, hat Vater uns notgedrungen verkauft. Weil wir von unserer Mutter griechisch lesen und schreiben gelernt haben, hoffen wir auf gute Herren in Syrakusae. Der reiche Konostatos hat uns gekauft, weil schreibkundige Sklaven sehr gefragt sind!" 

Aphrodite wird ganz aufgeregt: "Sagt, dann habt ihr den Leuchtturm von Alexandria gesehen. Habt ihr vielleicht auch die großen Pyramiden gesehen?" 

Mudhead schmunzelt und sagt ganz stolz: "Den Leuchtturm kann wohl niemand übersehen. Denn jeder, der in Alexandria war, hat ihn gesehen. Nur musst du wissen, dass der Leuchtturm nicht zur Stadt gehört, sondern auf der vorgelagerten Insel Pharos steht! Die Pyramiden habe ich nur gesehen, als ich mit dem Onkel nach Luxor unterwegs war. So gewaltige Bauten mag es wohl sonst nirgendwo auf der Welt geben. Das kannst du mir wirklich glauben! Besonders beeindruckt war ich, als bei der Rückfahrt der Nil Hochwasser führte und wir sehr dicht an den Pyramiden vorbei fahren konnten!" 

Aphrodite fragt nach: "Ist dir auch ein riesiger Löwe mit Menschenkopf aus Stein aufgefallen?" 

Erstaunt blickt Mudhead Aphrodite an und fragt: "Woher weißt du davon? Aber seinen Namen spreche ich nicht aus. Es bringt über jeden Unglück. Er ist der Wächter der Pyramiden. Allein sein Name versetzt alle in Angst und Schrecken. Bauern, die dort am Nilufer ihre Felder haben, schwören bei allen Göttern, dass an bestimmten Nächten dieser Löwe mit Menschenkopf umherstreift und Jagd auf ungläubige Menschen macht. Nur gottgefällige, rechtschaffene Menschen soll er verschonen. Wichtig ist es, dabei ein Amulett von der Göttin Isis bei sich zu tragen und ihren Namen zu rufen. Sie soll die Mutter dieses Geschöpfes sein! Aber bei allen Göttern, woher weißt du davon?"

Aphrodite darauf: "Nun, ein wenig kenne ich mich in der Welt aus. Du hast also in Luxor und Karnak die Tempel gesehen? Bist du auch die Prachtstraße mit den Widderköpfen und Menschenköpfen entlang gegangen?"

Mudhead: "Du warst schon da? Nur wer dort war, kann davon wissen! Die Prachtstraße ist vom Wasser aus nur selten zu sehen. Alles ist heiliges Gebiet und ist nur den Priestern zugänglich. Denn alle Götter Ägyptens haben in den Tempeln dort ihr zu Hause!" 

Eine Stimme aus dem Dunkeln mahnt zur Ruhe. 

Der Junge: "Gut, ich werde morgen weiter erzählen!"

Aphrodite nickt zustimmend.

Noch ganz aufgeregt versucht Aphrodite einzuschlafen. Sie schwelgt völlig in längst vergangenen Urlaubserinnerungen. Der Junge hat vielleicht noch alles unversehrt gesehen, was sie in der Studienzeit nur noch als beeindruckende Ruinen erblicken konnte. Unruhig schläft sie ein.

Wenn Männer nicht mehr weiter wissen, dann…?

Sie schreckt aus dem Schlaf, da Eklasteos vor ihnen steht und sie beide aus dem Käfig holt und höhnisch meint: "Ihr müsst nicht hier den ganzen Tag im Käfig faulenzen. Alana, du kommst mit mir mit. Du, Aphrodite, gehst in die Küche und bittest dort um Arbeit!" 

Eklasteos zeigt mit der rechten Hand auf eine offene Tür. Aphrodite begreift, dass dort die Küche ist. Dass Alana jetzt mit Eklasteos Liebe macht, verschlechtert Aphrodites Laune noch mehr. Lieber würde sie mit dem Dicken das Bett teilen, als in der Küche zu schuften. Doch sie muss gehorchen. An der Schwelle zur Küche bleibt sie stehen. Sie betritt jetzt feindliches Gebiet.

"Was willst du?", keift sie eine korpulente Frau an.

Artig macht Aphrodite ihren Diener und sagt: "Mein Herr schickt mich zu euch. Ich soll hier arbeiten!" 

Die Frau nimmt Aphrodite an die Hand. Führt sie in die Küche und erklärt: "Ich bin die Köchin Rosa. Die Frau, die hier die Arbeit verteilt. Bei mir bist du Vögelchen genau richtig. Was kannst du!"

"Nichts kann ich wirklich Herrin, was in der Küche Arbeit macht. Ich bin eine Hure!", antwortet Aphrodite frech und ehrlich. Sie hofft so, dass die dicke Frau sie sofort aus der Küche jagen wird. 

Die dicke Frau betracht sie verächtlich von der Seite und behauptet: "Dass du eine Hure bist, habe ich sofort gesehen. Dein Gesicht ist ganz ohne jede Sorgenfalten. Auch deine Hände sind zart und feingliederig. Den Zustand der Unwissenheit werde ich bei dir heute beenden. Du wirst mir noch dafür danken. Ein Weib, das dem Ehemann kein Essen zubereiten kann, ist wertlos. Du wirst doch auch einmal einen Mann und eigene Kinder bekochen wollen. Oder? Komm und setz dich dort an den Tisch zu dem Haufen frischer Pilze aus dem Wald. Pilze putzen wirst du doch wohl können?"

"Ich will es versuchen!", erwidert Aphrodite und ist am Boden zerstört. Zu Hause in Schweden hat sie um diese Arbeit immer einen großen Bogen gemacht. "Schlimmer kann mich diese Frau nicht bestrafen", denkt sie und setzt sich den Tränen nahe an den Tisch. Mit dem gereichten kleinen Messer beginnt sie, die Pilze zu putzen. 

Ein kleines Häufchen geputzter Pilze hat sich schon angesammelt. 

Die Köchin Rosa kommt, begutachtet ihre Arbeit und keift: "Wer soll diesen Dreck fressen? Putz diese Pilze noch einmal!" 

Damit schiebt die Frau die Pilze zurück in den Haufen schmutziger Pilze.

Verzweifelt fängt Aphrodite ihre Arbeit erneut an.

Drei völlig nackte Mädchen mit Bündeln von Knüppelholz auf den Köpfen betreten die Küche. Flink werfen sie ihre Last neben dem Herd ab. Die Erschöpfung ist den Mädchen anzusehen. Es sind Mädchen mit leichtem Busenansatz. Das Brandzeichen auf den Schultern erklärt, warum sie nackt sind. Wieder wird es Aphrodite bewusst, dass Sklaven für Freie eben nur Tiere sind. Auf den Feldern und in den Bergwerken arbeiten Sklaven grundsätzlich nackt. So müssen auch diese armen Mädchen nackt in den Wald gehen und Holz sammeln. So die Flucht zu wagen ist für diese armen Geschöpfe sinnlos.

Rosa zeigt auf Aphrodite und kommandiert: "Ihr drei faulen Nacktärsche helft der Hure am Tisch dort, die Pilze putzen!"

Die drei nackten Mädchen nicken gehorsam und setzten sich zu Aphrodite. Diese Hilfe ist Aphrodite recht. Der Berg Pilze will einfach nicht abnehmen. Den nackten Mädchen geht die Arbeit flink von der Hand. Aphrodite kommt aus dem Staunen gar nicht heraus.

Eine Weile erträgt Aphrodite das Schweigen. Weil in der Küche sonst viel geredet und gelacht wird, glaubt auch Aphrodite, das Wort an diese Mädchen richten zu dürfen. Leise spricht sie die Mädchen an: "Ich bin Aphrodite, wer seid ihr?"

"Mit einer Hure reden wir nicht. Dann schickt uns der Herr auch noch ins Freudenhaus. Halte also dein Lästermaul und putz lieber schneller die Pilze. So langsam, wie du arbeitest, ist ja unglaublich" erwidert schroff das Mädchen in der Mitte. Die anderen beiden Mädchen nicken mit bösem Blick zustimmend.

"Dann eben nicht", denkt Aphrodite beleidigt. "Splitternackt sitzen sie hier am Tisch, mitten im Raum zwischen einem Dutzend Männern und noch mehr bekleideten Frauen. Das hält diese frechen Gören dennoch nicht davon ab, sich für etwas Besseres zu halten. Auf diese dummen Dinger bin ich doch nicht angewiesen!"

Die Mittagssonne scheint in die Küche. Mit Hilfe der schweigsamen nackten Mädchen nimmt der Berg Pilze sichtbar ab. Aphrodite hat Durst. Längst hat sie beobachtet, wo alle in der Küche ihren Durst stillen. Es ist ein hoher Holzeimer am Herd, der voller Wasser ist. Eben wurde frisches Wasser in den Holzeimer gegossen. Kurz entschlossen steht Aphrodite auf und geht zum Eimer. Aus dem großen Löffel, der im Eimer steht, nimmt sie einen kräftigen Schluck Wasser. 

Der große Löffel wird ihr aus der Hand gerissen und Rosa brüllt sie an: "Wer hat dir erlaubt, den Tisch zu verlassen!" 

 "Nie... nie... niemand!", stottert Aphrodite.

Die Frau fuchtelt wütend mit dem großen Holzlöffel und bellt: "Mach deinen fetten Arsch blank! Ich will dich Hure Gehorsam lehren." 

Aphrodite entblößt voller Angst ihr Hinterteil. Sie versucht, ihren Hintern locker zu lassen. Der Schmerz soll dann nicht so heftig sein, haben ihr schon viele Sklaven geraten. Der heftige Schlag trifft ihren Po mit unglaublicher Härte. Der Schmerz raubt ihr die Sinne. Ihren Tränen lässt sie freien Lauf. Flehend bittet sie die Frau: "Habt Erbarmen mit mir, Herrin!" 

Die Frau grinst nur und holt zum nächsten Schlag aus.

"Lass das sein, Weib. Es wird euch schlecht ergehen, wenn ihr meine Sklavin wund schlagt!", ist die tiefe Stimme Eklasteos an der Tür zu hören.

Tatsächlich lässt die Frau den Holzlöffel augenblicklich sinken und blickt überraschend ängstlich zu Eklasteos herüber. Der Mann stürmt wütend auf die Frau zu und schimpft weiter: "Ich habe sie zur Arbeit geschickt und nicht, dass meine kostbare Ware hier verunstaltet wird. Wenn der Hintern meiner Hure auch nur einen Flecken bekommt, werdet ihr mir den Ausfall gewinnbringender Geschäfte erstatten müssen!" 

Kritisch streicht Eklasteos mit der Hand über Aphrodites rote Pobacke.

"Sie... sie hat… hat nicht gehorchen wollen!", stottert die Köchin überraschend kleinlaut.

Das macht Eklasteos stutzig. Er packt sie an der Schulter und dreht sie um. Mit einem Handgriff sieht er, dass die Frau auch nur eine Sklavin ist. Wütend reißt er ihr das ganze Tuch vom Leib. Nackt steht eine üppig gebaute Frau vor ihm, eine Frau mit wogenden Kurven und Rundungen. Der Überfluss ihrer Weiblichkeit wirkt auf den Betrachter überraschend harmonisch. 

Echter Neid kommt bei Aphrodite auf: "Werde ich, reifer geworden, auch noch so schöne Rundungen haben?"

Auch bei Eklasteos bleibt der Anblick so fülliger Schönheit nicht ohne Wirkung. Augenblicklich verraucht seine Wut und begeistert sagt er: "Welch ein schöner draller Anblick. Bück dich für mich! Ich will dich schönes Weib auf der Stelle beglücken!" 

Die erschreckte Rosa lächelt erleichtert. Diese Art der Strafe liebt sie, das sieht man ihr sofort an. Schon geil stützt sie sich am Tisch ab, beugt sich tief vor und reckt ihr pralles Hinterteil dem Mann entgegen. Höher geht es wirklich nicht mehr. Dazu spreizt sie ihre Beine weit auseinander. Eine gewaltige feuchte Lustgrotte erwartet den lüsternen Mann.

Eklasteos jubelt bei diesem Anblick so praller schöner Weiblichkeit: "Bei allen Göttern, die Welt steht Kopf!"

"Großer Eklasteos, wo bleibt ihr nur?" ruft ein Mann aufgeregt, an der Tür zur Küche stehend. Als der Mann die Situation erfasst, meint er nur lächelnd: "Warum sagt Ihr nicht, mein Freund, dass Ihr auf fette Weiber steht. Sie soll heute Nacht mit euch das Bett teilen. Die nötige gesunde Ration Mann fehlt ihr schon lange. Die Sklaven fühlen sich bei Ihr überfordert. Sie ist die beste Köchin der Stadt. Damit sie nicht launisch wird, muss ich Sklaven sogar dazu zwingen, sie regelmäßig zu besteigen. Nur so kann ich sicher sein, dass sie weiterhin für uns gut kocht. Dein Einsatz ist für mich also doppelter Gewinn, mein Freund!"

"Überlasst sie mir bitte heute Nachmittag. Die Nacht habe ich mein Weib an der Backe!", erwidert mürrisch Eklasteos. Er lässt sein Tuch fallen und knetet mit beiden Händen noch einmal lüstern das gewaltige Hinterteil der Köchin. Sie dreht sich zu ihm um und hebt ihre gewaltigen Brüste dabei an. Dazu gurrt sie geil erregt und himmelt ihn an. 

Dass dieses geile Weib es überall und mit jedem treiben würde, ist eben auch Aphrodite klar geworden. Wer ist hier wohl die Hure? 

Sichtlich enttäuscht, nicht in den Genuss von so viel praller Weiblichkeit zu kommen, sagt Eklasteos zu Aphrodite: "Komm Aphrodite, dein Rat ist gefragt!"

Erleichtert folgt sie ihrem Herrn. Küche ade, freut sie sich. Quer über den Hof und einen langen Säulengang entlang folgt sie ihrem Herrn und seinem Begleiter. Gemeinsam betreten sie einen prächtigen Saal. Zierliche bunte Säulen und farbenfrohe Wandmalereien schmücken ihn. Der Sinn für harmonische Farben und räumliche Gestaltung ist hier in Vollendung gelungen.

Fünf Männer stehen vor einem langen, massiven Tisch und drehen sich zu ihnen um. Ein Mann mit hellblauer Toga empört sich: "Was hat diese Hure hier in dem Saal des Wissens zu suchen?" 

Auch die anderen Männer sind ungehalten.

"Meine Herren, beruhigt euch bitte. Ihr sucht doch nach einer Lösung. Dieses Weib ist die Lösung aller Probleme!", behauptet Eklasteos kühn.

Überrascht machen die Männer am Tisch Platz für Eklasteos und Aphrodite.

Im ersten Augenblick ist Aphrodite geschockt. Was sie dort sieht, kann es gar nicht geben. Einen silbrig glänzender Koffer, kaum größer als ein Pilotenkoffer aus ihrer fernen Zukunft, sieht sie dort liegen. 

Die Männer machen ihr überraschend schnell auf dem Weg zum Tisch Platz. Vorsichtig hebt Aphrodite den Koffer an. Ihr Mut, das unbekannte Objekt anzufassen, wird mit Staunen von den Männern quittiert.

Aphrodite: "Woher habt ihr diesen Koffer?" 

Der Mann mit der blauen Toga: "Die Fischer haben den Gegenstand heute früh gebracht. Wir haben einen Sklaven mit Werkzeug beauftragt, das Ding zu öffnen. Blitze trafen den Sklaven. Er war auf der Stelle tot. Wir wissen nun nicht weiter. Dein Herr behauptet vollmundig, du weißt in solchen Fällen Rat!"

"Mein Gebieter übertreibt. Ich bin nur ein dummes Weib und eine Hure dazu. Aber die Götter sprechen gerne mit meiner Zunge!", beugt Aphrodite einer möglichen Katastrophe vor. Von allen Seiten betrachtet Aphrodite den Koffer. Dass dieser Koffer nicht aus dieser Welt und Zeit stammt, ist Aphrodite längst klar. Ein Pfeil an einer Vertiefung zeigt in eine Richtung. Sie schiebt in diese Richtung und ein roter dicker Knopf wird sichtbar. 

Die Männer um sie herum sind begeistert. Alles redet durcheinander.

"Du bist genial!", lobt Eklasteos seine Sklavin. Er ist erleichtert, dass seine Aphrodite ihn nicht enttäuscht.

Das macht Aphrodite mutig und so drückt sie kühn auf den roten Knopf. Erschrocken springt Aphrodite zurück. Der Koffer bewegt sich und springt auf. Alle Männer verlassen fluchtartig den Saal. 

Nur Aphrodite steht noch alleine vor dem Koffer. Neugierig greift sie nach dem Inhalt. Auch wenn sie die fremden Zeichen und Symbole nicht deuten kann, gibt ihre weibliche Intuition doch die Antwort: Das ist ein Notfallkoffer! Der Koffer ist so gebaut, dass er auch eine Katastrophe überstehen kann. Der Inhalt des Koffers lässt keinen anderen Schluss zu. Viele Packungen, die sicher Medikamente enthalten, und kleine Geräte zur ersten Hilfe füllen den Koffer aus. Es ist eine Ausstattung, die locker ins dritte Jahrtausend der christlichen Zeitrechnung gehört. Die seltsamen völlig fremden Symbole und Zeichen lassen nur außerirdische Technik zu. Wie der Koffer aussieht, muss das Unglück in jüngster Vergangenheit geschehen sein. Das ist eine Sensation. Sie ist begeistert, doch ihre gute Stimmung bekommt einen herben Dämpfer. Mit wem will sie ihre Entdeckung teilen? Die Männer hinter mir werden mich töten lassen, wenn ich ihnen die Wahrheit sage. Das Weltbild der Männer ist zu fern von ihrem Wissen.

"Sprich Aphrodite, was sagen die Götter?", fragt der Mann in der blauen Toga hinter ihr stehend.

Aphrodite dreht sich zu den Männern um. Sofort fällt ihr auf, dass ihr Herr und Gebieter Eklasteos in der Männerrunde fehlt. Der geile Bock hat es also nicht länger ausgehalten. Die Gunst des Moments hat er genutzt und ist zu seiner neuen üppigen Liebe geflüchtet. Der Schwanz hat wieder über den Verstand des Mannes gesiegt. Gleichzeitig wird ihr, allein gelassen, bewusst, wo und vor allem wer sie ist. So antwortet sie: "Die Götter nutzen dieses Ding auf ihren Reisen. Gab es in der letzten Zeit ein auffallendes himmlisches Ereignis?" 

"Ein grelles Licht, heller als die Sonne, haben die Fischer vor drei Tagen gesehen. Auch Bürger der Stadt behaupten, ein fernes helles Licht gesehen zu haben!", erklärt ihr einer der Männer.

Ein anderer Mann fragt: "Sprich Weib, was ist zu tun?" 

"Bringt alles dahin zurück, wo es gefunden wurde. Es gehört den Göttern und dort gehört es auch hin!", behauptet Aphrodite. Neue Erkenntnisse für die Menschheit gehen so verloren. Aber mein Leben für die Wissenschaft zu riskieren, ist nicht meine Bestimmung. Wenn mir das Unmögliche gelingt, eine Botschaft an die Menschen der Zukunft zu richten, bin ich schon über meinen Schatten gesprungen.

Der Mann in der auffallend blauen Toga nickt zustimmend und erklärt feierlich: "Die Götter haben aus ihr gesprochen. Es ist unsere Pflicht, dem Rat der Götter zu folgen. Die Sklavin sperrt in den Käfig! Sie ist uns nicht mehr von Nutzen."

Erleichtert folgt sie einem Diener und lässt sich willig zu den anderen Sklaven in den Käfig sperren.






  

Aphrodite die Lebensretterin!
 

Erschrocken wird Aphrodite wach. Sie ist völlig nass. Um die Sklaven zu wecken, hat man einfach Wasser über sie ausgegossen. Dazu haben Diener noch Brotreste und faules Obst den Sklaven vor die Füße geschüttet. Ein handtellergroßes Stück altes Brot und einen angeschlagenen Apfel ergattert auch Aphrodite. Sie ist mit dem Frühstück eben fertig, als aus dem Haus ein Hilferuf nach einem Heiler für Unruhe sorgt. 

Auf einmal stürzt Eklasteos aus dem Haus und brüllt die umherstehenden Männer an: "Macht sofort meine Sklavin los! Sofort! Sofort! Es eilt. Es geht um Leben und Tod!" 

Bevor Aphrodite sich richtig besinnen kann, zerren Männer sie aus dem Käfig. Eklasteos nimmt sie in Empfang und rennt mit ihr in die Villa. In einem Saal liegt ein Mann auf einer Liege und ringt nach Luft. Er droht, jeden Moment das Bewusstsein zu verlieren. Aphrodite begreift die Situation sofort. Sie eilt auf den Mann zu, ohne sich um die vielen Menschen im Raum zu kümmern. Der Mann kämpft um sein Leben. 

An den vor ihm liegenden Fischresten erkennt sie, dass nur eine Gräte in der Luftröhre die Panik ausgelöst haben könnte. Mit Gewalt drückt sie ihre schmale Hand tief in den Rachen des Mannes und holt eine recht große Fischgräte heraus. 

Ihr Handeln wird von den Menschen um sie herum mit Entsetzten quittiert. Triumphierend hält Aphrodite die Gräte für alle sichtbar hoch.

Der Mann holt für alle hörbar tief Luft und bekommt wieder Farbe in sein vorher aschgraues Gesicht. 

Es ist ganz still und Aphrodite blickt in überraschte Gesichter. Erst als der gerettete Mann, immer noch ganz schwach, applaudiert, schließen sich die Menschen im Saal seinem Beifall an. 

Eine ältere, sehr vornehme Frau geht auf Aphrodite zu und sagt: "Ich danke dir Sklavin, dass Du so beherzt gehandelt hast. So schnell hätten wir keine Hilfe holen können. Komm setz dich zu uns und greif zu. Essen ist genug da. Aber sag, woher kennst du dich in solchen Dingen aus?" 

Aphrodite knurrt der Magen immer noch gewaltig. So muss man sie nicht zweimal bitten. Gleich beim Hinsetzen greift sie nach einer Geflügelkeule. Beim Kauen schaut sie ängstlich zu ihrem Herrn hinüber. Ist es ein Fehler? Doch Eklasteos nickt ihr freundlich zu. Auch, wenn der Sklavenhändler Konostatos nicht anwesend ist, ist es dennoch gefährlich, offen zu sprechen. 

Als die fragenden Blicke der anwesenden Männer und Frauen schon bohrend werden, erklärt Aphrodite: "Hohe Damen und Herren, dankt vor allem meinem Herrn Eklasteos von Syrakus für seine schnelle Entscheidung, mich zu holen. Erst das machte meine Hilfe überhaupt möglich. Ansonsten verfüge ich nur über bescheidene Kenntnisse des Heilens. Es ist alles nur meiner guten Beobachtungsgabe, zu verdanken. Natürlich lenken auch die Götter meine ungeschickte Hand. Keinem Heiler von Stand vermag ich das Wasser zu reichen." 

Wohl zufrieden mit dieser Antwort lassen sie von weiteren Fragen ab und beginnen sich wieder über belanglose Dinge zu unterhalten. Das Thema ist für sie alle abgeschlossen. Es passt besser in ihre Welt, als eine Sklavin, die wirklich heilen kann. Nur der gerettete Mann setzt sich interessiert zu ihr.

Eine Weile beobachtet er gut gelaunt Aphrodite beim Essen und lächelt still vor sich hin. 

Der Mann sagt dann sehr freundlich zu ihr: "Sklavin, ich bin Eurotas von Korinth. Erst möchte ich mich noch mal für die Lebensrettung bedanken. Leider hat mir Dein Herr schon gestern Abend keine Hoffnung gemacht, dich ihm abzukaufen. Denn aufgefallen bist du uns ja schon mit der Problemlösung für dieses fremde Ding aus dem Meer. Dass du nur durch Beobachtungsgabe einwenig heilen gelernt hast, glaube ich dir natürlich nicht. Die Hand der Götter erklärt alles schon besser. Dein Herr weiß ganz genau, warum er dich nicht verkaufen will. Wir drei wissen es genau. Dein Herr wird gute Gründe haben, es nicht allen unter die Nase zu reiben. Dass du Aphrodite eine außergewöhnliche Nähe zu den Göttern genießt, war meine Rettung. Ich bin viel zu sehr in deiner Schuld, als das ich dir schaden könnte. Darum nimm diesen Ring als Dank für die Lebensrettung!" 

Damit schiebt er einen klobigen Goldring mit einem großen feuerroten Rubin auf ihren mittleren Finger der rechten Hand. Das sorgt bei den hochgeborenen Gästen für helle Aufregung. Alles redet durcheinander. Es kommt noch bunter für die Gäste. Selbst die Hausherrin streift ihr noch einen eigenen silbernen Armreifen über. Eine Sklavin reicht Aphrodite dazu noch ein neues Gewand. 

Von Eklasteos erhält sie jetzt das unmissverständliche Handzeichen, schleunigst zu verschwinden.

Aphrodite macht eine tiefe Verbeugung vor allen Herrschaften und verlässt den Saal. Der lächelnde Blick von Eklasteos bestätigte ihre richtige Entscheidung, die Geschenke anzunehmen. Aphrodite freut sich über das Gewand. Endlich kann Alana geholfen werden. Die Hausherrin begleitete sie noch ein paar Schritte und sagt: "Geh in unser Bad und erhole dich! Du hast es dir verdient!"






  

Aron
 

Die Einladung zu einem Bad lässt sich Aphrodite nicht zweimal sagen. Sie hüpft vor Freude und sucht den Hof nach dem Bad ab. Sie sucht vergebens.

So fragt sie einfach eine junge Sklavin, die ihr entgegen kommt: "Mädchen, wo kann ich mich hier waschen? Nein, wo soll hier das Bad sein? Die Hausherrin hat mir ihr Bad persönlich angeboten!" 

Erst schaut das Mädchen sie etwas komisch an. Als die junge Sklavin aber den Ring an ihrem Finger entdeckt, wird sie freundlicher. Sie führt Aphrodite über eine Treppe hinter einem Haus zu einem aus Ziegeln gemauerten Badehaus. Das Badehaus ist nicht sehr groß. Der erste Raum fällt durch ein farbenfrohes Bodenmosaik auf, das Bacchus mit nackten Frauen und Männern beim Trinken darstellt. Um den ganzen Raum herum verläuft eine gemauerte, mit Marmor verkleidete Sitzbank. Wenn das Badehaus geheizt wird, sind vielleicht Fußboden und Bänke warm. Neben der nächsten Tür befindet sich ein kleines Fußbecken. Eine Tür weiter sind rechts und links zwei Becken, die nur durch einen Gang zu einer weiteren Tür führen. Dieser Raum mit den zwei Badebecken hat eine Kuppel mit vielen kleinen runden Glasfensterchen, die für ein angenehmes Licht sorgen. Hier kann sich Aphrodite gründlich waschen, auch wenn es nur kaltes Wasser ist. Flink legt sie ihre alten Lumpen ab. Mit zusammengebissenen Zähnen steigt sie nackt in das kalte Wasser. Nach einem kurzen Moment fühlt sich das Wasser aber doch angenehm an. Am Beckenrand entdeckt sie eine Bürste und einen Naturschwamm. Vom Dreck der letzten Tage befreit, beginnt sie sich zu entspannen. Freudig betrachtet sie den kostbaren Ring. Sicherlich, die Maria von früher oder der Zukunft, hätte in München beim Juwelier diesen Ring nicht eines Blickes gewürdigt. Der Ring ist ihr einfach zu klobig. Aber jetzt ist alles anders. Sie entspannt sich. Eigentlich fehlt nur noch die für moderne Bäder typische Hintergrundmusik. Schön wären jetzt zarte Gitarrenklänge oder elektronische Musikfantasien. Aber bin ich wirklich einmal Maria gewesen? "Halt Aphrodite, du verfällst schon wieder in einen Tagtraum", ermahnt sie sich selbst. Ihr wird jetzt doch kalt. Schwungvoll steigt sie aus dem Wasser. Weil ein Handtuch fehlt, streift sie das Wasser vom Körper ab und wartet, bis sie ganz trocken ist. Die Zeit nutzt sie, um den Bau noch näher zu betrachten. Von den außen sichtbaren Klinkersteinen ist hier nichts zu sehen. Alles ist sauber verputzt und durch Marmorplatten und Marmorsimse aufgelockert. Auch die Wände haben Bilder, die Bacchus in verschiedenen Posen mit Fabelwesen, Faunen und nackten Menschen darstellen. Trocken und mit ihrem neuen Gewand tritt sie heraus. Sie entscheidet, das Gewand doch selbst zu behalten. Alan wird sicher von Eklasteos ein neues Tuch bekommen, beruhigt sie ihr aufkommendes schlechtes Gewissen. In so edlem Stoff hätte man sie für eine Herrin gehalten, wäre da nicht das Eisen um ihren Hals. Etwas verlegen geht sie über den Hof. Wo soll sie jetzt hin? Zu den anderen Sklaven wieder an die Kette? Dazu hat sie wirklich keine Lust. Aber die Antwort auf ihr Problem kommt direkt auf sie zu. 

Eklasteos sucht sie wohl schon eine Weile und ist sichtlich erleichtert, Aphrodite endlich gefunden zu haben. Er ruft schon von weitem: "Komm schnell Aphrodite, Eurotas möchte sich mit dir unterhalten!" 

Eklasteos fasst sie etwas derb am Oberarm und führt sie zu einer Terrasse. Dort werden sie von einem traumhaft schönen Blick auf das Meer begrüßt. Unter einem Sonnensegel liegt Eurotas auf Kissen und fordert Aphrodite auf, sich zu ihm zu legen. 

Von hinten hört sie noch Eklasteos zischen: "Wehe, du gehorchst ihm nicht!" 

Aphrodite macht es sich bequem und liegt Eurotas schräg gegenüber. Eurotas reicht ihr in höchst eigener Person einen silbernen Becher, gefüllt mit Wein.

Eine ganze Weile liegen sie schweigend nebeneinander und genießen den Blick auf das blaue Meer. 

Plötzlich fragt Eurotas, wohl eher spöttisch gemeint: "Was träumt eine so schöne Sklavin bei diesem Anblick?" 

Ohne wirklich über die Antwort nachzudenken, erklärt Aphrodite: "Das könnte ein herrlicher Tag werden. Vielleicht gehe ich schwimmen oder tauchen. Auch einfach faul in der Sonne liegen, ist okay. Man könnte auch noch mit dem Pferd oder einem Buggy am Strand entlang fahren. Später lockt von den Tavernen laute Musik zum Tanz durch die ganze Nacht. Vielleicht auch mit Freunden nur in einer Bar rumhängen und mit ihnen dussliges Zeug quatschen ist schön!" 

Eurotas blickt sie erstaunt an und meint überrascht: "Ich habe zwar nicht alles verstanden, aber es klang so, als wenn Du schon bessere Tage erlebt hast. Wie lange bist du denn schon Sklavin?" 

Erst jetzt wird es Aphrodite richtig bewusst, was sie eben nur so daher gesagt hat. Sie hat wieder einmal gegen alle Regeln einer Sklavenhure verstoßen. Jetzt ist Schadensbegrenzung angesagt und antwortet darum etwas zögerlich: "Wenn ich es recht überlege, kann ich das gar nicht so genau sagen. Ich habe mein früheres Zeitgefühl völlig verloren. Zu sehr war ich mit dem Überleben beschäftigt. Es könnte ein Jahr her sein, dass ich Sklavin wurde!" 

Darauf Eurotas etwas versöhnlicher: "Du warst wohl die wohlhabende Königstochter eines besiegten Volkes? Nun, dann nenn es Schicksal, es ist wohl der Wille der Götter!" 

"Dass es eine höhere Macht sein muss, die mich hierher schickte, glaube ich auch langsam! Nur mit welchem Auftrag? Warum ich so hart bestraft werde, ist mir auch noch völlig unklar", erwidert Aphrodite nachdenklich. 

Eurotas meint spöttisch: "Mit einer Antwort auf deine Frage kann ich dir dienen! Ich kenne deinen Auftrag!" 

Aphrodite blickt den Herrn erstaunt und fragt: "Herr, ihr sprecht in Rätseln. Was meint ihr damit? Was für ein Auftrag soll das sein?"

Ihre echte Überraschung merkte er ihr wohl an und genießt es sichtlich. Eurotas sagt dann zu ihr deutlich ernster: "Du scheinst uns von den Göttern im richtigen Moment geschickt worden sein! Erst löst du für uns alle ein Rätsel. Dann rettest Du mein Leben. Jetzt wirst du meinem Sohn Aron helfen!" 

Er ist erfreut, endlich bei ihr zur Sache zu kommen. Nach einer kleinen Pause meint er: "Mein ältester Sohn Aron hat schon fünfundzwanzig Sommer erlebt, aber immer noch keine Frau angerührt. Keine der schönsten Sklavinnen, die ich ihm schenkte, hat er in sein Bett geholt. Er wartet angeblich auf die große Liebe. Doch das Weib ist von den Göttern nur dazu bestimmt, uns Söhne zu schenken, unser Geschlecht fortzupflanzen. Mein Sohn ist ein Träumer. Schau dort unten hin, nur wenige Schritte vom Wasser entfernt, auf dem Felsen siehst du sein Haus. Dort schläft er die Nächte im Sommer alleine. Geh zu ihm und mach aus meinem Sohn Aron endlich einen richtigen Mann! Verführe ihn mit all deinen Sinnen und Reizen. Mach mir die Freude und geh bitte, geh bitte gleich. Eklasteos behauptet, dass du in Sachen Verführung zaubern kannst. Deiner Liebeskunst verfällt jeder Mann. Ich bin bei deinem Anblickt geneigt, ihm zu glauben! Wenn es dir gelingt, aus ihm endlich einen Mann zu machen, ist ein zweiter Ring dein Lohn! Ich glaube deinem Herrn, dass du eine Meisterin deines Standes bist! Also geh!"

Aphrodite nickt kurz und beteuert: "Herr, ich werde mein Bestes geben!"

Sie steht auf und geht hinunter zum Wasser. Auf einem Felsvorsprung direkt an der Brandung sitzt der junge Mann, ihr neuer Auftrag. Sein sonnengebräunter Rücken weckt sofort Aphrodites Neugier. Endlich ein Auftrag ganz nach ihrem Geschmack. Keine mahnende Stimme meldet sich bei ihr. Ein Kribbeln im Bauch signalisiert die unbändige Lust auf diesen schönen jungen Mann. Ihr Verstand rügt sie dafür, aber die Lust, das Weib in ihr ist stärker.

Am Wasser angekommen, legt Aphrodite ihr neues Gewand betont lasziv ab. Ein paar Schritte neben ihm geht sie jetzt nackt ins Wasser. Dabei reckt sie ihre Brust heraus. Gekonnt lasziv wiegt sie ihre Hüften und setzt ihren schönen Hintern in Szene. Alles macht sie betont langsam. Er soll mich ausgiebig betrachten können. Sie spürt deutlich die gierigen Blicke des jungen Mannes auf ihrer Haut. Seine Augen spürt sie wie Saugnäpfe einer Krake. Während sie sich mit dem Meerwasser abkühlt, hebt sie ihre weiblichen Reize noch mehr hervor. Der Jüngling soll vor Geilheit platzen. Scheinbar unbekümmert taucht Aphrodite dann ins Wasser. Gerade so, als hätte sie den Mann auf dem Felsen nicht bemerkt. Sie weiß, das stachelt seine Lust des Mannes noch mehr auf.

Beim Umdrehen, schon weit draußen auf dem Wasser, sieht sie, wie der Mann sich aufrichtet. Er wirkt besorgt. Ein Weib, das schwimmen kann, hat er sicher noch nie gesehen. Ich sollte ihn nicht so lange zappeln lassen, beschließt Aphrodite. Schließlich ist eine Nacht bei einer männlichen Jungfrau besser als oben in Ketten bei den anderen Sklaven im Stroh. "Oh Gott, ich bin schon ein richtig versautes Luder, eben eine Hure, geworden", verurteilt sich Aphrodite selbst. "Ganz selbstverständlich laufe ich jetzt schon vor wildfremden Männern splitternackt herum." Betont langsam schwimmt sie zum Ufer. Schließlich liegt ihr letztes Bad im Meer schon lange zurück.

Erleichtert läuft er ihr entgegen, als sie wieder aus dem Wasser steigt. Aphrodites weibliche Intuition versichert ihr: "Ich habe ihn. Er frisst mir jetzt aus der Hand."

Der junge Mann fragt ganz aufgeregt: "Schöne Sklavin, sag, wer bist du? Du schwimmst wie ein Fisch im Wasser herum. Nun sag doch was! Oder bist du nicht von dieser Welt?" 

Aphrodite blickt ihn verliebt an und sagt leise: "Hoher Herr, ich bin die Sklavin Aphrodite. Als leibliche Tochter des Poseidons kann ich von Geburt an schwimmen!" 

"Ich bin Aron, der älteste Sohn des Eurotas von Korinth. Mein Vater ist der reichste Mann weit und breit. Komm und ruh dich vom Baden bei mir in meinem bescheidenen Haus aus!" 

Ohne wirklich auf eine Antwort zu warten, nimmt er ihre Hand. In der anderen hält er ihr Gewand. Nackt und nass, wie sie ist, zieht er sie in Richtung Haus. Auf dem Weg küsst er zärtlich ihr Haar und ihre Schulter. Seine freie Hand tanzt flink über ihren nackten Körper und erkundet ihn sehr gründlich. Dabei kennt seine Hand keine Tabus. Eine angebliche männliche Jungfrau verhält sich wirklich nicht so. Schnell begreift Aphrodite, dass diese männliche Jungfrau sehr wohl über Frauen recht gut Bescheid weiß. Aphrodite ist es egal. Nein es ist ihr sogar recht. Der junge Aron sieht traumhaft gut aus. Bei diesem schönen Jüngling bedarf es keiner Entschuldigung, wenn die Frau in ihr schwach wird. Sie schämt sich ihrer Lust nicht. Sie ist sich sicher, dass er sie nicht enttäuschen wird. Willig gibt sie sich dem Jüngling hin.

*

Aphrodite erwacht überglücklich. Es dämmert bereits der neue Morgen. Sie spürt Arons sanfte Atemzüge auf ihrer Haut. Er wirkt so unschuldig in diesem Moment. "Was wir beide in der Nacht miteinander angestellt haben, war dagegen überhaupt nicht harmlos. Nur am Anfang musste ich ihn etwas führen. Aber auf einmal war es so, als wäre ein Schalter, ein Relais umgelegt worden oder ein Damm bei ihm gebrochen. Ein Sturm, ach was, ein Orkan tobte auf einmal um mich herum. Es war ein Hurendienst, von dem ich wohl noch lange schwärmen werde. Mein toter Ehemann Mark Keller, war dagegen so aufregend wie ein loser Ziegel in der Chinesischen Mauer. Nein, es war ganz anders mit meinem Argon. Ich hatte unendlich schöne Stunden des Glücks mit diesem Jüngling. Fernab der harten Realität durfte ich seine Liebe genießen. Ich war nicht die Hure Aphrodite und auch nicht die keusche Maria. Ich war eine Frau zwischen den Welten. Eine Frau mit einem Mann vereint in vollkommener Harmonie und Sinnlichkeit. Mit allen Sinnen habe ich diesen Mann genossen. So glücklich war ich vielleicht in meinem Leben noch nie! Frau sein, war noch nie so schön für mich gewesen."

Vorsichtig befreit sich Aphrodite von ihrem Aron. 

Sie steht auf und hat jetzt den Blick frei auf den Palast über sich.

"Guten Morgen, Realität!", spricht Aphrodite leise in den Wind. Sie weiß jetzt, dass dieser Sternenflug der Liebe einmalig war und sich nicht wiederholen wird. Die Götter, wer sie auch immer sein mögen, haben ihr diesen unbeschreiblichen Moment des Glücks geschenkt. Dafür ist sie ihnen auch unendlich dankbar.

Doch vom Höhenflug des Glücks muss sie sich jetzt trennen. Ihr Auftrag ist erfüllt. Eine Zukunft mit diesem jungen Mann wird es nie geben! Das ist für sie sicher. Es ist vielleicht auch besser so? Alles darüber hinaus würde ihrer Liebe und ihm nur Schaden zufügen.

Sie schüttelt ihre trüben Gedanken ab. Sie spürt Hunger.

Auf eine Wachstafel schreibt sie auf Griechisch, dass sie Frühstück holen will. Noch nackt, mit dem Gewand im Arm, läuft sie aber zuerst zum Wasser. Sie taucht tief ein und löscht so einen Teil der zahlreichen Spuren der Liebe auf ihrem Körper aus. Wieder aus dem Wasser, sorgt der kräftige Wind dafür, dass sie schnell trocken ist. Sie wirft sich ihr Gewand über und läuft nach oben, hoch zum Palast. Oben angekommen, eilt sie in die verhasste Küche. Die Hausherrin ist schon in der Küche und verteilt die Aufgaben an die Haussklaven. Auch die üppige Rosa ist da. Sie lächelt Aphrodite freundlich an, Eklasteos sorgt bei ihr für gute Laune.

Die Hausherrin sieht Aphrodite kommen und fragt laut vor allen Sklaven in der Küche: "Nun Hure, hat es geklappt? Hat er dich ordentlich durchgefickt?"

"Ave Herrin, ja das hat er. Er ist ein fantastischer Liebhaber. Die Frau, die euren Sohn ehelichen darf, kann sich glücklich schätzen!", versichert Aphrodite der Herrin. Sie ärgert sich sehr, dass diese Frau so vulgär über diese fantastische Liebesnacht spricht. Die Herrschaften tun sonst so fein. Vor den Sklaven lassen sie dann ihre Maske fallen. Sie verneigt sich unterwürfig vor dieser Frau und bittet: "Ich bin gekommen, um Frühstück für euren Sohn zu holen. Er wird nach dieser leidenschaftlichen Nacht sicher großen Hunger haben!" 

Damit löst Aphrodite in der Küche ein Chaos aus. Gleich drei Sklavinnen begleiten Aphrodite hinunter zu Aron. Ihr Liebster schläft zum Glück noch. Als alles aufgebaut ist, entlässt Aphrodite die neugierigen Sklavinnen. Aron hat sich nackt im Schlaf aufgedeckt und den Sklavinnen seine ganze männliche Schönheit offenbart. Hoch aufgerichtet ist seine erregte Männlichkeit wirklich ein Hingucker. Die Sklavinnen finden allerlei Gründe, recht lange um den schönen Aron herumzutanzen. Nur Aphrodites drohender Blick verscheucht die neugierigen Mädchen endlich.

Aphrodite legt wieder ihr Gewand ab und schmiegt sich noch einmal an diesen schönen Mann. Gerade so, als wollte sie die letzte Nacht noch einmal zurückrufen. Beim Anblick seiner kampfbereiten Männlichkeit kommt in ihr das Feuer der Lust erneut mit Macht auf.

Er schläft immer noch tief und sie hört ihn im Traum immer wieder sprechen: "Komm Aphrodite! Bleib Aphrodite!"

Jetzt meldet sich aber Aphrodites Magen recht laut. Sie beginnt, vom Frühstück den einen oder anderen Leckerbissen, zu probieren. Auf einmal wird sie an den langen blonden Haaren zurück auf das Bett gezogen. Ein heftiger Kuss Arons nimmt ihr fast den Atem. 

"Ich habe Hunger nach dir, Aphrodite!", sagt er und erdrückt sie beinahe mit seiner Liebe. 

Seine Küsse leidenschaftlich erwidernd antwortet sie darauf: "Stärke dich erst einmal, Liebster!" und reicht ihm ein in Honig getränktes Stück Fladenbrot. Er lässt sich dann so weiter füttern. So gestärkt stürzt er sich danach umso wilder wieder auf Aphrodite. 

*

Stunden später, mitten im Liebeskampf, bemerkt Aphrodite zwei Sklavinnen. Die Frauen beobachten ungeniert ihr Liebesspiel. Aphrodite hat so etwas gar nicht gern. Auch wenn Sex in der Öffentlichkeit hier etwas Normales ist.

Aron lässt sich in diesem Moment erschöpft fallen. Das scheint den Mädchen die passende Gelegenheit zu sein, ihren Auftrag zu erfüllen.

Eine der Sklavinnen tritt näher und sagt zu Aron: "Herr, ihr und die Hure sollen auf dem schnellsten Weg beim Hausherrn erscheinen!" 

Irritiert fragt Aron darauf Aphrodite: "Du bist nicht nur eine Sklavin? Du bist auch eine Hure? Vater hat dich geschickt?"

Aphrodite erwidert traurig: "Ja, ich bin eine Hure und dein Vater hat mich zu dir geschickt!"

Im ersten Moment scheint er beleidigt, dann sagt er lächelnd: "Ich will, dass du meine Frau wirst. Mich stört es nicht, dass du eine Hure bist. Du musst mich nur lieben!" 

"Ich glaube nicht, dass ich dich lieben darf. Ich gehöre nicht deinem Vater. Mein Herr wird mich niemals für dich freigeben!", erklärt ihm Aphrodite traurig.

Er wird bockig und sagt: "Du musst meine Frau werden! Du liebst mich doch auch? Oder?"

Aphrodite will ihn beruhigen und bittet: "Lass uns zusammen zu deinem Vater gehen. Vielleicht gibt es eine Lösung für uns beide. Auch nur als geringe Sklavin würde ich gerne bei dir für immer bleiben. Ich liebe dich sehr!"

Nur widerwillig folgt Aron Aphrodite den Weg hoch zum Vater. Die Sonne hat längst ihren Zenit erreicht. Oben im Palast angekommen, werden Aphrodite und Aron sofort getrennt. 

Sie muss im Schatten eines Nussbaums, von einer Sklavin bewacht, im Hof warten. Nach einiger Zeit wird sie endlich gerufen.

Viele Frauen und Männer sieht Aphrodite im Saal. Nur ihr geliebter Aron fehlt. Ihr ist jetzt klar, dass die Entscheidung gegen ihre Liebe gefällt wurde.

Im Saal wird Aphrodite vom Hausherrn begrüßt: "Ave Aphrodite. Du hast dein Wort gehalten. Du bist wirklich eine Meisterin deines Standes. Wie versprochen bekommst du den Ring!"

Damit steckt er ihr einen dicken Goldring auf den Finger.

Aphrodite verneigt sich tief und sagt: "Ave Herr, ihr seid zu gütig. Danke!"

Hinter ihr steht Eklasteos und führt sie danach sofort aus dem Saal. Es ist ihr recht, denn die vielen Menschen im Saal haben nur Verachtung für sie übrig. 

Draußen sagt er: "Ich bin mit dir sehr zufrieden. Bitte gib mir jetzt den Schmuck. Er bleibt dir erhalten. Aber bei den anderen Sklaven ist der Schmuck nicht gut aufgehoben!"

Nur einen Moment zögert sie, dann nimmt sie den Ring und den Armreif ab. Mit einem letzten Blick auf die Schmuckstücke übergib sie alles ihrem Herrn. Vor den anderen Sklaven muss sie dann auch noch das herrliche Gewand ausziehen. 

Bein Ausziehen bemerkt Eklasteos auf ihrem Körper farbenprächtige Knutschflecke, Zeugnisse der leidenschaftlichen Nacht. Spöttisch bemerkt er: "Du hast dich bei ihm tatsächlich verausgabt. Ich muss zugeben, du bist wirklich beeindruckend!" 

Das Gelächter der männlichen Sklaven muss sie demütig hinnehmen. Dann erhält sie ein einfaches grobes Leinenhemd, das eher einem Sack mit Löchern für Kopf und Arme gleicht, als einem neuen Gewand. 

Beim Anketten versichert Eklasteos ihr erneut: "Aphrodite, glaube mir, alle Geschenke werden auch weiterhin dir gehören. Ich lege sie zu deinen Sachen. Morgen früh werden wir die Reise endlich fortsetzen!" 

Aphrodite vergräbt ihren Kopf im Stroh und weint leise. Sie will jetzt mit niemandem reden. Ihr Gefühl sagt, Aron, ihren Aron, wird sie nie wieder sehen. Eine Sklavin ist nun mal keine Frau für einen so reichen Mann. Aphrodite vergräbt sich immer mehr im Stroh, mit den anderen Sklaven will und kann sie jetzt nicht reden. Das spüren vor allem ihre Leidensgefährtinnen und lassen sie auch wirklich in Ruhe.






  

Der Todessturm
 

Es ist früher Morgen. Im schwachen Licht des neuen Tages verteilen Frauen aus der Küche Wasser und Fladenbrot an alle Sklaven. Dann werden sie wie Vieh zusammengetrieben. Die ersten Sonnenstrahlen lassen die Bergspitzen leuchten. Ein Anblick, der Aphrodites trauriges Herz erwärmt. 

Später, als die Sonne die Gesichter der frierenden Sklaven erwärmt, tragen alle längst ihre schweren Bündel. Das Schiff haben sie schon in Sichtweite. Ein Reiter, es ist Aron, das spürt Aphrodite sofort, stürmt heran und macht Halt an ihrer Seite. 

Aron nimmt ihr das schwere Bündel ab und legt es auf sein Pferd. Sie schauen sich nur schweigend in die Augen. Traurig blickt Aron zu ihr herab. Was sie sich beide zu sagen haben, bedarf keiner Worte

Unten am Schiff angekommen, sagt Aron zu Aphrodite mit erstickter Stimme und Tränen in den Augen: "Ich danke dir für alles! Nie werde ich dich vergessen! Nie wird es eine zweite Frau in meinem Leben geben, die mein Herz wie du berühren darf. Danke Aphrodite!" 

Mit feuchten roten Augen hängt er ihr vom Pferd aus noch eine Kette um den Hals. Dann reicht er ihr das Bündel und galoppiert schnell davon. Als Aphrodite bereits auf dem Schiff ist, blickt sie weinend zurück und sieht Aron auf seinem Pferd an einer Anhöhe stehen. Er schaut zu ihr herüber. Aphrodite glaubt zu hören, dass er ihren Namen ruft. In diesem Moment verflucht sie ihr Leben und ihr grausames Hurenschicksal. Ihre Tränen kann sie nicht mehr zurückhalten. Sie lässt sich einfach gehen.

Alana umarmt Aphrodite und tröstet: "Auch du wirst eines Tages dein Glück, deine Liebe finden, Aphrodite! Die Götter sind nicht immer nur grausam zu uns Sklaven. Manchmal beschützen sie uns sogar! Du musst nur an die Hilfe und Macht der Götter glauben. Ich bin im Grunde meines Herzens immer zuversichtlich. Ich glaube, dass irgendwann mein Leben als Sklavin ein Ende haben wird! Nur so kannst du diese Hölle überstehen!"

*

Das Schiff hat guten Wind in den Segeln und Reiter und Pferd sind längst nicht einmal mehr als Punkt am Küstenstreifen sichtbar. 

"Mein Schicksal ist es wohl, dass ich den Männern, die ich liebe nicht gehören darf. Ich hätte in den Armen von Aron alt werden können. Oder war Aron auch nur eine andere Art der Rache, die mir die sieben Männer geschickt haben? Nein, das kann nicht sein. Wenn es stimmt, dann ist es die grausamste Art mich zu bestrafen!"

Aphrodite lässt ihren Tränen jetzt erneut freien Lauf.

Von den Männern hat Aphrodite gehört, dass der nächste Hafen heute Abend Economos sein soll. Ein Fischerboot kommt ihnen entgegen. Die Männer kämpfen gegen Wind und Wellen, um ihr Ziel Agrigentum zu erreichen. In Gedanken fährt Aphrodite mit den Fischern mit zu Aron zurück. "Ich muss mich ablenken", denkt Aphrodite und geht zu den Geschwistern Ena und Mudhead. Schweigend setzt sich Aphrodite zu ihnen. 

Ena streichelt Aphrodites Haar und sagt tröstend: "Ich habe zwar noch keine Nacht mit einem Mann verbracht, aber den Schmerz, den man hat, wenn ein lieber Mensch geht, den kenne ich auch. Trotzdem beneide ich dich, nein, beneiden dich alle Frauen um die tolle Nacht mit diesem schönen Mann."

Aphrodite zu Ena: "Ach Ena, lassen wir das Jammern sein. Eine Sklavin hat keine Rechte und du siehst selbst, dass Aron als Sohn eines mächtigen Mannes auch nur gehorchen muss. Erzähl mir lieber vom Reich der Pharaonen. Erzähl mir von Ägypten. Dieses Land hat mich schon in der Studienzeit fasziniert. In den Semesterferien habe ich in Kairo eine Kommilitonin besucht. Ich bin den Nil entlang gefahren und war bis hinunter nach Assuan gekommen. Natürlich habe ich auch im Roten Meer gebadet und getaucht. Herrlich waren diese Tauchgänge zu den fischreichen Korallen. Einmal haben wir sogar mit Delfinen im Wasser spielen können. Es war einfach traumhaft!" 

Ena darauf etwas unsicher: "Aphrodite, du sprichst in Rätseln. Ich habe nie von einem Kairo, von Assuan oder irgendwelchen Korallen gehört. Auch wenn ich nur ein einfaches Mädchen und nun eine Sklavin bin, aber das Rote Meer ist mir auch unbekannt. Auch vom Nil aus ist es eine gefährliche tödliche Reise in alle Richtungen durch die Wüste. Die hohen Berge oder die Wüste zu überwinden, erscheint mir unmöglich. Mudhead und ich kennen niemanden, der je an einem Roten Meer war. Dieses Meer muss viel zu weit und gefährlich jenseits des Nils sein. Ein einfacher Mensch kann dort nicht hingelangen. Wie kannst du überhaupt dort gewesen sein? Wie kommt man dort hin?" 

Aphrodite überlegt einen Moment und erklärt: "Du hast recht, es klingt für dich alles sehr unglaubwürdig. Mir fällt es selbst schwer, das Ganze überhaupt zu begreifen. Oft, wenn ich morgens erwache, bekomme ich einen gewaltigen Schreck. Immer wieder brauche ich Zeit, um die Realität richtig einzuordnen. Ich kann dir nur so viel sagen, dort, wo ich herkomme, sind Entfernungen relativ. Was hier ein anstrengender Marsch oder einer Schiffsreise von sieben oder zehn Tagen ist, ist dort bequem an einem Vormittag überwunden. Das alles natürlich ohne eigene Strapazen. Die Reisezeit ist Zeit für Erholung, Essen oder Unterhaltung. Die Zeit wird dort in Stunden, Minuten und Sekunden gemessen. In der Raumfahrt sind sogar Millisekunden wichtig. Es herrscht oft eine große Hektik. Dort ist Zeit bares Gold. Ich habe mein Gefühl für diese Art der Zeit längst verloren. Ich lerne so zu leben, wie ihr alle hier. Selbst, wie lange ich hier schon so lebe, kann ich dir auf Anhieb gar nicht mehr sagen." 

Das Mädchen Ena drückt Aphrodite fest an sich und sagt: "Sei still, je mehr du redest, umso wirrer wird mir im Kopf. Nimm dein Schicksal an. Dein von den Göttern bestimmtes Schicksal als Sklavin und Hure ist unabwendbar. Deinen Herren bedingungslos zu dienen, musst du annehmen. Diene deinem Herrn so, dass er keine Gründe für die oft harten Strafen hat. Vielleicht wird es später einen Mann geben, der dich sogar zur Frau nimmt. Auch den Huren soll so ein Glück manchmal beschieden sein, wenn es auch selten vorkommt. Einen Mann zu haben, dem du dann dienen darfst und dem du Söhne schenken wirst, ist höchstes Glück für eine Frau. Es ist uns Frauen von den Göttern vorherbestimmt!"

Für Aphrodite redet dieses Mädchen ziemlich altklug daher. Sie kann sich mit solch einer unterwürfigen Einstellung nicht abfinden.

Unbemerkt steht Eklasteos plötzlich neben den Frauen und sagt scherzend: "Schau an, die kleine Ena, was sie so daher redet. Ena ist ja eine Philosophin!"

Ena blickt erstaunt zu Eklasteos auf und fragt: "Herr was ist denn eine Philo… Philoph… s… phin?" 

Aphrodite antwortet darauf spöttisch: "In einfachen Worten für dich Ena. Ein Philosoph ist ein gelehrter Mensch, der sich mit den Zusammenhängen und den Wechselwirkungen in der Natur und der Gesellschaft beschäftigt. Er will klüger sein als die Götter. Auch klüger als all die anderen Menschen. Er sucht Antworten auf Fragen, die du nicht stellst und deren Antworten du nicht brauchst!" 

Erst ist Eklasteos verärgert, dass Aphrodite so schnell geantwortet hat. Dann lacht er laut und sagt: "Ja Ena, Aphrodite hat recht. Besser kann man Philosophie nicht erklären. Aber du Aphrodite hüte künftig deine lose Zunge. Ein Philosoph an meiner Stelle hätte für diese Worte aus dem Mund einer Frau, einer Hurensklavin obendrein, deine Bestrafung gefordert. Die mildeste Strafe wäre dann das Herausreißen deiner lasterhaften Zunge gewesen! Merke es dir endlich Aphrodite, eine Frau ist kein denkendes Wesen! Frauen reden den ganzen Tag zwar viel, aber nur dummes Zeug! Es bekommt dir nicht, klüger als Männer zu sein! Du bist als kluge Frau immer auf der Verliererseite. Immer!" 

Aphrodite ist klar, dass sie wieder gegen alle Regeln der Huren verstoßen hat und erwidert erschreckt: "Herr vergebt mir mein vorlautes Mundwerk, ich gelobe Besserung!" 

Eklasteos bückt sich zu Aphrodite herunter, die immer noch auf den Schiffsplanken sitzt, packt ihren Kopf mit beiden Händen und gibt ihr einen langen Kuss. Dabei steckt er seine Zunge bis zum Rachen in ihren Mund hinein. Sein fauliger Mundgeruch löst bei Aphrodite heftige Übelkeit aus. 

Dann sagt er leise zu ihr: "Es wäre verdammt schade, wenn ich dir tatsächlich deine schöne Zunge herausreißen lassen müsste. Wenn wir in Phintias sind, kommst du in der Nacht zu mir! Du musst mit mir auch das machen, was du mit diesem Prinzen, diesem Aron, gemacht hast! Aron ist dir ja völlig verfallen! Er wollte sogar auf sein Erbe verzichten, dieser Trottel. Ich weiß, dass du anders als alle anderen Frauen bist. Doch was hast du, was andere Frauen nicht besitzen? Du musst es mir zeigen!" 

Aphrodite wird nervös. Aron liebt mich wirklich. Er hätte alles für mich geopfert. Ich hätte ihm nur Unglück gebracht. So wie es jetzt ist, ist es besser für ihn und vielleicht auch für mich, entschuldigt sie sich selbst. Dann stellt sie fest, dass Ärger bevorsteht. Sie bekommt Ärger mit Eklasteos Frau und mit Alana. Wenn er sie anstelle von Alana favorisiert, bin ich es bald, die die Peitsche spüren wird. Eklasteos muss darum bei Alana bleiben. In der zweiten Reihe lebt es sich leichter. Er hat sie so schön lange in Ruhe gelassen. Alana liebt Eklasteos und sie ist als seine Mätresse viel besser geeignet. 

Höflich abwehrend sagt Aphrodite darum zu ihrem Herrn: "Gebieter, gewiss komme ich zu euch. Nur ihr wisst doch längst um mein Geheimnis. Habt ihr nicht selbst geschworen, von meiner Art der Liebe die Finger zu lassen. Ich denke, sie bekommt euch nicht?"

Eklasteos nickt zustimmend, brummig verlässt er Aphrodite. "Ich habe ihn wohl abgewimmelt", hofft Aphrodite. Doch eine gewisse Unruhe bleibt.

Um sich abzulenken und ihre Nervosität abzubauen, geht Aphrodite gleich zu Alana und erkundigt sich nach ihrem Befinden. Von Weitem erkennt Aphrodite schon das neue Gewand, das Alana trägt.

"Ich freue mich für dein neues Gewand Alana. Der Herr hat doch Wort gehalten. Komm, lass dich dennoch von mir untersuchen!", bittet Aphrodite.

Alana lacht sie an und macht dann gehorsam ihren Rücken frei.

Sie untersucht die entzündeten Stellen auf dem Rücken und stellt fest, dass sie fast verschwunden sind. Nur unschöne Narben werden leider bei ihr für immer bleiben. 

"Alles heilt bei dir gut ab. Ich bitte dich um Vergebung Alana, ich habe mich in letzter Zeit zu wenig um dich gekümmert!", entschuldigt sich Aphrodite bei ihr aufrichtig. 

Müde winkt Alana ab und sagt: "Wie ich hörte, warst du für eine Nacht die Geliebte eines sehr reichen Schönlings. Hast du ihn auch geliebt?" 

Aphrodite blickt Alana traurig an und sagt: "Ich denke immer noch an ihn!" 

"Das ist schlecht für dich Aphrodite. Du musst ihn unbedingt vergessen! Denke daran, du bist eine Hure. Deine Bestimmung ist, dich an die Männer zu verkaufen und sie nicht zu lieben!", erwidert Alana belehrend. 

Aphrodite legt sich auf den Rücken neben Alana, blickt in den strahlend blauen Himmel. Und sagt nachdenklich: "Komisch, alle belehren mich heute. Auch das mit dem Vergessen sagen heute alle zu mir. Nur so einfach ist das mit dem Vergessen einer großen Liebe nicht!" 

Aphrodite schließt die Augen. Das Schiff wird nur durch den Wind getrieben und schiebt sich in gleichmäßig stampfenden Bewegungen durch die raue See. Sie sieht ein Möwenpaar am Himmel kreisen. Aphrodite lässt ihren Gefühlen und Gedanken freien Lauf. Mit Tränen in den Augen und Wehmut im Herzen denkt sie an Aron zurück. Seit der Zeit, als sie Mark kennengelernt hatte, haben ihre Gefühle sie nicht so aus der Fassung gebracht. Alana hat recht, sie muss diesen Mann vergessen. "Maria Lindström, du bist jetzt die Sklavin Aphrodite. Du bist eine Sklavin und eine auf ewig dazu verdammte Prostituierte. Eine Frau, die allen Männern zu dienen hat. Du bist eine Ware, die man kauft oder verkauft und das nach Belieben." Sie selbst hat keine Rechte. Ihre Rechte sind die Pflichten, sind die sieben Gebote einer Sklavenhure und das, was ihr Herr und Gebieter von ihr verlangt. Aber wie soll sie ohne Liebe, ohne ein kleines Glück, diese Welt überstehen? Bei dem schönen Aron wäre sie gern geblieben. Ihm hätte sie alles geopfert, alles gegeben, was eine Frau einem Mann je geben kann. Zum Teufel mit der Botschaft an die Menschen des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts! Zum Teufel mit dem Wissen aus der Zukunft, dem Phänomen und der goldenen Pyramide! Zum Teufel mit der Hochkultur, die vor vielen Hunderttausenden Jahren schon existierte. Zum Teufel mit allem. Sie ist und will keine Heldin sein. Sie will leben, will lieben und geliebt werden. Aphrodite kommt ins Träumen. Warum endet dieser Spuk nicht einfach? Warum wacht sie nicht auf und liegt in ihrem Zimmer bei Oma Gertrud? Deckt sich mit dem dicken Federbett bis zum Kinn zu und wartet, bis Oma mit Brötchen und heißer Schokolade kommt. Wenn sie dann später mit dem Volvo nach Stockholm fährt, ärgert sie sich auch wirklich nicht, dass sie zu schnell gefahren ist, weil sie die Automatik abgeschaltet hat und Strafe zahlen muss. Sie verspricht es, hoch und heilig! Schon hat sie die schmale Straße nach Stockholm vor Augen. Es ist Frühling und am Straßenrand stehen wieder ein Mann und ein defektes Auto. Sie nimmt keine Anhalter mit, aber wer ist das? Es ist Aron … Aron … ihr Aron – komm steig… ein!

Aphrodite steht auf, schüttelt diesen Tagtraum ab und blickt auf das Meer hinaus. Plötzlich steht jemand neben ihr. Erschrocken zuckt sie zusammen, es ist Professor Marotti.

Marotti lächelt sie freundlich an und sagt: "Wie ich höre, hast du Probleme!"

Aphrodite schaut sich besorgt um und wundert sich, dass niemand vom Professor Notiz nimmt.

Erstaunt fragt Aphrodite: "Professor Marotti, was machen Sie hier?"

Marotti gibt ihr ein Zeichen, dass sie schweigen soll, und beginnt zu erklären: "Es wird Zeit, dass ich dir einiges erkläre. Ich kann nur von dir gesehen und wahrgenommen werden. Ich existiere nur in deinem Kopf. Schau weg, schau auf das Meer. So ist es leichter für dich. Einiges muss ich dir jetzt erklären. Kontakt haben wir ja schon öfter auf die eine oder andere Art aufgenommen. Es wird Zeit, dass du alles besser verstehst. Als eure Crew die goldene Spitze von unserer Pyramide auf dem Pluto entfernt hat, wurde ein Zeitloch aktiviert. Mit diesem Zeitloch solltet ihr alle vernichtet werden. Wir hielten euch Menschen zu diesem Zeitpunkt für unwürdig, unsere Botschaft zu empfangen. Bis dahin galt es als unmöglich, dass ein Mensch, ein Lebewesen, den Sturz durch die Zeit überleben kann. Das galt damals auch für dich. Auch wenn du schon bei uns einen besonderen Status hattest. 

Erst danach wussten wir, dass du Aphrodite die erste lebende Zeitreisende bist. Wir selbst nennen uns die Herren der Zeit. Vor über hunderttausend Jahren haben wir uns von unseren Körpern getrennt und leben unsterblich als geistige Energie. Die Sonne, die ihr auf der Sternenkarte gesehen habt, ist damals erloschen und hat unsere Erde vernichtet. Wir haben euch zu diesem Zeitpunkt geimpft. Aus unseren und Euren Genen seid ihr Menschen hervorgegangen. Wir leben also in euch weiter. Als du angefangen hast, nach der Erde zu rufen, sind wir auf dich aufmerksam geworden. Seither begleiten wir dich. Wir können in das tatsächliche Geschehen nicht eingreifen. Wir kennen nur deine Zukunft und deinen Auftrag!"

Aphrodite schluckt und sagt mit bleierner Zunge: "Welchen Auftrag? Wie geht es weiter?"

Marotti versucht zu erklären: "Du musst noch unglaubliche Dinge aushalten. Klar ist nur, du wirst deinen Auftrag erfüllen. Du selbst bist die Botschaft an die Menschen der Zukunft. Allein die Botschaft, dass eine Frau aus dem zweiundzwanzigsten Jahrhundert in der Antike lebt, ist der Sprengstoff, der alles vorher Bekannte in Frage stellt. Viele wissenschaftliche Gesetze werden durch diesen Fakt, dass du hier lebst, auf den Kopf gestellt. Wie und was du alles zu tun hast, erfährst du von uns noch rechtzeitig. Achte auf unsere Zeichen und Botschaften. Nicht alles werden wir dir vorher sagen, denn durchstehen musst du alles alleine. Nur eines wissen wir, du wirst es schaffen. Du bist sehr stark. Heute komme ich zu dir, um dich zu warnen. Ein großer Sturm wird kommen. Halte dich vom Schiffsmast fern. Halte dich unbedingt vom Schiffsmast fern, Aphrodite!"

Marotti beginnt sich aufzulösen. Aphrodite bekommt Kopfschmerzen. 

"Habe ich eben überhaupt begriffen, was er gesagt hat? Ich soll tatsächlich eine Botschaft an die Menschen der Zukunft richten? Ich soll das alles trotz aller Probleme und Widrigkeiten alleine schaffen? Das kann ich nicht glauben! Das war eben nur ein böses Trugbild", entscheidet Aphrodite.

Ein sanfter Kuss holt Aphrodite aus ihren Gedanken. Alana drückt Aphrodite liebkosend an ihre Brust und sagt: "Aphrodite wach auf! Deine Tagträume sind Gift für die Seele. Du machst dich doch nur fertig damit. Vergiss diesen Mann! Vergiss diesen Aron! So schön es mit diesem Mann auch war!" 

Aphrodite schüttelt sich kurz, schmiegt sich ganz fest an Alana und weint leise. Dann sagt sie halblaut: "Wenn es nur Aron wäre, würde ich vielleicht irgendwann damit fertig werden. Aber es geht um soviel mehr, leider. Ich bin nicht nur die Sklavin von Eklasteos. Ich bin die Sklavin der Herren der Zeit. Ich bin eine Zeitreisende, die im Auftrag der Herren der Zeit unterwegs ist!" 

Bitter lächelt Aphrodite und fragt sich in Gedanken: "Muss ich das alles wirklich tun? Bin ich nicht schon längst damit überfordert? Eigentlich war es also nur ein Zufall, dass ich überlebt habe." "Dem OP-Roboter habe ich mein Leben zu verdanken", stellt Aphrodite emotionslos fest.

Alana: "Ich glaube, du fieberst! Was ist mit dir? Bist du krank? Mach die Augen auf und schau nach oben! Siehst du die dicken schwarzen Wolken? Ein fürchterliches Unwetter naht!"

Aphrodite sieht nun auch die dunklen Wolken und spürt am Stampfen des Schiffes, dass, wie schon von Marotti angekündigt, ein gewaltiger Sturm aufzieht. 

Schnell wird von der Schiffsmannschaft das Segel eingeholt. Eklasteos gibt ihr eilig sogar die Ringe und den Armreif. Er ist auf seine Sklavenhalterart tatsächlich ein Ehrenmann, denkt Aphrodite erfreut. Sein Wort gilt tatsächlich, wie im Guten, so wohl auch im Bösen. Der Mann kann es sich aber einfach nicht vorstellen, dass sie als Frau, dass seine Sklavin ein Mensch wie er sein kann. Die Welt, in der er lebt, lässt das nicht zu. Sie muss akzeptieren, dass hier die Frau mindestens zweitklassig ist. Ordnet sie sich dieser Männerwelt unter, könnte es ihr den Umständen entsprechend sogar eines Tages gut gehen.

Auch Eklasteos schnürt sich sein Gold und Silber um den Bauch. Sorgfältig bindet er seine Frau und die Sklavin Sina am Schiffsmast zusammen. 

Aphrodite will Eklasteos davon abhalten, dass seine Frau an den Mast gebunden wird. Doch der Wind schluckt schon längst jedes Wort. Aphrodite beruhigt sich damit, dass es vielleicht doch nicht so schlimm wird.

Ein Schiffsjunge hilft Alana und Aphrodite, sich am Heck des Schiffes festzubinden. 

Die Männer greifen zu den Rudern. Kommandos werden vom orkanartigen Wind verschluckt. Mit einem Mal lässt der Wind nach. Es ist zwar sehr dunkel aber fast windstill. Alana und Aphrodite wollen sich gerade von den Seilen befreien. Da hören sie eine Peitsche knallen und der finstere Blick eines Seemanns lässt sie beide vor Angst erstarren. Beide Frauen halten wie gelähmt die Luft an. Als hätte die Peitsche das Signal gegeben, kommt der Wind erneut auf. Ein Orkan, der den Frauen die Luft aus den Lungen saugt. 

Mit einmal glaubt Aphrodite, unter Wasser zu sein. Das Schiff befreit sich aber aus dieser riesigen Welle. Für Sekunden kann Aphrodite noch einmal Luft holen. Erleichtert stellt sie fest, dass auch Alana alles gut überstanden hat. Kaum einen Arm weit kann Aphrodite sehen. Gewaltige Wassermassen ergießen sich erneut über das Schiff. Nun bricht die nächste Welle über sie herein. Für Angst vor dieser Welle ist keine Zeit mehr. Nur noch die Hoffnung zu überleben zählt. Wie oft diese Wellen kommen und erst recht, wie lange dieses Höllenschauspiel dauert, weiß niemand. 

Irgendwann lässt die Kraft von Wind und Wellen spürbar nach. Nur ein durchdringender Regen beginnt Aphrodite langsam auszukühlen. Um sie herum ist alles dunkel, es herrscht völlige Finsternis. Plötzlich spürt Aphrodite Wärme. Es ist Alana, die Aphrodite zu umarmen sucht. Erst jetzt merkt Aphrodite, dass sie entsetzlich friert. Ihre Hände sind starr vom krampfhaften Festhalten. Die Arme und Beine sind vom panischen Klammern steif und kalt. Sie umklammert, besser verschmilzt mit Alana zu einem Bündel aus Seilen, Lumpen und Haut. So schlafen beide, sich gegenseitig wärmend, ein.

*

Aphrodite erwacht aus einem traumlosen Schlaf. Ein Seemann zerrt an dem Seil, das Aphrodite das Leben gerettet hat. Offensichtlich überrascht es den Mann, auf Widerstand zu stoßen. 

Der Seemann ruft erstaunt: "Schön, das ihr Weiber doch noch lebt. Denn euer Herr hat euch schon für tot erklärt. Ich wollte nur das Seil bergen und dann hätte ich euch über Bord geworfen. Tummelt euch, Weiber. Helft, wenn ihr könnt, mit beim Aufräumen!" 

Wacklig und steif stehen beide Frauen auf. Sie recken und strecken ihre Glieder, gähnen hörbar. 

Eklasteos stürzt auf beide mit von Tränen geröteten, angeschwollenen Augen zu. Er umarmt und küsst beide Frauen innig auf Mund, Augen und Stirn. Er freut sich so herzergreifend, dass Alana und Aphrodite ihn auch drücken wie einen lieben, guten Freund. Dann bricht es aus ihm heraus. Er weint wie ein kleines Kind, hemmungslos, rückhaltlos! Aphrodite hat noch nie einen Mann so weinen gesehen. 

Eklasteos bemüht sich um Fassung. Er erklärt unter Tränen: "Alana und Aphrodite, wir sind nur noch zu dritt. Meine Frau und ihre Sklavin Sina sind tot. Meine Frau und Sina wurden vor meinen Augen über Bord gespült. Es ging so unglaublich schnell. Nichts konnte ich für sie tun. Ebenso traf es zwei Männer der Schiffsbesatzung. Auch der reiche Sklavenhändler Konostatos und alle seine armseligen Sklaven gingen mit über Bord. Den Mann hatte die Sorge um seine Ware alle Vorsicht vergessen lassen. Mit samt seinem Plunder hat die tobende See Ihn für immer verschluckt. Poseidon hatte wohl noch eine Rechnung mit Ihm offen. Dich Aphrodite hätte ich mit meiner Frau zusammenbinden müssen. Denn die Göttin Aphrodite genießt ja den Schutz des Gottes Poseidon. Aber die Götter haben es anders gewollt und auch so entschieden!" 

Noch Halt bei den Frauen suchend bricht erneut der Schmerz seiner Gefühle in heißen Tränen aus ihm heraus. Obwohl Aphrodite gut einen Kopf größer als ihr Herr ist, brechen Alana und Aphrodite unter der Last des gewichtigen Mannes mit ihm zusammen. Ein Seemann hilft den Frauen, Eklasteos auf den Boden des Schiffes zu setzen. Noch ganz benommen von den Ereignissen beginnen sie die Habseligkeiten zusammenzusuchen. Erst beim Suchen fällt den Frauen das Fehlen des Mastes auf. Die kläglichen Reste des Mastes sind zersplitterte, verdrehte Teile. So, als hätte jemand den Mast mit gewaltiger Kraft wie ein Streichholz abgedreht. Vorsichtig, ganz ängstlich, betrachten die Frauen das Ergebnis der wütenden Naturgewalten. 

Marotti hat also recht gehabt, stellt Aphrodite ängstlich und erschrocken fest. "In Zukunft muss ich mehr auf ihn und seine Botschaften und Zeichen hören", beschließt Aphrodite. Überhaupt ist es Aphrodite ein Rätsel, warum das Schiff noch schwimmt. Plötzlich begreift Aphrodite, dass auch die beiden Sklaven aus Alexandria, Ena und Mudhead, tot sind. Eigentlich waren es noch zwei Kinder. Nun hat sie die See geholt. Die Welt, die Götter sind unendlich grausam. 

Ein freudiger Ruf eines Seemanns: "Land, Land in Sicht", holt Aphrodite aus der düsteren Betrachtung ihrer Lage heraus.

Nur vier Ruderblätter haben den Sturm unbeschadet überstanden. Aber schlimmer ist noch, dass von den zwölf Männern, die vorher die Ruder bewegten, nur noch drei Männer zum Rudern in der Lage sind. Der Kapitän sieht sich hilfesuchend um. Alle anderen Männer haben schwere Knochenbrüche oder derbe Quetschungen. Sie alle liegen jammernd auf dem Schiff herum. Aphrodite geht auf die Männer zu und bittet um die Erlaubnis, helfen zu dürfen. Die Männer hatten ihre sachkundige Behandlung der ausgepeitschten Sklavin vorher mit Skepsis beobachtet. Aber das Ergebnis der Behandlung half jetzt, die Ängste vor einer Behandlung durch eine Frau, zu überwinden. Wirklich viel konnte Aphrodite nicht für die Männer tun. Einigen legte sie eine Schiene an. Bei anderen genügte die Ruhigstellung mit Tüchern. Den einen oder anderen Knochenbruch konnte sie richten und zusätzlich schienen. Das war nicht das größte Problem. Schlimmer ist, dass kein Trinkwasser mehr an Bord ist. Die Wasserschläuche sind mit dem Mast über Bord oder kaputt gegangen. Aphrodite lobt die Männer für ihr mannhaftes Ertragen der oft schmerzhaften Behandlung. Sie muss dabei nicht mal übertreiben. 

Komischerweise fällt ihr jetzt Brüderchen Jörn ein. Er hatte sich am Kaminholz einen Holzsplitter unter den Fingernagel getrieben. Sie musste damals für ihn sogar eine örtliche Betäubung veranlassen. Den ersten Versuch, den Splitter ohne Betäubung zu entfernen, quittierte Jörn mit einer heftigen Abwehrreaktion. Seinen Abwehrschlag konnte sie nicht einmal mit der dicksten Sonnenbrille kaschieren. Ihr Veilchen hatte zwei Wochen für deftige Zoten und Spekulationen an der Uni gesorgt. So verschieden sind die Männer, denkt Aphrodite. 

Die notdürftige Behandlung der Verletzten ist relativ schnell abgeschlossen. Das Endergebnis der Behandlungskünste von Aphrodite ändert nichts an der Tatsache, dass nur drei Männer die Ruder bewegen können. Eklasteos, ohnehin klein und übergewichtig, steht immer noch unter Schock. Der Mann fällt als Ersatzmann aus. 

Etwas verlegen blickt der Kapitän mit seinem geschienten Arm Aphrodite an und sagt: "Sklavin, du bist größer als die meisten Männer hier an Bord! Einen Versuch mit dir am Ruder ist es auf jeden Fall wert! So haben wir auf jeder Seite zwei Ruderer!" 

Alle Blicke richten sich nun auf Aphrodite. Sie hat noch einen blutverschmierten Lappen in der Hand. Diesen Lappen lässt sie geschockt einfach fallen. Sie hatte den Männern schon viele Stunden beim Rudern zugesehen. Weil eine enorme Kraft für so ein Ruder notwendig ist, hält sie nichts von dieser absurden Idee. Darum sagt sie fest überzeugt: "Herr, das ist schier unmöglich. Ich bin doch nur eine schwache Frau. Wie soll ich so ein gewaltiges Ruder bewegen können?"

Der Kapitän jetzt im Befehlston: "Nein, du bist eine Sklavin. Du hast zu gehorchen! Besonders in dieser Situation!"

Ohne weiter zu fragen, packen sie zwei Seeleute an den Armen. Männer, die sie eben noch notdürftig versorgt hat. Sie schleifen sie zu einem Ruder.

Aphrodite weiß, sie muss gehorchen. Eine Sklavin muss immer gehorchen. Wie in Fieber packt sie ein Ruder und fragt: "Wie soll ich das Ding bewegen? Ihr müsst mir die Technik des Ruderns bitte noch zeigen!"

Einer der Männer packt sie und führt mit ihr die ersten Ruderschläge aus. Nach einigen Fehlstarts kann Aphrodite das Ruder wie verlangt bewegen. Dann muss sie alleine rudern. Die Trommel wird bewusst langsam geschlagen, so kann Aphrodite mit den Männern sogar mithalten. 

Sie beginnt leise zum Rudertakt zu zählen. Eins – zwei – Eins – zwei… 

Dann schreit sie laut um Hilfe, als ihr das Ruder aus den Händen gleitet: "Halt, halt Männer, so geht das nicht. Ich habe in den Händen keine Kraft mehr. Ich kann das Ruder nicht mehr halten! Meinen Händen fehlt die Kraft für so ein schweres Ruder!" 

Die Ruderer halten inne und ihr Vordermann dreht sich um und sagt: "Da weiß ich schnelle Abhilfe!" 

Der Mann holt breite Lederriemen und greift sich auch gleich noch Alana. Ehe Alana richtig begreifen kann, ist sie weiter unten mit Aphrodite am Ruder festgezurrt. 

Dann nimmt der Mann seinen Platz am Ruder erneut ein und kommandiert: "Zugleich, zugleich, zugleich!

Schlimmer als die schmerzenden Gelenke für Aphrodite ist es, dass beim Rudern nur der Blick zum Meer hinter ihr frei ist. So kann sie nicht wissen, wann endlich das rettende Land, das erlösende Land erreicht wird und so kommt ihr diese Schinderei unendlich lange vor. Ihr fällt die letzte Bootsfahrt mit Omas Boot ein. 

Sie wendet sich zu Alana: "Soll ich dir von meiner letzten Bootsfahrt erzählen?" 

Ohne auf eine Reaktion zu warten, setzt sie fort: "Ich brauchte nur das Steuerrad in die Hand nehmen, den Motor starten und los ging es. In Null Komma nichts war ich auf offener See! Zugleich, zugleich – als ich dann im Nebel nicht zurückfand, schaltete ich den Automaten ein und legte mich bequem auf die Bank. Das könnten wir jetzt gut gebrauchen. Zugleich!" 

Mit schmerzverzerrtem Gesicht presst Alana aus sich heraus: "Bei allen Göttern! Jetzt bist du komplett von allen Göttern verlassen, Aphrodite. Dass du nicht normal bist, war mir von Anfang an klar, aber jetzt bist du völlig durchgedreht!" 

Laut protestiert Alana: "Ich kann nicht mehr. Aphrodite schleift mich ja schon mit. Halt! Bitte, ich kann nicht mehr!" 

Alana und Aphrodite hören einen Mann von hinten kommen, der sagt: "Mit meiner gesunden linken Hand werde ich dir zeigen, was ich davon halte!" 

Ein bekanntes Surren schreckt Alana und Aphrodite auf. Der Knall der Peitsche und ein wahnsinnig brennender Schmerz auf den Schultern der beiden Frauen folgen. Vor Aphrodites Augen tanzen viele kleine helle und schwarze Punkte. Erneut hört sie die Peitsche surren und der neue Schlag mit der Peitsche schmerzt so wahnsinnig, dass Aphrodite schreit, als wäre es ihr letzter Schrei. Nur Alana versucht sie noch, zu übertreffen. Aphrodite glaubt, dass nun ihr rechtes Ohr für immer taub sein muss. Der dritte Peitschenschlag trifft nur noch die Schiffsplanken. Seine Wirkung auf die Frauen hat dieser Schlag aber nicht verfehlt. Aphrodite glaubt, sich selbst beim Rudern zuzusehen, so abwesend rudert sie, rein mechanisch, apathisch weiter. 

Ein lautes Kommando: "Ruder einziehen!", holt Aphrodite aus ihrer Apathie. Sie zittert am ganzen Körper. Jemand bindet sie los, sie sackt in sich zusammen. Sie spürt nur noch etwas Warmes, Nasses, das sich auf sie legt. Um sie herum dreht sich alles. "Ich werde bewusstlos", denkt Aphrodite noch. 

Sie hört wieder die Peitsche surren. Sie will die Hand zur Abwehr erheben, aber etwas hält sie fest.

"Mädchen, komm zu dir und schlage nicht so wild um dich!", hört Aphrodite von fern eine raue Männerstimme.

Sie fällt in sich zusammen. 

"Lebe ich noch? Bin ich schon im Reich der Toten?", fragt sich Aphrodite und verliert erneut das Bewusstsein.






  

Phintias
 

Plötzlich taucht das Gesicht von Eklasteos verschwommen vor ihr auf und sie hört ihn sagen: "Aphrodite komm zu Dir! Du hast es geschafft, es wird alles gut. Du hast deinen Mann gestanden. Du hast wie ein Mann gerudert. Zwei Männer sind schon an Land und suchen Wasser. Du und Alana, ihr beide seid die Ersten an Bord, die dann frisches Wasser bekommen werden. Versprochen! Ihr habt Euch tapfer gehalten!" 

Benommen schaut Aphrodite sich um. Alana liegt, nein klammert sich fest an sie und lächelt müde und völlig erschöpft. Einer der Ruderer hilft Aphrodite in eine bequemere Position. Langsam kommen beide Frauen wieder zu sich. Über ihnen ist der herrlichste blaue Himmel der Welt. Die Luft riecht nach See und auffallend nach vielen, vielen Kräutern! "Das Land muss ganz nah sein", denkt Aphrodite. Sie erhebt sich wacklig und nun sieht sie es, sie sieht das Land. Es ist ein flacher Küstenstreifen mit lockerem Baumbewuchs. Nur am Horizont deuten sich hohe Berge an. Zwei Männer kommen aus dem Wald heraus. Sie gehen leicht gebückt. Jetzt erkennt Aphrodite auch den Grund. Jeder Mann trägt einen prallen Sack aus Ziegenhäuten. Nun weiß sie Bescheid. Die Männer bringen frisches Wasser. Erst jetzt merkt sie, dass sie völlig ausgedörrt ist. Ihre Zunge ist ein dickes Reibeisen.

Sie beobachtet, wie die Männer die schweren Schläuche in das kleine Boot legen und auf das Schiff zurudern. Alle drängeln, um ihnen die prallen Ziegenhäute abzunehmen. 

Der Kapitän ruft im Befehlston, aber nicht unfreundlich: "Die Ruderinnen Alana und Aphrodite sofort zu mir!"

Etwas zögerlich gehorchen beide Frauen. Ihnen wird tatsächlich als Erste an Bord je einer der Trinkschläuche gereicht. Gierig trinken beide Frauen, bis sie nicht mehr trinken können. Geduldig warten die Männer um sie herum. Warten, bis die Frauen sich satt getrunken haben. Den Männern brennt vor Durst die Kehle genauso, wie ihnen zuvor, aber sie warten geduldig. Aphrodite ist es auf einmal klar: Auf ganz einfache Art und Weise wird den Frauen Dank und Anerkennung für ihre Leistungen zu Teil. Aphrodite denkt: "Ist das nicht verrückt? Der Kapitän hatte mich ausgepeitscht und jetzt belohnt er mich vor allen seinen Männern als Erste mit frischem Wasser! Er belohnt eine Sklavin und Hure, gibt ihr vor seinen Männern zuerst Wasser. Die Männer werde ich wohl nie richtig begreifen. Auch hier in der Antike nicht. Ich glaube, das alles hier, diese Welt hier, diese Menschen hier zu verstehen, wird eines der wichtigsten Aufgaben für mich, für meine Zukunft sein."

Alle haben sich satt getrunken. Nun hört Aphrodite den Männern aufmerksam zu. 

Einer der beiden Männer erklärt: "Die Quelle ist höchsten drei Stadien von hier entfernt. Dort trafen wir einen alten Ziegenhirten. Dem kauften wir auch gleich diese Wasserschläuche ab. Die alten Schläuche haben wir einfach liegen gelassen. Er erklärte uns auch, dass bereits in der nächsten Bucht die Stadt Phintias liegt!" Der andere Mann meldet sich zu Wort: "Wir könnten uns zu Fuß auf den Weg nach Phintias machen. Dort würden wir Männer anheuern, mit denen das Schiff, sicher in den Hafen gerudert werden kann. Wenn wir gleich losgehen, sind wir noch am Abend da. Morgen früh sind wir mit Männern bei euch!"

Eklasteos mischt sich ein und sagt: "Wenn ihr heute noch die Männer bringt und das Schiff heute Abend schon in Phintias ist, überlasse ich euch meine schönen Sklavinnen für eine ganze Nacht als Dank!"

"Wirklich? Steht ihr zu Eurem Wort?", fragt einer der Männer gleich begeistert und betrachtet lüstern Aphrodite.

Eklasteos posaunt: "Bei allen Göttern. Ich überlasse euch meine Schönen gerne, wenn ich noch heute Nacht in einem richtigen Bett schlafen kann!"

Wie es unter Männern üblich zu sein scheint, geben sie sich die Hand darauf und einer der Männer meint: "Wir wollen keinen Moment ungenutzt lassen. Kapitän, wir brechen sofort auf!"

Der Kapitän nickt und sagt: "Meine Zustimmung habt ihr. Je früher wir einen schützenden Hafen erreicht haben, umso besser für uns alle. Einen neuen Sturm übersteht das Schiff nicht!"

Begeistert nehmen die Männer den Auftrag an. 

Aphrodite spürt deutlich, wie sie jetzt schon von den Männern ausgezogen wird, bevor beide zum Sprung ins Meer ansetzen. Mit einem kühnen Kopfsprung tauchen sie ins Wasser und es dauert nicht lange, da sind die Männer mit kraftvollen, weit ausholenden Schritten im Wald verschwunden.

Aphrodite und Alana schauen sich verunsichert an. 

Alana meint wohl zur eigenen Beruhigung: "Das schaffen die Männer bestimmt nicht, Aphrodite! Nun gut, wie weit es zu Fuß bis Phintias ist, wissen wir nicht. Mögen uns die Götter beschützen. Wenn diese Kraftprotze das schaffen sollten, dann gute Nacht! Ich habe den einen Mann vor dem Sturm beim Wasserlassen beobachten können. Sein Ding ist beachtlich, nein bedrohlich groß. Ich bin keine Hure wie du, die mit solchen Männern umzugehen weiß. Ich tauge nicht für Hurendienste. Die Götter mögen uns vor solchen Männern schützen! Ich will nicht wie du eine Hure werden!" 

Aphrodite schaut sich vorsichtig um und meint leise zu Alana: "Nach dem Grinsen der Männer auf dem Schiff zu urteilen, stehen unsere Chancen, davonzukommen, denkbar schlecht. Die Männer haben die letzten Tage schon so komisch nach uns geschaut. Es ist besser, auf das Schlimmste gefasst zu sein, als nur auf den Schutz der Götter zu hoffen!" 

Ganz betroffen sagt Alana: "Ich habe bisher nur einen alten Sklavenhändler und die Manneskraft von Eklasteos empfangen. Wenn mich dieser Potenzprotz nimmt, werde ich bestimmt innerlich verbluten! Ich will noch nicht sterben. So gerne hätte ich eigene Kinder gehabt!"

Aphrodite winkt ab: "So schnell stirb es sich nicht, Alana. Schon gar nicht auf diese Art und Weise. Die Natur hat uns Frauen so ausgestattet, dass kaum ein Mann uns wirklich schaden kann. Ich muss es wissen!"

Nun macht sich bei den Frauen wieder die Erschöpfung bemerkbar. Alana und Aphrodite legen sich frustriert nebeneinander hin und versuchen zu schlafen. Die Sonne hat den Zenit schon lange überschritten, als sie fest einschlafen. 

*

Als Aphrodite von Alana geweckt wird, hat die Sonne längst den Horizont erreicht. Beide Frauen beginnen langsam, auf ein Erbarmen der Götter zu hoffen. 

Doch dann kommt eine große Galeere um die Bucht herum und steuert geradewegs auf ihr Schiff zu. Der Schlag der Trommel und das Klatschen der Ruder hören sich wie ein Ruf an. Es hörte sich an wie: "Wir kommen, wir kommen, wir nehmen euch Frauen!"

Mitleidig schaut Aphrodite in die ängstlichen Augen von Alana. Sie umarmen sich und versuchen sich gegenseitig zu beruhigen. 

Signale mit Fähnchen und Rufe werden von den Schiffsbesatzungen ausgetauscht.

Ehe Aphrodite richtig begreift, was geschieht, gibt es einen sanften Ruck durch das Schiff. Dann bewegt es sich.

Aphrodite und Alana ahnen Schlimmes. Die Stadt taucht schneller vor ihnen auf, als die Frauen es wahrhaben wollten. Die Sonne ist in Phintias gerade in den Bergen verschwunden, als sie schon anlegen. 

Zügig geht es von Bord. Es gibt ja kaum noch Gepäck für sie beide zu tragen. Es hätte für die Frauen so ein angenehmer Weg zum nächsten Gastgeber sein können. Aber mit flauem Gefühl folgen Alana und Aphrodite ihrem Herrn durch enge Gassen in Richtung eines großen Hauses. Ungewöhnlich ist, dass dieses Haus sogar drei Geschosse hat. Auch wenn das Haus von außen in schlichtem Weiß getüncht ist und blaue Fensterläden hat, so zeugen doch die feinen Schnitzarbeiten und farbigen Blumenmuster am Tor vom Reichtum des Besitzers. Alana und Aphrodite wollen gerade ihrem Herrn ins Haus folgen, als die bewussten Seeleute vor ihnen stehen. 

Eklasteos bemerkt die Männer auch und sagt nur trocken: "Ach, stimmt, mein Wort gilt natürlich. Treibt es mit den Frauen nicht zu wild. Die kleine Alana ist keine so geübte Hure wie die goldlockige Aphrodite. Wenn Alana etwas unbeholfen sein sollte, sagt mir Bescheid. Vor Goldhaar müsst ihr euch vorsehen. Sie kann Männer mit ihren Liebeskünsten verzaubern oder gar in den Wahnsinn treiben. Der erfahrenere Mann von euch beiden sollte Sie darum nehmen!" 

Zu den Frauen sagt Eklasteos im rauen Befehlston: "Alana und Aphrodite, gehorcht den Männern! Ich will keine Klagen hören! Morgen früh bringen sie euch wieder hierher. Auf eigene Faust geht keine von euch durch die Stadt! Ist das klar?"

Dann geht Eklasteos direkt auf Aphrodite zu. Er nimmt Aphrodite vor den Augen der Männer ihren Schmuck ab und sagt: "Nun könnt ihr gehen!"

Die Männer hatten sich wohl schon vorher für eine Frau entschieden. Flink holen sie Seile aus ihren Gewändern hervor, mit denen die Frauen an den Halseisen schnell festgebunden werden. Wie Ziegen am Strick führen die Männer nun ihre Beute durch die dunklen Straßen der fremden Stadt.

Mit einem Mal ist Alana vor Aphrodites Augen mit ihrem Mann in einem Haus verschwunden. Schweigend folgt Aphrodite dem anderen Seemann. 

"Ja, so schnell geht das. Vor ein paar Stunden haben uns die Männer als Anerkennung unserer Leistungen am Ruder als erste trinken lassen. Für diesen Moment war ich als Frau ihnen gleichgestellt, wurde in gleicher Augenhöhe betrachtet. Jetzt bin ich wieder Ware, wieder Werkzeug nach dem Willen meines Herrn", so in Gedanken trottet Aphrodite zwei Schritte hinter dem Mann durch die engen Gassen.

Es ist der Mann, vor dem Alana wegen seiner Männlichkeit gewarnt hatte. Um die Ecke herum ist nun auch offensichtlich das Ziel ihres Führers erreicht. Auf ein kurzes Klopfzeichen öffnet sich die Tür vor ihnen. Aphrodite wird derb in das Haus gezogen. Eine alte Frau leuchtet vor ihnen mit einer Öllampe den Weg aus. Es geht eine Treppe hinauf. Sie müssen eine Art Dachterrasse erreicht haben, denn der Mond und die Sterne stehen über ihnen. Ein mit Gras oder Schilf gedecktes Dach wird im fahlen Mondlicht sichtbar. Unter diesem Dach erkennt sie eine Schlafstelle. Es ist eine großzügige Liegewiese, die von zwei Lämpchen spärlich beleuchtet wird. Es ist ein großes, mit Decken und Fellen ausgelegtes Nachtlager. An den Seiten entdeckt Aphrodite Krüge und Schalen mit vielen leckeren Speisen. Aphrodites feine Nase ortet den verführerischen Duft von warmen Eierkuchen. Der Duft erinnert sie an ihre Kindheit bei Oma Gertrud. Der Mann nimmt ihr das Seil ab und macht es sich auf den Kissen bequem. 

Er kommandiert rau mit lüsternem Unterton: "Mach dich frei, Hure! Lass deine Lumpen fallen! Ich will dich endlich nackt sehen!"

Es ärgert Aphrodite sehr, dass den Mann wieder nur ihr Körper interessiert. Umständlich löst sie die Bänder vom Gewand. Das Gewand fällt schwebend auf den Boden. Dabei sieht sie die blutbeschmierten Flecken des Gewandes im Mondlicht matt glänzen. Völlig nackt baut sie sich ohne jede Scham vor ihm auf. Soll er ruhig sehen, dass ich schön bin. Sie ist wieder ganz die Hure.

Mit den Augen mustert er sie von oben bis unten. Sie weicht seinem Blick aus und schaut auf ihre Füße. Sind die Füße braun von der Sonne oder ist das nur Dreck? Wohl eher Dreck, stellt sie abwesend fest. 

Der Mann sagt: "Schöne Sklavin, du tust so, als hättest du Angst vor mir! Ich glaube dir das nicht. Es ist wohl besser, wenn ich die Warnungen deines Herrn ernst nehme. Ich gebe zu, ich habe Angst vor dir! Wir sind alleine, darum kann ich es dir sagen. Ich habe noch nie etwas mit einer Frau gehabt!" 

Aphrodite möchte lauf auflachen und kann ihm einfach nicht glauben. "Bin ich jetzt nur noch von männlichen Jungfrauen umgeben? So eine plumpe Anmache ist nicht neu für mich." Sie denkt, der Mann lügt, dass sich die Balken biegen. Aber sie spürt tatsächlich eine gewisse Unruhe, die von diesem Mann aus geht. 

Aphrodite antwortet darum ehrlich: "Herr, eine Frau kann man nicht so leicht belügen. Ihr braucht vor mir nicht das Unschuldslamm zu spielen. Es ist mir schlicht egal, was für ein Mann ihr seid. Wenn ihr ein Freudenmädchen für die Nacht sucht, so bin ich die richtige Frau für euch. Sucht Ihr aber eine liebende Frau, dann bin ich sicher die Falsche. Wie ruft man euch, junger Held?"

Um ihm genügend Zeit zum Nachdenken zu geben, geht sie in die Hocke und greift verwegen nach den mutmaßlichen Eierkuchen. Sie kann sich einfach nicht mehr beherrschen. 

Aphrodite kaut schon den zweiten Fladen mit Genuss, schließt die Augen und sagt gedankenlos auf Schwedisch: "Doch nicht von Oma, aber schmackhaft!" 

Der Mann scheint zu überlegen. Er überwindet seine Hemmungen und sagt: "Schönste unter den Schönen, ich werde Iqualaos von Rhodos gerufen!" 

Zärtlich führt er dabei seine Hand auf ihrem Rücken entlang und weiter zu den Hüften. Aphrodite tut so, als geschieht von alledem nichts. Lasziv wirft sie ihren Kopf in den Nacken, lässt das Haar nach hinten fallen und wird beim Ablecken ihrer Finger noch deutlicher. Sie will es mit dem Mann schnell hinter sich bringen. 

Als er mit der anderen Hand die Hüften umfassen will, verzerrt sich sein Gesicht vom Schmerz in seiner Schulter. Das bleibt Aphrodite natürlich nicht verborgen. Obwohl er sofort ein süßliches Lächeln auflegt. 

Aphrodite sagt: "Herr, ich könnte …" 

Sein Mittelfinger stoppt ihren Satz und er sagt: "Ich denke, der Herr bin ich und du hast auf meine Befehle zu warten! Das mit der Schulter ist nicht so wild. Mein kleiner Mann wird dir schon zeigen, wo es lang geht!" 

Aphrodite ahnt: "Das ist einer von den Supermachos. Diese Typen behaupten noch mit dem Kopf unter dem Arm, dass sie jede Frau fertig machen." 

Gequält lächelnd sagt darum Aphrodite: "Iqualaos, natürlich seid ihr der Herr. Dein Wille ist für mich Gesetz. Doch bevor wir beide zur Sache kommen, möchte ich dir gerne helfen. Ich würde dich massieren. Vom Schmerz könnte ich Euch wirklich befreien. Eine ganz besondere Massage sollst du von mir erhalten. Vielleicht ist es eine Weltpremiere! Es ist eine Thaimassage der Extraklasse! Lege dich dazu auf den Bauch und genieße es einfach! Zum Anfang kann es sehr wehtun, aber es hilft dir wirklich!" 

Er schaut sie ablehnend an. Dann fasst er sich an die Schulter und der Schmerz meldete sich sofort. Das ist das Signal für ihn. Willig folgt er ihren Anweisungen. 

Aphrodite knetet mit den Füßen und den Fäusten seinen verspannten Körper. Er schreit und jammert dabei vor Schmerzen, aber lässt sie weiter arbeiten. Später hört sie ihn genüsslich stöhnen. Mit einem Mal merkt sie, dass die alte Frau kopfschüttelnd die Massage von der Treppe aus beobachtet.

Aphrodite denkt, zugegeben, etwas seltsam ist der Anblick schon, wenn eine nackte Frau auf dem Rücken eines Mannes herumspringt. Aber als die alte Frau merkt, dass sie entdeckt worden ist, verschwindet sie anstandshalber.

Der Mann wird langsam butterweich unter ihren Füßen. Schnurrt, brummt und stammelt leise:

"Nicht aufhören Aphrodite, niemals aufhören!" 

Als Aphrodite ihn umdreht, wird die Massage auf einmal jäh unterbrochen. Er packt Aphrodite an den Hüften und hebt sie hoch, als wäre sie eine kleine weiße Feder. 

Entsetzt blickt Aphrodite nach unten und sieht sein beachtliches Glied wie eine Lanze hoch aufgerichtet.

"Nein, nein, nein, nein!", bettelt Aphrodite entsetzt. Was er dort hat, empfindet sie als wirkliche Bedrohung. So ein gewaltiges Glied hat sie noch nie gesehen. Nur ihr Wissen, dass ihre Vagina auch dieses Glied locker verstecken kann, beruhigt ihre aufkommende Angst.

Schon fliegt sie drehend durch die Luft und landet etwas unsanft, nur durch Felle und Kissen gedämpft, eine Armlänge weiter weg an seiner Seite. Er hat sie wie einen Lappen einfach weggeworfen.

Der Mann ist über ihre Ablehnung sichtlich empört und schreit sie an: "Was? Wer bist du schon, dass du dir erlaubst, mich abzuweisen. Du bist ein Weib und hast, von den Göttern bestimmt, dem Mann zu gehorchen. Schau dich an. Dein Körper ist schwach. Du bist wie ein Tier, wie die Kuh oder Ziege kannst du Milch geben. Wer bist du schon? Ein Dreck bist du. Nur der Mann an deiner Seite hebt dich über die Tiere hinaus!"

"Ja ich gehorche doch schon!", erwidert Aphrodite leise und spreizt vor ihm weit ihre Beine.

Der Mann kocht aber immer noch vor Wut: "Das will ich auch hoffen. Mein Vater hat mich schon immer vor widerspenstigen Weibern gewarnt. Er sagt, dass sie Gift für den Mann sind. Weißt du, was man mit widerspenstigen Weibern oben in den Bergen macht?"

"Nein!", klagt Aphrodite noch leiser und dreht sich jetzt ganz zu ihm hin. Sie hofft, wenn er sie so willig sieht, beruhigt der Mann sich schneller.

Der Mann, tatsächlich schon freundlicher, droht dennoch weiter: "Diese Weiber werden an Händen und Füßen gefesselt und in die Mitte des Dorfplatzes gesetzt. Ein weißes Tuch wird dem Weib übergeworfen. Dann werden sie von allen Dorfbewohnern mit Steinen beworfen, bis das weiße Tuch rot von ihrem Blut ist. In das Tuch gewickelt wird das Weib in den Fluss oder in eine tiefe Schlucht geworfen. Niemand spricht mehr seinen Namen aus. Niemand trauert. Höre, törichtes Weib. Ich will kein Weib unter meiner Decke haben, das sich mir widersetzt. Ich kann es mir auch selbst besorgen. Du darfst selbst entscheiden. Entweder du kommst jetzt unter meine Decke, oder du verbringst den Rest der Nacht gefesselt hinten auf den Steinen. Morgen soll dein Herr über deine Weigerung den Stab brechen!"

Instinktiv, aber innerlich zerrissen, kriecht Aphrodite zu ihm und sagt flehend: "Bitte vergebt mir. Sagt nichts zu meinem Herrn. Ich will gehorchen! Nur euer gewaltiges Glied hat mich erschreckt!"

Der Mann grinst breit, sichtlich stolz greift er nach ihr. Aphrodite kriecht unterwürfig unter seine Decke. Sie weiß, heute hat sie verloren. Maria Lindström ist endgültig in ihr tot.

*

Irgendwo kräht ein Hahn. Verwirrt wacht Aphrodite auf und sieht die breiten Schultern des Mannes. Sanft hebt und senkt sich sein Brustkorb. Sie dreht sich um und greift in die Schüsseln, die unmittelbar neben ihr stehen. Sie sucht dort nach Essbarem. Ein großes Stück Fladenbrot in Honig getaucht und ein Becher Wein lässt sich Aphrodite jetzt schmecken. Nur als sie den Strick sieht, der sie mit Iqualaos verbindet, wird ihre aufkommende gute Laune etwas gebremst. "Er hatte wirklich Angst, dass ich fliehen könnte", stellt Aphrodite verärgert fest. "Überhaupt war er zu mir gar nicht so brutal, wie ich es bei seiner Männlichkeit befürchtet hatte. Nachdem sein Ärger verraucht war, hat er sich von seiner zärtlichen Seite gezeigt. Aber seine Verachtung für die Frauen kann sie ihm dennoch nicht verzeihen."

Der nackte Mann dreht sich zu ihr und nun sieht sie seine erschlaffte Männlichkeit. Sie kann sich nicht zurückhalten und greift neugierig nach dem Glied und nach allem, was dazugehört.

Er genießt ihre Handgreiflichkeit sichtlich und beginnt sofort zu schnurren.

"Ist das nicht ungerecht? Nur weil dieser Mensch dieses Zeug zwischen den Beinen hat, bin ich selbst ein Mensch zweiter Klasse", ärgert sich Aphrodite. "Nein, eigentlich nicht einmal das bin ich für ihn in seinen Augen. Ein Tier, das Milch geben kann, bin ich für diesen Mann. Nur dieses schlaffe Fleisch macht ihn zum Herren über mich. Am liebsten würde ich es ihm jetzt einfach abbeißen." Sie stellt sich das bildlich vor, sieht ihn jetzt in ihrer Fantasie ganz ohne seine Männlichkeit und ist angenehm überrascht, wie sehr er einer Frau unten herum ähnelt. 

In diesem Moment hat Aphrodite doch bei ihm zu fest zugepackt.

Erschrocken reißt der Mann die Augen weit auf. Aphrodite ist immer noch wie gelähmt und hält seine Männlichkeit derb fest.

"Du kannst wohl nie genug von mir kriegen. Ich werde dich bei deinem Herrn loben. Du hast dich im Nachhinein als tolles Weib entpuppt!", sagt lachend der Mann und küsst sie zärtlich auf ihren nackten Po. Das entlockt ihr jetzt ein leises, verlegenes Kichern. Beschämt lässt sie ihn los. Von hinten klaut Iqualaos etwas vom Fladenbrot, das Aphrodite noch in der Hand hält. Er will sein Stück Brot in den Honig tauchen. Enttäuscht stellt er fest, dass die Schüssel leer ist. Rettung naht mit der alten Frau. Sie bringt frisches Brot mit frischem Honig. 

Verlegen versucht Aphrodite, mit den greifbaren Lumpen ihre Blöße notdürftig zu bedecken. 

Die alte Frau sagt kein Wort und lacht nur leise, sodass ein einziger brauner Schrumpelzahn zu sehen ist. Als sich Iqualaos und Aphrodite auf das frische Brot stürzen, ist die alte Frau schon wieder weg.

Ganz nebenbei sagt Iqualaos mit einem Blick zu seinem schlaffen Glied: "Aphrodite, ich kann nicht mehr. Du verstehst doch?"

Aphrodite nickt und ist ehrlich froh, dass sie alles so gut überstanden hat.

Nur wenig später, gestärkt vom reichlichen Frühstück, gehen Iqualaos und Aphrodite aus dem Haus. Diesmal läuft sie ganz ohne Gängelband an seiner Seite durch die engen Gassen der Stadt. 

Aphrodite sagt zu Iqualaos: "Ein Kompliment muss ich dir noch machen, Iqualaos. In so kurzer Zeit so ein tolles Haus zu finden, dazu das fantastische Essen zu organisieren, ist wirklich eine große Leistung!" 

Iqualaos schaut etwas verlegen nach unten und erklärt: "Schön, dass es dir gefallen hat. Aber ich möchte ehrlich zu dir sein. Das ist mein Elternhaus. Hier bin ich aufgewachsen. Mutter hatte schon lange, bevor wir die Galeere startklar hatten, mit dem Kochen und Backen angefangen!" 

Aphrodite verwundert: "Wieso nennst du dich denn Iqualaos von Rhodos?"

"Ich bin gebürtiger Geloer, mein Vater kommt von der Insel Rhodos. Darum nennt man mich so!", erklärt Iqualaos nicht ohne Stolz. 

Verwirrt fragt Aphrodite: "Wieso Geloer? Eben erklärst du mir etwas von deinem Elternhaus. Jetzt sagst du etwas von Geloern. Ich verstehe dich nicht. Dein Haus steht doch hier in Phintias!" 

Erklärend sagt Iqualaos: "Ganz einfach Aphrodite, die Einwohner von Phintias nennen sich Geloer, weil die Gründer der Stadt, ehemalige Einwohner der vor Generationen zerstörten Stadt Gela sind. Aber halt, ich muss Dir noch das Seil wieder anbinden. Eklasteos, Dein Herr, hatte ja extra darauf hingewiesen, dass Ihr nicht alleine durch die Stadt gehen dürft!" 

Mürrisch bleibt Aphrodite stehen und lässt alles über sich ergehen. Übermütig spielt Argon mit dem Seil herum und übersieht ein Mädchen. Das Mädchen verfängt sich zwischen Iqualaos und Aphrodite im Seil. So verliert sie einen Krug, den sie auf dem Kopf trägt. Aphrodite kann den Krug im letzten Moment noch auffangen. Als sie dem Mädchen den Krug mit einem Lächeln überreicht, erntet Aphrodite nur einen verächtlichen Blick. Das Mädchen spuckt sie sogar an und geht ohne Worte des Dankes einfach weiter.

Aphrodite ist fassungslos und tief gekränkt. 

Iqualaos beobachtet die Reaktion des Mädchens ebenfalls mit Entrüstung. Er nimmt Aphrodite tröstend in den Arm und sagt: "Hier in Phintias gibt es viele Sklaven und noch mehr ehemalige Sklaven. Dass ein Sklave sein Brandzeichen trägt, ist normal. Dein Eisen tragen hier nur Sklaven, die schwere Verbrechen begangen haben. Das Mädchen kann nicht wissen, dass du dein Eisen nicht für irgendwelche Verbrechen zur Strafe trägst. Sie glaubt vielleicht, dass du auch zu den Sklavinnen gehörst, die sofort nach der Geburt ihr eigenes Kinder töten!" 

In diesem Fall hat das Mädchen mit ihrer Vermutung sogar recht. Denn Schwangerschaftsabbrüche hat sie wirklich schon bei anderen Frauen vorgenommen. Trotzdem nimmt sie sich vor, künftig nicht mehr so schnell zu helfen. 

Sie kommen auf einer breiteren Straße an vielen Händlern vorbei. Aus einem Stand, an dem Tücher angeboten werden, kommt eine Frau mittleren Alters, ganz in schwarzes Tuch gehüllt, eilig auf Iqualaos zu.

Wie ein Wasserfall redet sie auf Iqualaos ein: "Iqualaos, mein Junge, wo hast du so lange gesteckt? Lange hast du nichts mehr von dir hören lassen. Was treibst du so? Bist du gar zu Geld gekommen? Seit wann kannst du dir teure Sklavinnen leisten? Meine Tochter weint sich die Augen nach dir aus. Sie träumt jede Nacht von dir. Wann wirst du endlich sesshaft und wirst der Vater meiner Enkelkinder?"

Iqualaos erklärt sichtlich verunsichert: "Mutter Cesena, du weißt, dass ich deine Tochter nicht verdient habe. Mein Geld ist immer alle!" 

Die Frau schaut sich Aphrodite zweifelnd an und sagt zu Iqualaos: "Gehört dir dieser goldene Paradiesvogel etwa nicht, Iqualaos? Wenn du das Vögelchen verkaufen willst, gehst du in die falsche Richtung. Der Sklavenmarkt ist jetzt immer hinter dem Aphroditetempel!" 

"Cesena, was denkst du nur von mir? Ich bringe diese Sklavin nur zu ihrem Herrn zurück. Aber Aphroditetempel ist gut, diese Sklavin nennt sich Aphrodite. Ich wäre glücklich, wenn diese Sklavin mir gehören würde!", antwortet Iqualaos und winkt der Cesena beim Weitergehen noch mit einem aufgesetzten freundlichen Lächeln nach.

Aber dieser Frau schien die Situation nicht zu gefallen und sie folgt ihnen.

Aphrodite wird jetzt von Iqualaos schon hastig durch die Gassen gezogen. Er möchte wohl mit Cesena nicht weiter über seine Zukunft reden.

Eigentlich weiß Aphrodite nicht mehr, wo sie jetzt ist. So trottet sie am Strick gezogen durch die Gassen voller Menschen. Sie denkt bekümmert: "Von mir spricht man, wie über eine beliebige Ware. Ich bin nur von einem schmutzigen zerrissenen Stück Stoff dürftig bekleidet. Wie es sich in Schuhen geht, kann ich mir bald nicht mehr vorstellen. Weder weiß ich, welcher Tag heute ist, noch kenne ich die Stunde. Seit Tagen kann ich mich nicht richtig waschen. Meine Haare beginnen sich zu verfilzen. Ich habe ja nicht einmal einen Kamm. In meinem anderen Leben in München bin ich zweimal, im Sommer sogar dreimal täglich, duschen gewesen. Ja, eine warme Dusche mit meinem Lieblingsduschgel Honeymoon! Danach im Morgenmantel auf der Liege Musik hören oder eine Seifenoper anschauen. Einfach abhängen, das wäre jetzt wirklich herrlich."

Dabei wird sie weiter wie ein Stück Vieh durch die Menschenmassen gezogen. Mit einem Mal stehen beide wieder vor dem Haus, das in ihrer Erinnerung drei Stockwerke hatte. Offensichtlich wurde ihr Kommen schon bemerkt, die Tür geht unmittelbar vor ihnen auf. Ein Diener führt sie über einen schmucklosen Hof in einen großen Raum. Aphrodite erkennt sofort Eklasteos in einer Männerrunde wieder. 

Alana ist schon da und schenkt gerade den Männern Wein ein. Sie scheint alles gut überstanden zu haben. Aphrodite signalisiert Alana durch Blicke, dass es auch ihr gut geht.

Eklasteos ruft ihnen zu: "Iqualaos, wo bleibst du mit meiner Sklavin? Meine Freunde wollen sie endlich sehen. Du hast sie mir doch nicht zu arg ramponiert?" 

Iqualaos grüßt mit einer angedeuteten Verbeugung die anwesenden Männer und erklärt mit einem breiten Lächeln: "Ich möchte mich bei euch bedanken und die kostbare Sklavin völlig unbeschadet übergeben. Sie ist ein Juwel. Leider erlauben meine momentanen finanziellen Verhältnisse es nicht, sie euch abzukaufen!" 

Eklasteos fragt besorgt: "Hat dich meine Sklavin etwa auch bezirzt? Bei einem Geschäftsfreund wurde der Sohn derart von ihr verzaubert, dass der arme Junge sein ganzes Vermögen opfern wollte, nur um mit dieser Sklavin zu leben."

Eklasteos blickt zu einem ergrauten Mann herüber und setzt fort: "Ist das nicht der Stoff für ein Drama, mein lieber Freund Servio Plinius?" 

Der angesprochene Mann lächelt und antwortet: "Nun Eklasteos, das könnte sein. Aber dazu muss ich mehr von deiner Sklavin sehen!" 

Die Männer in der Runde lachen.

Eklasteos: "Nun mein Freund, damit könntest du recht haben. Bevor sich für uns alle diese traumhafte Blüte in voller Pracht entfalten kann, müssen die Spuren der letzten Nacht bei ihr aber noch getilgt werden. Erlaubt mir, sie in euer Bad zu schicken und neu einzukleiden! Denn so, mit dem Staub der Straße und diesen Lumpen ist sie so appetitlich wie eine Erdkröte!" 

Der angesprochene Herr nickt nur und Aphrodite wird von Eklasteos hinausgeleitet und dort sagt er in drohendem Ton: "Aphrodite, enttäusche mich heute nicht, sei unbedingt fügsam. Wenn wir Servio Plinius bei Laune halten, können wir in zwei oder drei Tagen mit einem seiner Schiffe weiter nach Syrakusae reisen. Solltest du dich widersetzen, garantiere ich dir mindestens fünfzig Peitschenhiebe im Stück auf deinen nackten Rücken!" 

Mit dieser Drohung übergibt er sie einer Dienerin, die sie über den Hof führt. Auf dem Weg über den Hof denkt Aphrodite sarkastisch: "Tolle Aussichten sind das. Peitschenhiebe und römisches Bad, das passt irgendwie nicht zusammen." "Aber wenn das mit den Bädern so weiter geht, wird vielleicht mein späterer Bericht über diese Zeit nur noch die Bäderreise genannt", denkt sie spöttisch. "Denn diesmal kann ich innerhalb einer Woche schon das zweite Mal baden gehen."

Inzwischen wird Aphrodite zu einem großen klassischen Gebäude geführt. Die Säulen in dorischem Stil deuten daraufhin, dass der Gebäudekomplex schon viel älter sein muss. Alles wirkt trotz der wuchtigen Säulen gedrungen. Es fehlt die sonst übliche Harmonie antiker Gebäude. Vielleicht ist dieses Gebäude einmal einem Erdbeben oder Brand zum Opfer gefallen? Das Gebäude muss früher einmal viel größer gewesen sein. Vielleicht werden hier nur Reste einer älteren Anlage weiter genutzt? Es geht durch eine Halle über eine Treppe weiter nach unten. Beim Heruntergehen hört Aphrodite schon Wasser rauschen. Ein großer Saal mit braunen Marmorsäulen und weißer Decke öffnete sich vor Aphrodite. Die Dienerin nimmt ihr die schmutzigen Sachen ab. Etwas verloren steht sie nun nackt im großen Raum. Ein kleiner, aber kräftig gebauter Mann kommt aus einem Seitenraum direkt auf sie zu. Nicht unfreundlich, aber bestimmend wird sie von ihm in eine Wandnische geführt. Dort läuft ständig Wasser aus einem Rohr. Sie muss sich im Wasserstrahl selbst waschen. Dann kommt der kleine Mann mit einem Schwamm und einem Holzeimer an. Der Eimer ist mit grauem Schlamm gefüllt. Mit dem Schlamm schmiert der Mann Aphrodite derb von oben bis unten dick ein. Sie muss sich auf eine Pritsche legen und den Schlamm einwirken lassen. Beinahe eingeschlafen, muss sie erneut unter die Dusche. Das Wasser ist kalt, aber ihr Körper fühlt sich danach angenehm wohlig an. Jetzt schickt der Mann Aphrodite in das große Becken, das die Mitte des Saales beherrscht. Zwei Frauen liegen bereits darin und schwatzen miteinander. Freundlich grüßt Aphrodite die beiden Frauen. Keine der beiden reagiert auf ihren Gruß. Sie reden unbekümmert weiter, als ob sie Luft wäre. Nach dieser abweisenden Haltung der Frauen versucht Aphrodite, sich an der anderen Seite des Beckens zu entspannen. Das Wasser ist angenehm warm. Gerade will sich ihre innere Gelassenheit aufbauen, als sie an den Haaren gezogen wird. Eine sehr üppige, dunkelhäutige Frau, nur mit einem Hüfttuch bekleidet, deutet ihr mit einer Handbewegung an, sofort mit ihr zu kommen. Nur widerwillig folgt sie der unfreundlich blickenden Frau. Im nächsten Raum stehen vier hölzerne Tische. Auf einem Tisch massiert gerade ein kahlköpfiger Mann, nur mit einem schmalen Lendentuch bekleidet, eine sehr dicke, nackte Frau. Aphrodite muss sich auf den Tisch gleich neben ihr auf den Bauch legen. Die dunkelhäutige Frau beginnt mit dem Durchkämmen des langen Haares. Mit viel Kraft wird ihr verfilztes Haar durchgekämmt. Dabei schaukeln die üppigen blanken Brüste der Frau bedrohlich nahe vor Aphrodites Augen. Die schmerzhafte Prozedur erträgt sie aber tapfer. Nur ihre Tränen kann Aphrodite nicht ganz unterdrücken. Zum Schluss ist das Haar aufgebauscht wie eine Löwenmähne, mit Tausenden Locken, die fast wie Gold glänzen. Die dicke Frau von gegenüber begafft sie und schickt boshafte Blicke zu ihr herüber. 

Die dunkelhäutige Frau spricht nicht ein Wort. Aber weil Aphrodite alles gehorsam erträgt, ist die Frau bei der anschließenden Ölmassage schon auffallend freundlicher und gefühlvoller. Eine weitere Frau, ebenso halb nackt, kommt hinzu. Sie dreht Aphrodite auf den Rücken und beschneidet ihre Fuß- und Fingernägel. Lippen, Wangen und Augenbrauen werden mit auffallend kräftigen Farben bemalt. Aphrodite denkt: "Im Gesicht sehe ich jetzt sicherlich wie ein Indianer in Kriegsbemalung aus. Wenn ich so auftreten muss, bekommen die Männer Lachkrämpfe." Als Aphrodite fertig geschminkt sich erhebt, hält ihr eine andere Frau ein leichtes, nahezu durchsichtiges Gewand entgegen. Es ist mit schweren Goldfäden durchwirkt. Erstaunt fragt sich Aphrodite: "Kann das echte Seide sein? Kostbar ist dieses dünne Nichts auf jeden Fall." Einzig die Goldspange bestätigt, dass es sich tatsächlich um ein Kleidungsstück handeln muss. Schmunzelnd denkt Aphrodite: "Das ist eine echt antike Spange. 

Die andere Frau missdeutet ihr Lächeln und meint: "Dir wird das Lachen noch vergehen! Die Männer haben sich deinetwegen schon hitzig geredet! Die werden sich auf dich stürzen, wie ausgehungerte Wölfe auf eine lang ersehnte Beute! So fertig wirst du gemacht, dass du wünschst, nie geboren zu sein. Solche Abende kenne ich. Eine Judäerin hat sich vor Jahren danach von der Mauer gestürzt!" 

Aphrodite schaut erst jetzt in das Gesicht der Frau. Ein altes, von Narben und vielen Falten geformtes Gesicht. Nur die Augen verraten eine innere Jugend. 

Aphrodite erwidert bissig: "Mag gut sein, hohe Frau, aber wer seid ihr, das ihr hier große Reden schwingt?" 

Überrascht von dieser unerwarteten Frage antwortet die Frau prompt: "Ich bin die Amme des Hauses. Man ruft mich Xanthippe! Meine scharfe Zunge hat mir diesen Namen eingebracht. In Wahrheit nannte meine Mutter mich Asena. Ich komme ursprünglich aus Babylon. Ein Sklavenhändler hat mich hierher gebracht. Weil ich vielen Frauen bei der Geburt ihrer Kinder erfolgreich half, hat man mich vor Jahren freigelassen. Was schwatze ich überhaupt mit dir, unnützes freches Ding. Mach dich endlich auf zu den geilen Böcken. Die werden es dir schon zeigen!" 

Aphrodite behauptet trotzig: "Ich bin eine erfolgreiche Hure. Ich fürchte die Männer nicht. Es ist eher umgekehrt, die Männer fürchten mich!"

Die Frau ist wenig beeindruckt und keift zurück: "Ihr verruchten Huren bildet euch wohl auf euer schändliches Handwerk sogar noch etwas ein. Die Götter werden euch strafen. Ihr seid mit schuld, dass viele treue Ehefrauen vor Kummer krank werden!"

Mit diesen Worten verschwindet sie im Dunkeln des Bades.

Eine andere Dienerin begleitet Aphrodite durch den Säulengang über eine andere Treppe zu einer oberen Etage hinauf. 

"Ich bin doch nicht schuld, wenn die Frauen nicht wissen, wie sie ihre Männer zu nehmen haben", entschuldigt sich Aphrodite selbst. "Ich wollte nie eine Hure werden. Die ungleich größere Macht der Männer stürzt die Frauen ins Unglück, nicht wir Huren mit unseren Diensten."

Auf einer vom Wein umrankten, nur zum Teil auch überdachten Anlage, haben es sich vielleicht dreißig Männer bequem gemacht. Ein großes Sonnensegel spendet den gewünschten Schatten, um der glühenden Nachmittagssonne zu entgehen. 

Ein grandioser Blick auf das tiefblaue Meer und der alles umspannende blaue, völlig wolkenlose Himmel mildern Aphrodites Anspannung. Ihre innere Stimme warnt sie: "Diese Männer sind wirklich nicht gut für dich." Wieder sieht sie für Augenblicke die Männer mit ihren Speeren. Wird sie wieder einen der Tode sterben müssen, die diese Männer mit ihren Speeren ankündigen?

Sie nimmt all ihren Mut zusammen und will jetzt besonders würdevoll vor den Männern erschein. So würdevoll, wie es in diesem praktisch durchsichtigen Gewand überhaupt für eine Frau möglich ist.

So schreitet sie den Männern entgegen. Es dauert nur wenige Augenblicke und der letzte Mann hat sein Gespräch mit seinem Partner abrupt beendet. 

Aus der Mitte heraus erhebt sich etwas schwerfällig Eklasteos und sagt mit weinschwerer Zunge: "Mein Freund Servio Plinius, meine lieben Freunde, erlaubt mir nun, dieses Juwel, dieses Ebenbild der Göttin Aphrodite, in ihrer ganzen Pracht und Schönheit zu präsentieren!" 

Dabei dreht er sie so schnell, dass ihr Gewand zu fliegen beginnt. Die an den Seiten bis zu den Achseln reichenden Schlitze machen es dem Wind leicht, den Fantasien der Männer ausreichend Nahrung zu geben.

"Ist sie nicht unübertroffen? Noch nie sah die Welt eine schönere Frau!", versichert Eklasteos prahlerisch den Männern. 

Servio Plinius steht auf, geht bedächtigen Schrittes auf Aphrodite zu. Er öffnet die goldene Spange an ihrem Tuch. Geräuschlos schwebt der Stoff auf den Boden. Nackt steht sie vor den Männern. Aphrodite möchte in diesem Moment im Boden versinken. Sie fühlt sich so schutzlos, so ausgeliefert vor den vielen Männern. So wehrlos nackt war sie schon lange nicht mehr. Aphrodite glaubt zu spüren, dass ihre Nacktheit von den Männern aufgesaugt wird. Trotz der drückenden Hitze des Tages bekommt Aphrodite eine Gänsehaut. Das anhaltende Schweigen der Männer und ihre gierigen Blicke dauern bis in alle Ewigkeit an. 

Einen mit Wein gefüllten Becher hält Servio Plinius in der Hand, reicht ihn Aphrodite und sagt mit singender Stimme: "Lebende, wahrhaftige Göttin, trink mit uns auf die Liebe und das Leben! Wird es je einen schöneren Moment in unserem Leben geben, als diesen hier? So eine schöne Frau sieht man wirklich nicht alle Tage!" 

Aphrodite nimmt verunsichert den Becher in die Hand und sagt: "Herr, ihr übertreibt! Vor Euch steht eine einfache, schutzlose Sklavin, die hofft, gut behandelt zu werden!" 

Sie nimmt nur einen kleinen Schluck Wein aus dem Becher. Dabei trinkt sie in ihrer Unsicherheit etwas zu ungeschickt. An den Mundwinkeln läuft der rote Wein herab und selbst ihre Brüste sind jetzt voller Rotwein. 

Mit der Hand fängt Servio Plinius einige der Tropfen mit den Fingern von ihren Brüsten auf. Begeistert leckt er sie ab und meint: "Köstlich Männer. Aber an den Blicken meiner Freunde erkenne ich, dass alle meinen Platz einnehmen wollen. Stürzen wir uns alle auf sie, haben wir morgen eine tote Aphrodite. Wollt Ihr das wirklich? Bestimmt nicht! Darum Männer danken wir erst einmal Eklasteos für das großzügige Angebot, uns dieses Juwel für diesen Tag und diese Nacht zu überlassen. Ich habe eine ungewöhnliche Idee! Überlassen wir doch die Entscheidung den Göttern und dieser Sklavin selbst! 

Die Männer blicken Servio Plinius erstaunt an. 

"Wie soll das gehen?", fragt einer der Männer aus der Runde. 

"Nun ganz einfach Männer! Die Göttin Aphrodite in Gestalt dieser Sklavin wird uns durch bildhafte Umschreibungen von Dingen, Personen oder Tätigkeiten diese erklären. Der erste Mann, der ihr Rätsel löst, darf mit ihr, solange der Sand durch die Uhr rinnt, seinen Spaß haben!" 

Er zeigt auf eine große Sanduhr und erklärt weiter: "Das Bett hinter diesem Vorhang soll das Liebesnest sein!" 

Er dreht sich um und zeigt in Richtung eines Vorhangs. Ein Vorhang, der tiefrot gefärbt ist. Der Mann erklärt weiter: "Ist die Zeit um, kommt ein neues Rätsel. Wer schon gewonnen hat, scheidet natürlich aus. Männer, seid ihr damit einverstanden?"

Die Männer nicken zustimmend. 

Eklasteos zu Aphrodite: "Du hast gehört Aphrodite, was du machen sollst. Mach es den Männern nicht zu leicht! Wir wollen alle unseren Spaß haben. Fang an!" 

Aphrodite bückt sich nach ihrem Tuch, bedeckt sich damit wieder und erklärt: "Meine Nacktheit soll nicht schuld sein, wenn ein Rätsel nicht schnell genug gelöst wird!" 

Die Männer lachen.

Der Schuss geht nach hinten los, warnt ihre innere Stimme. Sie holt rasch Luft und sagt nach kurzer Überlegung: "Nun meine Herren! Ich möchte mit diesem Rätsel beginnen. Es ist schneller als Licht und Wind! Man kann es nicht fangen und einmal ausgesprochen nicht wieder zurückholen! Was ist das?"

Die verdutzten Männergesichter hätten bei Aphrodite fast ein Lachen ausgelöst. 

Eklasteos meldet sich: "Das Wort?" 

Aphrodite schüttelt nur den Kopf. 

Ein völlig ergrauter Mann erhebt sich, geht zu Aphrodite, greift siegessicher ihre rechte Hand und sagt mit Stolz: "Ich kann es euch sagen, es ist der Gedanke! Nur der Gedanke vermag uns schneller als der Wind von einem Ende der Welt zum anderen Ende tragen. Haben wir den Gedanken ausgesprochen, können wir ihn nicht wieder zurückholen. Nun Sklavin stimmt das?" 

Aphrodite nickt.

"Männer, ich glaube, wir haben es hier mit einer außergewöhnlichen Sklavin zu tun. Aber jetzt werde ich erst mal meinen Sieg gebührend feiern!", sagt der alte Mann stolz. 

Die noch immer überraschten Männer verfolgen mit Blicken das Verschwinden der beiden. Hinter dem roten Vorhang lässt Aphrodite erneut das Tuch fallen und hilft dem Mann beim Ausziehen. Sie macht es mechanisch und fragt sich in Gedanken, was machst du hier eigentlich? Als der alte Mann nackt vor ihr steht, kann Aphrodite über diese Witzfigur nur mühsam ihr Lachen unterdrücken.

Ihr Lächeln deutet der Mann ganz anders und sagt leise: "Es freut mich, dass du meiner Manneskraft so erwartungsvoll entgegen fieberst. Aber ich muss dich leider enttäuschen. Eine Verletzung vor einigen Jahren hat meine Manneskraft zerstört. Höre, was du für mich tun kannst. Solange die Sanduhr läuft, möchte ich dich berühren und auch verbotene Stellen küssen. Stöhne dabei hörbar. Wenn die Zeit um ist, möchte ich nur, dass du meine Worte vor den Männern bestätigst!"

Aphrodite nickt zustimmend und legt sich auf das Bett. Er beginnt sie zu streicheln, befummelt sie überall und knabbert an ihr herum. Wie verlangt stöhnt sie dabei für alle hörbar. Bei Aphrodite kommen dabei komischerweise Erinnerungen aus ihrer Schulzeit hoch. Sie erinnert sich an die Zeit, als sie bei den vielen Doktorspielen die Patientin war.

Als die Sanduhr abgelaufen ist, steht der Mann auf, wirft sich sein Gewand über und geht stolz zu den Männern zurück. 

Aphrodite richtet ihr Haar und legt ihr Gewand wieder an. Als sie den Vorhang etwas beiseite schiebt und auf die Männer zugeht, wird sie mit Beifall begrüßt. 

Servio Plinius sagt: "Du trägst deinen Namen zu Recht. Du bist die Göttin der Liebe. Komm, wir wollen ein neues Rätsel von dir hören!"

Aphrodite denkt – wenn das weiter so geht, wird es doch nicht so schlimm, wie befürchtet und sagt: "Nun gut Männer, ich will es erneut versuchen! Hört bitte zu. Es ist manches Mal kostbarer als Gold, manchmal gibt es scheinbar so unendlich viel davon, dass es uns verschlingen kann. Fehlt es uns ganz, müssen wir sterben!"

Einer der Männer wirft ein: „So etwas gibt es nicht“, andere nicken zustimmend. 

Servio Plinius hebt die Hand, als Zeichen, dass Ruhe einkehren soll, und sagt dann: "Aphrodite, deine Rätsel sind wirklich schwer. Für eine Frau und Sklavin recht ungewöhnlich. Sie sind anmaßend! Aber ich glaube, die Lösung, zu kennen. Es ist nach meiner Meinung das Wasser. Die Meere sind voll davon. Menschen und Schiffe versinken in ihnen. Ist man in den Weiten der Wüste, bringt der Wassermangel dem stärksten Mann den Tod. Kein Gold der Welt kann Ihn dann retten!" 

Aphrodite nickt zustimmend, geht auf ihn zu, um dann gemeinsam mit Servio Plinius hinter dem Vorhang zu verschwinden. 

Dort wird Aphrodite in den Arm genommen und von Servio Plinius auf das Bett gelegt. Er ist sehr derb und gefühlskalt zu ihr. Sein Akt von hinten ist kurz. Aphrodite spürt kaum den Mann. Ein leichtes Prickeln zeigt das Ende der Begattung an. Stolz auf seine Manneskraft betrachtet er sein Werk. Zufrieden steht er auf, steigt in seine Toga und geht zu den Männern. 

Dort sagt er mit gewichtiger Miene den Männern: "Ich entschuldige Aphrodite, sie muss sich noch etwas zurechtmachen! Sie ist die Beste ihres Standes!"

Die Männer applaudieren begeistert.

Hinter dem Vorhang ist Aphrodite längst fertig. Aber die Bedeutung des Servio Plinius als Hausherr muss auch durch ihre kleine Pause noch unterstrichen werden. Aber das nächste Rätsel muss jetzt gut überlegt sein. Sie holt tief Luft und geht wieder zu den Männern. Dienerinnen sind gerade mit dem Ausschenken von Wein beschäftigt. Die beiden Sieger scheinen sich im Aufschneiden gerade zu übertreffen. 

Aber mit dem Erscheinen von Aphrodite wird es sofort still. Was sollen die Männer nun erraten? Ihr fallen beim Blick auf das Meer die Delfine ein. 

Erleichtert sagt Aphrodite: "Was ist das? Es ist schneller als ein Pfeil im Wasser und doch kein Fisch!"

Betretenes Schweigen ist die Antwort. Aphrodite legt verunsichert nach: "Es ist oft größer als der Mensch und springt hoch aus dem Wasser!" 

Allgemeines Kopfschütteln. Ein strenger Blick von Eklasteos zwingt Aphrodite zu einer Entscheidung und sie sagt: "Nun die hohen Herren scheinen keine Antwort zu finden. Meine Herren, es ist der Delfin!" 

Verärgert sagt Servio Plinius: "Wie kommst du darauf, dass der Delfin kein Fisch ist?"

Aphrodite ahnt die Katastrophe. Sie denkt an die Gebote der Huren und meint vorsichtig: "Nun, schaut man sich den Delfin genauer an, dann sieht jeder, dass der Delfin weder Schuppen noch Kiemen hat. Seine Vorderflossen sind mit den Fingerknochen unserer Hand in vielem sehr ähnlich. Nur eben anders in Größe und Form. Die Jungen werden gesäugt, wie beim Rind oder Menschen. Es sind eben Säugetiere, die das Leben auf dem Land verlernt haben und ganz dem Wasser angepasst sind!" 

Eklasteos fragt Aphrodite entsetzt: "Was sind Säugetiere? Wie kannst du dieses Tier mit dem Menschen vergleichen? Willst du die von den Göttern geschaffene Welt in Frage stellen?" 

Aphrodite bekommt aufsteigende Hitze. Wie konnte ich nur so dumm sein? Wie komme ich nur aus diesem Dilemma heraus? Aphrodite flehend: "Ich will nichts in Frage stellen. Will nur alles aufmerksam betrachten! Möchte so die von den Göttern geschaffene Welt besser verstehen!" 

Servio Plinius krault sich seine grauen Bart und sagt: "Sklavin, Du bist ungewöhnlich klug und mutig. Du stellst vielleicht tatsächlich nicht die Götterwelt in Frage. Du schaust vielleicht nur genauer hin. Gewagt, aber möglich! Nur ist es nicht Sache des Weibes, Fragen zu stellen. Sie hat nur dem Willen des Mannes zu folgen. Das gilt erst recht für eine Sklavin. Mein Freund Eklasteos, schick deine Sklavin weg. Ich möchte, dass sie bewacht wird. Sperrt sie ein. Wir müssen diese Fragen hier unter uns Männern gründlicher ausdiskutieren. Ich möchte vorerst nicht, dass sie bestraft wird. Denn das, was sie sagte, war überaus interessant!"

Eine Dienerin führt Aphrodite in eine kleine Kammer mit Bett. Als sie fast eingeschlafen ist, kommt eine Dienerin und legt ihr wortlos Fußfesseln an. Aphrodite denkt: "Die Männer haben sich soeben gegen mich entschieden. Sie befürchten einen Fluchtversuch! Wohin soll ich denn gehen, wenn ich fliehen sollte? Über zweitausend Jahre trennen mich von der Welt, zu der ich eigentlich gehöre und zu der ich gerne will. In dieser Welt kann ich in jede Richtung laufen, überall werde ich als Sklavin erkannt und verfolgt. Niemand wird mir helfen, das Eisen um meinen Hals zu entfernen. Selbst ohne Eisen kann ich auf ein Leben in Freiheit nicht hoffen. Das Brandmal an der Schulter wird mich immer verraten. Die Strafen für flüchtige Sklaven kenne ich schon. Vielleicht werde ich doch bestraft? Oder werde ich vielleicht sogar sterben? Aber was hat Marotti zu mir gesagt? Er warnte mich davor, dass ich viel Leid erfahren werde. Doch sagte er auch, dass ich meine Aufgabe erfüllen werde. Also werde ich auch diese mögliche Strafe überstehen. Meine Bestimmung ist es wohl doch, alle Qualen zu überstehen und irgendwann über genügend Macht und Mittel zu verfügen, die es mir ermöglichen sollen, Botschaften bis ins zweiundzwanzigste Jahrhundert zu schicken. Diese Vermutung darf mich aber nicht wieder unvorsichtig werden lassen. So einen groben Fehler wie heute Nachmittag kann ich mir nicht mehr leisten. Ich muss darauf achten, dass viele Erkenntnisse der Menschheit, die für mich selbstverständlich sind, erst viele Jahrhunderte später gemacht werden. Doch kenne ich überhaupt diese Unterschiede? Wohl eher nicht. Ich hätte mich intensiver mit der Antike auseinandersetzten müssen." 

Der vergitterte Eingang lässt einen freien Blick auf ein Stück des Sternenhimmels zu. Die Sterne leuchten mit der gleichen Selbstverständlichkeit, als gäbe es dieses Fußeisen gar nicht. Flunkern ihr die Sterne gar vor, dass es überhaupt keine Zeitreise gegeben hat? Ist die Zeit davor nur ein trügerischer Traum? Eine Sternschnuppe leuchtet in diesem Moment kurz auf. Mit Wehmut denkt sie an die Nacht vor dem Start zurück. Traurig muss sie feststellen, dass ihr damaliger Wunsch nach der Sternschnuppe sich tatsächlich erfüllt hat. Sie ist tatsächlich zur Erde zurückgekehrt. Die Gnade, als Einzige überlebt zu haben, hatte einen hohen Preis. Dieses Mal soll der sterbende Stern sie wieder beschützen. So bittet sie um eine milde Strafe. Langsam beginnen die Sterne vor ihren Augen, zu tanzen. Völlig übermüdet schläft Aphrodite ein. 






  

Die Bestrafung
 

Mit einem Mal sitzt sie mit dem Professor Marotti wieder an der Bar. Sie hört ganz deutlich die Musik aus dem Saal. Das Abschlussfest vor dem Start zum Pluto ist in vollem Gang. Sie sitzt mit Marotti hier und trinkt mit ihm ein Bier. Aber alles ist so ganz anders. Im Spiegel der Bar sieht sie die Sklavin Aphrodite. Eine Aphrodite in Lumpen und mit Halseisen. Deutlich erkennt sie im Spiegel die lateinischen Schriftzeichen auf dem Eisen – Sklav! 

Sie schaut in die Augen des Professors und weiß, dass auch er nicht der Marotti von damals ist. Es ist nicht der Mann, der damals so nervös und unsicher wirkte. Dieser Mann dagegen blickt ihr ruhig in die Augen. Es sind die Augen eines Wissenden.

Sie fragt böse: "Marotti, warum muss ich als Sklavin leben? Warum muss ich durch diese Hölle gehen? Warum haben Sie mich nicht gewarnt? Ich denke, Sie begleiten und beschützen mich! Was soll ich tun?" 

Marotti darauf: "Sehr viele Fragen stellst du Aphrodite. Höre Maria! Höre Aphrodite! Du weißt, ich bin nicht der Marotti von damals. Der alte Mann wusste nur vage, dass du eine Zeitreisende sein könntest. Deinem Wunsch, Stunden später an die Sterne, zur Erde zurückzukehren, wurde doch entsprochen. Alles andere lag und liegt nur in deiner Hand. Alles, was du tust, verantwortest du alleine. Wir können nicht eingreifen. Wir können dich nur warnen! Du wirst es schon schaffen. Denk an deinen Auftrag!" 

Sie fragt immer noch aufgebracht: "Ich bin für alles alleine verantwortlich? Ihr scherzt! Wie soll ich als Sklavin und Hure das Unmögliche schaffen? Warum beschützt ihr mich nicht?" 

Marotti beteuert leidenschaftlich: "Ja, du gehst durch die Hölle. Aber du bist eine Frau. Nein, du bist eine ganz besondere Frau. Die Frau, die alles kann, alles übersteht! Wenn du es nur willst. Du schaffst es. Du schaffst es ganz alleine. Denk an die Botschaft! Denk an die Botschaft, die die Menschen der Zukunft erreichen soll!" 

Er steht auf und geht. Jetzt will sie ihn zurückhalten, aber sie kommt nicht von ihrem Platz weg. Aufgebracht will sie ihm nachlaufen.

Doch er geht einfach und blickt nur lächelnd zurück. Er scheint ihre Gedanken zu kennen. Ein Fluch gegen ihn bleibt ihr im Hals stecken. Das Bierglas will sie ihm an den Kopf werfen, als ihre Hand grob festgehalten wird. 

Sie reißt die Augen weit auf. Zwei Männer greifen nach ihren Händen und ziehen sie aus dem Raum. Entsetzt versucht sie sich aufzurichten. Die Fußfesseln lassen aber ihren Versuch kläglich scheitern. Nach einigen Metern wird sie auf dem Hof liegen gelassen. Servio Plinius und Eklasteos kommen auf sie zu. 

Noch völlig benommen hört sie Servio Plinius sagen: "Mit deinem Wissen hast du versucht dich als Weib und Sklavin über uns zu stellen. Das ist eine Beleidigung aller Männer! Es ist eine Beleidigung der Götter! Eklasteos nenne die Strafe, die auf deine Sklavin wartet!" 

Eklasteos bemüht sich um Fassung. Nervös, mit zitternden Händen erklärt er: "Aphrodite, Servio Plinius hat recht. Nach zwanzig Schlägen mit der langen Rute auf dem Marktplatz kommst du an die Schandmauer. Den ganzen Tag hast du Zeit, über alle deine Vergehen gründlich nachzudenken. Am Abend will ich von dir dann hören, wie du dich künftig verhalten willst!" 

Servio Plinius sagt erstaunt zu Eklasteos: "Du gehst mit deiner Sklavin sehr milde um. Sie hätte einen qualvollen Tod verdient. Gut, sie ist dein Eigentum. Sie gehört dir. Ich akzeptiere deine Entscheidung! Bei mir hätte sie diesen Tag nicht überlebt!" 

Zu den zwei Soldaten, die am Eingang stehen, sagt Plinius: "Ihr habt gehört. Schafft sie zum Marktplatz und vollzieht die Strafe!"

Die Soldaten ergreifen Aphrodite. Sie wird auf den bereitstehenden Karren gezerrt und stehend festgebunden. Der Karren wird von einem Esel gezogen. Die Angst würgt Aphrodite und raubt ihr fast den Atem. Sie lässt den Tränen freien Lauf. Nur verschwommen nimmt sie den Weg zum Markt wahr. Von Frauen, Männern und Kindern wird sie beschimpft und angespuckt. Der Markt ist viel zu schnell erreicht. Die Soldaten drücken sie auf den Boden. Die Fußeisen werden ihr abgenommen und das Gewand vom Leib gerissen. Sie liegt bäuchlings und nackt mit weit gespreizten Armen und Beinen auf dem Boden. Pflöcke an den Füßen und den Handgelenken halten sie mit starken Riemen fest. Um sie herum beginnen sich Menschen zu sammeln. Ein abstraktes Bild tut sich vor ihr auf. Sie sieht nur Füße und Gewänder. Die meisten Füße sind nackt und dreckig. So dreckig wie ihre eigenen Füße. Aber auch Füße in edlen Ledersandalen, kunstvoll verarbeitet, entdeckt sie. Einige Sandalen sind sogar mit Gold oder Bronzeschnallen verziert. 

Alles kommt ihr so unrealistisch vor. Sie zweifelt jetzt sowieso an ihrem Verstand. Im Angesicht der Höllenqualen und des möglichen eigenen Todes die Füße schaulustiger Leute zu studieren ist total verrückt. Aber irgendwie erscheint ihr alles in diesem Moment absurd. Vor unzähligen blutrünstigen Gaffern liegt sie hier splitternackt und erwartet vielleicht einen qualvollen Tod. Den Worten Marottis glaubt sie in diesem Moment nicht mehr. Zwanzig Schläge mit dem Stock kann kein Mensch überleben. Die Ärztin Maria Lindström glaubt das schon gar nicht. Ach, stimmt ja, diese Frau ist in ihr schon lange tot. Die Zeit der Selbstbetrachtungen ist für Aphrodite denkbar kurz.  

Denn einer der Soldaten greift in ihr Haar und schneidet es mit einem Dolch grob ab. Aus den Augenwinkeln sieht Aphrodite, wie er triumphierend das abgeschnittene Haarbüschel hoch hält. Dann bindet er das Haar mit einem Knoten an seinem Gurt fest. Der Soldat daneben hält eine daumenstarke Rute vor ihr Gesicht. Aphrodite schätzt die Länge auf zwei Meter. Die Rute wird mich in tausend Stücke hauen, weiß sie in diesem Moment. Es soll nur schnell gehen.

Der Mann wiegt die Rute prüfend in der rechten Hand. Dann bringt er durch rasche Bewegungen die Rute in der Luft zum Singen. Ein schauriger Ton, der sie in den qualvollen Tod singen wird.

Eklasteos steht plötzlich ganz dicht vor ihr. Seine Sandalen kennt sie nur zu gut. Zu oft hat sie diese Füße geküsst. Die Füße ihres Herrn. Vom Boden aus gesehen sieht er für Aphrodite sehr bedrohlich aus. Ein aberwitziger Gedanke kommt in ihr auf. "Wenn ich jetzt zubeiße, kann ich vielleicht noch einen oder zwei Zehen von ihm abbeißen. Eine süße Rache", denkt Aphrodite, "die Eklasteos noch lange nach meinem Tod an mich erinnern wird." Sie muss lachen. Doch in diesem Moment tritt er zurück und will wohl sein Zeichen für den Beginn der Bestrafung geben. 

Eklasteos scheint zu zögern. Unruhe kommt bei den Menschen auf. Erste Stimmen aus der Menge hört Aphrodite rufen: "Schlagt die Hure tot. Fangt endlich an! Schlagt sie tot!"

Mit erhobenen Händen versucht Eklasteos die Leute zu beruhigen und dann sieht sie ihn ein Handzeichen geben. 

Der erste Schlag trifft sie dennoch so unverhofft, dass der Körper sich verzweifelt aufbäumt. Die Riemen an den Händen und Füßen drücken sich schmerzhaft in ihr Fleisch. Gerade nach Luft ringend trifft sie der zweite Schlag, der sie schreien lässt, als wäre es ihr letzter Schrei. Nur aus der Ferne hört sie lautes anfeuerndes Rufen der Menschenmenge. Sieht und hört Menschen begeistert in die Hände klatschen. Der vierte und fünfte Schlag geben ihr das Gefühl, dass der Tod jeden Moment eintritt. Der ungeheure Schmerz ist mit ihrem Verstand nicht mehr erfassbar. Der Schmerz ist so unendlich, dass der Tod die einzige Befreiung für sie in diesem Moment ist. Beim siebenten Schlag schwinden ihr die Sinne und sie meint jetzt wirklich, tot zu sein. Ein gewaltiger Schmerz scheint Körper und Seele voneinander zu trennen. Sie sieht sich selbst gefesselt, nackt und regungslos am Boden liegen. Ihre Seele scheint wie ein Vogel über ihr zu schweben. Sie sieht es selbst, ihr ganzer Körper ist nur noch zerfetztes Fleisch. Irgendwann holt kaltes Wasser sie zurück und neue Schläge bringen sie in diese unglaubliche Hölle zurück. Mit einem Mal sind die Schläge vorbei. Sie wird losgebunden und hoch gezerrt. 

Pfiffe und Buhrufe begleiten das offensichtliche Ende der ersten Strafe. Durch ein Loch an einer Mauerecke wird ihr rechter Arm gestoßen. Ein Eisen, das wie ein Stern aussieht, wird ihr dahinter vor dem Handgelenk straff angebunden. Die Schmerzen am ganzen Körper wollen sie zusammensacken lassen. Doch so gefesselt versucht sie das Unmögliche und mühsam gelingt es ihr, irgendwie Halt zu finden. Vor allem das Atmen fällt ihr sehr schwer. Ihre Selbstdiagnose bestätigt etliche Rippenbrüche. Aber ein Wunder ist geschehen, sie lebt leider noch. Es ist unvorstellbar, aber wahr! Sie versucht, einen Blick auf ihren geschundenen Körper zu werfen. Das, was sie erkennen kann, erfüllt sie mit Entsetzen. Eigentlich sind der Rücken, der Po und die Beine eine einzige offene Wunde. Unter ihren Füßen bildet sich langsam eine Blutlache. Aber die Kraft der Morgensonne und der warme Wind lassen das Blut auf ihrem Körper schnell trocknen. 

An der Wand erkennt sie eine geschwärzte hölzerne Tafel. Der Text auf der Tafel sagt ihr auf Latein: "Diese Sklavin hat die Götter verhöhnt!" 

Sie wird zwar von vorbeigehenden Menschen angespuckt und mit Dreck beworfen, aber die Tafel findet keine Beachtung. Offensichtlich können die wenigsten Menschen hier lesen. Vorsichtig versucht Aphrodite, an der Wand besser Halt zu finden. Doch der zerschlagene Rücken lässt das nicht zu. Bemüht, flach zu atmen, versucht sie die Schmerzen in der Brust in Grenzen zu halten. 

Irgendwann tritt ein Mann an sie heran und spuckt ihr ins Gesicht. Er öffnet sein Gewand und richtet sein Glied auf sie. Der warme Strahl des Urins trifft auch auf ihre Wunden. Der Schmerz darüber will sie aufschreien lassen. Aber das widerliche Grinsen des Mannes lässt sie in Gedanken sagen: "Du Schwein wirst mich nicht schreien hören." Sie schluckt den Schrei in der Kehle herunter. Als er endlich von ihr ablässt und geht, versucht sie mit der freien Hand das brennende Gefühl an den Wunden vergebens durch Reiben mit der freien Hand, zu lindern. Sie kommt sowieso nicht an alle wunden Stellen. Mit sich selbst beschäftigt, bemerkt sie die drei Männer vor ihr erst im letzten Moment. Es sind junge, wohlhabende Männer. Sie sind frisch rasiert und aufdringlich parfümiert. Einer der Männer packt sie derb mit der rechten Hand am Kinn und zwingt sie so, ihm in die Augen zu schauen. Sie hält dem kalten Blick des Mannes nicht lange stand und versucht ihm auszuweichen. 

Der Mann sagt in ruhigem Ton zu ihr: "Unter dem Blut und dem Dreck muss sich wohl eine wertvolle Sklavin verbergen. Das Verhöhnen der Götter bedeutet für eine Sklavin normalerweise den sicheren Tod. Was macht dich für deinen Herrn so wertvoll, dass er dich am Leben lässt? Sprich Sklavin!" 

Aphrodite will antworten, aber nur ein Lallen kommt aus ihr heraus. Erst jetzt bemerkt sie, dass Zunge und Rachen vom Schreien ganz dick geworden sind. Der ganze Mund ist vollkommen trocken. Einer der jungen Männer, er hat auffallend langes, zu einem Zopf gebundenes Haar, reicht dem jungen Mann, der sie immer noch am Kopf hält, einen ledernen Schlauch zu. Mit der linken Hand flößt er ihr Wein ein. 

Nach gierigen Schlucken sagt Aphrodite mit holprigen Worten: "Herr, ich danke euch für den Schluck Wein!" 

"Danke mir nicht. Sprich!" fordert der junge Mann erneut und greift ihr, nackt, wie sie ist, ungeniert zwischen die Beine.

Aphrodite schließt ihre Beine und versucht so, den erniedrigenden Griffen des Mannes zu entkommen. Vergebens. Er wird noch aufdringlicher und grinst sie dabei breit an.

Aphrodite lächelt gequält und sagt: "Herr, grapscht nur weiter an mir herum. Ich bin es gewohnt. Ich bin ein Freudenmädchen. Kommt wieder, wenn ich geheilt bin. Dann zeige ich eurem Helden, wo er den Platz aller Freuden bei mir findet. Ich bin die Beste und wurde darum verschont!"

Der junge Mann: "Mach mich nicht jetzt schon geil. Antworte lieber!" 

Aphrodite sagt ganz ehrlich: "Ich werde Aphrodite gerufen und bin eine berühmte Hure. Die Männer fliegen mit mir zu den Sternen!" 

Der Mann geht einen Schritt zurück. Mit prüfendem Blick schaut er sie von oben bis unten an. Dann dreht er sie und greift ihr mit der Hand an die blutige Hüfte. 

Aphrodite kann einen Schrei nicht unterdrücken. Die Schmerzen durch seine derben Handgriffe sind unerträglich. Dann streicht seine Hand an ihrem wunden Rücken und Hintern entlang herab. Das Blut, ihr Blut in seiner Hand leckt er unbekümmert ab. Er nickt anschließend anerkennend mit dem Kopf. 

Dann sagt der junge Mann zu den anderen Männern: "Die Hure spricht offensichtlich die Wahrheit. Ihr Hintern ist trotz der Wunden fest und wohl geformt. Eben wie ihn nur die Göttin Aphrodite besitzt!" 

Der junge Mann fordert: "Nenne mir deinen Herrn. Ich werde dich kaufen! Du gefällst mir wirklich!" 

Aphrodite antwortet ihm gehorsam: "Mein Herr ist Eklasteos von Syrakus! Er wird mich aber nicht an euch verkaufen! Niemals!" 

Ihr böses Funkeln in den Augen ist dem Mann nicht entgangen. So sagt er zu ihr: "Wenn du mir erst gehörst, werde ich schon Mittel und Wege finden, dass du mir lammfromm aus der Hand frisst. Zweifle erst gar nicht daran!" 

Die schmerzenden Wunden und ihr innigster Wunsch, aus den tausenden Fehlern endlich, zu lernen lässt Aphrodite mit weicher Stimme antworten: "Herr, gehöre ich erst euch, werde ich jeden Tag den Staub der Straße von euren Füßen küssen! Bei guter Behandlung bin ich die folgsamste Sklavin der Welt!" 

Im Chor antworten alle drei Männer: "Eine notorische Lügnerin bist du also auch noch!" 

Der junge Mann mit den langen Haaren meint: "Nicht die Götter hast du verhöhnt. Du hast deinen Herrn sicher so oft belogen, dass Ihm nur noch die Bestrafung blieb! Die Falschheit des Weibes ist in dir zu voller Blüte entfaltet! Darum Männer sage ich euch, die wahre Liebe gibt es nur unter uns Männern. Alle Weiber sollte man versklaven! Nur so können wir Männer sie kontrollieren. Zu ihrem eigenen Wohl! Das fette Fleisch des Weibes ist reine Verderbnis! Kein Mann sollte einem Weib trauen!" 

Zustimmend nicken ihm die anderen Männer zu und ohne Aphrodite noch einmal zu beachten, gehen sie weiter. 

Aphrodite überlegt, was mache ich nur immer falsch? Wie konnten diese Männer meine Gedanken erraten? Ich glaube, dass ich noch viel lernen muss! Alles wird für mich noch komplizierter, als ich es je erahnen kann. Der Wein scheint schon bei mir zu wirken. Ein kreiselndes Gefühl im Kopf beginnt sie zu beherrschen. Schlimmer ist, die Sonne brennt unbarmherzig auf ihren gefolterten Körper. 

Irgendwann kommt ein altes Weib auf sie zu. Das Gesicht der alten Frau kommt ihr irgendwie bekannt vor. Die Frau hat ein auffallend milchiges, graues linkes Auge, das blind sein könnte. 

Das gesunde rechte Auge der Frau blickt sie freundlich an und sagt: "Ich bedaure dich. Nimm einen Bissen von meinem Brot und trink einen Schluck von meinem Wasser. Als junges Mädchen musste ich hier auch stehen, nur weil ich den Mann meiner Träume liebte! Ein von den Gaffern geworfener Stein hat damals mein linkes Auge für immer erblinden lassen. Dein Los als Sklavin ist noch bedauerlicher. Das blieb mir erspart!" 

Sie steckt ihr Brotstücken in den Mund und gibt aus einem Tonkrug Wasser. Sie schüttelt beim Anblick der Wunden mit dem Kopf und geht dann wortlos weiter. 

Die Sonne wird jetzt immer brennender. Mit einem Mal verliert sie das Bewusstsein. Ein warmes Gefühl an den Beinen holt sie zurück. Ein Mann lässt bei ihr sein Wasser ab. Danach streicht er mit seinem Glied über ihren Bauch. 

Dann sagt er: "Wenn du mich unten zärtlich berührst, gebe ich dir Wasser und Brot!" 

Er hält ihr ein Stück Brot dicht vor den Mund. 

Ganz automatisch greift sie mit der Hand nach seinem Glied. 

Doch dann hält sie inne. "Ich bin doch kein Tier, ich bin kein Abfall. Das machst du hier nicht." Mit der freien Hand stößt sie den Mann weg. 

Der spuckt sie nur an und geht lachend weiter. 

Wieder verfällt sie in eine Art Trauma. 

Mit einem Mal taucht Alana vor ihr auf. Ein starkes Kräutergetränk wird ihr eingeflößt. Nach kurzer Zeit beginnt ihr Körper leicht zu werden. Irgendwie ist sie abwesend. Aber alles ist unwirklich. Irgendwann befreien Hände sie aus diesem Stein. Das Schaukeln und Stoßen eines Karrens sagt ihr, dass alles überstanden sein muss. Nur durch einen Schleier erkennt sie, wie Alana sie mit helfender Hand auf ein Bett legt. Ein Kräutertrunk schickt sie in einen tiefen traumlosen Schlaf! 

*

Mit dem Gefühl, dass jemand sie wäscht, wacht Aphrodite auf. Es ist bereits hell. Alana tupft mit einem warmen, nassen Tuch ihre Wunden sauber. 

Alana sagt: "Schön dass du wach bist, dann kann ich dich endlich richtig waschen." 

In diesem Moment betritt Eklasteos den seltsam luftigen Raum und sagt: "Ich fühle mich scheußlich, aber dein loses Mundwerk hat dich selbst in diese schlimme Lage geführt. Aber dir gelingt es immer wieder, die schlimmsten Schuldgefühle in mir wach zu rufen. Heute früh ist ein junger Mann bei mir aufgetaucht. Er will ein ganzes Talent Gold für dich zahlen. Dafür bekomme ich zwanzig gesunde Sklaven auf dem Markt. Bei meiner Absage hat er mich einen geisteskranken alten Mann genannt. Nur diese Worte haben mich in meinem Entschluss bestärkt, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Ich hoffe, du bist es wirklich wert!" 

Betroffen schweigt Aphrodite. Sie hätte ihm beinahe einen Zeh abgebissen. Dieser Mann hat ihretwegen tatsächlich Gewissensbisse. Es stimmt, ein Wort von ihm und sie wäre jetzt tot. Aber er erwartet wohl noch viele gewinnbringende Hurendienste von ihr.

Ihr wird wieder ein Gebräu eingeflößt. Das Gefühl zu schweben lässt in Aphrodite Glücksgefühle aufkommen, die sie so noch nie kannte. 

Aphrodite denkt in diesem Moment: "Jetzt bin ich endgültig in der Antike angekommen!"

Die Schmerzen lassen merklich nach. 

Mit deutlich kräftiger gewordener, aber lallender Stimme sagt Aphrodite zu Alana: "Du musst meine verkrusteten Wunden aufreißen und säubern. Den Blutverlust werde ich verkraften. Aber nur wenn alle Wunden gesäubert sind, kann die Heilung erfolgreich verlaufen. Nach dem Säubern musst du die offenen Wunden mit deinem Urin bespritzen. Es beschleunigt meine Heilung!" 

Alana: "Dein Rücken, der Hintern und die Beine sind voll von blutunterlaufenen Striemen. Mein vorsichtiges Säubern hat nur vier wirklich große offene Wunden freigelegt. Die Längste davon ist eine Elle lang. Die aufgeplatzten Stellen sind nicht breit. Ich werde alle Wunden noch einmal säubern müssen!" 

Aphrodite fordert Alana auf: "Bevor du beginnst, hole bitte meinen Gürtel, du weißt schon, welchen ich meine. Dort ist eine Schachtel mit Katzendärmen. Geh und hol sie erst!" 

Nach wenigen Augenblicken ist Alana mit dem breiten Gürtel zurück und findet die Schachtel schnell. 

Aphrodite sagt: "Nach dem Säubern und dem Urin nähst Du mir die aufgeplatzte Haut zusammen. Egal wie weh es tut. Aber bevor du beginnst, gib mir ein Holz. Ich muss in das Holz beißen, um den Schmerz besser zu überstehen!" 

Alana lässt Aphrodite in einen Messergriff beißen und beginnt mit der Arbeit. Das Säubern der Wunden ist nicht so schlimm. 

Als Alana sich aber über sie stellt und der Urin die Wunden trifft, windet sich Aphrodite wie eine Schlange vor Schmerzen. Doch sie weiß selbst, das Schlimmste kommt noch.

"Fessel mich, so fest du es nur kannst!", kommandiert jetzt Aphrodite.

Tatsächlich schnüren ihr die Riemen beinahe die Hände und Füße ab. 

Die ersten Nadelstiche rauben Aphrodite den Verstand. Ihr wird schwarz vor Augen und sie verliert das Bewusstsein. 

Doch immer wieder spürt sie, wie ihr Alana die größten Wunden mit den Katzendärmen vernäht. Jeden Einstich spürt sie deutlich. Der Schmerz dabei ist so unglaublich, dass Aphrodite immer wieder ohnmächtig wird. Immer neue Einstiche holen Aphrodite in die grausame Welt zurück. Als Alana fertig ist, wird Aphrodite erneut ein frischer Kräutertrank eingeflößt. Nach einiger Zeit versetzt dieser Trank Aphrodite wieder in einen tiefen bleiernen Schlaf.






  

Im Hause des Ethnarch aus Bet-El
 

Aphrodite erwacht und liegt immer noch auf dem Bauch. Sie empfindet einen großen unendlichen Schmerz. Sie möchte schreien, doch sie ist einfach zu schwach dafür. Sie spürt, ein leichtes Tuch bedeckt ihren grausam geschundenen Körper. Erst jetzt bemerkt sie, dass die vermeintlichen Wände und das Dach aus dicht wucherndem Weinlaub bestehen. Ach ja, daher also der Lufthauch ihrer Erinnerungen. Ein warmer, weicher Wind bewegt sanft die Weinblätter. Lichtpunkte der Sonne tanzen auf dem Boden und erzeugen um sie herum ein angenehmes Licht- und Schattenspiel von sanfter Unruhe.

Aphrodite ist allein. Solange sie ganz ruhig liegen bleibt, verspürt sie kaum Schmerzen, fühlt sich leicht und beschwingt. Ein kleiner Vogel, greifbar nah im Weinlaub, blickt sie mit seinen kleinen Kulleraugen an. Es könnte geradeso der Vogel sein, der sie in der Wüste, am Igel besucht hat. Der Vogel verschwindet so schnell, wie er gekommen ist. 

Etwas wehmütig denkt Aphrodite: "Kleiner Vogel, du hast es gut. Du bist frei, kannst fliegen, wohin dich deine Flügel tragen. Ich bin eine Sklavin und Hure dazu. Ich habe von oben herab, abwertend und überheblich, im Raumschiff und im Igel die antike Welt betrachtet. Auch die Sichtweise des Professors auf die Antike hat mir nur geschadet. Er hat diese Welt mit den Augen eines Mannes betrachtet. Die Stellung der Frau in dieser Gesellschaft interessierte ihn nur am Rand. Mit der Rolle der Frau und der Sklavin in der Antike habe ich mich nicht wirklich beschäftigt. Ich habe mich von Computersimulationen antiker Bauten und dem Gemetzel geschichtsträchtiger Schlachten und deren Helden einlullen lassen. Mir fehlte von Anfang an ein wirkliches Konzept, wie mein Überleben als Frau in der Antike aussehen soll. Die Rolle der Frau in dieser Welt ist so anders als die in der Zukunft. Ich habe vergessen, dass die Rechte der Frau erst im zwanzigsten Jahrhundert schrittweise erkämpft wurden. Ich bin einfach blauäugig in diese Katastrophe gerannt. Der erste Fehler war die Entscheidung, sich den Nomaden anzuschließen. Der Jahrtausende alte Konflikt zwischen sesshaften Kulturen und Nomaden hat mich direkt in die Sklaverei geführt. Es war nur eine Frage der Zeit, wann ich versklavt werden würde. Nur die Geschwindigkeit, mit der es geschah, war die eigentliche Überraschung. Ich hätte den direkten Weg an die Küste suchen sollen. Mit etwas Gold hätte ich den Schutz einer einflussreichen Familie erkaufen können. Der gezielte Kontakt zu einem Römer, vielleicht eine Ehe, hätten mich dann aus dem untergehenden Karthago retten können. Auch der gewählte Name Aphrodite hat meinem Leidensweg nur Nahrung gegeben. Aphrodite ist Inbegriff und zugleich Programm eines Hurenlebens. Von allen Männern werde ich nur als Lustobjekt und Hure gesehen. Meine medizinischen Kenntnisse interessieren selbst Eklasteos nur am Rande. Nein, mein Heilwissen stört ihn sogar. Er wird es nicht müde, meine Reize den triebgesteuerten Männern anzubieten. So kann er sie für seine Interessen manipulieren. Wie ich aus diesem Sklavendasein herauskommen soll, ist mir ein Rätsel. Tatsache ist, dass ich nur knapp dem Tod entkommen bin. Vom Ziel, eine freie Frau zu sein und eine Botschaft ins sogenannte gelobte zweiundzwanzigste Jahrhundert zu senden, bin ich Lichtjahre weit entfernt. Mein Weg nach Syrakus war und ist der Weg einer Hure. Ein besseres Los wird in Syrakus auch nicht auf mich warten. In zwei Jahren wird das letzte Hormonpräparat zur Schwangerschaftsverhütung aufgebraucht sein. Dann werde ich reichlich Sklavenkinder in die Welt setzen, bis ich geschwächt an einer Geburt sterben werde. Tolle Aussichten! Die Botschaft der Herren der Zeit, dass ich mein Ziel nach unglaublichen Strapazen erreichen werde, erscheint mir wie ein Hohn. Es fällt mir schwer, an einen Erfolg zu glauben. Was nützt mir ihr Gerede, wenn sie selbst nicht eingreifen können. Eher sehe ich in meinen Albträumen die Bestätigung, dass diese sieben nackten Männer mich siebenmal töten werden. Die Rute vor ein paar Stunden ist einer der Speere, die sich in meinen Körper rammen. Weitere Speere werden kommen", ist sich Aphrodite jetzt ganz sicher. 

Sie hört jemanden kommen. "Ist es wieder das Trugbild von Marotti, das ich mit meinem Jammern herbeigerufen habe", fragt sich Aphrodite und dreht sich unter Schmerzen in die Richtung der kommenden Person um.

Es ist ihr Herr. Eklasteos watschelt heran, räuspert sich. Dann greift er sich einen kleinen Hocker und setzt sich neben sie. 

Mit ernstem Blick spricht er Aphrodite an: "Wir müssen reden." 

Ohne wirklich auf eine Antwort zu warten, setzt er kräftig nach Luft holend fort: "Solche groben Entgleisungen dürfen dir in Zukunft nicht mehr passieren. Dein sogenanntes Wissen hat dich fast das Leben gekostet. Wäre die Rute beim zwölften Schlag nicht zerbrochen, hätte es schlimm um dich gestanden. Ich habe das als ein Gotteszeichen gedeutet und die Bestrafung darum sofort beendet. Nur dem Wunsch meiner toten Frau folgend, dich unbedingt mit nach Syrakusae zu nehmen, hat mich den Zorn der Schaulustigen ertragen lassen. Mit Servio Plinius habe ich es mir auch verscherzt. Sein Schiff wird uns nicht nach Syrakusae bringen. Es ist längst ohne uns nach Rom unterwegs. Die anfängliche Begeisterung von Servio Plinius für dich ist im Streitgespräch mit der Männerrunde umgeschlagen. Es endete mit dem Ruf nach deiner Bestrafung. Ehrlich gesagt, deine für eine Frau viel zu klugen Bemerkungen haben mich an diesem Nachmittag auch mächtig erschreckt. Hätten nicht auch ein paar lustige Tanzbewegungen genügt! Ein Tanz, der die Männer einen Vogel oder eine Fee erraten lassen hätte, hätten es auch getan! Oder eine geile Stellung, wie du es mit den Männern am liebsten treibst, wäre allemal für dich gesünder gewesen. Es ging doch sowieso nur darum, wer dich als Nächstes besteigt. Um mehr ging es die ganze Zeit nicht. Ob ich dich noch einmal vor dir selbst retten kann, ist fraglich. Alle Männer hatten in der Hitze der Diskussionen deinen Tod gefordert. Deine Worte hätten selbst einer freien Frau den Tod durch Erdrosseln oder Steinigen gebracht. Woher kommst du nur? Wer hat dir nur beigebracht, es zu wagen, den Willen der Götter und der Männer so zu missachten? Gar die Krönung der göttlichen Schöpfung, uns Männer, zu belehren! Du musst von allen guten Geistern verlassen sein! So dumm kann wirklich nur ein Weib sein!" 

Der Mann hat wirklich recht. "Was hat mich bloß geritten, die Männer so zu provozieren?", ärgert sich Aphrodite selbst maßlos.

Darum antwortet sie ganz leise und zögerlich: "Herr, ich bin tief in eurer Schuld. Mein Leben habe ich euch zu verdanken. So etwas wird nie wieder vorkommen. Der Wein hat mich unvorsichtig werden lassen. Die Kluft zwischen meiner früheren Welt und dieser Welt hier ist gewaltiger, als ich ahnte. Herr, für euch wäre vieles einfach unvorstellbar. Für mich früher normale Dinge dürfen hier nie ausgesprochen werden. Sie bringen mir schlicht den Tod. Herr, glaubt mir, ich werde euch immer eine gehorsame Sklavin sein. Ich werde in der Zukunft alles tun, was ihr von mir verlangt. Danke, vielen Dank mein Gebieter, dass ihr mein Leben geschont habt!" 

Eklasteos erhebt sich langsam und will gehen. Er dreht sich noch einmal um und sagt: "Danke nicht mir, danke meiner armen toten Frau. Dass du mir jetzt bedingungslos gehorchst, ist ganz selbstverständlich. Das setze ich einfach voraus!" 

Aphrodite nickt schwach und fragt ihn noch schnell: "Herr, vergebt mir, wo bin ich hier überhaupt? Gehört das noch zu Servio Plinius Villa?" 

Eklasteos erklärt grinsend: "Oh, ich habe ganz vergessen, dir das Wichtigste zu sagen! Du befindest Dich hier in einer kleinen Sommerlaube. Die kleine Laube gehört zum Weingarten eines riesigen Landsitzes. Der Landsitz gehört einem gewissen Ethnarch, hier in Phintias! Deinetwegen habe ich mich mit Servio Plinius so arg überworfen, dass ich von ihm weg musste. Er hat mich zwar nicht aus seinem Haus gejagt, das hätte das Gesetz der Gastfreundschaft verboten. Doch ausgerechnet deine Bestrafung hat uns beide zusammengeführt. Der Mann nennt sich selbst Ethnarch aus Bet-El, aber man ruft ihn hier einfach nur Ethnarch den Judäer. Er ist vom Menschenauflauf angelockt worden. Hat, wie er selbst sagt, mit dir gelitten. Sein offen bekundetes Mitleid für eine verurteilte Sklavin hat meine Aufmerksamkeit erregt. Denn all die vielen Leute feuerten den Soldaten begeistert an, ja kräftig mit der Rute auf dich einzuschlagen. Mit den Händen klatschten sie zum Takt der Rute. Alle wollten nur deinen Tod sehen. Wir kamen ins Gespräch. Dein Schreien, so sagte er mir, hätte Ihn an den qualvollen Tod seiner ältesten Tochter erinnert. Bei der Geburt ihres ersten Kindes ist sie ebenso schreiend vor seinen Augen mit dem Kind gestorben. Der weitere Gesprächsverlauf führte zu seiner Einladung, dich in seinem Haus gesund pflegen zu lassen. Wir sind heute schon den dritten Tag bei ihm. Ich hoffe auf deine Bereitschaft, dein loses Mundwerk im Zaum zu halten. Seine Gastfreundschaft darfst du nicht verletzten. In gewissen Dingen lässt er nicht mit sich scherzen. Höre, er glaubt tatsächlich nur an einen einzigen Gott, der Narr!" 

Vorsichtig blickt er sich um und hofft nicht gehört worden zu sein. 

Leiser sagt Eklasteos: "Der einzige Gott fordert ein Leben nach uralten Ritualen. Diese Gebote Gottes sind für ihn unumstößlich! Deine nächste falsche Äußerung wird dann gewiss deine letzte sein! Sonst ist er ein großzügiger und liebevoller Gastgeber. Diesen Landsitz hat Ethnarch der Judäer vor drei Jahren einem alten Griechen abgekauft. Der Grieche wollte seinen Lebensabend in seiner alten Heimat Kreta verbringen. Der Mann scheint eine glückliche Hand mit Geschäften zu haben. Seine Kontakte reichen bis ans andere Ende der Welt. Ethnarch der Judäer hat auch viele Geschäftsfreunde und Glaubensbrüder in Syrakusae. Deine Strafe und deine Schreie haben letztendlich doch noch etwas Gutes gebracht!" 

Eklasteos geht und lässt Aphrodite mit ihren Gedanken über das Gehörte alleine. Vorsichtig will sie sich in eine etwas bequemere Ruheposition legen. Doch die schmerzenden Glieder grenzen ihre Bewegungsfreiheit erheblich ein. Verärgert darüber blickt sie sich nochmals vorsichtig um und denkt: "Eine Art Sommerlaube ist das also. Eine Laube, die vielleicht einem Juden gehört? Denn eine andere Religion kommt zu dieser Zeit nicht in Frage. Meine Schreie haben einen Juden zu Herzen gerührt. Früher habe ich diese Männer mit den langen Bärten und schwarzen Hüten belächelt. Über ihren religiösen Eifer habe ich nur mit dem Kopf geschüttelt. Ausgerechnet solch ein Kauz sorgt jetzt unbekannterweise für mein Wohl. Ich muss wieder feststellen, es gibt noch viel für mich zu lernen. Auf der einen Seite sind meine Qualen, meine Bestrafung eine Massenbelustigung. Ein echter Quotenhit der Antike." Über ihren Galgenhumor will sie lachen, aber die Schmerzen in der Brust und auf dem Rücken erlauben ihr nur ein leises Röcheln. "Auf der anderen Seite gibt es also schon echte Humanisten in der Antike! Merkst du was Aphrodite, deine Überheblichkeit, deine Belehrungen kommen schon wieder bei dir durch? Du bist gerade wegen deiner Besserwisserei halb totgeschlagen worden. Es scheint dir noch nicht zu reichen." Aphrodite möchte sich jetzt aus ganzem Herzen bemitleiden und bedauern. Sie möchte ein Meer aus Tränen vergießen, glaubt, das könnte ihr jetzt gut tun. Ja, einfach so richtig fallen lassen! Alles einfach fallen lassen!






  

Uma
 

Sind Stunden oder nur Minuten vergangen? Aphrodite weiß es nicht. Ihre Gedankenspiele, ihre Seelenpflege wird jäh beendet, denn eine unbekannte Frau kommt auf sie zu.

Vielleicht eine Dienerin? Sie steht jetzt mit einer tellergroßen Holzschale vor ihr. Verlegen schaut Aphrodite zu dieser Frau auf. Die Frau hat ein auffallend schmales Gesicht. Ihr zierlicher Mund und ihre schmale Nase werden von ihren runden tiefschwarzen Augen beherrscht. Das schlichte blaue Kopftuch lässt dichtes Haar darunter vermuten. Das Lächeln der jungen Frau bringt schneeweiße Zähne zum Vorschein. 

Aphrodite hört diese junge Frau sagen: "Schau mich nicht so ängstlich an! Ich bin Uma, die jüngste Tochter von Ethnarch, dem Herrn dieses Gutes hier. Ich bringe dir dein Abendessen!" 

Die Frau setzt sich dabei auf den kleinen Hocker, den Eklasteos stehen gelassen hat. Munter plaudert sie weiter: "Du erinnerst Vater also an meine Schwester. Im Aussehen hast du aber gar keine Ähnlichkeit mit ihr!" 

Aphrodite versucht sich vergebens zu erheben. Mit schmerzverzerrtem Gesicht sackt sie in sich zusammen. 

Uma runzelt die Stirn, schüttelt leicht mit dem Kopf und sagt mit trauriger Stimme: "Nun weiß ich, warum du Vater gerührt hast. Dein Leiden hat Ihn an den Verlust seiner ältesten Tochter erinnert. Man hat dich wirklich übel zugerichtet. Eklasteos, dein Herr, hat von deinem losen Mundwerk berichtet. Ich höre aber gar nichts! Hat man dir gar auch auf den Mund geschlagen? Komm, mach mal den Mund auf!" 

Gehorsam öffnet Aphrodite den Mund. Im Nu hat Uma ihr einen vollen Löffel Brei eingeflößt. Uma lobt sie dafür und füttert die Kranke dabei munter bis zum letzten Löffel weiter. Aphrodite muss hastig essen. Als die Prozedur endet, kann Aphrodite einen kräftigen Rülpser nicht mehr unterdrücken. 

Uma lacht laut auf und sagt: "Sprich, du schweigsame, geschundene und zerzauste Sklavin. Die blonde Sklavin, die Aphrodite gerufen wird. Sprich und sage, wie kam dir der törichte Einfall, die mächtigsten und weisesten Männer von Phintias belehren zu wollen? Auf deine weibliche Intuition hast du gewiss nicht gehört! Sprich endlich, schweigsame Aphrodite. Du sollst doch ein loses Mundwerk haben? Oder willst du mit einem einfachen Mädchen nicht reden?" 

Aphrodite schaut dieser Uma in die Augen und sagt: "Ich danke euch Herrin für das gute Essen. Die Nachwirkungen der Rutenschläge schränken meine Freude am gesprochenen Wort doch noch erheblich ein. Auch ich bemühe mich, aus Fehlern zu lernen. Ich freue mich besonders, endlich als Sklavin und Hure von einer freien Frau wahrgenommen zu werden. Beachtet haben mich hier bisher nur eine alte Frau und ihr natürlich, Herrin!"

Uma wird sichtlich verlegen, winkt mit der Hand ab und sagt: "Den Umgang mit Sklaven bin ich nicht gewohnt. Wir haben im Haus keine Sklaven als Diener. Nur auf unseren Feldern arbeiten einige Sklaven. Vater meint, auch sie sind Geschöpfe unseres Gottes. Solange sie sich Ihrem gottgewollten Schicksal fügen, soll man sie nicht grundlos strafen. Aber ich warne dich, deine Hurendienste darfst du hier nie ausüben! Dein Herr hat uns erzählt, dass du gerne zu den Männern gehst, ihnen gar mit viel Eifer dienst. Allen Männern raubst du dabei den Verstand mit deinen weiblichen Reizen. Seid ihr Huren wirklich so wild auf Männer, wie man sich allgemein erzählt?" 

Aphrodite denkt traurig, auch dieses Mädchen, diese Uma, sieht mich nur als Hurensklavin. Zwar leidend, aber einen Menschen sieht sie nicht in mir. 

Uma ungeduldig: "Reden kannst du doch. Auf den Mund hat man dir nicht geschlagen. Beantworte endlich meine Fragen! Warum bezahlen die Männer viel Geld für deine Liebesdienste? Was bietest du den Männern? Warum hast du dich mit den mächtigen Männern angelegt?"

Aphrodite überlegt verzweifelt. Neue Fehler sind nicht erlaubt. Darum sagt sie schleppend: "Ich wollte die hohen Herren nicht belehren. Dass aus einem Ratespiel tödlicher Ernst wird, konnte ich mir nicht vorstellen. Ich hatte zu viel Wein getrunken! Dass ich als Hure den Männern dienen muss, ist der Wille meines Herrn. Alles, was ich tue, ist immer der Wille eines Mannes. Auf ein Leben als Hure kann ich gerne verzichten!" 

Sichtlich unzufrieden mit dieser Antwort schüttelt Uma den Kopf und meint: "Man soll Sklaven keinen Wein geben. Dass du angeblich nicht gerne den Männern dienst, glaube ich dir nicht! Alle Huren sind süchtig nach Männern! Warum solltest gerade du eine Ausnahme sein? Ich kann dir die Unschuldige, gar die gezwungene Hure, nicht glauben. Wie Vater schon sagt, Huren sind falsch und voller Laster. Huren gehören zur Brut des Bösen in dieser Welt!"

Uma erhebt sich mit diesen Worten und geht einfach. Mit Überwindung kann Aphrodite sich drehen und sie einige Meter mit ihren Blicken begleiten. Hinter üppigem Weinlaub verschwindet Uma dann, ohne sich noch einmal umzudrehen. Aphrodite schaut hinauf zum dichten Blätterdach und den vielen Reben. In Gedanken versucht sie, die Menschen der Antike zu verstehen. Klar ist, dass sie es hier in diesem Haus nicht leicht haben wird. Sie fragt sich: "Wie denken diese Menschen? Wie sieht die Welt in ihren Köpfen aus? Wie kann man nur bedingungslos akzeptieren, dass Menschen wie Tiere behandelt werden dürfen? Eigentlich weiß ich von diesen Menschen gar nichts. Bis ich diese Welt verstehe, werde ich noch viel Lehrgeld zahlen müssen. Gelingt es mir nicht, bin ich zum Scheitern verurteilt. Meine Gedankenwelt, die Welt des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts, ist dabei mein größtes Hindernis. Bei Uma kam es mir so vor, als wäre sie am Anfang doch recht aufgeschlossen mir gegenüber gewesen. Wenn ich recht überlege, haben meine Worte ihre Haltung zu mir erst wieder verändert! Warum? Was war falsch an meinen Worten? Vielleicht hat sie gespürt, dass ich nicht wirklich aufrichtig zu ihr bin?"

Aphrodite hört Schritte. 

Alana, Uma und ein kräftiger junger Mann kommen auf sie zu. Der junge Mann trägt einen schweren Eimer mit Gerätschaften. Er ist kahlköpfig, etwas kleiner als die Frauen und ein echtes Muskelpaket. 

Uma blickt Aphrodite streng an und erklärt: "Vater und dein Herr meinen auch, dass deine verfilzten Haare fallen müssen. Nur mit dieser Buße kannst du Gott für dich milde stimmen. So kann auch wieder schönes neues Haar nachwachsen. Lässt du uns freiwillig gewähren? Wenn nicht, Stricke haben wir für den anderen Fall mit. Nun antworte!" 

Der junge Mann lächelt zwar, aber die muskelbepackten nackten Arme beeindrucken Aphrodite sehr. 

Mit Tränen in den Augen nickt sie nur kurz und sagt: "Ich bin eine Sklavin und habe dem Willen meines Herrn zu gehorchen. Fangt schon an!" 

Der junge Mann setzt sich auf den kleinen Hocker vor sie hin. Es sieht so aus, als wolle er ihr zeigen, wie sie in wenigen Minuten am Kopf aussehen wird. Uma und Alana beginnen unverzüglich, an ihren Haaren herumzuschneiden. Viele Haare fallen nicht mehr zu Boden. Der Mann mit der Rute hatte schon vorher ganze Arbeit geleistet.

Dann kommt der kahlköpfige Mann zum Zug. Er seift ihren Kopf ein. Mit einem Messer schabt er die letzten Haare vom Kopf. Als ihr kahler Kopf mit einem Tuch abgetrocknet wird, will Aphrodite sterben. Uma ölt ihren kahlen Kopf mit zunehmender Lust und Freude ein. Reste des Öls bekommt Aphrodite noch mit geräuschvollen Klatschern ins Gesicht. Auf dem Boden sieht sie ihre filzigen, blonden Haare liegen, einst ihr ganzer Stolz. Schon als kleines Mädchen hatte sie die Haare zu zwei Zöpfen geflochten. Sie waren ihr Ein und Alles gewesen. Kann sie überhaupt noch tiefer fallen?

Alana bindet ihr ein Kopftuch um. Der junge Mann steht auf und zeigt auf seinen eigenen kahlen Kopf. Er lacht sie an und fasst dann das Bett vorne an. Die beiden Frauen greifen hinten zu. Erst jetzt merkt Aphrodite, dass dieses vermeintliche Bett eigentlich nur eine stabile Trage ist. Der Weg durch den Wein ist kurz. Schon befindet sich Aphrodite in einer kleinen Hütte. Jedes Gartenhaus im modernen Europa ist dagegen ein Palast. Was soll mein Jammern? Neben dem Bett, auf dem sie jetzt liegt, sind auf einem Tischchen Brot, Äpfel, Oliven und ein Krug abgestellt. 

Alana küsst sie noch kurz auf die Stirn und geht mit den anderen zusammen hinaus. 

Uma dreht sich beim Hinausgehen noch einmal um und sagt: "Deine Tränen um die verlorenen Haare sind kaum getrocknet, da wirst du das neue Haar schon auf dem Kopf spüren. Nimm die neuen Haare wie einen Neuanfang an!"

Nachdem Aphrodite sich allein glaubt, versuchte sie aufzustehen. Beim vierten Anlauf sitzt sie unter Schmerzen auf dem Bett neben dem Tischchen. Sie zieht an dem Kopftuch. Geräuschlos fällt das Tuch auf ihren Schoss. Mit zitternden Händen gleitet sie über den völlig glatten Kopf. Das erste Mal in ihrem Leben will sie in keinen Spiegel schauen. Wieder will sie weinen. Tränen kommen keine mehr. So wie ihre entzündeten trockenen Augen fühlt sie sich selbst. Sie wünscht den Tod herbei. Hunger hat sie keinen. Direkt aus dem Krug trinkt Aphrodite in hastigen Zügen. Es ist ein lauwarmer Kräutertee. Aphrodite grübelt: "Wenn der nun Gift enthält, Gift, dass sie endlich den toten Kameradinnen und Kameraden vom Pluto folgen kann." 

Tatsächlich werden ihre Glieder schwer und im Kopf beginnt es zu kreisen. Zum Sterben bereit, sinkt sie zurück auf ihr Lager. Alles dreht sich immer schneller um sie herum. 

Maria reckt sich, kommt heute etwas schwerfälliger aus dem Bett. Sie schaut auf die Uhr, es ist schon nach acht Uhr! Um neun Uhr beginnt die erste Vorlesung. Nach Schnellspülung, Blitzschminken und einem halben Apfel steigt sie in die Jeans, findet das letzte saubere Spaghetti–Top im Kleiderschrank und streift es über. Das halb offene Fenster verrät ihr: Es wird wieder ein schöner warmer, frühsommerlicher Tag. Darum verzichtet sie heute auf den Blazer und greift noch schnell nach ihrer Schreibmappe. Gut gelaunt springt Maria auf die Straße. "Heute gehe ich zu Fuß bis zur Uni", entscheidet sie spontan. Dabei tänzelt sie und lässt die Mappe in der Hand schwingen. Zügig geht sie die Straße entlang. Dennoch ist es ihr heute irgendwie egal, dass sie zu spät kommen könnte. Hinter der Ecke begegnet ihr eine alte Frau. "Komisch", denkt Maria, "die habe ich hier noch nie gesehen, aber irgendwie kommt mir die alte Frau schon bekannt vor. Denn sie hat ein auffallend milchiges, graues linkes Auge, das blind sein könnte." Maria schüttelt den Kopf und geht gut gelaunt, aber nachdenklich, weiter. Auf der anderen Straßenseite werden von Kellnerinnen Stühle und Tische aufgestellt. Die Tische und Stühle sollen viele sonnenhungrige Gäste auf dem breiten Bürgersteig zum Biertrinken anlocken. Sie blickt freundlich zu den jungen Frauen hinüber. Die Frauen blicken sie nur verdutzt an und eine Frau zeigt ihr dann sogar einen Vogel. "Die haben wohl schon am frühen Morgen getrunken", denkt Maria und geht unbeirrt weiter.

Entgegenkommende Leute machen einen weiten Bogen um sie herum und schütteln mit den Köpfen. Vorbeifahrende Autos hupen. Eine Studienfreundin, die Russin Irina, schaut nur kurz zu ihr herüber und verschwindet eilig in einem Hauseingang. Eigentlich wollte Maria sie wegen der nächsten Prüfung befragen. Weiter hinten steht ein Polizist mit einer langen Rute in der Hand und droht den Passanten. Was ist heute bloß los? An einem großen Schaufenster will sie endlich nach den neuesten modischen Angeboten schauen. Im Glas des Schaufensters spiegelt sich eine seltsame Gestalt wider. Sie schaut nach rechts und links. Dreht sich um und blickt wieder ins Schaufenster. Sie ist alleine und sieht im Schaufenster diese abschreckende Gestalt. Dieses Monster ist kahlköpfig, mit einem Eisen um den Hals und ist spärlich in dreckige Lumpen gehüllt. Vom Eisen führt ein breiter Riemen zu einer Hand. Maria schaut vorsichtig nach unten – sie erkennt Lumpen, einen Riemen und schmutzige, sehr schmutzige nackte Füße! Maria will schreien, doch die Stimme versagt. 

Mit einem Mal ist es dunkel um sie herum, nur langsam erkennt sie, vom schwachen Mond beleuchtet, die halb offene Eingangstür ihrer Hütte wieder. Sie ist klitschnass vom Schweiß und weiß schlagartig, dass sie geträumt hat. Dass sie wieder Aphrodite ist, wird ihr nur sehr langsam klar. Die Schmerzen des Körpers braucht sie jetzt, um wieder den Weg in die Realität zu finden. Sie geht unter großen Anstrengungen und Schmerzen hinaus und versucht im lauwarmen Nachtwind wieder trocken zu werden. Aphrodite spricht, nein schreit laut, mit Blick zu den Sternen: "Gott, wenn es dich gibt, warum tust du mir das an? Warum muss ich das alleine durchstehen? Warum? Erlöse mich Gott! Gib mir ein Zeichen!" 

Eine Hand umfasst ihren rechten Arm. Aphrodite zuckt wie von einem Schlag getroffen zusammen und dreht sich vorsichtig um. Das Mondlicht lässt Alana erkennen. Sie umarmen sich ganz fest. Langsam wird Aphrodite wieder ruhig und denkt: "Gott hat mir vielleicht eben eine Antwort gegeben." Gemeinsam gehen sie in die Hütte zurück. Alana legt sich zu Aphrodite mit auf das Bett. Zärtlich wird sie jetzt von Alana geküsst und gestreichelt. Eng aneinander geschmiegt schlafen sie ein.






  

Sara und ihre Töchter
 

Aphrodite wird von Hahnengeschrei geweckt. Dicht an sie geschmiegt liegt die wohlige Wärme spendende Alana. Das Mädchen Alana, von Gott gesendet, denkt Aphrodite und lächelt. Vorsichtig zieht sie ihren Arm unter Alana hervor. Sie spürt kaum noch Schmerzen. Mit Schwung steht sie auf. Nackt, wie sie ist, stellt sie sich vor die Tür in die Morgensonne. Dort spürt Aphrodite die angenehme morgendliche Frische wie einen Segen. Mit den ersten zärtlich schmeichelnden warmen Strahlen der Sonne ist ihr Glücksgefühl vollkommen. Es ist schon erstaunlich, wie wenig sie zum Glück braucht. Doch wer so wie sie dem Tod entkommen ist, braucht nicht viel, um glücklich zu sein. Sie fühlt sich toll, hat kaum noch Schmerzen und könnte Bäume ausreißen. 

"Wie fühlst du dich, Aphrodite?", fragt Alana, die zu deren Überraschung hinter ihr steht. Sie ist auch noch nackt und legt ihre Hände um Aphrodites Hüfte. 

Aphrodite reckt sich und sagt zu ihr: "Wenn die Sonnenstrahlen nicht meinen kahlen Kopf kitzeln würden und mich so ständig auf meine blanken Tatsachen aufmerksam machten, könnte ich glauben, es geht mir gut. Nur etwas hungrig bin ich." 

Alana lacht laut auf und sagt: "Erstaunlich, so viel Humor nach allem, was du erlebt hast, hätte ich dir nicht zugetraut. Deinen Hunger werden wir in der Küche des Gastgebers stillen. Komm mit! Wir ziehen uns an. Aber ohne Kopftuch brauchst du dort nicht hinzugehen!" 

Alana hilft Aphrodite beim Ankleiden und Binden des Kopftuches. Gemeinsam gehen sie an Weinreben und Obstbäumen vorbei zu dem Seiteneingang einer riesigen Villa. Ein kleiner Hund begleitet die jungen Frauen, er ahnt wohl das Ziel. Er läuft vor und bleibt mit wedelndem Schwanz vor einer Seitentür stehen. Ohne anzuklopfen öffnet Alana die Tür. Alle drei betreten einen großen Raum. Die vom Rauch geschwärzte Decke wird durch viele Säulen und Kuppeln aus gebrannten Ziegeln getragen. Ein kräftiger Duft von Räucherfleisch und frischem Gemüse erfüllt den Raum. Alana geht gleich auf eine dicke Frau am Ende des Raumes zu. Dort steht ein Herd mit mehreren Feuerstellen. Davor, an einem wuchtigen langen Tisch, arbeiten zwei jüngere, noch kindlich wirkende Mädchen an einem Gemüseberg. Erst als sie Aphrodite hinter Alana bemerken, halten sie mit der Arbeit kurz inne. Der kräftige junge Glatzkopf von gestern schiebt sich mit einem Kleinholzstapel in den Armen von hinten an Aphrodite vorbei. Die dicke Frau schöpft etwas mit einer Kelle aus dem großen Topf in einen großen Teller und stellt ihn auf die freie Seite des langen Tisches. Alana lenkt Aphrodite mit den Händen in Richtung des Tellers. Auch die Frau bittet Aphrodite mit einer freundlichen Geste, Platz zu nehmen. Beide Frauen werden von der dicken Frau mit einem Holzlöffel bewaffnet. Alana greift zu und lässt sich das Essen aus dem Teller schmecken.

Einen Moment zögert Aphrodite. Doch gemeinsam aus einem Teller oder Topf zu essen, ist ihr schon lange nicht mehr neu. Jetzt langt auch sie kräftig zu. Es ist eine Gemüsesuppe. So alles querbeet, aber sehr schmackhaft. Sie entdeckt Erbsen, Linsen und Porree auf dem Teller. Eine Schale mit Oliven und Frischkäse bekommen beide nachgereicht. 

Aphrodite sagt zu Alana: "Ich muss die Köchin loben, die Suppe ist gut!"

Als die dicke Frau kommt und sie sie loben will, bekommt sie aber einen derben Stoß von Alana in die Rippen. Das tut so weh, dass ihr fast der Löffel aus der Hand fällt. 

Alana flüstert Aphrodite zu: "Du kannst dich bedanken. Doch wie gut das Essen ist, beurteilt hier nur der Hausherr. Das Urteil einer wertlosen Sklavin würde Köchin und Hausherrn zutiefst beleidigen. Willst du das?" 

Vor Schreck verschluckt sich Aphrodite. Alana klopft ihr vorsichtig auf den Rücken. Alle lachen! Aphrodite kann wieder Luft holen und denkt: "Noch einmal Glück gehabt!" Vielleicht ist Alana tatsächlich ihr Schutzengel. Mit einem Mal sitzen alle um Aphrodite herum. Der junge muskulöse Mann mit der Glatze sitzt neben ihr. Er nimmt ihr überraschend das Kopftuch ab. Aphrodite will ihr Tuch wieder haben. Er lacht nur und schmiegt seinen Glatzkopf an den ihren. Aphrodite möchte im Boden versinken. Hinter ihnen steht die dicke Köchin, streichelt die Glatzköpfe und jeder bekommt von ihr einen schmatzenden feuchten Kuss auf die Kopfmitte. Wieder schallt der Raum vom lauten Lachen. Nun kann sich auch Aphrodite kaum vor Lachen halten. 

Etwas später stellt die dicke Köchin alle Anwesenden vor und erklärt: "Die jungen Hühner sind meine Töchter Elena und Vanesina. Dein glatzköpfiger Tischnachbar ist Hektor. Wenn wir viele Gäste im Haus haben, kommen noch meine Schwester Leandra und ihre Tochter Sina dazu. Ich habe hier in der Küche das Sagen und werde von allen nur Sara gerufen!" 

Hektor zu Sara: "Mutter Sara, kläre bitte unseren Gast über die ungeschriebenen Gesetze des Hauses auf!" 

Sara nickt und beginnt mit erhobener Stimme: "Höre, mein aufmüpfiges Glatzköpfchen! Du und Alana, ihr seid hier die einzigen Sklaven im Haus. Aber lange vor euch hat der Hausherr Ethnarch aus Bet-El festgeschrieben, dass kein Sklave je seine oberen Räume betreten darf. Dort sind viele heilige Gegenstände. Kein Sklave darf sie entweihen. Also, ihr dürft beide nur hier in die Küche und in die Wirtschaftsbauten des Gutshauses gehen. Alles andere ist für euch streng verboten! Klar? Ich habe gehört, Aphrodite, dass du ein Freudenmädchen bist. Dass du dich an Männer verkaufst. Hier ist natürlich jede Art Hurendienst strengstens verboten. Wenn du von deinem Herrn zur Arbeit in die Stadt geschickt wirst, soll uns das egal sein. Vielleicht wurdest du mit Gewalt zur Hure gemacht. Nur hier darfst du niemals Männer empfangen. Missachtest du das Verbot, ist der Tod eine Erlösung für dich. Auch wenn wir hier alle Huren zutiefst verabscheuen. Solange du dich hier ordentlich benimmst, darfst du eine von uns sein. Wenn Ihr beide gehorsam seid, soll es euch bei uns nicht schlecht ergehen. Ich selbst bin als Sklavin auf die Insel gekommen. Durch die Heirat mit meinem leider vor zwei Jahren verstorbenen Mann erlangte ich die Freiheit. Ich weiß also, was ein Sklavenleben bedeutet. Strapaziert aber nicht meine Gutmütigkeit. Aphrodite, ist bei dir alles gut angekommen?" 

Aphrodite nickt. 

Alana verspricht: "Ich kenne die Gepflogenheiten des Hauses schon und werde auf Aphrodite aufpassen. Sie wird bestimmt gehorchen. Auch wenn sie tatsächlich etwas schwierig ist!"

Zufrieden nickt Sara, schaut dann aber mit ernstem Blick Aphrodite an und fragt: "Was Alana kann, wissen wir. Nun Glatzköpfchen, was kannst du?" 

Aphrodite wird von allen fragend angeschaut. So kann sie nicht lange mit der Antwort warten und erklärt unsicher: "Herrin, ich möchte gerne überall helfen! Nur fehlt es mir bei allem an Geschicklichkeit. Mir fehlt jegliche Übung. Bisher war ich es gewohnt, dass mir mein Essen vorgesetzt wurde. In der letzten Zeit habe ich nur den Männern gefallen müssen. Jede Art der Küchenarbeit ist mir völlig fremd." 

Damit erntet Aphrodite nur unverständliche Blicke von den Menschen um sie herum. 

Hektor fragt Aphrodite: "Du kannst es doch unmöglich schon als kleines Mädchen mit den Männern getrieben haben? Hat deine Mutter dir nicht die Hausarbeit beigebracht?" 

Aphrodite weiß: "Jetzt wird es für mich wieder sehr eng. Was soll ich nur sagen? Die Wahrheit? Soll ich ihnen sagen, dass in meiner früheren Welt die Gärten und die Felder nur noch mit Maschinen bearbeitet wurden, dass selbst in der Küche Maschinen die Arbeit übernommen haben, dass ich in meinem ganzen Leben keine Mohrrübe geputzt oder eine Kartoffel geschält habe? Davon abgesehen, dass Kartoffeln, Tomaten und Paprika hier erst in über tausendfünfhundert Jahren bekannt werden. Soll ich ihnen das alles sagen? Sie merkt, wie sie am Kopf rot wird. Ich kann nicht lügen. Was mache ich jetzt nur?"

Elena, die ältere Tochter der Köchin, legt ihre Hand auf Aphrodites Hand und sagt: "Sag bitte die Wahrheit! Lügnerinnen haben bei uns nichts zu suchen. Sie gehören an die Kette und zu den Tieren in den Stall." 

Aphrodite überlegt kurz, dann steht sie auf und will gehen und denkt, die paar Tage im Stall sind besser, als eine neue grausame Bestrafung. Alle sind von ihrer Reaktion völlig überrascht. 

Aphrodite ist schon an der Tür, als Hektor Aphrodite zurückhält und fragt: "Warum gehst du ohne zu antworten? Willst du freiwillig wie ein Tier leben? Wenn du jetzt gehst, werden dich alle wie den letzten Dreck behandeln! Nicht nur das, sondern jede erdenkliche Pein wird man an dir auskosten!" 

Aphrodite dreht sich noch einmal um und erklärt: "Ich bedaure es sehr, aber es geht nicht anders! Meine Wahrheit würdet Ihr nicht akzeptieren! Darum gehe ich lieber gleich und hoffe, die Tage bis zur Weiterfahrt nach Syrakusae ohne Strafe zu überstehen!" 

"Dann geh doch Hure! Schafft Sie mir aus den Augen! Hektor sperre sie in den Stall ein!", faucht wütend von hinten die dicke Köchin Sara.

Hektor hält sie jetzt derb am rechten Arm fest und führt sie hinaus. 

Im leeren Pferdestall ist hinten eine Ecke mit Stroh. Dort sind auch Ketten und Eisen, die auf Aphrodite warten. Die Kette ist schnell an ihrem Halseisen festgemacht. 

Hektor steht auf, betrachtete sein Werk, schüttelt mit dem Kopf und sagt: "Keiner versteht dich. Verachtest du uns? Ist die Gesellschaft der Tiere dir lieber als unsere Gemeinschaft? Du hast uns alle sehr verletzt!" 

Ohne sich weiter nach ihr umzusehen, geht er hinaus. Aphrodite ist allein. Aphrodite denkt: "Dieser Tag hat so wunderbar begonnen und nun liege ich im Dreck und werde von allen verachtet. Ich kann nur hoffen, das Eklasteos bald ein neues Schiff organisiert." Sie holt mit den Händen das Stroh zusammen und versucht, so gut es geht, eine bequeme Ruhelage zu finden. Dabei huschen die Mäuse unter dem Stroh auseinander. Sie schreit, springt auf und wird sofort von der Kette zurückgerissen. Das geht so schnell, dass sie mit dem Kopf gegen irgendetwas schlägt. Sie verliert das Bewusstsein. 

*

Sind Minuten oder Stunden vergangen? Sie weiß es nicht, auf jeden Fall hört sie in ihrem Dämmerzustand jemanden kommen. Auch hört sie undeutlich Stimmen. 

Eklasteos kommt auf sie zu und fragt kopfschüttelnd: "Was hast du wieder angestellt? Wie siehst du am Kopf aus? Hat man dich geschlagen?" 

Aphrodite schüttelt mit dem Kopf.

Eklasteos: "Alle sind hier so nett, nur du erlaubst dir den Luxus, alle zu beleidigen. Mit dem Schiff kann es noch ein oder gar zwei Wochen dauern. Die sitzen jetzt alle wütend in der Küche und brüten Gemeinheiten für dich aus. Du hättest hier ein paar schöne Tage verbringen können!" 

Aphrodite darauf: "Herr, Ihr wisst, wie die meisten auf meine Wahrheit reagieren. Jetzt liege ich im Dreck. Aber meine Wahrheit könnte mich töten! Ich habe beschlossen weiterzuleben!" 

Eklasteos meint resigniert: "Für die Zukunft müssen wir dir ein für alle glaubwürdiges Vorleben entwerfen. Dass du die Zunge der Götter bist, glaubt keiner. Dass du sogar in die Zukunft schauen kannst, kommt bestimmt auch nicht gut an. Auch deine Ungeschicklichkeit in der Hausarbeit musst du in jedem Fall überwinden. Deine penible Art oder besser deine, wie du meinst, unabdingbare Hygiene bei der Zubereitung von Essen wird man hier als Arbeitsverweigerung auffassen. An dieses verrückte Wort Hygiene kann ich mich auch nicht gewöhnen. Nun dachtest du, gehe ich eben gleich in den Stall und überstanden ist das Problem. Glaub mir, so geht es nicht. Soll ich nicht doch mit der Köchin reden und du bastelst eine halbwegs glaubwürdige Antwort auf die Fragen zusammen? Ich stehe sonst mit deinem Verhalten beim Hausherrn auch nicht gut da." 

Aphrodite nickt nur zögernd und Eklasteos verschwindet. 

Aphrodite legt sich zurück ins Stroh. Ein unbändiges Gefühl der Angst kommt in ihr auf. Es ist das Gefühl der unendlichen Einsamkeit. "Dass ich seit dem Tod meiner Kameraden auf dem Pluto zwei irgendwie immer auf mich alleine gestellt bin, weiß ich. Dass ich alle Entscheidungen immer alleine treffen muss, ist längst normal. Ich halte das auch irgendwie aus. Ich bin eine starke Frau, das weiß ich nicht erst seit der Prügelstrafe. Dass dieses Trugbild Marotti für mich auch keine Hilfe ist, weiß ich seit den Stockschlägen endgültig. Aber von allen verachtet zu werden, habe ich doch nicht verdient. Was muss ich noch aushalten, bis ich endlich dem totalen Wahnsinn verfalle? Oder bin ich schon längst in dieser Welt des Verrücktseins angekommen? Ist das schon der Wahnsinn? Nein, wohl eher nicht. Diese Welt ist genauso verrückt wie die Welt des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts. Werde ich jetzt irre?"

Aphrodite verdrängt ihre wirren Gedanken und beobachtet intensiv ihre kleine Welt in diesem verdreckten Stall. Erst jetzt ist ihr bewusst, dass es außer ein paar Mäusen keine anderen Tiere hier im Stall gibt. Selbst die Tiere meiden mich, stellt sie deprimiert fest. Doch dann zwingt ihre völlige Erschöpfung sie zu einem bleiernen Schlaf.






  

Ethnarch aus Bet-El, der Judäer und seine gläubigen Brüder
 

Hektor kommt um die Ecke mit einem Riemen in den Händen. Aphrodite verkriecht sich tief im Stroh. Sie will sich jetzt ganz kleinmachen, hält die Hände über den blanken Kopf und wartet auf den ersten Schlag. Nichts davon geschieht. Schnell hat das geöffnete Schloss die Kette am Hals freigegeben. Der Riemen wird am Halseisen festgemacht. Ohne ein Wort zieht Hektor am Riemen und zwingt so Aphrodite, ihm zu folgen. Merkwürdigerweise geht es nicht zur Küche. Der Weg führt um die riesige Villa herum. Jetzt sieht sie es: Die Villa wurde in einen Hang hinein gebaut. Vor einem Säulengang ist eine prächtig gestaltete Terrasse mit Geländer und Sitzgruppen eingerichtet. Auf diesen formschönen Steinbänken, die eine Art Rahmen um die Terrasse bilden, erkennt sie Eklasteos, Alana, Sara und ihre Töchter. Neben einem unbekannten Mann sitzt Uma, die Tochter des Hausherrn. Je näher sie an die Terrasse kommen, umso weicher werden ihre Knie. Vor diese Versammlung wird Aphrodite gestellt und Hektor drückt sie mit der Hand in ihrem Nacken sofort auf die Knie. Die von der Sonne erhitzten Steine brennen auf ihren Knien. Sie schließt zitternd die Augen. Jemand scheint langsam um sie herumzugehen. 

Mit irgendeinem Gegenstand wird ihr Gewand bis zum Hals hoch geschoben. Mit diesem Gegenstand werden auch die Wunden berührt. Ein leichter Schlag am Oberschenkel lässt sie eine Rute erahnen. Ihr Gewand wird losgelassen. Eine raue Stimme fordert: "Steh auf!" 

Aphrodite erhebt sich, ihr Gewand fällt herab. Sie ist dankbar, nicht nackt vor diesen Menschen zu sein. Sie wagt sogar einen kurzen Blick auf den Mann. Ganz nah vor ihm spürt sie sogar seinen Atem im Gesicht. Er hat die gleichen schmalen Gesichtszüge wie Uma. Er ist blass, hat ein farbloses Gesicht. Die Sonne scheint er zu meiden. Seine dunklen Augen und der lange schwarze Bart verraten Aphrodite: Das kann nur Ethnarch aus Bet-El sein. Der Judäer! 

Tatsächlich, der Mann erklärt mit weicher Stimme: "Ich bin Ethnarch aus Bet-El und Herr über dieses Gut und seine Bewohner. Du liebst es wohl sehr, im Mittelpunkt zu stehen. Ob nun auf dem Marktplatz oder hier! Hauptsache auffallen! Sehe ich das richtig?" 

Aphrodite verneigt sich tief vor diesem Mann und antwortet: "Ave Herr! Ich wünsche euch stets den Schutz eures einzigen und wahren Gottes! Ich danke euch für die Gastfreundschaft, die ihr meinem Herrn und mir gewährt! Danke, dass ihr Mitleid mit einer geschundenen Sklavin habt. Danke für die gute Pflege! Danke!" 

Ethnarch lächelt unterkühlt und sagt überrascht: "Danke Aphrodite für deine Wünsche. Du weißt von unserem Gott?"

Aphrodite aufrichtig: "Ich habe schon von ihm gehört. Aber ich bin zu schwach für den Glauben an ihn.

Ethnarch lächelt mild: "Das will ich einer Hure gerne glauben. Doch sag uns endlich, warum du meine Dienerschaft beleidigst? Sie haben dir doch nur Gutes getan!"

Aphrodite weiß jetzt, dass ihr Leben davon abhängt, was sie diesem Mann antwortet. Sie holt Luft verneigt sich erneut und sagt: "Nie hatte ich die Absicht, jemanden zu beleidigen. Meine wahrheitsgemäßen Antworten hätten sie allerdings als Lüge aufgefasst. Aus Angst vor weiteren Strafen trat ich den Weg in den Stall freiwillig an. Nicht um sie alle zu beleidigen, Herr!"

Ethnarch ungläubig: "Sag, was für Wahrheiten sollen das sein, die wie Lügen klingen sollen? Hier vor allen und deinem Herrn, erkläre uns deine Wahrheiten. Ich gebe vor Gott mein Wort, dich nicht zu bestrafen, wenn es die Wahrheit ist!" 

Aphrodite kniet vor allen nieder und sagt: "Mein Herr und Gebieter Eklasteos! Hoch geachteter Herr Ethnarch! Hoch geachtete Anwesende! Ich will versuchen, meine ungewöhnliche Situation zu erklären. Um es für alle verständlich zu erklären, muss ich meine Lebensgeschichte von Anfang an erzählen. Geboren bin ich vor jetzt über dreißig Jahren in einem sehr fernen Land. Die Kindheit verbrachte ich meistens bei meiner Großmutter. Kochen oder Backen habe ich von ihr nicht gelernt. Ihr kleiner Garten war nur zur Zeit der Erdbeeren für mich interessant. Auch sie hatte den Garten nur zur allgemeinen Erbauung. Das tägliche Brot und alles drum herum kaufte man in großen Häusern ein. Es ist viel günstiger, alles dort einzukaufen, als es selbst zu produzieren. Von hundert Menschen arbeitet nur ein Mensch dort in der Landwirtschaft!" 

Uma protestiert: "Das kann nicht sein. Ein Mensch kann niemals so viel von den Feldern holen, dass es für alle anderen reicht!" 

Aphrodite antwortet: "Bedaure, aber das ist leider dort so. Es wird nur noch mit Maschinen gearbeitet. Überhaupt arbeitet der Mensch nur noch mit Maschinen. Darum sind wir auch so ungeschickt in der Handarbeit. Wer will, nutzt nur fertig zubereitetes Essen. Die Menschen arbeiten so wie meine Eltern in der Forschung, Bildung oder anderen Dienstleistungen. Mein Vater und meine Mutter haben in anderen Städten gearbeitet. Darum lebte ich bei meiner Oma. Ich bin dort zwölf Jahre zur Schule gegangen. Dann habe ich sieben Jahre Medizin, verständlicher gesagt, Heilkunst studiert. Dann war ich ein Jahr in einem Krankenhaus als Heilerin beschäftigt. Besser für euch erklärt, ist es ein Haus für viele kranke Menschen, mit den tollsten Möglichkeiten für die Heilung der meisten Krankheiten. Dann wurde ich auf eine lange Reise vorbereitet. Viele Jahre dauerte diese Reise in ferne Welten. Auf der Rückreise gerieten wir in einen gewaltigen Sturm. Der Sturm hat das Schiff mitten in die Wüste geworfen. Als der Sturm aufgehört hatte, musste ich feststellen, dass alle meine Kameraden tot waren. Ich irrte in der Wüste umher und wurde später von Nomaden aufgenommen. Mit diesen gastfreundlichen Menschen zog ich schon einige Tage durch die Wüste, als schwer bewaffnete Reiter uns überfielen. Viele, nein die meisten Nomaden, wurden erschlagen. Selbst vor Alten und wehrlosen Kindern hat man nicht halt gemacht. Nur wenige Frauen, so wie ich, wurden nach brutaler Vergewaltigung als Sklaven verkauft. Ich wurde von einem Sklavenhalter zum anderen gereicht. Musste fortan in Hurenhäusern arbeiten. Ich war einmal sogar der Siegeslohn für ein Wagenrennen. Der Wagenlenker hat mich dann an meinen heutigen Herrn im Spiel verloren. Den Rest meiner Lebensgeschichte kennt mein Herr viel besser!" 

Allgemeines Schweigen. 

Um das unerträgliche Schweigen zu beenden, erklärt Eklasteos seinem Gastgeber: "So wie sie es erklärte, ist es wahr! Von Anfang an war sie ungeschickt in der Küchenarbeit, konnte aber tatsächlich vielen kranken Menschen helfen. Dass sie lange Zeit mit dem Lernen verbracht haben muss, dafür sprechen ihre Fähigkeiten beim Lesen und Schreiben. Viele tolle Dinge kann meine Aphrodite, darum werde ich sie auch nicht verkaufen. Glaubt mir bitte auch, mein verehrter Freund!" 

Uma steht auf und geht um Aphrodite herum. Betrachtet sie abwertend und sagt: "Soll sie es uns doch allen beweisen, dass sie lesen und schreiben kann! Ich kann mir nicht vorstellen, dass jetzt sogar schon Huren die hohe Kunst des Lesens und Schreibens beherrschen. Elena, bitte hole eine Wachstafel und einen Griffel! Vater hat mir das Schreiben beigebracht. Sonst gibt es im Haus keine Frau, die das Lesen und Schreiben beherrscht. Dir Hure werde ich zeigen, wer wirklich lesen und schreiben kann! Kannst du es nicht, soll Vater dich grausam bestrafen lassen!" 

Eklasteos lächelt Uma an und sagt zu ihr: "Regt euch nicht so sehr auf. Aphrodite schreibt nicht nur wie ihr in lateinischer Schrift. Sie schreibt auch wie euer Vater in griechischer Schrift. Es ist keine Schande, wenn eine Sklavin einmal mehr weiß, als wir einfachen Leute. Ich hatte als Jüngling auch einen gebildeten Sklaven als Lehrer. Es ist eben nur gefährlich für den Sklaven! Gebildete Sklaven sind oft recht einfallsreich, wenn es um ihre Interessen geht! Sie vergessen gerne mal, dass sie immer die Verlierer sind. So ergeht es leider auch oft meiner Sklavin!" 

Inzwischen ist die Wachstafel eingetroffen. Uma nimmt die Tafel und schreibt etwas auf die Tafel und reicht diese dann Aphrodite. 

Die Tafel in der Hand liest Aphrodite: "Ut Laborabis!" 

Sie lächelt und schreibt mit flinken Fingern den Spruch zu Ende. Lächelnd reicht sie Uma die Tafel zurück. 

Uma liest und bekommt einen roten Kopf. Die anderen schauen sie fragend an. 

Nur Ethnarch geht auf Uma zu und nimmt selbst die Tafel zum Lesen in die Hand. 

Ethnarch lächelt und liest laut vor: "Ut laborabis, ita vives. Wie du arbeitest, so wirst du leben! Ich glaube, dass Aphrodite ihr Urteil selbst geschrieben hat. Sie wird leben und weiterhin mit ihrem Herrn Gast in unserem Haus sein. Sie soll zwar auch in der Küche helfen, wird aber bis zu ihrer Abreise bevorzugt meine Tochter unterrichten. Eklasteos, mein Freund, bist du damit einverstanden?" 

Eklasteos nickt zustimmend und klopft zufrieden Aphrodite auf die Schulter. Dann geht er mit Ethnarch nach oben in die Villa. 

Uma schaut verlegen nach unten. Geht dann aber auf Aphrodite zu und sagt: "Als ich aus deinem Mund hören musste, dass du eine Hure bist, war ich völlig entsetzt. Eine Frau, die sich an Männer verkauft, begeht die schlimmste Sünde vor Gott. Aber dein Herr, mein Vater und die Götter sehen das bei dir offenbar ganz anders. Vielleicht können wir doch noch voneinander lernen?" 

Aphrodite lächelt, verneigt sich und sagt: "Es wäre schön, Herrin, wenn wir voneinander lernen könnten! Ich hatte nur die Wahl, Hure oder Tod. Eine Sklavin kann nur gehorchen. Aber das wisst Ihr auch selbst!" 

Hektor kommt auf Aphrodite zu, reibt sich unsicher seinen zarten Bartflaum und sagt: "Du hast uns in der Küche wirklich alle enttäuscht, als du so einfach gegangen bist. Zugegeben, hättest du uns deine Geschichte schon in der Küche erzählt, keiner hätte dir geglaubt. Sie klingt wirklich abenteuerlich. Vieles habe ich nicht verstanden. Können wir uns darüber später noch unterhalten? Vielleicht kannst du uns ja trotzdem ab und an in der Küche von deinem unglaublichen Leben erzählen! Es klingt wie eine Geschichte aus der fernen Götterwelt!"

Aphrodite lächelt und denkt: „So verkehrt liegt er mit seiner Feststellung gar nicht“, sagt aber laut zu ihm: "Wir werden schon noch Zeit finden, uns auch darüber zu unterhalten!"

Schon etwas ungeduldig greift Uma Aphrodite am Riemen und zieht sie einfach hinter sich her.

Es geht zur anderen Seite der zweistöckigen Villa. An prächtig blühender Klematis vorbei führt Uma sie zur Giebelseite des Gebäudes. Dabei bestätigt sich erneut für Aphrodite, dass die Villa in den Hang hinein gebaut wurde. Der untere Gebäudeteil ist nur zum Hang hin ebenerdig. Vor einer Tür geht es eine kleine steinerne Treppe hinunter. Hinter einer breiten Tür öffnet sich ihnen ein kleiner Flur. Dort sieht Aphrodite drei Türen. Ohne sich richtig orientieren zu können, wird sie durch die rechte Tür gezogen. Ein kleines Zimmer mit einem sehr breiten Bett und einer Art Kiste in der Ecke, das sind die Möbelstücke. Der einzige Luxus ist ein altes Schaffell als Läufer vor dem Bett. Die Bettauflagen bestehen aus vielen Fellen und Stroh. Wer schläft hier sonst? Es riecht nach Mann!

Als ob Uma ihre Gedanken erraten hat, sagt sie zu Aphrodite: "Hier schläft im Winter unser Schäfer. Wenn er mit seinen Schafen zurück aus den Bergen gekommen ist, schläft er hier seinen Rausch aus. Aber keine Angst. So schnell wirst du mit Ihm nicht das Bett teilen müssen. Er kommt erst im späten Herbst. Wenn alles gut geht, seid Ihr schon lange in Syrakusae. Du kannst dich nach der Aufregung der letzten Stunden hier etwas ausruhen. Übrigens teilst du dein Lager mit Alana. Sie schläft zwar fast nur noch bei Eklasteos, aber ab und an wirst du das Bett doch mit Ihr teilen müssen! Aber denke daran, keine Männerbesuche!" 

Aphrodite fragt wundert: "Wie meint Ihr das mit Alana?" 

Uma schmunzelt und erklärt: "Alana hat die Zeit gut für ihre Interessen genutzt. Sie ist die neue Favoritin deines Herrn Eklasteos. Aber auch Hektor hat ein Auge auf Alana geworfen und ist heute Morgen von der Köchin hier aus dem Bett geholt worden. Mit dem großen hölzernen Löffel jagte sie Ihn splitternackt über den Hof. Ich habe Ihn selbst laufen sehen. Nach dem, was ich gesehen habe, hatte Beachtliches vergebens auf Alana gewartet. Aber Schuld ist hier das Bett, so glaube ich es beinahe. Denn der Schäfer, dem das Zimmer hier gehört, hat auch so seine Probleme!" 

Aphrodite neugierig: "Herrin, welche Probleme?" 

Als ob Uma auf diese Frage nur gewartet hat, erzählt sie: "Schau Aphrodite, der Schäfer wird Rhyton gerufen!" 

Aphrodite unterbricht ungläubig: "Rhyton?" 

Etwas unwirsch sagt Uma: "Nun, Rhyton trinkt gleich viele Hörner voll mit Wein aus. Aber das ist es nicht alleine. Er trägt auch ein beachtliches Horn zwischen den Beinen. Er ist einen halben Kopf größer als du, ein Bild von einem Mann. Wenn er im Herbst von den Bergen kommt, wird ein Teil der Schafherde verkauft. Dann holt Rhyton sich von seinem Gewinn auf dem Markt für die Winterzeit eine Sklavin ins Bett. Seit einiger Zeit werden viele Sklaven aus Makedonien und Griechenland sehr preiswert angeboten. Es soll dort wohl der Hochadel selbst einen Aufstand gegen die Römer angezettelt haben. Vater möchte auch gerne, dass er sich endlich eine Ehefrau nimmt. Sein Treiben mit den Sklavinnen ist nicht gottgefällig. Rhyton ist trotz seiner Trunksucht ein guter Schäfer. Nur treibt er es zu Weilen recht derb mit seinen Sklavinnen. Eine Sklavin musste Rhyton überall gefügig sein. Er hat sich einen Riesenspaß daraus gemacht, wenn ihm jemand beim Lieben zusah. Die Ärmste hat er hochschwanger im Frühjahr mit Gewinn an ein kinderloses Ehepaar verkauft. Solange die Unglückliche das Kind stillte, durfte sie dort noch im Haus bleiben. Ich habe gehört, dass die arme Sklavin vor ein paar Tagen, natürlich ohne ihr Kind, verkauft wurde. Der Sklavenhändler nimmt sie mit dem nächsten Schiff mit nach Karthago. Im letzten Winter hat sich Rhyton eine syrische Sklavin geholt. Mit dieser sehr jungen Sklavin ging er wohl zuerst recht anständig um. Vater hatte ihn wohl ins Gebet genommen. Nur war Hektor auch ganz wild auf diese Schönheit. Rhyton trank weniger und passte auf sein Juwel, wie er sie nannte, gut auf. Doch Hektor ließ Rhyton in seiner Gier eines Tages ein extra Fässchen Wein zukommen. Als Rhyton seinen Rausch einigermaßen ausgeschlafen hatte, ging er zur Quelle, um seinen Durst zu stillen. Auf dem Weg entdeckte er im Wein Hektor mit seiner schönen Sklavin im wilden Liebesspiel. Als wäre es ein Zauber, hatte Rhyton mit einem Mal einen Knüppel in der Hand und jagte das Paar auseinander. Dabei stürzte seine Sklavin so schwer, dass sie noch in der gleichen Nacht verstarb. Nun sind wir alle schon gespannt, was für eine Sklavin er sich für diesen Winter kaufen wird. Aber nun zu dir, Aphrodite. Wenn du rausgehst, die rechte Tür nimmst und immer geradeaus gehst, kommst du in die Küche. Für oben weißt du Bescheid. Alleine darfst du niemals hinaufgehen! Klar?" 

Aphrodite nickt zustimmend und fragt: "Herrin, wo kann ich mich richtig waschen?" 

Uma antwortet: "Du hast recht, in der Küche wirst du mit dem Stallgeruch bei der Köchin nicht gut ankommen!" 

Uma befreit Aphrodite noch vom Riemen und gemeinsam gehen sie wieder hinaus. Ein paar Schritte geht Uma noch den Hang in Richtung Weingarten hinunter, zeigt mit der rechten Hand auf einen Weg und sagt: "Folge diesem Weg bis zum Ende des Weingartens, halte dich dann rechts und schon siehst du ein gemauertes Becken mit der Quelle!" 

Uma wendet sich von ihr ab und steigt die Treppe zum oberen Teil der Villa hinauf, ohne sich noch einmal umzudrehen. Aphrodite geht wie beschrieben den Weg entlang. Er führt zu einer Quelle. "Ich darf mich waschen", denkt sie begeistert. "Jetzt fehlen zu meinem Glück nur noch ein Duschgel und ein Badetuch. Einen Kamm und einen Föhn brauche ich vorerst nicht. Aber eine Nagelfeile und Schere wären toll. Hätte ich noch Sonnenöl und Parfüm dazu, das wäre einfach super." Gedankenversunken erreicht sie die Quelle und ist überrascht. Sie findet ein riesiges Becken aus Marmor mit einer löwenköpfigen Quellfigur. Es ist wohl eine Mischung aus einer Zisterne und einem Quellbecken in ovaler Form. Als sie das Becken erreicht, kann sie die Tiefe des Beckens nur schwer einschätzen. Sie denkt, das bekomme ich gleich heraus und springt nackt hinein. Erst ist sie vom kalten Wasser geschockt, aber ihr erhitzter Körper dankt es ihr nach wenigen Schwimmzügen. Aphrodite taucht ganz unter und kann erst so den Beckenboden erreichen. Es könnte zwei Meter tief sein, schätzt Aphrodite. Sie schwimmt schon eine Weile im Wasser herum, als sie einen Schatten bemerkt. Sie drehte sich um und entdeckt zwei Kinder, die vielleicht zehn oder zwölf Jahre alt sein können, am Beckenrand. Es sind ein Junge und ein Mädchen. Sie sind beide von der Sonne gebräunt und tragen auch beide langes schwarzes, welliges Haar. 

Sie lachen freundlich und das Mädchen meint zu Aphrodite: "Wer bist du? Warum hast du keine Haare auf dem Kopf? Warum arbeitest du nicht? Du bist doch eine Sklavin!" 

Aphrodite taucht noch einmal unter, um direkt vor ihnen aufzutauchen und macht die Kinder nass. Die Kinder springen schreiend zurück. So kann Aphrodite sich bequem am Beckenrand aufstützen und sagt: "Ich bin die Sklavin Aphrodite. Meine Haare hat man mir abgeschnitten, weil sie, wie eure Haare, total zerzaust und verdreckt waren. Ich bin hier, um nicht so wie ihr beide braun und steif vom vielen Dreck zu sein. Wer seid ihr denn?"

Eine Frau kommt eilig den Hang herauf gelaufen und bleibt kurz vor ihr stehen. Sie fuchtelt wild mit den Händen und schimpft los: "Es sind meine beiden Kinder, Pipeos und Salia. Was habt ihr mit den Kindern gemacht, dass sie so verängstigt schreien?" 

Aphrodite kann nicht erkennen, ob diese Frau eine Sklavin ist. So sagt sie vorsichtig: "Ich bitte um Verzeihung! Ich habe hier nur gebadet. Dann waren plötzlich die Kinder da. Ich habe mir mit einem Wasserspritzer nur einen kleinen Spaß erlaubt. Das Wasser hat sie ja nicht umgebracht!" 

Die Frau blickt jetzt freundlicher und sagt: "Kommt lieber aus dem Wasser, es ist sehr tief! Im letzten Jahr ist mein Jüngster hier ertrunken. Auch Opa Oktanjanio ertrank hier vor vielen Jahren! Wer seid ihr?" 

Aphrodite macht ein paar Schwimmzüge, lässt sich im Wasser treiben und sagt: "Ich bin Aphrodite, Sklavin des Eklasteos. Wir sind zurzeit Gast des Hausherrn von der Villa am Berg. Ich glaube, er wird Ethnarch der Judäer gerufen. Ich wasch mich hier nur. Würdet ihr mir bitte meine Lumpen zum Waschen ins Becken werfen?" 

Die Frau blickt sich kurz um und findet die Kleidung. Sie wirft alles ins Wasser und fragt: "Wieso hast du keine Haare auf dem Kopf?" 

Verlegen erklärt Aphrodite: "Mein Haar war sehr zerzaust und filzig. Der Herr hatte entschieden, es mir völlig abzurasieren. Aber ich fühle schon, dass die ersten Stoppeln kommen. Es ist ein unglaublich schlimmes Gefühl, als Frau ohne Haare zu sein!" 

Dabei fährt sie mit einer Hand über ihre Glatze. Es muss wohl urkomisch aussehen.

Die Frau lacht zusammen mit den Kindern laut auf und sagt: "Ich bin Antonia, die Frau von Justiano. Wir arbeiten auch beide für Ethnarch den Judäer, deinem Gastgeber also. Er hat uns gegen geringe Pacht einen Teil der Gemüsefelder hinter den Weingärten überlassen. Deine Haare werden schon wieder wachsen. Auch wenn ich noch keine Haare bei dir sehe. Aber sag, wer hat dir das Schwimmen beigebracht? Ich habe noch nie einen Menschen schwimmen gesehen. Es sieht bei dir so unglaublich leicht aus." 

Aphrodite erwidert freundlich: "Schon als Kind wurde es mir beigebracht. Aber das Becken ist zum Schwimmenlernen ungeeignet. Es ist tatsächlich zu tief. Das lernt man im Meer besser. Wenn ich Zeit bekäme, würde ich es euch allen gerne beibringen!" 

Die Frau schüttelt nur den Kopf, nimmt ihre Kinder an die Hand und sagt, schon im Gehen begriffen: "Danke für dein Angebot, aber die Sonne geht gerade unter. Ich muss das Essen für meine Familie zubereiten. Vielen Dank! Wasch dich noch und lass deine Haare wieder wachsen!" 

Schon sind die drei Hand in Hand hinter Olivenbäumen und Hecken verschwunden. Aphrodite ist wieder allein. Sie steigt aus dem Wasser, packt ihre nassen Lumpen und hängt sie in den Ästen eines nahen Olivenbaumes auf. Ein Platz mit den letzten Strahlen der untergehenden Sonne und der warme Wind sollen sie aufwärmen. Ihr ausgewählter Platz beschenkt sie mit einem traumhaften Blick auf das Meer. Hinter ihr liegen die Berge mit der fast schon versunkenen Sonne. Der warme Wind streichelt sie trocken. Aphrodite denkt: "Ist das nicht herrlich? Diese Farben, das Licht, der Wind und das leise Rascheln der Blätter! Herrlich! Nur mein leerer Magen verdirbt mir den Abend." Jemand tippt ihr auf den Kopf, erschrocken blickt sie sich um. Freudig erkennt sie Alana. 

Lächelnd begrüßt sie Alana und fragt: "Hast du keinen Hunger, Aphrodite? Uma meint sogar, du bist vielleicht schon in der Quelle ertrunken!" 

Aphrodite blickt wieder auf das Meer und sagt verträumt: "Ist das nicht herrlich? Die Welt ist so schön. Nur wir Menschen machen uns das Leben unnötig schwer. Ja, ich komme und ich habe auch richtigen Hunger." 

Aphrodite streift ihr fast trockenes Lumpenstück über und trottet hinter Alana her. So richtig wohl fühlt sie sich nicht auf dem Weg zur Küche. Was erwartet sie heute dort? Doch sie fragt nur: "Schläfst du heute Nacht wieder bei mir!" 

Alana winkt ab und sagt: "Uma hat mir schon vom nackten Hektor erzählt. Wenn Eklasteos mich heute nicht in sein Bett holt, hoffe ich ehrlich, dass Hektor uns beide wenigstens in Ruhe lässt. Er ist ein lausiger Liebhaber!" 

Sie dreht sich zu Aphrodite um und flüstert ihr leise ins Ohr: "Letzte Nacht hat er gar nicht bemerkt, dass er schon in meiner Hand gekommen ist, der Trottel. Überall prahlt er herum, was für ein toller Liebhaber er ist." 

Aphrodite runzelt die Stirn: "Uma meinte, dass du gar nicht mit ihm geschlafen hast. Ach ja, verabscheust du nicht die Hurendienste?" 

Alana darauf: "Habe ich ja auch nicht wirklich. Eine alte Hure hat bei Eklasteos bis zu ihrem Tod in seiner Küche gearbeitet. Die Alte hat mir so manchen Trick verraten. Du glaubst doch nicht, dass so ein Trottel wie Hektor der Vater meiner Kinder wird? Wenn ich Eklasteos in Syrakusae einen dicken Bauch präsentiere, muss das Kind nur von ihm sein. Anderenfalls wird er mich glattweg verkaufen. Um sein Weingut und den Handel in Schwung zu bringen, braucht er keine Kinder von fremden Männern auf seinem Hof. Du bist gut beraten, es mir gleich zu tun!" 

Inzwischen erreichen beide die Tür zur Küche. Aphrodite holt noch einmal tief Luft und geht hinein. In der Küche ist richtig was los. Ein Schweinekopf, gerupfte Hühner und Enten ohne Ende lassen den riesigen Tisch unter der Last stöhnen. Ein unglaubliches Gedränge herrscht. Die lauten Kommandos der Küchenchefin Sara beherrschen das Chaos. Schon hat Sara Aphrodite gepackt und ihr eine Schüssel mit einem großen Löffel gereicht. Sie verlangt: "Das rührst du jetzt solange, bis deine Kopfhaare in die Schüssel gewachsen sind. Nichts mit Unterricht! Heute ist Ausnahmezustand! Verstanden?" 

Ganz verdattert beginnt Aphrodite mit dem Rührgeschäft. Beim Rühren versucht sie, den Inhalt dieser Mixtur zu analysieren. Da noch nicht alles klein gerührt ist, erkennt sie Eiweiß, Quark, feine Zwiebeln, Olivenöl und viele verschiedene Kräuter. Auch der Geruch von Essig reizt ihre Nase. Nun, eine Art von Mayonnaise könnte das sein. Sie rührt schon solange, dass die ersten Blasen sich an ihren Händen bilden. Mit einem Mal bekommt sie einen Klaps auf den Hinterkopf, so dass ihre Nase und der Mund in der Mayonnaise landen. 

Sara lacht und sagt zu ihr: "Närrin, du hast wirklich keine Ahnung. Das ist längst gut gerührt. Geh, hol dir ein Stück Brot und etwas Suppe! Du wirst Hunger haben." 

Aphrodite nickt und geht zum Herd. Die jüngste Tochter von Sara, Vanesina, reicht ihr Brot und eine kleine Schüssel Suppe. Etwas verunsichert bemüht sich Aphrodite, mit dem Essen schnell fertig zu werden. Beim Essen beobachtet sie zwei unbekannte Frauen. Aphrodite denkt, das könnte Leandra, die Schwester von Sara mit ihrer Tochter Sina sein. Heute ist hier wirklich was los. Ihr Instinkt sagt, hier ist dicke Luft. Am liebsten würde sie verschwinden. 

Uma kommt in die Küche und geht sofort mit ernstem Blick auf Aphrodite zu und sagt mit bedauerndem Ton zu ihr: "Komm sofort mit!" und geht hinaus. 

Aphrodite reicht im Vorbeigehen Sina die Schüssel und versucht eilig, Uma zu folgen. Bei Aphrodites neuem Nachtlager endet der Weg.

Uma sagt zu Aphrodite: "Ich weiß nicht, was du wieder angestellt hast. Aber oben sitzt die Gemeinde zusammen und will mit dir sprechen. Noch nie wurde eine Frau zu ihnen gerufen. Keinen ähnlichen Fall hat es je gegeben. Lege dieses saubere Gewand an und folge mir!"

Rasch schlüpft Aphrodite in das Gewand. Es ist sehr lang und reicht bis zum Boden. Nur der kahle Kopf ist zu sehen. Selbst ihre Hände sind im Gewand verschwunden. Uma legt ihr auch noch ein großes Kopftuch an. So verpackt soll Aphrodite zu den frommen Männern. 

Aphrodite zynisch: "Es fehlt noch der Schleier!"

"Sieh an, die Hure wird frech. Soll ich es gleich Vater sagen?" droht Uma.

"Die Verkleidung ist nun wirklich übertrieben. Ich bin doch keine Frau mehr. Ist doch wahr!", klagt Aphrodite und fühlt sich elendig. "Wie auf dem Weg zum Galgen oder Scheiterhaufen. Was wird mich diesmal erwarten?"

Uma widerspricht ihr nicht und begleitet Aphrodite zur Treppe.  

Unten vor der großen Treppe erwartet sie bereits ihr Vater, Ethnarch der Judäer. 

Freundlich blickt er sie an und sagt: "Folge mir bis zur Schwelle. Überschreite diese Schwelle auf keinen Fall! Antworte auf die Fragen der Männer wahrheitsgemäß! Dann wird dir keiner etwas tun! Berühre hier nichts. Du könntest die heiligen Dinge sonst entweihen!"

Gemeinsam gehen sie die Treppe hoch. Ethnarch der Judäer lässt sie keinen Moment los. Oben angelangt geht es durch mehrere mit prächtigen Landschaften in leuchtenden Farben bemalte Räume. Zu sehen sind an den Wänden Menschen bei der Arbeit und beim Tanz. Sie sieht keine Möbel. Der Weg endet vor einer hohen breiten Flügeltür. 

Die Tür öffnet sich. Eine lange Tafel mit vielen schwarz gekleideten, bärtigen Männern erwartet sie. Ethnarch gebietet ihr, an der Türschwelle zu halten. 

Dann sagt er etwas zu den Männern. Aphrodite vermutet, dass es in einer dieser alten jüdischen, besser hebräischen Sprachen sein könnte. Es könnte das alte Iwrith sein. Ethnarch redet sicher über mich. Denn mein Name wurde zweimal genannt. 

Die Männer tuscheln miteinander und der sehr alte Mann in der Mitte der Tafel sagt auf Latein zu ihr: "Du bist also diese Sklavin, die seit Tagen für alle mächtigen Männer in Phintias das Streitgespräch Nummer 1 ist." 

Aphrodite holt tief Luft und antwortet: "Diese Sklavin bin ich. Ehrwürdige Herren, ich bin völlig überrascht, dass ich, die einfache Sklavin, die große Ehre erhalte, vor euch sprechen zu dürfen. So große Beachtung habe ich nicht verdient!" 

Die Männer nicken und scheinen von ihrer Redesicherheit beeindruckt zu sein, glaubt Aphrodite und sagt schon ruhiger weiter: "Dass ich, die Sklavin Aphrodite, für Streitgespräche sorge, kann ich mir nicht erklären!" 

Viele der Männer reden gleichzeitig und das Durcheinander scheint komplett. Nur mit einem Handzeichen beendet der alte Mann die Diskussion und spricht zu Aphrodite: "Deine Belehrungen der hohen Männer zum Beispiel über den Fisch, diesen Delfin, haben selbst bei den Widersachern unseres Herrn Bestürzung ausgelöst. Will Gott jetzt das Weib über den Mann erheben? Für uns stellt sich diese Frage nicht. Den Platz des geringen Weibes und der Sklaven hat Gott selbst bestimmt. Was hat dich Unwürdige zu solch einer ungeheuerlichen Tat getrieben?" 

Aphrodite denkt, jetzt ist alles egal und sagt: "Nun hoher Herr, mein Wissen hat mich veranlasst, für mich normale Dinge frei auszusprechen. Ohne den geringsten Gedanken an Belehrung. Ich sprach es einfach aus und wollte nur unterhalten. Keinen Mann oder gar einen Gott und seine Ordnung stellte ich dabei in Frage. So glaubte ich es. Die Strafe, die ich dafür erhielt, ist gerecht. Ich spüre sie jetzt noch und hoffe künftig auf Gnade! Die bei der Bestrafung zerbrochene Rute deute ich als Zeichen Gottes! Er war offensichtlich ein Gottesurteil, das über mich gesprochen wurde!" 

Die Männer nicken und wippen dabei mit ihren langen Bärten lustig herum, so dass Aphrodite Mühe hat, sich zusammenzureißen und nicht lauthals loszulachen. 

Der alte Mann gibt ein Zeichen und sagt: "So sehe ich das auch, Sklavin. Du hast gut gesprochen. Gott hat dich mit dem Los der Sklaverei bewusst bestraft. Dabei soll es auch bleiben! Sei künftig eine gehorsame Sklavin und hüte deine lose Zunge!" 

Der alte Mann gibt ein Handzeichen und Ethnarch führt Aphrodite wieder hinaus. Unten an der Treppe wartet immer noch Uma. 

Aphrodite fühlt sich leicht wie eine Feder, hätte fast gejubelt. Aphrodite denkt: "So sehen also die Glaubensritter, das Fundament der künftigen Weltreligionen, aus, die jetzt noch auf den Messias warten. Ist ihr Messias dann da, wird er von ihnen ans Kreuz geschlagen. Es folgen über zweitausend Jahre lang auch um diesen Mann unendlich lange, grausame Glaubenskriege. Hätte ich ihnen diese Worte zugerufen, wäre aus der Botschaft für meine Leute des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts bestimmt nichts geworden. Aber ich hätte nach einem qualvollen Tod endlich Ruhe." "Nun geht es also munter weiter", lächelt Aphrodite. 

Uma nimmt Aphrodite an die Hand und schüttelt beim Anblick des lächelnden Gesichtes verständnislos mit dem Kopf. 

Aphrodite bemerkt das und sagt: "Entschuldige, ich bin überwältigt von der hohen Ehre. Eine Sklavin durfte in die heiligen Räume. Dass ich vor den hohen Herren Gehör gefunden habe, ist fast ein Wunder!" 

Uma packt sie am Arm und führt sie durch das Haus und sagt dabei: "Gut reden kannst du wirklich. Am besten, ich bringe dich ins Bett. Sicher ist sicher! Bevor doch noch was passiert!" 

Damit sind sie beide auch schon im Zimmer. Aphrodite legt sich hin. Uma geht hinaus und kommt aber mit zwei Krügen kurz darauf zurück. 

Uma sagt: "Hier hast du Wein und Wasser für die Nacht. Gott stehe dir bei!" 

Sie geht. 

Aphrodite ist endlich allein. Ein Schluck aus dem Krug bestätigt ihre Vermutung, es ist wirklich guter starker Wein. Sie trinkt aus dem Krug und denkt: "Ich lasse Alana auch etwas Wein im Krug zurück." Doch wenig später ist der Krug leer. Ein wahnsinniger Tag geht zu Ende. Hurra, ich lebe noch. Prost! Im Kopf beginnt es zu kreiseln. Sie schläft ein. 






  

Hektor
 

Aphrodite wird aus einem wilden Traum geholt. Sie spürt Finger zwischen ihren Beinen, die sich wie Spinnenbeine immer weiter zu ihr hochtasten. Unfähig zu jeder Handlung lässt sie es immer noch schlaftrunken zu. Doch dann wird sie von derben Händen an den Beinen gepackt. Es werden ihre Beine gespreizt. Jetzt ärgert sich Aphrodite, dass sie sich wegen der Hitze nackt schlafen gelegt hat. Was jetzt geschieht, geht ihr doch zu weit. Sie ist wie elektrisiert und wird urplötzlich hellwach, sie riecht Wein und Männerpisse. Vorsichtig, mit halb geöffneten Augen, nimmt Aphrodite schemenhaft eine Gestalt in Dunkeln wahr, die sich zwischen ihren Beinen immer noch zu schaffen macht. Sie denkt nur: "Das ist auf keinen Fall meine Freundin Alana." Sein Atem, eine übel stinkende Wolke von Wein und Männerpisse, überrollt sie erneut und bestätigt endgültig den Feind. Der Feind ist ein Mann. Als dieser unbekannte Mann dann auch noch grobschlächtig mit den Fingern und der Zunge sich zwischen ihren Beinen zu schaffen macht, sind in Aphrodite alle Sinne in Kampfbereitschaft versetzt. Sie denkt: "Auch wenn ich eine Sklavin und Hure bin, das brauche ich mir nicht gefallen zu lassen."

Der Mann richtet sich auf und hebt sein Gewand hoch. Ein kleiner krummer Penis richtet sich vor ihr im fahlen Mondlicht auf. Der Moment ist günstig, mit einem heftigen Fußtritt mitten in das unbekannte Gesicht wehrt sie die Gestalt ab. Die Gestalt klatscht schmatzend an die Wand dahinter und prallt zurück. Ein Stöhnen und Röcheln bestätigen ihren ersten Erfolg. Der nächste Fußtritt folgt schon gezielter in Höhe der vermeintlichen Kinnlade des Feindes. 

Ein erneutes grobes Klatschen an die Wand folgt. Der dumpfe hohle Ton betätigte ihr, dass dieses Mal auch der Kopf mit der Wand dahinter heftig Bekanntschaft gemacht hat. Das anschließende Röcheln der Gestalt, die an der Wand langsam, ruckweise herunterrutscht, beweist ihren Volltreffer. 

Sie will hoch, doch ihr ist der Kopf vom Wein unendlich schwer. Weil dieses Etwas sich nicht weiter regt und keinen Mucks von sich gibt, schläft sie immer noch mächtig betrunken unbekümmert wieder ein.

*

Aphrodite wird wachgerüttelt. Sie registriert beruhigt, dass es dieses Mal wirklich Alana ist. Mit halb offenen Augen fragte Aphrodite: "Was ist los, Alana? Lass mich bitte in Ruhe, ich habe wahnsinniges Kopfweh!" 

Alana sagt zu ihr: "Das glaube ich dir gerne. Nur Dummköpfe trinken einen Krug Wein alleine aus. Du bist ein Dummkopf. Aber du musst helfen, He…!"

Aphrodite protestiert krächzend: "Schrei mich nicht so an, mein Kopf fliegt sonst gleich weg. Ich komme gleich helfen, aber erst muss ich zur Quelle." 

Mit unsicheren Beinen, sich an den Wänden und am Türrahmen festhaltend, versucht Aphrodite, ihr Ziel zu erreichen. Nackt, wie sie ist, stolpert sie den Weg herunter.

Alana, offensichtlich gewarnt durch die raumfüllenden eindeutigen Bewegungen ihrer Freundin, stürzt hinter her, stützt Aphrodite ab und sagt: "Gehst Du immer nackt spazieren?"

"Ja!", erwidert Aphrodite. Ihr ist heute alles egal. Hauptsache, die Kopfschmerzen gehen bald weg.

Für Aphrodite ist der Weg zur Quelle heute besonders schmal und vor allem so weit. Irgendwie schwimmt der Pfad. Unten angekommen springt sie in das Becken. 

"Danke, Alana, ich komme jetzt alleine zurecht!", sagt Aphrodite, vom kalten Wasser schon klarer im Kopf.

Alana: "Gut, hier hast Du noch dein Gewand. Oder willst du heute nur nackt herumlaufen?"

"Danke dafür, dass du mir das Gewand mitgebracht hast!", sagt Aphrodite und spürt, dass es ihr schon deutlich besser geht. 

 "Du kommst dann gleich hoch in die Küche!", ruft Alana schon im Gehen.

Aphrodite nickt, macht einige Schwimmbewegungen, holt tief Luft und taucht ganz unter. Sie will unter Wasser solange kreisen, bis das kleine Männchen im Kopf tot ist. In ruhigen Bewegungen, meditierend, schafft sie viele Runden. Das Männchen ist fast weg, es ist nun Zeit aufzutauchen.

Vor dem Becken stehen Eklasteos, Ethnarch, Uma und Alana und sehen ihr staunend zu. 

Weil keiner von ihnen was sagt, meint Aphrodite nur: "Was ist passiert? Wem ist was passiert? Wer braucht meine Hilfe?" 

Dabei steigt sie aus dem Wasser und schlüpft in das lange Gewand, das Eklasteos ihr reicht. Belustigt registriert Aphrodite, wie sich Ethnarch beim Anblick ihrer Nacktheit die Hand vor die Augen hält und sich sogar umdreht. 

Alana erklärt: "Aphrodite, ich habe um Hilfe gerufen. Du bist nicht aufgetaucht. Alle dachten, du bist ertrunken. Nun komm, es ist Hektor! Er sieht fürchterlich aus. Komm schnell!" 

Alana und Aphrodite laufen zur Villa und lassen die sprachlosen Männer mit Uma alleine zurück. In der Küche angekommen, sehen beide, wie die Köchin Sara sich gerade an Hektor zu schaffen macht. Er liegt mitten auf dem großen Tisch. Mit einem feuchten Tuch reinigt sie den Mann. Er weint leise dabei. Aphrodite sieht einen schrecklich zugerichteten Hektor. 

Aphrodite ahnt, wer ihn so zugerichtet hat. Sie hätte am liebsten laut aufgelacht. In dem Moment, als Hektor Aphrodite erblickt, jammert er noch lauter. Er will mit unbeholfenen Bewegungen seiner Hände Aphrodite wie einen bösen Geist verscheuchen. Nur der derbe Griff der Köchin, die seine Abwehrreaktion als Fieber deutet, drückt ihn zurück. Bei dieser hilflosen, urkomischen Szene des wehleidigen Mannes gelingt es Aphrodite nicht mehr, einen erneuten Lachanfall zu unterdrücken. Laut schallend lacht Aphrodite los. 

Irritiert sehen die Köchin und Alana sie an. 

Aphrodite ringt nach Fassung und sagt: "Ich sehe schon, sein Unterkiefer ist gebrochen. Ich brauche Rasierzeug, warmes Wasser, Gips und Tücher. Ach ja, kleine Röhrchen und ein größeres Röhrchen. Vielleicht aus Stroh oder Schilf?"

*

"Nach einer knappen Stunde hatte die antike Welt ihren ersten Astronauten!", denkt Aphrodite. 

Sie schmunzelt in sich hinein und sagt laut zu allen: "Fertig! Ein paar Wochen muss er schon so herumlaufen!"

Alle drei Frauen bestaunen ihr Kunstwerk. 

Die Köchin Sara lacht und behauptet: "So etwas habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gesehen. Der sieht mit der Gipsbinde und den Röhrchen in Nase und Mund, wie ein Schweinekopf mit Flöten im Maul aus!" 

Aphrodite ruft erschrocken: "Oh Gott, die Nase! Die Röhrchen müssen jetzt raus, sonst brauchen wir eine Zange und Hammer dafür!" 

Das Herausziehen der Röhrchen ist natürlich vom Lachen der Frauen begleitet. 

Uma wird vom Lachen angelockt, betritt die Küche, beim Anblick der Gipsmaske lacht auch sie laut auf und fragt: "Wer trägt denn überhaupt den Gips?" 

Sara: "Das ist unser Hektor, Uma! Er kam heute früh übel zugerichtet in die Küche. Kein Wort kam aus ihm heraus. Er jammerte nur steinerweichend. Aphrodite glaubt an einen Knochenbruch am Kinn. Sie meint, dass nur mit Gips dem Mann geholfen werden kann. Wer ihn so zugerichtet hat, wissen wir nicht!" 

Uma: "An böse Geister in unserem Haus glaube ich nicht. Wer kann ihn so zugerichtet haben?"

Sofort merkt Aphrodite, wie ihr heiß wird. Ich muss es ihnen sagen, entscheidet sie.

Aphrodite holt tief Luft und erklärt dann den Frauen: "Das stimmt so nicht ganz. Heute Nacht hatte ich Besuch von einer unbekannten Person. Als diese Person sich an mir zu schaffen machte, habe ich mit den Füßen heftig zugeschlagen. Die Person flog an die Wand, rutschte runter und rührte sich nicht. Ich hatte keine Lust nachzuschauen. Ich war zu müde und dachte, die Person wird sich schon selbst melden!" 

Uma: "Ich glaube eher, Aphrodite, Du warst nicht müde, sondern volltrunken. Donnerwetter, mit dir möchte ich mich nicht anlegen. Hast du das auch in deiner Superwelt gelernt?" 

Aphrodite antwortet: "Ja, Herrin!" 

Uma nickt anerkennend und sagt: "Unser Hektor hat seine Strafe schon weg. Nicht auszudenken, wenn Aphrodite deutlich tiefer getreten hätte. Dann hätten wir jetzt eine Hektaria!" 

Alle lachen, nur Hektor jammert leise. Elena, die älteste Tochter von Sara, kommt herein und erschrickt zuerst beim Anblick von Hektor. Dann lacht sie laut auf. 

Sara: "Tochter, bring den geilen Bock in seine Kammer und dann komm, die Arbeit ruft." 

Uma streichelt Aphrodites Haupt und sagt: "Oh, deine Haare wachsen nun mit Macht. Du bist jetzt unser Igelchen. Komm jetzt mit!" 

Aphrodite grüßt noch alle und folgt Uma. Unten an der Quelle macht Uma Halt und nötigt Aphrodite, auf der Mauer des Wasserbeckens Platz zu nehmen. Von diesem Platz aus hat man einen herrlichen Blick auf das Meer. Es ist auch ein Blick auf Felder und blühende Gärten. Dazwischen leuchten die roten Dächer und weißen Wände der Häuser. Die Morgensonne lässt den Tau auf den Blättern wie Silber glitzern. Alles ist von zarten Nebelwänden durchwebt. Unzählige Vögel begrüßen mit ihrem Gesang die Sonne und den neuen Tag. 

Weil Uma auffällig lange schweigt, wagt Aphrodite das Wort: "In solchen Momenten ist unsere Welt unendlich schön. Die Natur ist ein Zauberer. Das Glitzern des Taus auf den Weinblättern, die zarten Nebelschleier im Tal verzaubern dieses Land. Es ist alles so unglaublich schön. In solchen Momenten wünscht man sich, dass die Zeit stehen bleibt!" 

Uma nimmt Aphrodites Hand und sagt: "Das hast Du schön gesagt. Noch nie habe ich so eine fantastisch schöne Beschreibung unserer Stadt gehört. Du bist als Frau unglaublich redegewandt. Aber ich wollte etwas anderes sagen. Schön, dass du zu uns allen so ehrlich bist. Du hast Mut bewiesen. Dass eine Frau einen Mann überhaupt so zurichten kann, ist unfassbar. Aber ich rate dir, in Zukunft den Männern nicht so übel mitzuspielen. Sie haben es nicht gerne, wenn sie von einer Frau besiegt werden. Du verletzt das Ehrgefühl der Männer zu sehr. Sie rächen sich dafür gerne an uns. Sei also vorsichtiger! Eine Frau soll einstecken und nicht austeilen!"

Aphrodite erwidert bitter: "Ihr habt recht, Herrin. Er darf mich also vergewaltigen, wundficken und dann muss ich hinterher auch noch artig Danke sagen!" 

Uma: "Werde jetzt nicht frech. Natürlich nicht. Ich hoffe, du weißt, wie ich das meine. Aber wir können jetzt zur Küche zurück, das Frühstück ist bestimmt fertig. Heute esse ich mit euch unten. Vater ist mit Eklasteos schon zum Hafen gegangen. Die Männer haben sicher deine Sicht über die Schönheit des Morgens nicht so wahrgenommen! Sie haben große Geschäfte vor. Komm, meine große blonde Aphrodite!" 

Uma nimmt Aphrodite bis zur Küche an die Hand und lässt sie nicht mehr los. Mehr als einmal wird sie von ihr innig gedrückt. Schweigt aber dabei. Die Zuwendung dieser Frau genießt Aphrodite sehr. Oben ist gerade die Küchenchefin mit einem Bauern im Streit. Der Bauer will an Sara Hühner und Enten verkaufen. Das Feilschen um den Kaufpreis für das gebotene Federvieh bringt beide gegeneinander auf. Am Ende hat sich aber die Küchenchefin durchgesetzt und geht mit je einem Korb Hühner und Enten in die Küche. 

Aphrodite sagt anerkennend zu Uma: "Ich staune, wie verbissen Sara feilscht! Dabei gibt sie doch nur das Geld von Ethnarch aus! Oder sehe ich das falsch?" 

Uma lacht und klärt Aphrodite auf: "Vater gibt Sara ein festes Wirtschaftsgeld. Was sie einspart, ist also ihr kleiner Gewinn. Wenn im Winter viele Sachen teurer werden, muss sie bei meinem Vater betteln gehen. Glaube mir bitte, Vater ist beim Geld für alle ein schwieriger Fall. Darum war ich ja am Anfang von der Großzügigkeit meines Vaters dir gegenüber so sehr überrascht. Fast war ich schon etwas eifersüchtig auf dich! Er hat noch nie vorher einer Sklavin soviel Aufmerksamkeit geschenkt. Als Rhyton seine Sklavinnen brutal vergewaltigte oder schlug, hatte ich auf Vaters schnelles Einschreiten gehofft. Mir taten diese geschundenen Geschöpfe wirklich leid. Er tat aber nichts. Vaters Worte für diese unglücklichen Frauen und Mädchen lauteten bei ihm immer nur: 'Das ist eben Schicksal und Gottes Wille!'" 

Nach diesen Worten öffnet Aphrodite für Uma die Küchentür und beide betreten die Küche. Überrascht vom Eintreten der beiden Frauen unterbrechen alle kurz ihre Arbeit. 

Uma verkündet: "Heute will ich hier unten essen. Aber gleich! Bringt Essen für uns beide!" 

Sara, die Küchenchefin, verbeugt sich leicht und fragt: "Herrin, habt ihr einen besonderen Wunsch?" 

Uma schüttelt den Kopf und sagt: "Bringt Brot, Käse und warme Milch! Etwas Obst wäre auch gut. Aphrodite, was soll es bei dir sein? Nur frei heraus!"

Aphrodite von der Frage überfahren, sagt aus dem Bauch heraus: "Zwei Spiegeleier mit Speck, gehackte Zwiebeln, eine Scheibe Brot und ein starker Kaffee wären jetzt traumhaft! Entschuldigung, natürlich ohne Kaffee, den kennt Ihr ja noch nicht!" 

Als Aphrodite Saras fragenden Gesichtsausdruck bemerkt, fügt sie noch hinzu: "Ich meinte gebratene Eier, dazu Zwiebeln und mit Speck! Okay! Gut!" 

Uma begeistert: "Ja, gebratene Eier sind wirklich eine gute Idee. Am frühen Morgen so richtig mal zulangen. Tolle Idee!" 

Sara: "Aphrodite muss gute Augen haben, gerade eben habe ich vom Bauern Mestos frische Eier gekauft. Gebratene Eier mit Speck kenne ich so zwar nicht, aber das kann sogar schmecken. Herrin, trinkt solange Milch, bis die Eier fertig sind. Einverstanden?" 

Uma nickt nur und nimmt mit Aphrodite am langen Tisch Platz. Aber man konnte an Saras Gesicht sehen, dass Aphrodites Vorschlag wegen der Mehrarbeit nicht so gut ankam. Doch nach wenigen Minuten haben beide Frauen das gewünschte Frühstück. Denn vor beide wird eine Pfanne gestellt, in der etliche Eier vor sich hinbrutzeln. Mit etwas Abstand betrachtet Uma das Gereichte. 

Als Aphrodite Umas Zögern bemerkt, fragt sie vorsichtig: "Herrin, darf ich als Sklavin schon anfangen?" 

Uma staunt nicht schlecht, wie Aphrodite sich auf das Essen stürzt. Nach Aphrodites beherztem Zulangen greift auch Uma kräftig zu und beide Frauen bemerken die staunenden Blicke der anderen gar nicht. Aphrodite fühlt sich wie im siebenten Himmel. So haben die Spiegeleier auch bei Oma geschmeckt. Eigentlich war diese kleine Schlemmerreise viel zu kurz für sie. Aber das angenehme Gefühl, so richtig satt zu sein, macht sich bei Aphrodite breit. 

Uma wischt sich mit dem Handrücken den fettigen Mund ab. Sie lacht dabei. Auch Uma hat das Kraftfrühstück wohl gut geschmeckt. 

Zufrieden sagt dann Uma zu Aphrodite: "Du solltest dich bei Sara mit einem Frühstück bedanken. Ich finde, das hat sie sich verdient! Nun bediene dich, die Küche steht dir mit allem, was du findest, zur Verfügung!" 

Aphrodite nickt zustimmend und zögert kurz. Sie steht auf, macht sich am Herd und am Gemüse zu schaffen. Erst hat Aphrodite noch Bedenken, findet aber dann diese Idee richtig gut. An den Blicken der Frauen am Tisch merkt sie, dass ihr Arbeitstempo keine Begeisterung auslöst. Mit etwas Suchen findet sie sogar ein handliches Messer und eine Gabel mit zwei Zinken. Sie macht Rührei mit Zwiebeln, klein geschnittenen Gurken und Milch. Tomaten gibt es leider noch nicht. Tausendfünfhundert Jahre muss sie noch warten. Das Rührei dekoriert sie auf einem Holzteller mit kleinen, ganzen Gewürzgurken und streut noch Schnittlauch darauf. Eine Scheibe Brot bestreicht sie mit Quark und serviert der Küchenchefin ihre Kreation. Dabei denkt Aphrodite schmunzelnd: "Für Mark habe ich so ein Frühstück nie gemacht." Sara und die anderen Frauen staunen nicht schlecht. 

Für Sara ist ihre Kreation sicher nicht neu. Aber die Frau lässt es sich schmecken. Es dauert nicht lange und auch Sara hat ihr Frühstück zufrieden beendet. 

Aphrodites Frühstück für Sara hat bei allen Frauen wirklich Eindruck hinterlassen.

Sara sagt: "Danke, hat gut geschmeckt, Aphrodite. Du kannst ja, wenn du willst. Auch wenn es bei dir etwas zu lange dauert!"

In Aufbruchstimmung entscheidet Uma: "Lass uns beide hinunter in die Stadt gehen!"

Aphrodite schnürt sich das Kopftuch um. Sie geht, etwas durch den vollen Bauch behindert, mit Uma aus dem Haus. Erst jetzt erkennt Aphrodite, dass die Villa zur Straße hin durch Bäume und eine Mauer abgeschirmt ist. Der ganze Komplex ist wirklich beeindruckend groß. Als sich das Tor hinter den Frauen schließt, hat Aphrodite einen neuen Blick auf die Stadt. Die Villa steht außerhalb der eigentlichen Stadt. Eine geschlossene Stadtmauer kann sie nicht erkennen. Eher Reste einer viel kleineren. ummauerten Stadt. Aphrodite kann die Einwohnerzahl nicht schätzen. Wirklich dichte Bebauung ist nur unten am Hafen zu erkennen. Von hier oben sieht sie keine Schiffe. Bei Aphrodite kommt deswegen ein ungutes Gefühl auf. Denn keine Schiffe bedeutet also auch keine Abreise.

Der Weg nach unten ist holprig und steinig. 

Beide Frauen sind an den ersten Nachbarhöfen schon vorbei, als zwei Männer ihnen entgegen kommen. 

Es sind Eklasteos und Ethnarch, die, ins Gespräch vertieft, die beiden Frauen nicht bemerkten. Erst der Gruß der Frauen reißt die Männer aus ihrer Unterhaltung. 

Erstaunt, seine Sklavin hier anzutreffen, sagt Eklasteos, ohne den Gruß zu erwidern, verärgert zu Aphrodite: "Gehe sofort zurück in deine Kammer! Es sind wichtige Entscheidungen für uns alle zu treffen. Geh sofort!" 

Aphrodite ist froh darüber, dem knurrigen Eklasteos zu entgehen. So zögert sie keinen Moment und eilt zurück in ihre Kammer. Erst in der Kammer beginnt sie über die möglichen Entscheidungen ihres Herrn in Ruhe nachzudenken: "Was kann passiert sein? Was habe ich zu erwarten? Wie schon so oft, seit ich hier in der antiken Welt lebe, werden Entscheidungen über meinen Kopf hinweg getroffen. Entscheidungen, die mein weiteres Schicksal bestimmen. Seit ich den Nomaden folgte, konnte ich nicht ein einziges Mal den Weg selbst bestimmen. Wenn man den Weg in den Tod dabei außer Acht lässt. Die Gängeleien der Eltern und die Ermahnungen der Oma kommen ihr jetzt wie helfende Hände vor. Hier habe ich für die Männer nur zu funktionieren. Eine schmerzhafte Erfahrung, die der Professor in seinen antiken Bildern nicht einmal andeutete. Auch die selbst ernannten Herren der Zeit meinen nur lakonisch, dass ich alles alleine durchstehen muss."

In der Tür steht plötzlich Alana, reißt sie aus ihren Gedanken und sagt mit bedauerndem Blick: "Komm Aphrodite, Eklasteos hat Entscheidungen getroffen! Keine Guten für dich, fürchte ich!" 

Schweigend gehen beide Frauen den Weg hoch zur Terrasse. Dort werden sie schon von Ethnarch, Eklasteos und Uma erwartet. Sie alle stehen in Siegerpose neben dem großen Tisch. Vorsichtshalber knien Alana und Aphrodite vor den drei hohen Herrschaften nieder. Aphrodite spürte es deutlich: "Hier herrscht dicke Luft. Ich muss auf alles gefasst sein!"

Mit den Händen rückt Eklasteos seine Toga etwas zu recht. Diese Geste soll wohl die Bedeutung seiner Worte an seine Sklavinnen noch unterstreichen. Mit gehobener Stimme sagt er: "Aus meinen Plänen, noch im Herbst Syrakusae zu erreichen, wird nichts. Wie meine oberschlaue Aphrodite vorhergesehen hat, sind auf Beschluss des Senats von Rom alle verfügbaren Schiffe für das Übersetzen von Truppen nach Afrika requiriert worden. Alles zum angeblichen Schutz und der Friedensstiftung zwischen Karthago und dem Reich der Masinissaer, versteht sich! Der von unserer aufmüpfigen Sklavin Aphrodite angekündigte Untergang Karthagos ist also tatsächlich nur noch eine Frage der Zeit!"

Aphrodite will etwas sagen und meldet sich, wie früher in der Schule, mit erhobener Hand.

Eklasteos winkt ab und knurrt: "Halt den Mund, Sklavin! Ich lese in deinen Augen schon wieder Protest und gefährliche Besserwisserei. An den Weg über die Berge habe ich auch schon gedacht. Nein, der Weg über Land muss leider auch ausgeschlossen werden. Das gute Verhältnis zwischen uns Griechen und den Bergvölkern gibt es nicht mehr. Seit der Besiedlungspolitik Roms hat sich die Lage im Land deutlich verschlechtert. Die neureichen Römer kaufen selten und nehmen lieber mit dem Schwert das Land, das sie haben wollen. Das hat den alten Adel der Berge zu Räubern werden lassen. Zulauf von flüchtigen Sklaven haben sie auch noch genug. Der nötige Begleitschutz von Legionären ist für mich unbezahlbar. Ich würde auch keine Legionäre werben können. Der unermessliche Reichtum Karthagos zieht jeden kampfbereiten Mann magisch an. Also kann ich den Landweg vergessen. Darum nehme ich das Angebot von meinem Freund Ethnarch, weiterhin Gast in seinem Haus zu sein, dankend an. Mit meinen bescheidenen Mitteln will ich meinen Gastgeber bei der Erweiterung seiner Tuchweberei und Färberei unterstützen. Durch die neuen militärischen Aktivitäten des römischen Senats ist der Tuchbedarf im Moment nicht mehr zu decken. Die Gewinne sind vielversprechend. Für Dich, Aphrodite, hat Uma einen besondern Vorschlag unterbreitet. Ein Vorschlag, der sofort meine volle Zustimmung gefunden hat. Uma erkläre bitte meiner rebellischen Sklavin Aphrodite deinen Vorschlag!" 

Uma steht auf, geht erst zu Alana, hebt ihr Kinn an, damit alle ihre Augen sehen können. Sie erklärt dabei: "Schaut man in die Augen von Alana, lese ich Unterwerfung! Ich lese die Bitte an den Herrn, ihm dienen und gehorchen zu dürfen!"

Aphrodite sieht die Männer zustimmend nicken. 

Uma macht eine Pause und stellt sich nun neben Aphrodite hin und hebt mit einer Hand ebenso das Kinn an. Sie zwingt so Aphrodite, ihren Herrn und Ethnarch anzuschauen. 

Uma spricht mit hartem Unterton: "Was sehen wir in diesen Augen? Diese Augen schauen selbst jetzt, beim Niederknien, auf uns herab. Ihre verlogene Zunge versichert ihrem Herrn Gehorsam. Aber diese Augen blicken dabei weiter auf uns alle herab. Das sollten wir doch unbedingt ändern!" 

Die Männer nicken erneut zustimmend. 

Uma triumphiert: "Weil wir alle nur dein Bestes wollen, Aphrodite, habe ich so eine Idee. Weil du das Bett von Rhyton schon nutzt, möchten wir, dass du es Ihm auch über den Winter hin wärmst. Du sollst seine neue Sklavin, seine neue Frau für diesen Winter sein. Er wird die Hälfte des Preises für eine neue Sklavin als Pacht an deinen Herrn zahlen. Dafür kann er sich bei dir mal so richtig austoben!" 

Ethnarch steht auf und legt eine kurze, dicke Peitsche mit vielen Striemen vor Aphrodite hin und sagt: "Diese Peitsche wirst du Rhyton als Zeichen deiner Ergebenheit am Tag seiner Zustimmung zum Pachtvertrag übergeben. Es ist eine ganz besondere Peitsche. Ein Händler aus Alexandria schenkte sie mir. Er versicherte mir, dass diese Peitsche aus der Haut eines Nilpferdes hergestellt wurde. Es soll ein gewaltiges Tier sein, behauptete der Mann glaubhaft. Unter den Schlägen dieser Peitsche wagt kein Sklave mehr aufzubegehren! Das Leder ist besonders zäh und hart. Ich würde an Deiner Stelle nicht so oft um Schläge betteln." 

Ethnarch und Eklasteos setzen sich auf die Bank hinter dem Tisch. Beide Männer betrachten Aphrodite in ihrem Elend mit Genuss. 

Aphrodite ist starr vor Entsetzen. In ihr kommt eine Angst hoch, die sie lähmt. Ein Kloß im Hals nimmt ihr die Luft zum Atmen. Sich in diesem Moment zu beherrschen, ist ihr nicht möglich. Das Schicksal, einem brutalen Mann ausgeliefert zu werden, zerstört sie am Boden.

Eklasteos lächelt und sagt mit falscher Zunge: "Meine schöne Sklavin, es ist alles gesagt. Du kannst jetzt gehen. Gehorche Aphrodite!" 

Gelähmt bleibt Aphrodite immer noch kniend vor den Männern sitzen. Sie ist zu jeder Handlung unfähig. Erst der beherzte Griff von Alana befreit sie aus der Starre. Kraftlos richtet sie sich mit Alanas Hilfe auf. Gemeinsam gehen sie davon.

Mit einem Mal wird Aphrodite von Uma gepackt und in Richtung Quelle gezerrt. Alana wird unmissverständlich fortgeschickt. 

Innerlich beginnt Aphrodite vor Wut zu kochen. Sie hasst diese Uma. Wie kann eine Frau nur so grausam sein?

Als wäre Aphrodite ein offenes Buch sagt Uma: "Ich weiß, Du möchtest mich jetzt am liebsten umbringen. Ich erkläre dir gleich alles!" 

Uma und Aphrodite erreichen das Wasser. Bevor Aphrodite ins Wasser springen kann, um ihre Gefühle abzukühlen, hält Uma sie fest und sagt freundlich: "Mit der Entscheidung deines Herrn, hier zu überwintern, wärst du ohnehin Opfer von unserem Frauenjäger Rhyton geworden. Ohne diesen Pachtvertrag wärst du diesem Bock nur schutzlos ausgesetzt gewesen. Deine üppigen weiblichen Reize wirst du kaum vor ihm verbergen können. Du bist einfach zu schön dafür. Das muss ich neidisch anerkennen. Dein schönes Gesicht, die festen ebenmäßigen Brüste und erst dein unruhiger Hintern lassen einen so geilen Bock nicht eine Nacht in Ruhe schlafen!" 

Aphrodite immer noch wütend: "Sag mir törichte Uma, welchen Schutz soll ich denn mit diesem verdammten Pachtvertrag haben?" 

Uma erklärt verlegen: "Er verfügt zwar über dich, ist aber gleichzeitig für dich verantwortlich. Er muss dich sogar beschützen. Verletzt er dich ernsthaft, muss er die doppelte Kaufsumme Strafe an deinen Herrn, an Eklasteos zahlen. Ohne diesen Pachtvertrag hätte er dir ungestraft nachstellen können. Ob das wirklich gut für dich gewesen wäre, glaube ich nicht. Außerdem glaube ich, dass du eine sehr starke Frau bist und er dir am Ende des Winters aus der Hand frisst! Nur du brichst sein Horn!"

Uma lässt sie los. Sofort springt Aphrodite ins Wasser. Uma springt hinterher.

Uma bleibt am Beckenrand, weil sie nicht schwimmen kann. 

Aphrodite taucht unter und überlegt angestrengt. Vielleicht hat Uma sogar recht? Mir hätte dieser Potenzprotz bestimmt nachgestellt. Dass ich auf Männer wirke, weiß ich auch ohne sie. Uma als Feindin zu haben, macht mein Leben hier bestimmt auch nicht leichter. 

Aphrodite taucht auf und reicht Uma die Hand und sagt: "Du hast recht. Kann sein, dass wir doch noch Freundinnen werden können. Ihr alle seid für mich nur so schwer zu verstehen. Einen Menschen zu verpachten, habe ich auch noch nicht gehört. Dass gerade ich das sein soll, begreife ich noch nicht wirklich!" 

Mit fragendem Blick reicht sie Uma ihre Hand. Aphrodite lächelt dazu und erklärt: "Bei uns gibt man sich die Hand oder man küsst sich, wenn man Freundschaft schließt!" 

Ehe Aphrodite sich versieht, hat Uma sie auf den Mund geküsst und sagt: "Vor den Männern und Frauen muss ich auch weiterhin als Herrin auftreten. Keiner darf es merken, dass wir einen Pakt miteinander haben. Dass wir beide Front gegen die Männer machen, muss keiner wissen! Ich möchte so stark werden wie du! Nur deine verräterischen Augen musst du in den Griff bekommen. Ich helfe dir, den ergebenen Hundeblick zu erlernen. Wir Frauen müssen das alle können. Einfach, um zu überleben!" 

Aphrodite darauf: "Und dir muss ich unbedingt das Schwimmen beibringen! Dazu müssen wir aber zum Meer. Das Salzwasser gibt dir mehr Auftrieb beim Schwimmen und dort ist auch mehr Platz!"

Uma ganz begeistert: "Wir beginnen noch heute mit dem Schwimmunterricht!" 

Uma und Aphrodite steigen gemeinsam aus dem Wasserbecken. Aphrodite streift ihr nasses Gewand ab und hängt es zum Trocknen in den Olivenbaum.

Nackt wie sie ist, setzt sie sich auf den Beckenrand und schlägt Uma vor: "Du solltest dir deine Sachen auch ausziehen. Du könntest dich sonst erkälten!"

Uma ganz aufgebracht: "Mein Gott erlaubt es mir nicht, mich nackt vor der Sonne und der Welt zu entblößen. Bei dir ist es etwas anderes. Die Götter wollen, dass du zu den Tieren gehörst. Tiere sind nackt. Wie bei den Hunden schauen alle zu, wenn dich ein Mann besteigt. Ich bedaure dich!"

Aphrodite will protestieren. Doch Uma hat leider recht. Eine Sklavin ist nur ein sprechendes Werkzeug, ein Tier! 

Der warme Wind hat beiden schnell geholfen, trocken zu werden. Schweigend zieht sich Aphrodite wieder an. "Dass ich gottgewollt zur Schau gestellt werden darf, will ich nicht hinnehmen. Zugegeben, meine Schamgrenze hat sich hier schnell gesenkt. Aber auch ich möchte als Frau mit etwas Würde behandelt werden."

"Hör auf zu träumen, wir müssen gehen!", sagt Uma und schüttelt Aphrodite aus ihren Gedanken.

Auf dem Weg hoch zur Villa treffen sie auf die jüngste Tochter von Sara, Vanesina, und die sagt zu Uma: "Ich soll euch holen, euer Vater will mit euch sprechen, Herrin!" 

Uma lächelt und sagt zu Aphrodite: "Sklavin, gehe in deine Kammer. Ich lasse dich dann später abholen. Wir haben heute noch etwas vor!" 

Leicht erheitert über Umas Befehlston geht Aphrodite in ihre Kammer. Die Mittagshitze macht sie ohnehin schläfrig. Im Zimmer bekommt ihre gute Laune dann doch einen Knacks. Beim Anblick der Nilpferdpeitsche an der Wand wird ihr ganz anders. Umas Zuversicht will sich jetzt bei ihr nicht mehr einstellen. "Wie mag dieser gewalttätige Mensch aussehen? Eigentlich weiß ich nur, dass er einen halben Kopf größer ist als ich. Dann soll Rhyton noch über eine beachtliche Männlichkeit verfügen. In Erregung soll es ein gewaltiges Horn sein. Ach ja, die Frauen werden von ihm reihenweise erschlagen, vergewaltigt oder geschwängert. Toll! Später werden die Frauen dann einfach weiterverkauft. In meinem Fall endet nur die Pachtzeit. Also die besten Aussichten für mich", stellt Aphrodite müde fest. "Ist Rhyton wieder einer der Männer mit dem Speer? Wird der Mann für mich eine Gefahr sein? Glaube ich an meinen bösen Traum, muss ich mich sehr vor diesem Mann in Acht nehmen. Aber eigentlich brauche ich doch gar nicht mehr die Warnung vor dem Mann an sich. Bin ich nicht schon lange eine Frau, die im Mann nur noch den Feind sieht? Die Feindschaft zu den Männern hat bei meinem Bruder Jörn schon angefangen und zieht sich wie ein roter Faden durch mein ganzes elendes Leben. Aber nein, ganz so ist es doch nicht. Habe ich nicht bei Aron die ganz große und unvergleichliche Liebe zu einem Mann gespürt? Ja, damals war ich aus ganzer Seele gerne eine Frau. Eine Frau, die einen Mann über alles lieben kann und es auch tat. Ich darf die Männer nicht pauschal verurteilen. Ich muss jeden Mann für sich betrachten. Auch dieser Rhyton kann vielleicht meine Liebe wert sein? Nur blind vor Liebe sollte ich nicht werden. Sie streichelt sich jetzt am ganzen Körper und hat Hunger nach einem Mann. Ihre flinken Finger helfen ihr dabei. Aphrodite glaubt jetzt, in den Armen ihres geliebten Aron zu liegen. Überglücklich fällt sie in einen schönen erotischen Traum und schläft schnell ein.






  

Der Delfin
 

Alana weckt Aphrodite und sagt: "Du tust mir wirklich leid. Ich muss dich leider wecken. Mir schien es eben so, als ob du schon von Rhyton träumst!"

Aphrodite verlegen: "Wie kommst du denn auf so einen Unsinn?"

"Ich habe eben genug gesehen. Schau, du bist zwischen den Beinen ganz feucht. Egal, die Herrin will, dass du zum Hoftor kommst!", erklärt Alana mit einem vielsagenden Blick.

Aphrodite nickt und richtet sich langsam auf.

Alana spottet: " Ich dachte, mein Los, Eklasteos Geliebte, zu sein, ist hart. Ich glaubte, dass es dich mit Rhyton doppelt so hart trifft! Aber wie ich dich eben mit deinen flinken Fingern an deiner Muschi gesehen habe, kannst du Rhyton wohl kaum noch erwarten. Machst du es dir oft selbst?"

Immer noch müde, antwortet Aphrodite: "Ich lebe heute. Was mich morgen erwartet, muss ich auch erst morgen aushalten! Wenn ich Spaß haben will, dann tu ich es eben. 

Alana lächelt nur und hilft ihr jetzt schweigend beim Ankleiden.

Dann schlüpft Aphrodite durch die offene Tür in die Gluthitze des Nachmittags. Aphrodite bemerkt, dass ihre Eile Alanas Unverständnis hervorruft. Alana kann ja nicht wissen, dass dieser Nachmittag vielleicht das lange ersehnte Bad im Meer bringen kann. 

Sara gießt gerade Küchenabfälle auf den Abfallhaufen an der alten Mauer, als Aphrodite nur mit kurzem Gruß an ihr vorbeiläuft. Auch sie schüttelt nur mit dem Kopf. Das Tor ist halb offen. Uma muss schon draußen sein. Tatsächlich muss sie richtig Tempo machen, um Uma endlich zu erreichen. Uma ist längst schon auf dem Weg hinunter zur Stadt. Eine Herrin wartet nicht auf eine Sklavin!

Mit großen Schritten erreicht Aphrodite Uma.

Uma fragt Aphrodite spöttisch: "Wo willst du zuerst hin? An den Strand zum Schwimmen oder zum Sklavenmarkt?" 

Aphrodite bleibt kurz stehen und fragt geschockt: "Wieso Sklavenmarkt?" 

Uma lacht und zieht dabei Aphrodite den Weg weiter nach unten und erklärt: "Gehen wir nicht über den Sklavenmarkt, ist der Weg zum Strand viel weiter. Mehr nicht!" 

Aphrodite erleichtert: "Um schneller zum Strand zu kommen, gehe ich sogar über den Sklavenmarkt. Auch wenn ich, selbst bei dieser Hitze heute, schon bei dem Gedanken an den Sklavenmarkt eine Gänsehaut bekomme."

Tatsächlich wird es Aphrodite beim Anblick der leeren Podeste und den vom Wind zum Klingen gebrachten Ketten mulmig. Heute werden zum Glück keine Sklaven verkauft. Aber das Holz riecht nach Blut, Schweiß und Tausenden Tränen. 

Nur schnell weg hier, denkt Aphrodite ständig. Wie Blitze tauchen in ihrem Kopf wieder die Bilder auf, als sie selbst zum Verkauf angeboten wurde.

Erst als der Sklavenmarkt lange hinter ihr liegt und die Gerüche des Meeres sie betören, wird sie ruhiger.

Dann ist er da, der Strand. Unbegreiflich, er ist leer! Kein Mensch ist am Wasser. Es ist ein wunderschöner Strand mit feinem Sand, nur vereinzelt von kleinen Felsen unterbrochen. In diesem Moment ist es für Aphrodite der schönste Strand der Welt. Beim Laufen zum Wasser lässt sie ihre Sachen einfach in den Sand fallen und stürzt sich in die sanfte Brandung. Nach wenigen Augenblicken hat sie tiefes Wasser erreicht und genießt endlich den Moment des Schwebens im Wasser. Ein Gefühl von Freiheit, von überschäumendem Glück lässt sie laut jauchzen. Mit einem Mal schießt ihr ein: "Ich bin ja nicht alleine hier!" Aphrodite wendet und beeilt sich, den Strand zu erreichen. Bis zu den Knöcheln im Wasser und noch komplett bekleidet steht Uma unbeholfen vor ihr. 

Voller Schuldgefühl, ihre neue Freundin im Stich gelassen zu haben, sagt Aphrodite: "Herrin, verzeiht mir bitte! Beim Anblick des Wassers habe ich alles um mich her vergessen. Kommt, legt bitte alles ab und lasst uns gemeinsam den Weg ins Wasser nehmen!"

Uma ernst: "Ohne Gewand gehe ich nicht ins Wasser. Es könnte mich hier ein Mann nackt sehen! Ich bin vor Gott nur für einen einzigen Mann bestimmt. Erst in der Hochzeitsnacht werde ich mein Gewand vor ihm ganz fallenlassen!" 

Aphrodite darauf: "Wo ist hier ein Mann? Mit den langen Sachen wirst du vom Wasser in die Tiefe gezogen. Du gehst unter wie ein Stein. Ich achte darauf, dass kein Mann dich sehen wird. Meine Wort als deine Freundin darauf!"

Nach kurzem Zögern lässt Uma ängstlich ihr Gewand fallen. Aphrodite nimmt es ihr ab und legt es neben ihrem Tuch auf einem kleinen Fels ab. Erst jetzt wird Aphrodite die ganze Schönheit von Uma gewahr. Ihr heller, ebenmäßiger Körper wirkt auf Aphrodite so zerbrechlich. Durch die zarten mädchenhaften Brüste und die schmale Taille wirkt Uma mit der dünnen blassen Haut auf sie wie eine zerbrechliche Puppe. Das schwarze krause Dreieck zwischen ihren Beinen unterstreicht noch ihre Blässe. Ihre weiße Haut leuchtet richtig in der Sonne. Mit aufkommendem Neid muss Aphrodite bei ihrer Selbstbetrachtung feststellen, dass ihre braunen Beine und überhaupt der Rest den Eindruck von Dreck bei ihr hinterlassen. Selbst ihre nackten Brüste haben eine auffällige Sonnenbräune. Ein immer noch unübersehbares Relikt ihrer Hurenzeit aus Karthago. Dort musste sie ja den ganzen Tag nur mit blanken Brüsten den Männern zulächeln. Sarkastisch beschließt Aphrodite: "Das Geld für das Solarium ist gestrichen. Überhaupt bin ich eine einzige Katastrophe! Weder Finger noch Fußnägel sind gepflegt oder gar lackiert. Seit Monaten hat meine Haut keine Lotion bekommen. An Schminke ist gar nicht zu denken. Mit der dicken Hornhaut auf meinen Fußsohlen ist es kein Kunststück, auf glühenden Kohlen zu tanzen. Seit vielen Monaten besitze ich nur ein einziges Kleidungsstück." "Zumindest entfällt damit das stundenlange Suchen nach dem passenden Kleid für den Abend", beendet Aphrodite ihre depressive Selbstbetrachtung. 

Aphrodite wirkt wohl auf Uma etwas abwesend. So fragt Uma sie: "Wie geht es nun weiter, Aphrodite?" 

Aphrodite wird ganz wach und nimmt Uma an die Hand. Beide gehen in vorsichtigen Schritten weiter ins Wasser. Als Umas Brust bereits nass wird, dreht sie sich ängstlich um und will hastig aus dem Wasser.

Aphrodite bittet: "Wenn wir wirklich Freundinnen sind, musst du mir jetzt vertrauen. Wenn du mich weiter als Sklavin siehst, können wir den Schwimmunterricht gleich beenden, bevor er überhaupt begonnen hat!"

Uma nickt nur. 

Aphrodite sagt zu ihr: "Gut, lass dich jetzt langsam nach hinten fallen! Ich werde Dich tragen. Es wird dir nichts passieren. Du sollst nur das Gefühl bekommen, dass das Wasser dich tragen kann!" 

Uma lässt sich vorsichtig fallen, wirkt dabei verkrampft und ängstlich. Dann schwebt sie im Wasser. Aphrodite dreht sie vorsichtig im Kreis. Uma wird locker, beginnt sich langsam zu entkrampfen. 

Aphrodite zu Uma: "Jetzt strampele bitte mit den Beinen. Du bist jetzt der Schiffsmotor. Vergiss das letzte Wort. Tritt das Wasser einfach! Tritt es!" 

Uma tritt erst vorsichtig, dann übermütig im Wasser und spritzt dabei wild um sich herum. 

Aphrodite ruft: "Stopp! Ich kann dich bald nicht mehr halten! Stopp! Stopp!" 

Wohl selbst außer Atem hält Uma inne. Aphrodite hilft ihr, wieder festen Boden unter den Füßen zu bekommen. 

Uma sagt: "Das war schön. Es war wunderschön! Das war einmalig schön!" 

Aphrodite darauf: "Wenn du erst schwimmen kannst, wird für Dich alles noch viel schöner sein. Ich möchte mit dir jetzt zur zweiten Übung schreiten! Okay!" 

Uma fragt begeistert: "Was muss ich nun machen?" 

Aphrodite erklärt: "Jetzt lässt du dich nach vorne fallen. Ich werde dich mit meinen Händen genauso tragen. Dann machst du dabei aber die Schwimmbewegungen, die ich dir vorher zeige. Schau bitte genau hin. Einverstanden?" 

Uma nickt und verfolgt Aphrodites Bewegungen im Wasser genau. 

"Sage mir bitte, Aphrodite, bekomme ich auch so einen schönen Po, wenn ich viel Liebe mit Männern mache?", fragt Uma.

Überrascht von der Frage hält Aphrodite mit ihrer Schwimmübung inne und sagt: "Du sollst nicht auf meinen Hintern achten, sondern die Bewegungen der Arme und Beine verfolgen!"

Uma fragt erneut unbeirrt: "Nun sag, bekomme ich dann auch so einen schönen Hintern?"

"Das weiß ich nicht. Kann schon sein. Hast du die Bewegungen gespürt?", fragt Aphrodite etwas verlegen und betrachtet jetzt selbst ihr Hinterteil. "Habe ich am Hintern etwa zugelegt? Ich muss mich mit dem fetten Essen mehr zurückhalten", beschließt Aphrodite.

Uma nickt und lässt sich langsam nach vorne fallen. Unwillkürlich betrachtet Aphrodite jetzt Umas Hinterteil. Tatsächlich hat sie beinahe einen knabenhaften Hintern. 

Aphrodite hält sie wie versprochen im Wasser mit den Händen hoch und beobachtet die Schwimmbewegungen ihrer Schülerin. Das geht eine ganze Weile so. Als Uma in Richtung Ufer rudert, lässt Aphrodite sie langsam los. Vielleicht einen oder gar zwei Meter schwimmt Uma ganz allein. Als Uma merkt, dass Aphrodite sie nicht mehr trägt, geht sie sofort unter und schluckt Wasser. 

Als Uma wieder sicheren Boden im Wasser findet, auftaucht und das verschluckte Wasser ausgehustet hat, stürzt sie wie wild auf Aphrodite zu. 

Mit beiden Fäusten schlägt sie wild auf Aphrodite ein und schreit wütend: "Du elende Sklavin, du Hure, du wolltest mich absaufen lassen. Ich bringe dich um! Ich lasse dich ersäufen, wie todgeweihte junge Hunde!" 

Dabei schlägt Uma pausenlos mit den Fäusten und merkt gar nicht, dass Aphrodite schon längst abgetaucht ist und mit verschränkten Armen die tobende Frau beobachtet. Dabei denkt Aphrodite: "Diese tobende Frau vor mir kann mich tatsächlich nach Belieben und auf jede gewünschte Art töten lassen. Auch wenn das jetzt nur aus der Angst heraus geschrieen wurde, ich muss vorsichtig bleiben!"

Uma ist völlig außer Atem, als Aphrodite sie in den Arm nimmt und sagt: "Uma, Herrin, du bist geschwommen! Ganz alleine bist du geschwommen. Erst als du gemerkt hast, dass dich niemand hält, hast du Wasser geschluckt. Du kannst schwimmen! Ganz bestimmt!" 

Uma wird ruhiger und schon versöhnlicher: "Glaubst du wirklich, ich bin geschwommen?" 

Aphrodite: "Aber natürlich!" 

Uma legt sich vorsichtig ins Wasser und macht ein paar Schwimmbewegungen. Tatsächlich gelingen ihr im flachen Wasser einige Schwimmzüge, bis sie die aufkommende Angst mit den Füßen am Boden bekämpft. 

Aphrodite sagt: "Jetzt musst Du nur noch fleißig üben. Bleibe aber hier im flachen Wasser. Darf ich für einen Moment ins tiefe Wasser gehen?" 

Uma nickt und scherzt: "Fliehen, fliehen in die Freiheit über das Meer, wirst du doch nicht?" 

"Ich schwimme und tauche nur bis zum Ende der Bucht!", versichert Aphrodite und verschwindet im Wasser wie ein freigelassener Fisch. Aphrodite taucht auf und sieht Uma mit einer Hand winken. Kurz darauf ist Uma wieder mit den Schwimmübungen beschäftigt. Aphrodite überlegt gerade umzukehren, als etwas großes Dunkles unter ihren Füßen auftaucht. Aphrodite kommt erst gar nicht zum nachdenken, als das dunkle Geheimnis sich als Delfin vor ihren Augen lautstark meldet. Sein Lachen ist so ansteckend, dass Aphrodite dem lustigen Kerl zupfeift und er darauf antwortet. Der Delfin verschwindet kurz, aber nur um einen Atemzug später einen Sprung über sie zu machen. Aphrodite taucht hinter ihm her und hält sich an seiner Rückenflosse fest. Nun ist der Delfin in bester Spiellaune. Wie ein Torpedo zieht er Aphrodite durch das klare warme Wasser. Sie wird von ihm liebevoll geküsst. Aphrodite dankt es ihm mit Streicheleinheiten. Das Schauspiel geht eine ganze Weile so, bis Aphrodite plötzlich an Uma denkt. Mit Pfeiftönen verabschiedet sie sich vom Delfin. Er hat sie wohl sofort verstanden, denn er verschwindet so plötzlich, wie er gekommen ist. Schnell erreicht sie das Ufer, dort sitzt Uma schon angezogen auf einem Stein und schaut sie ungläubig an. 

Aphrodite befürchtet Schlimmes und bittet: "Herrin vergebt mir, beim Spiel mit dem Delfin habe ich euch und die Zeit vergessen! So glücklich wie eben war ich schon lange nicht mehr. Vergebt mir bitte, liebste Herrin!" 

Uma ganz versöhnlich: "Aphrodite, du erstaunst mich immer wieder. Ich dachte erst, der Fisch will dich fressen und glaubte dich schon so gut wie tot. So ein gewaltiges Tier habe ich nur einmal auf dem Fischmarkt ausgeweidet gesehen. Selbst dort hat der Fisch mir noch Angst eingeflößt. Woher konntest du wissen, dass der riesige Fisch dich nicht fressen wollte? Unglaublich, er hat tatsächlich mit dir nur gespielt!" 

Erleichtert, dass Uma nicht böse ist, erklärt Aphrodite: "Ich kenne die Delfine, so nennt man diesen Fisch. Er ist zwar ein Fischräuber, aber sehr klug. Ich kenne Freundschaften zwischen Menschen und Delfinen, die das ganze Leben lang hielten. Es sind wunderbare, schöne und liebenswerte Geschöpfe!" 

Uma begeistert: "Nach dem, was du mir eben gezeigt hast, glaube ich das auch. Wenn ich besser schwimmen kann, möchte ich diese Tiere auch kennenlernen. Jetzt wird es aber Zeit. Vater wird sich schon um mich Sorgen machen. Komm, lass uns schnell hoch laufen! Zieh schnell dein Gewand über und dann komm!" 

Aphrodite wirft sich ihr Gewand und das Kopftuch über. Denkt dabei:" Zu Hause hatte ich einen begehbaren Kleiderschrank, vollgestopft mit Sachen. Ich wusste oft nicht, was ich anziehen sollte. Hier nennt man ein größeres Handtuch ein Gewand. Dieses Handtuch trage ich schon wieder eine halbe Ewigkeit. Das Ding ist bald schmutziger als der Fußabtreter vor meiner alten Wohnung in München." So in Gedanken haben sie schon den Sklavenmarkt erreicht. Dort ist man gerade damit beschäftigt, vielleicht vierzig oder fünfzig Sklaven hinter einem Podest anzuketten. 

Uma beobachtet Aphrodites Entsetzen und sagt: "Die Ärmsten werden jetzt für morgen, für den großen Sklavenmarkt vorbereitet. Wie du siehst, sind es vor allem Männer und Knaben. Frische Ware aus dem fernen Makedonien. Rom schlägt dort einen großen Aufstand nieder. In Makedonien herrscht also Krieg. Krieg bedeutet immer viele Sklaven. Hier in den Bergen wurde Erze gefunden. Die vorwiegend römischen Minenbesitzer werden sich hier reichlich Nachschub holen. Der Bedarf ist enorm, hat mein Vater mir erklärt. Denn kaum ein Sklave überlebt dort das erste Jahr im Bergwerk!" 

Aphrodite schaut sich diese Männer mitleidig an und denkt: "Was für ein grausames Schicksal erwartet diese armen Menschen.“

Uma deutet ihre Mimik anders und erklärt: "Natürlich werden hier morgen nicht nur die paar Sklaven angeboten. Kann sein, dass in den nächsten Tagen fast zweitausend Sklaven ihren Besitzer wechseln werden! Die Frauen und Kinder kommen üblicherweise mit der nächsten Lieferung in zwei oder drei Wochen. Doch die Frauen kommen vor allem aus Karthago. Früher haben die Karthager mit Gold, Silber, Waffen und Keramik bezahlt und gehandelt. Heute sind es fast nur noch Sklaven. Tut mir leid, Aphrodite, dann ist ja auch Rhyton wieder da. Diesmal soll er dich nehmen. Nur Mut, Aphrodite! Wenn überhaupt eine Frau diesen Mann bezwingen kann, dann bist du das! Glaube mir das bitte!"

Nach dem Hochgefühl im Wasser mit dem Delfin fühlt sich Aphrodite nun wieder am Boden zerstört.

Oben steht schon Sara vor dem Tor und winkt mit der Kelle bedrohlich. 

Uma mürrisch: "Mein Vater hat wohl alle wieder rebellisch gemacht? Seit meine Schwester vor drei Jahren so tragisch gestorben ist, reagiert mein Vater auf alles, was mich betrifft, sehr empfindlich." 

Weil wohl wirklich dicke Luft herrscht, bekommt Aphrodite von Sara gleich am Tor einen Schlag mit der Holzkelle auf den Po. Das ist wohl von Sara eher symbolisch gemeint, denn viel hat Aphrodite nicht gespürt. 

In der Küche holt Sara sogar für Aphrodite einen gegrillten Fisch vom Feuer und sagt: "Mädel, was machst du nur für Sachen? Du kannst doch nicht mit der Herrin so lange wegbleiben! Was habt Ihr eigentlich gemacht?" 

Aphrodite schluckt den letzten Happen vom Fisch hastig herunter. Sicher ist sicher, denkt sie. Ihren Vorsatz, besser auf ihre Figur zu achten, verschiebt sie bei diesen Leckerbissen auf morgen und sagt: "Oberste beste Köchin Sara, erst mal danke für den Fisch! Wir waren beide im Meer baden! Der Herrin habe ich das Schwimmen beigebracht!" 

Sara reißt die Augen weit auf und sagt entsetzt: "Bist Du wahnsinnig geworden! Wenn der Herrin etwas passiert wäre! Der Herr hätte dich eigenhändig erschlagen. Ach was sage ich, erschlagen, den Tod der tausend Tode müsstest du sterben! Mädchen sei bloß vorsichtiger! Du bist so unvernünftig!" 

Beim Erzählen reicht aber Sara den nächsten Fisch und sagt freundlicher: "Du kannst wirklich schwimmen? Die Herrin kann jetzt auch schwimmen? Wozu braucht man das denn?" 

Aphrodite will nicht mit vollem Mund sprechen, beeilt sich deswegen mit dem Fisch und sagt nach dem letzten Happen: "Ja, beste Köchin, die Herrin kann schon ein wenig schwimmen. Noch ein paar Tage und sie schwimmt wie die Fische im Wasser." 

Die Tür geht auf und mit befehlendem Ton ruft Alana: "Aphrodite, komm schnell, der Herr ruft nach dir. Komm schnell! Er ist aber gut gelaunt!"

Wie von der Tarantel gestochen, springt Aphrodite auf und folgt Alana eiligst. 

In heiterer Runde sieht Aphrodite ihren Herrn Eklasteos, den Hausherren Ethnarch und seine Tochter Uma ebenfalls beim Grillfischessen auf der Terrasse. 

Ethnarch winkt schon von Weitem und sagt mit vollem Mund zu Aphrodite: "Sag, kann Uma wirklich schwimmen? Du spielst sogar mit einem Delfin? Uma hat gesagt, dass der Delfin fast so groß wie zwei Männer war? Hattest du keine Angst?" 

Uma unterbricht ihn und sagt: "Vater hol doch erst mal Luft. Wie soll Aphrodite auf so viele Fragen antworten können?" 

Ethnarch nickt nur kurz und greift nach einem neuen Fisch. Er lässt Aphrodite dabei aber nicht aus den Augen. 

Aphrodite verneigt sich und sagt: "Ja Herr, Uma kann schwimmen. Mit etwas Übung ist sie bald so gut wie die Fische im Wasser. Nun, der Delfin war neugierig. Er hat nur mit mir gespielt. Wenn die Delfine keine schlechten Erfahrungen mit dem Menschen machen, sind sie sehr freundliche Tiere. Mit etwas Übung kann man sogar ihre Sprache erlernen. Ich verstehe aber nur ein paar Töne. Der Delfin hatte gleich mit mir spielen wollen. Als er merkte, dass ich ihn verstehe, war er ganz außer sich vor Freude. Wir haben wild im Wasser getobt!" 

Uma sagt: "Sie spricht die Wahrheit! Der Delfin hat mit ihr andauernd geredet und ständig waren beide über oder unter dem Wasser. So etwas habe ich noch nie gesehen. Es war unglaublich!" 

Ethnarch zu Eklasteos: "Über einen Verkauf von Aphrodite müssen wir beide noch einmal reden. Meiner Tochter scheint diese Sklavin gut zu tun. Sie blüht mit ihr sichtlich auf!" 

Eklasteos darauf nervös: "Mein Freund, du weißt, diese Sklavin ist unverkäuflich. Das ist ein Versprechen gegenüber meiner toten Frau. Ich musste es ihr nur wenige Stunden vor dem Sturm, der ihr das Leben nahm, bei allen Göttern versprechen!" 

Aphrodite überrascht dieses offene Bekenntnis ihres Herrn vor dem Hausherrn. "Was hat das zu bedeuten? Soll ich seine Frau werden? Oder bin ich schon in Syrakusae einem Mann versprochen? Wohl nichts von allem! Wenn es so wäre, hätte ich in seinen Diensten nicht schon so viele Männer bedienen müssen! Mit diesem Rhyton geht doch mein Hurendienst munter weiter! Vielleicht wollte seine Frau, dass ich in Syrakusae den Göttern geopfert werde? Denn seine Frau hat sich doch mehr an die mit ihr umgekommene stille Sina gehalten! Warum diese angebliche Beharrlichkeit von ihr in meinem Fall? Warum soll ich nicht verkauft werden? Diese Hartnäckigkeit hat schon mein Glück mit Aron zerstört. Als Sklavin hätte ich an Arons Seite bestimmt leben dürfen. Auch hätte ich seine Pflichtehe mit einer Prinzessin toleriert. Ich war mir seiner Liebe sicher. Warum also Eklasteos Hartnäckigkeit, mich nicht zu verkaufen? Ich bin doch in seinen Augen nur eine Ware! Warum beruft er sich immer auf seine tote Frau? Doch für so skrupellos halte ich Eklasteos nun doch nicht, mit dem Willen seiner toten Frau zu spielen. Die Götter gar zu verhöhnen! Was steckt also dahinter? Mit Samthandschuhen werde ich von Eklasteos auch nicht gerade angefasst. Wobei der Mann tatsächlich in letzter Konsequenz am Erhalt meines Lebens interessiert war. Auf jeden Fall wird wieder über meinem Kopf hinweg entschieden", konstatiert Aphrodite besorgt. 

Aphrodite wird von Alana angestoßen und hört von Eklasteos: "Aphrodite, wo bist du gerade gewesen? Ethnarch hatte dir eine Frage gestellt!" 

Aphrodite ganz erschrocken darauf: "Herren, vergebt mir! In meinen Ohren ist wohl noch Wasser!" Wie zur Bestätigung schüttelte sie den Kopf, wie ein Hund, der aus dem Wasser kam und sich trocknen will. 

Erheitert darüber sagt Ethnarch zu ihr: "Nun, Aphrodite, welchem Herrn würdest du denn lieber dienen wollen? Eklasteos oder mir?" 

Aphrodite glaubt, dass dieser Ethnarch wohl zu viel getrunken hat. Das ist eine Scherzfrage. So sagt sie höflich: "Herr, ich bin eine Sklavin. Sklaven dienen immer dem Herrn, dem sie gehören! Oder habe ich eine Neuerung verpasst?" 

Ethnarch greift nach einem Fisch, reicht ihn Aphrodite und sagt lachend: "Hi, hi, Ho, Ho, hi, das war ja ein guter Witz!" 

Allgemeines Gelächter in der Tischrunde.

Uma fragt Eklasteos höflich: "Hoher Herr, darf ich eure Sklavin untersuchen? Ich möchte wissen, ob sie Kiemen wie ein Fisch hat. Sie war oft und sehr lange unter Wasser."

Eklasteos nickt und sagt: "Schau nur nach, ich bin auch neugierig geworden!"

"Muss das hier vor allen sein?", fragt Aphrodite entsetzt.

Niemand reagiert darauf. Stattdessen nimmt Uma sie an die Hand und stellt sie jetzt gut sichtbar vor den Männern auf.

Aphrodite bekommt einen Schluck Wein, damit ihr Mund sauber wird. Für eine Sekunde will Aphrodite erneut protestieren, aber dann gibt sie sich doch der entwürdigenden Prozedur hin. "Ich darf nicht vergessen, dass ich eine rechtlose Sklavin bin", belehrt sich Aphrodite dabei selbst.

Uma reißt ihr den Rachen so weit auf, dass es schon zu knacken beginnt. Mit den Fingern greift sie Aphrodite so tief in den Mund, dass ihr ein würgendes Gefühl überkommt. Derb wird sie an den Ohren gezogen, denn Uma glaubt, dahinter die Kiemen zu finden. 

Uma schüttelt mit dem Kopf und sagt: "Ich finde keine Kiemen! Alles ist bei ihr so wie bei einer Frau. Nur erstaunlich scharfe gesunde Zähne hat sie. Scharf wie bei einer Wölfin!" 

Uma tastet Aphrodites Hals ab und fragt sie dabei: "Wie kommt es, dass du solange unter Wasser sein kannst, ohne zu ertrinken?" 

"Herrin, ich werde nicht umsonst Aphrodite gerufen. Mein Herr wird bestätigen, dass ich etwas ganz Besonderes bin!", erklärt Aphrodite nicht ohne Stolz. Sie glaubt nicht, dass sie Uma mit wissenschaftlichen Erklärungen von Atemtechniken wirklich weiter geholfen hätte. 

Eklasteos sagt stolz: "Sie spricht wahr. Meine verstorbene Frau glaubte sogar, dass Sie uns von den Göttern geschickt wurde!" 

Wie zur Versöhnung reicht Uma ihr einen neuen Fisch und sagt: "Geh, ruh Dich aus, Aphrodite! Heute hast du uns allen zufriedenstellend gedient!"

Aphrodite verneigt sich und geht mit dem Fisch in Richtung ihrer Kammer. Auf halbem Weg drehte sie sich um und steuert die Quelle an. Dabei stopft sie so gut, wie es geht, den Fisch in sich hinein. "So satt wie jetzt war ich schon lange nicht mehr", freut sie sich. 

Die Fischreste fliegen in hohem Bogen in den Wein. Mit Gewand springt sie in die Quelle hinein. Erst dort zieht sie sich aus. Das Gewand treibt auf dem Wasser. Aphrodite hat sich vom Staub befreit und beschäftigt sich am Beckenrand mit der Mundpflege. Das Völlegefühl hat nachgelassen. Die hereinbrechende Nacht mit den ersten Sternen lässt sie träumen. Es ist noch sehr warm. Gut gelaunt stellt sie fest, dass es ein schöner Tag war. Das Bad im Meer und der Delfin waren für sie ein echtes Erlebnis. Im Mittelmeer des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts sind Delfine leider sehr selten. Eigentlich hatte Maria Lindström in freier Natur nie Delfine gesehen. Hier in der Antike sind Delfine offensichtlich noch recht zahlreich. Überhaupt, so schlecht lebt es sich in der Antike nicht. Nur wenn man wie ich, eine Sklavin ist, wird das Leben unerträglich. Die erniedrigende Untersuchungsprozedur von Uma stößt ihr wieder unangenehm auf. Auf dem Pferdemarkt untersucht man so auch die Tiere vor dem Verkauf. "Wie ich aus dieser Zwangslage herauskommen soll, ist mir immer noch ein absolutes Rätsel. Vor allem, was hat Eklasteos mit mir vor? Ich kann kombinieren, wie ich will, eine überzeugende Antwort finde ich nicht. Am wahrscheinlichsten ist für mich immer noch die grausige Variante, den Göttern geopfert zu werden. Wenn Professor Marotti recht hat, ist damit der Hurendienst für einen Tempel gemeint. Keine wirklich rosige Aussicht für mich. Doch diese Opferung als Tempelhure ist vielleicht meine Zukunft? Nur so ist das Ziel, eine erfolgreiche Botschaft an die Menschen der Zukunft zu richten, vielleicht möglich? Ich kann es drehen, wie ich es will, in allen Richtungen lauert dennoch Gefahr. Verkünde ich lapidares Allgemeinwissen aus zwei Jahrtausenden, muss ich gleich Rutenschläge einstecken. Nur Eklasteos hat von meinem Wissen bisher profitiert. Das ist vielleicht auch die Antwort auf alle meine Fragen. Er hat mein Wissen von der Zukunft offensichtlich richtig eingeschätzt und will auch weiterhin davon profitieren! Ist Eklasteos wirklich so gerissen? Dabei lag ich zwar richtig mit der Feststellung, dass Karthago in Schutt und Asche fallen wird und es hier auf Sizilien keinen Krieg in naher Zukunft geben wird. Umas lakonische Feststellung heute Nachmittag, dass tausende Sklaven von den Römern ins Land geholt werden, beunruhigt mich aber. Professor Marottis Berichte haben auch von großen Sklavenaufständen auf Sizilien berichtet. Doch wirklich viel wusste er auch nicht darüber. Das ist ein Unsicherheitsfaktor, der nicht unterschätzt werden darf. Wenn ich an die brutalen Sandalenfilme über den Sklavenaufstand des Spartakus denke, wird mir übel. Die kämpfenden Sklaven waren auch keine Unschuldslämmer. Kein Wunder, wenn man bedenkt, was man mit Sklaven hier tatsächlich macht. Ihr Los ist ja noch viel schlimmer, als Marotti in seinen Bildern dargestellt hat. Das Schlimme dabei ist, dass jeder freie Mensch es für normal hält, Sklaven wie Vieh zu behandeln und nach Belieben abzuschlachten. Wahrscheinlich würde selbst meine besondere Freundin Uma in aller Ruhe zuschauen, wenn Eklasteos mich aus irgendwelchen banalen Gründen auspeitschen ließe. Auch mein Tod würde bei Uma nur ein müdes Gähnen auslösen. Schluss mit dem Grübeln. Ich werde sonst noch depressiv. Das Schlimme ist, dass ich keinen Menschen habe, dem ich mich ganz anvertrauen kann. Denn niemand kann wirklich meine einmalige Situation verstehen. Wie auch? Ich selbst habe doch meine Probleme damit. Denn meine Zeitreise ist einfach zu verrückt. In dieser unendlichen Einsamkeit habe ich es auch wirklich nicht leicht zu überleben." 

Aphrodite nimmt das tropfnasse Gewand in die Hand und geht nackt durch den Weingarten in ihre Kammer. Fahles Mondlicht wirft gespenstische Schatten voraus. Auf dem Weg sieht und hört sie von weitem Eklasteos, Ethnarch und Uma, vom Wein aufgeheizt, lautstark diskutieren. Die Worte Delfin und Aphrodite hört sie dabei öfter heraus. In der Kammer bekommt sie noch Durst und greift den Krug, um Wasser zu holen. Überrascht stellt sie fest, dass der Krug gefüllt ist. Schon beim Ansatz zum Trinken stellt sie fest, dass es nur Wein sein kann. Nach dem dritten Schluck beschließt sie entschieden, nicht alles zu trinken. Ihre Erfahrungen mit diesen so genannten leichten Weinen sorgen morgen garantiert für einen dicken Kopf. Aber bevor sie mit dem Trinken aufhört, ist der Krug zur Hälfte leer. Weil sie heute nackt schläft, muss ein Fell als Decke aushelfen. Nicht weil es kalt ist, eher als Schutz vor geilen Männerblicken. Jeder Mann dürfte bei ihrem nackten Anblick zu Recht behaupten, dass sie ihn mit ihrer Schamlosigkeit provoziert hätte. Ja, mit den Männern ist es wirklich nicht so einfach, Aphrodite stöhnt und schwitzt schon jetzt unter dem Fell. 

*

Mitten in der Nacht, es ist vollkommen dunkel, kriecht jemand unter ihre Decke. Der Geruch einer Frau wird von Aphrodite sofort wahrgenommen. Es ist zum Glück Alana, sie ist nackt, erhitzt und etwas verschwitzt. Aphrodite riecht es. Alana ist auch noch feucht, feucht von der Liebe mit einem Mann. 

Alana hat gemerkt, dass Aphrodite wach ist, und klagt leise: "Aphrodite, heute war er sehr brutal zu mir. Mir tut alles weh. Er hat mich danach einfach aus dem Bett gestoßen. Sind wir wirklich nur Lustobjekt und Abfall in den Augen der Männer? Ich bin doch kein Tier! Ich liebe Ihn doch! Sag Aphrodite, kennen Männer denn keine Gefühle?"

Aphrodite streichelt Alana ganz zärtlich. 

Sie versucht zu trösten und sagt: "Auf seine Art liebt Eklasteos dich auch. Männer zeigen uns Frauen das aber nicht so gerne. Sie glauben, es ist ein Zeichen von Schwäche. Sie wollen immer ganz stark vor uns sein. Ich glaube, sie fürchten uns. Komm ganz nah zu mir heran. Wir Frauen müssen zusammenhalten! Nur so halten wir diese Hölle überhaupt aus."

Alana aufgebracht: "Die Männer fürchten uns? Unsinn! Du hast doch wieder zu viel Wein getrunken. Ich glaube eher, die Männer können sich einfach nicht vorstellen, dass wir auch Menschen sind. Wir haben einfach zu wenig mit ihnen gemeinsam. Vielleicht haben die Männer doch recht und wir müssen uns unserem Schicksal als ewige Dienerin des Mannes einfach fügen. Dann wird es uns auch besser gehen."

"Ich werde mich nicht fügen!", erwidert Aphrodite schroff und wendet sich aus Protest von Alana ab.

Alana packt sie zu sich heran und faucht: "Auch Du wirst dich fügen müssen. Sauf nicht so viel Wein! Das schickt sich für uns Frauen nicht. Das Recht, sich maßlos zu betrinken, haben nur die Männer. So wollen es die Götter seit uralten Zeiten. Mit klarem Kopf wirst du auch einsehen, dass ich und vor allem die Männer recht damit haben. Schlaf endlich, sonst schlagen wir uns noch der Männer wegen!"

Aphrodite sieht ein, dass Alana es sich einfach nicht vorstellen kann, einem Mann ebenbürtig zu sein. Sie kennt die Welt nicht, wo zumindest nach dem Gesetz Mann und Frau gleichberechtigt sind. Wo der Mensch unveräußerliche Rechte hat und sie auch einklagen kann. Wo kein Mann einer Frau ungestraft Gewalt antun darf. Wo die Frau sich selbstbewusst und aus freien Stücken ihren Ehepartner auswählen kann. Alana kann sich so eine Welt nicht einmal im Traum vorstellen. "Wie auch? Vergehen doch zweitausend Jahre, bis diese Rechte für uns Frauen Gesetz werden! Ich muss sie eben nehmen, wie sie eben ist. Ihre Liebe, ihre Wärme und Zärtlichkeit brauche ich heute besonders." Versöhnlich schmiegt sich Aphrodite jetzt an Alana. 

Wie ein Kätzchen schnurrend nimmt Alana ihre Zärtlichkeit auf und beschenkt sie dafür mit Küssen.

Innig umschlingen sich beide Frauen. Der warme weiche Körper von Alana beruhigt auch Aphrodite schnell wieder. Die aufkommende Wut auf die Männer verraucht schnell. Sie streicheln und liebkosen sich jetzt gegenseitig. Allmählich schlafen beide ein.






  

Rhyton
 

Seit geschätzten zwei Stunden sitzt Aphrodite mit der neuen Sklavin in der Küche und putzt Fische. Es kommt ihr wie eine Ewigkeit vor. Hinten am Herd werkelt Sara und ist auf beide stinksauer. 

Aphrodite schweigt gezwungenermaßen und denkt zurück: "Zuerst lief alles normal ab. Zynia, die neue Sklavin, naschte vom Fisch und ich erzählte munter mit ihr. Ich wurde vielleicht hundertmal von Sara ermahnt, mich auf die Arbeit zu konzentrieren und nicht ständig zu quatschen. Plötzlich übergab sich Zynia. So viel Fisch nach einer langen Hungerszeit verkraftet der gesündeste Magen nicht. Im hohen Bogen spie Zynia den Fisch wieder aus. 

Da ist Sara sprichwörtlich der Kragen geplatzt. 

Nun sitzen wir beide mit einem dicken Knebel im Mund, von starken Riemen gehalten, vor den Fischen und putzen wie die Irren. Ich glaube, das ist die Strafe dafür, dass ich zu Hause um solche Arbeiten einen großen Bogen gemacht habe. Beim Essen von frischem Bratfisch war ich dann aber immer die Erste. Dieses elende Säubern von Fisch oder auch von Pilzen war eben noch nie mein Fall. 

Sara hat festgelegt, dass erst alle Fische sauber sein müssen, dann wird uns der Knebel wieder aus dem Mund genommen. Im Moment habe ich den Eindruck, dass sich unter dem Berg die Fische weiter vermehren. Am liebsten möchte ich aufstehen und sagen: 'Ihr könnt mich alle mal! Ich gehe!' Aber die noch sehr wachen Erinnerungen vom Marktplatz und die Peitsche am Herd halten mich doch zurück. Es ist für mich alles so unendlich schlimm. Seit Zynias Ankunft ist mir endgültig klar, dass die Transporte der Frauen und Kinder begonnen haben. Damit rückt auch der Tag näher, an dem Rhyton kommt. Vielleicht kommt es doch nicht so schlimm. Womöglich will er mich gar nicht haben und bevorzugt Zynia oder Kabela. Auch Kabela ist eine neue Sklavin vom Markt und könnte mich erlösen. Denn Ethnarch hat neben Zynia auch noch eine ganz dunkelhäutige Sklavin gekauft, eben diese Kabela. Für die Männer muss der fleischige Hintern von Kabela der Inbegriff von Schönheit sein. Alle Männer glotzen nur auf ihren prallen Hintern. Zugegeben, sie ist eine echte Schönheit. Vielleicht ist sie maßgeschneidert für Rhyton? Zurzeit wird sie aber ständig von Hektor angemacht. Schwanzgesteuert, wie er ist, stellt er dem Mädchen andauernd nach. Kabela muss heute auf dem Feld arbeiten, darum ist auch Hektor nicht hier. Ja, Hektor! Seit der Mann seinen Gips los ist, redet er wie ein Wasserfall. Sara hat mich schon gefragt, ob ich dagegen kein Mittel weiß. Leider musste ich Sara enttäuschen.

Gegen Kabela ist Zynia eine ganz zierliche Person. Sie ist höchstens zwölf oder dreizehn Jahre alt. Sie selbst weiß es nicht. Zynia kommt ursprünglich aus Galizien. Ihr eigener Vater hat sie verkauft, weil er nicht mehr alle acht Kinder ernähren konnte. Auch in Galizien sind die Winter kalt und der Hunger ist ständiger Gast. Zynia erzählte mir, dass im letzten Jahr ihr kleiner Bruder Mitas krank wurde. Nur drei Tage später war er tot. Dass sie wie eine ihrer Ziegen verkauft wurde, hat sie hingenommen. Zynia opferte sich für ihre Geschwister. 'Vater hat vier Sack Weizen für mich bekommen', behauptete Zynia nicht ganz ohne Stolz. Das ist verdammt wenig für ein zerstörtes Menschenleben. Sie dagegen tröstet sich damit, dass jetzt wenigstens ihre Geschwister im kommenden Winter nicht hungern müssen. Ich selbst finde, dass das ein sehr schwacher Trost ist."

Wirklich schlimm war eigentlich für Zynia nur die Fahrt mit dem Schiff übers Meer. Sie war in den Bergen zu Hause und hatte das Meer noch nie gesehen. Plötzlich befand sie schon mitten auf dem Meer und starb vor Angst tausend Tode. Jetzt ist Zynia glücklich, so einem guten Herrn dienen zu dürfen. Endlich braucht sie nicht mehr zu hungern.

Die Finger tun Aphrodite weh und sie muss unbedingt mal für kleine Mädchen. Sie erhebt sich und versucht durch Trampeln der wütenden Sara damit zu sagen, dass es höchste Zeit für sie sei. 

Diese kommt wütend auf sie zu und knurrt: "Das will ich selber sehen, dass du Miststück wirklich mal musst! Du willst dich doch nur vor der Arbeit drücken!" 

Derb schnappt sie sich Aphrodite und zerrt sie durch die Tür zum Misthaufen. Dort schiebt sie Aphrodite eigenhändig das Gewand bis fast zu Brust hoch und schreit: "Los mach! Ich will es sehen. Wehe, du musst nicht! Ich werde Hektor rufen, der soll dich ordentlich durchwalken! Der hat ohnehin eine Rechnung mit Dir offen!" 

Sara hat noch gar nicht den Satz beendet, als Aphrodite gezwungenermaßen im Stehen loslegt und Saras Gewand mit bespritzt. Sara springt zwar noch fluchend beiseite, aber das hilft ihr auch nicht mehr. Mit einer kräftigen Ohrfeige bedankt sie sich bei Aphrodite und jagt sie zurück zu den Fischen. Nach einer Weile verschwindet Sara in Richtung Weinkeller. Sofort machen beide Frauen Pause, blicken aber dabei ängstlich zur Tür, hinter die Sara verschwand. Zynia und Aphrodite wären fast vor Schreck von der Bank gefallen, als Sara von der Hofseite in die Küche kommt. 

Sara poltert auch gleich los: "Das habe ich mir so gedacht, ihr faulen Hündinnen. Macht flott! Im Winter seid ihr auch froh, wenn ihr nicht nur von altem Brot und Käse leben müsst. Klotzt ran!" 

Die Tür öffnet sich und beide bekommen mit Kabela und Alana beim Fischeputzen Verstärkung. Kabela und Alana sind offensichtlich froh, endlich sitzen zu können. Aphrodite stört es zwar gewaltig, dass beide Frauen mit schmutzigen Fingern die Fische in die Hand nehmen. Aber sie haben jetzt wenigstens Hilfe. Es fällt Aphrodite immer noch schwer, dass sich hier noch niemand um Hygiene kümmert. Die Menschen hier über die gefährliche Welt der Viren und Bakterien aufzuklären, ist glatter Selbstmord, glaubt Aphrodite. So macht sie nur sehr vorsichtig einige Vorschläge, um die Hygiene in der Küche zu verbessern. Selbst das wird ihr immer wieder als Besserwisserei angekreidet.

Mit Knebel ist sie als Mahnerin zu mehr Hygiene ausgeschaltet.

Alana hat erst jetzt den Knebel bei Aphrodite und Zynia bemerkt und lacht laut los. 

Sara keift gleich von hinten: "Alana, möchtest du auch einen Knebel haben?" 

Alana schaut nur nach unten und schüttelt dabei mit dem Kopf. Aber vier Frauen schaffen wirklich mehr. Urplötzlich ist der Fisch weg. Sara hält Wort und befreit beide von den Knebeln. Aphrodite atmet tief durch und dankt ehrlichen Herzens den Göttern. Jetzt wird der Fisch schichtweise mit vielen Kräutern, Salz und Olivenöl in kleine Fässer gelegt und gut verschlossen. Auf dem Rost hat Sara nebenbei etliche Fische gegrillt und alle dürfen zulangen. Nur Aphrodite und Zynia halten sich zurück. Es ist für sie einfach zu viel Fisch heute. Spät in der Nacht fällt Aphrodite erschöpft in einen traumlosen, tiefen Schlaf.

*

Vom eigenen, aufdringlichen Fischgeruch ist Aphrodite früh aufgewacht. Der Gestank hat sie selbst so genervt, dass nur ein ausgiebiges Bad in der Quelle den Fischgestank lindern kann. Der Morgen kündigt sich nur durch einen zarten hellen Streifen am Horizont an. Es ist richtig kalt, zumindest empfindet Aphrodite das so nach den letzten heißen Tagen. Mit ihren Sachen springt sie ins Wasser. Bad und Wäschewaschen in einem Akt nennt sie das. Das Wasser ist angenehm warm, einfach herrlich. Im Becken legt sie das Gewand ab und versucht, es zu waschen. Doch ohne Waschmittel ist das fast unmöglich. Seife ist nur für die Herrschaften da und das auch nur für die teuren Stoffe. Ihr Tuch ist schon zu alt. Das dürftig gewaschene Gewand hängt sie in den Olivenbaum und springt wieder zurück ins Wasser. Nun genießt Aphrodite entspannt das Bad. Es ist einer der schönsten Momente des Tages für Aphrodite. Die Welt vergessend dreht sie ihre Runden im Becken.

Alana steht plötzlich am Beckenrand und meint: "Aphrodite, komm raus! Wenn du dich so oft wäschst, wirst du doch noch ein Fisch! Uma hat dir ein neues Gewand in die Kammer gelegt. Ich weiß, das ist für dich keine gute Nachricht. Komm trotzdem raus!" 

Deprimiert steigt Aphrodite aus dem Wasser und wirft sich das halbtrockene Gewand über. Mit flauem Magen folgt sie Alana nach oben. In der Kammer wirft sich Aphrodite das neue Gewand über. Es ist ein einfaches Tuch. Es muss ein schon getragenes Teil sein, denn ein blasses Muster ist nur noch in Andeutungen zu erkennen.

"Ich habe kein Recht zur Klage", beruhigt sich Aphrodite. Gemeinsam gehen sie schweigend in die Küche. 

Kalter Bratfisch, Brot und Milch bildet das Frühstück, auch für Aphrodite. So richtig entspannt kann sie heute das Frühstück nicht genießen. Sie wird von allen so komisch angeschaut. 

Nur Hektor, der nun ohne Gips ist, plappert auch heute nur dummes Zeug. Seit Kabela ihm gestern Abend unmissverständlich einen Korb gegeben hat, sind alle Frauen für ihn nur dumme Hühner. Ständig reißt er jetzt über sie schäbige Witze. Er merkt gar nicht, dass ihm niemand zuhört. Er hat nicht einmal begriffen, dass er hier nur unter Frauen ist. So dumm kann eben nur ein Mann sein. "So sind eben die Männer", denkt Aphrodite. "Wir Frauen stören uns nicht daran. Ich hätte ihm schon längst meine Meinung gesagt, aber als Sklavin ziehe ich immer den Kürzeren. Mich plagen jetzt ganz andere Sorgen. Das spüren alle Frauen.

Sogar Sara streichelt mir beim Vorbeigehen den Bubikopf. Die mitleidigen Blicke der Frauen helfen mir nicht, sonder treiben meine Gefühle in eine echte Krise." 

Das Frühstück wird gerade abgeräumt, als Uma in der Tür erscheint und nach Aphrodite ruft. Mit weichen Knien geht sie auf Uma zu. 

Uma schüttelt mit dem Kopf und sagt spürbar nervös: "Er ist noch gar nicht da. Komm mit, ich muss noch einiges mit dir besprechen!" 

Auf der Terrasse sitzen Ethnarch und Eklasteos. Sie sind gerade dabei, den Frühstückstisch, zu verlassen. Eklasteos geht auf Aphrodite zu und sagt freundlich: "Heute beginnt für dich eine neue Zeit. Rhyton soll es endlich gelingen, dich zu bändigen. Ich will nur dein Bestes, Aphrodite!" 

Er geht mit Ethnarch weg und wird unten am Hafen sicher wieder irgendwelchen Geschäften nachgehen. "Die Männer haben es gut", klagt Aphrodite traurig. "Ich möchte auch ein Mann sein."

Uma fordert Aphrodite auf, mit am Tisch Platz zu nehmen und sagt: "Wer wen bändigen wird, ist noch lange nicht entschieden. Ich weiß es besser, du machst aus ihm einen vernünftigen Mann. Ich weiß, viel wird dir abverlangt. Aber nur eine so frei denkende Sklavin wie du kann diesen Mann bändigen. Du wirst es schaffen!" 

Dabei greift Uma nach frischem weichen Brot und bestreicht sich eine Scheibe mit Quark und Honig. Die so bestrichene Schnitte teilt sie und reicht eine Hälfte Aphrodite. 

Freundlich sagt Aphrodite: "Danke!" und denkt an den Spruch von Zuckerbrot und Peitsche. "Und ich bin mitten drin. Hilfe!"

Uma erzählt mit vollem Mund weiter: "Seit heute früh ist Rhyton mit der Herde in Phintias. Ein Großteil der Schafherde hat Rhyton wohl schon verkauft. Vater wird unten mit ihm über dich sprechen. Vielleicht gelingt es meinem Vater, diesen Saufbold von unserem Angebot, zu überzeugen." 

Aphrodite denkt dagegen: "Wenn es wirklich Götter gibt, dann verschont mich und lasst diesen Mann eine andere Sklavin nehmen. Ich habe auch ganz, ganz viel Mitleid mit ihr. Ich werde für euch Götter täglich beten. Versprochen!" 

Aphrodite wird aus ihren Wunschgedanken gerissen, als ihr Uma die nächste Stullenhälfte reicht und sagt: "Wir müssen dich noch richtig rausputzen! Du musst eine unwiderstehliche Schönheit werden! Eben wie die echte Aphrodite. Dein Name weckt Erwartungen. Wenn du es verdirbst, ist Vater auf dich echt böse. Denn Vater will Rhyton behalten und gleichzeitig im Winter endlich Ruhe vor seinen Umtrieben haben. Seinetwegen musste Vater der Gemeinde schon so manches erklären und Abhilfe versprechen. Das soll nach seinem Willen mit deiner Hilfe nun endlich ein Ende haben!" 

Uma schaut dabei immer wieder in Richtung Hofeingang. 

Aphrodite sitz mit dem Rücken zum Tor und fragt darum nervös: "Herrin, kommt Rhyton etwa schon?"

Uma lacht und sagt: "Du kannst es wohl kaum noch erwarten? Ihr Huren seid also doch wild auf Männer! Stimmt ja, du hattest lange keinen Mann. Das fehlt dir wohl jetzt? Ich muss dich enttäuschen. Nein, ich warte auf Hania, eine Sklavin, die mir Senestros schicken wollte. Sie ist eine erfahrene Hetäre, die eine Künstlerin im Schminken ist. Sie soll aus dir die schönste Frau von Phintias machen. Diese Sklavin ist sehr gefragt, vor allem bei Hochzeiten. Oh sie kommt, das muss sie sein!" 

Aphrodite dreht sich jetzt auch um und sieht eine Frau mit einer Kiepe auf dem Rücken den Hang herunter kommen. Aphrodite schätzt, dass die Frau auf die fünfzig zugeht. Sie hat eine auffallend große Oberweite. Die Frau stellt ihren Korb ab und verneigt sich mit einem Handgruß vor den beiden Frauen. 

Uma weist ihr einen Sitzplatz zu, zeigt auf Aphrodite und sagt: "Schau Hania, das ist die Sklavin Aphrodite! Wirst du trotz der kurzen Haare aus ihr eine Schönheit zaubern können?" 

Die Sklavin Hania betrachtet Aphrodite genauer und meint: "Sie hat ein hübsches Gesicht. Warum trägt sie denn ein Eisen? Ist sie etwa eine Kindsmörderin? Wie alt ist sie denn? Soll sie ins Hurenhaus oder heiraten?" 

Uma sagt zu ihr: "Aphrodite wird dir antworten!", schaut dabei Aphrodite an und nickt auffordernd. 

Aphrodite stört sich an der ordinären Schminke dieser Frau. Sie ahnt nichts Gutes und bemüht sich um Fassung. Gequält freundlich sagt sie: "Nun Hania, ich darf dich doch als quasi Leidensgenossin duzen? Du hast viele Fragen, die eigentlich mit deiner Arbeit nichts zu tun haben, aber ich antworte dir gerne. Meinen Halsschmuck aus Eisen trage ich, weil mein Herr mit mir auf Reisen ist. Ich könnte weglaufen. Eine Kindsmörderin bin ich ganz gewiss nicht. Eigentlich fragt man eine Frau nicht nach ihrem Alter, aber als gehorsame Sklavin versichere ich dir, dass ich das dreißigste Lebensjahr deutlich überschritten habe! Als Hure werde ich kaum einen Mann finden, der mich heiraten würde. Ich soll nur einem Mann das Winterbett wärmen." 

Hania reagiert überrascht sauer auf ihre Antworten und sagt böse zu ihr: "Wie kannst du hier so lügen? Ich bin selbst fünfunddreißig Jahre alt. Du hast noch nicht eine Falte im Gesicht, also kannst du nicht so alt sein. Lügnerin!" 

Beide Frauen gehen wütend aufeinander los, greifen sich wütend in die Gewänder. 

Bissig antwortet Aphrodite: "Was kann ich für deine Falten und deinen fetten Arsch! Du hast…!" 

Uma haut Aphrodite und Hania gleichzeitig eine runter und sagt: "Ihr seid wohl beide nicht gescheit im Kopf! Vielleicht rauft ihr Huren euch hier noch! Ich rufe gleich Hektor, der wird eure Hitze mit der Peitsche schon zügeln. Aphrodite, hole eine Schüssel voll Wasser aus der Quelle und wasch dich dort gleich gründlich! Aber sofort!"

Aphrodite möchte sich rechtfertigen, bekommt aber gleich noch eine Ohrfeige, als sie etwas sagen will. Sie fügt sich nur ungern. Denkbar schlecht gelaunt geht sie mit der Schüssel zur Quelle. Auf dem Rückweg sieht sie die beiden Frauen noch beim Essen und Diskutieren. 

Aphrodite muss mit der Schüssel voll Wasser langsam gehen, so dass ihr Kommen früh genug bemerkt wird. So kann sie von dem Gespräch der Frauen nichts mitbekommen. Uma und Hania blicken schon versöhnlicher zu ihr herüber. 

Hania sagt: "Lügnerin, du sollst eine kluge Frau sein, hat mir die Herrin erzählt. Gar schreiben und lesen kannst du. Unglaublich! Heilen kannst du angeblich auch? Vielleicht brauche ich mal Deine Hilfe. Es ist dumm, wenn Frauen sich raufen. Eigentlich neiden die Huren sich untereinander nicht die Vorzüge der Konkurrentin. Das gemeinsame Schicksal, ausgestoßen und verachtet zu sein, verbindet sie doch mehr miteinander! Komm, lass uns anfangen!" 

Aphrodite hat sich noch nicht so beruhigt, aber gehorcht. Irgendwie hat diese Frau sogar recht. "Ich bin eine Hure wie sie", muss sie sich eingestehen. Der nächste Hurendienst erwartet mich ja in nur wenigen Stunden."

Immer noch wütend erträgt sie tapfer die Malereien auf ihrem Gesicht. Sie ahnt aber nichts Gutes. Zu viel Farbe wurde nach ihrem Gefühl an ihr verschwendet. 

Als der Metallspiegel ihr vors Gesicht gehalten wird, schreit sie laut auf und sagt: "Ihr seid wohl wahnsinnig! Ich sehe aus wie ein Feuermelder! Wenn Rhyton mich so sieht und mich nicht schlägt, ist er blind wie ein Maulwurf! Das kann doch…!" 

Uma unterbricht Aphrodites Schimpfen mit der drohenden Hand und sagt: "Was bei allen Göttern ist ein Feuermelder? Du bist doch toll geschminkt! Du bist unerträglich in deinen Launen!" 

Aphrodite bemerkt den Fehler, wieder Unbekanntes aus ihrer Vorwelt in Rage gesagt zu haben und erklärt: "Nun ein Feuermelder war früher ein gut sichtbarer Gegenstand. Man musste darauf einhauen, um ein Warnsignal auszulösen, damit schnell Hilfe bei der Bekämpfung von Feuer kommen konnte. Es ist jetzt nur noch eine Redensart. Aber Herrin, ich bitte um eine Auszeit!" 

Uma schaut sie mit großen Augen an und fragt: "Was ist eine Auszeit? Was für eine Auszeit?" 

Aphrodite ist verzweifelt und versucht es zu erklären: "Nun eine Auszeit nimmt man für eine Spielpause! Ich bitte um diese Auszeit. Ich möchte für kurze Zeit die Regeln, nach denen wir hier leben, aufheben. Für kurze Zeit sitzen hier nur drei Frauen und klären außerhalb der Welt von Herrin und Sklavin ein Problem. Einverstanden?" 

Uma und Hania schauen Aphrodite verständnislos an. 

Nach kurzer Pause lächelt Uma, scheint ihren Vorschlag verstanden zu haben und sagt: "Ich glaube, dich jetzt zu verstehen und weiß, was du meinst. Als einzige Herrin in dieser Runde stimme ich deiner Auszeit zu. Was hast du uns zu sagen?" 

Erleichtert sagt Aphrodite: "Seht mal Frauen, so geschminkt, fällt man zwar auf, aber mit Schönheit hat das nichts zu tun. Uma lasse dich bitte von mir schminken. So wie du dann geschminkt bist, kann Hania nach meinem gründlichen Abschminken es noch einmal bei mir versuchen. Liebste Herrin, würdest du dich opfern?" 

Uma überlegt und nickt dann zustimmend. Hania sitzt immer noch ganz benommen da und beobachtet aber mit wachsendem Interesse, wie Aphrodite an Uma Hand anlegt. Nach einigen Minuten ist ihre Herrin und Freundin fertig. Richtig stolz auf ihre Arbeit reicht Aphrodite Uma den Spiegel. 

Uma betrachtet sich skeptisch im Spiegel und sagt: "Du könntest recht haben, Aphrodite. Ich finde, das sieht wirklich gut aus. Zumindest glaube ich langsam zu begreifen, was du meinst. Ich erkläre die Auszeit für beendet. Aphrodite, du gehst sofort zur Quelle und kommst abgeschminkt wieder. Hania wird mit dir gehen. Ich werde mich so geschminkt Vater zeigen. Mal sehen, was er dazu sagt. Aphrodite, in deinen Augen funkelt immer noch ein gefährliches Feuer. Wehe, ihr prügelt euch unterwegs. Solltet ihr euch nicht zügeln, werdet ihr mich beide von einer ganz anderen Seite kennenlernen. Als Raufweiber kommt ihr für einen Tag nackt an den Schandpfahl unten am Hafen! Dann könnt ihr dort eure Streitigkeiten zur allgemeinen Belustigung weiter austragen. Jede kann dort ihre Vorzüge den Gaffern erklären. Du Aphrodite weißt, was ich meine!" 

Mit gesenkten Häuptern gehen Hania und Aphrodite zur Quelle. Dass Uma nicht scherzt, wissen die beiden Frauen. Aphrodite hat selbst schon Frauen nackt am Schandpfahl gesehen. Geile Männer fassen diese Frauen überall an. Gefesselt können sich diese Frauen nicht wehren. Es muss die Hölle auf Erden für jede Frau sein.

Hania glaubt weit genug weg von der Herrin zu sein und fragt aufgeregt Aphrodite: "Wie kannst du nur so mit einer Herrin reden? Von wegen Auszeit und so! Bist du völlig von Sinnen! Mein Herr hätte mich für solche Frechheiten auf der Stelle totgeschlagen und das nach meiner Meinung auch ganz zu Recht!" 

An der Quelle angekommen, antwortet Aphrodite bemüht versöhnlich: "Zugegeben, du kannst recht haben. Aber Uma ist ja auch nicht meine Herrin. Ich gehöre einem Griechen namens Eklasteos und wir wollten eigentlich nur weiter nach Syrakusae. Weil kein Schiff Richtung Syrakusae unterwegs ist, müssen wir bis zum Frühjahr hier bleiben. Damit du mich verstehst, muss ich dir sagen, dass ich bis vor einem knappen Jahr noch gewohnt war, als Offizier Entscheidungen zu treffen. Für mich war das Erteilen von Befehlen etwas ganz Normales. An die veränderte Situation habe ich mich noch nicht ganz gewöhnt." 

Hania schüttelt mit dem Kopf: "Selbst Uma als Tochter eines wohlhabenden Mannes ist es nicht gewohnt, eigenständige Entscheidungen zu treffen. Mir ist nicht bekannt, dass die Frau meines Herrn jemals eine wichtige Entscheidung getroffen hat. Das ist auch nicht die Aufgabe der Frau. Die Götter haben es so eingerichtet, dass das Weib für das Kinderkriegen und den Haushalt zuständig ist. Ich kenne auch keine Frau, die je etwas Anderes gemacht hat! Wir Huren haben erst recht den Männern zu gehorchen!" 

An der Quelle wird Aphrodite mit Sand und Seife richtig abgerubbelt. Bis die letzten Reste der Schminke entfernt sind, vergeht viel Zeit. Vom Reinigen rot wie ein Krebs im Gesicht geht Aphrodite danach mit Hania wieder nach oben. 

Uma begrüßt beide gut gelaunt und erzählt: "Stellt Euch vor, Vater hat mich so geschminkt gesehen. Erst hat er gar nicht gleich begriffen, dass ich überhaupt geschminkt bin. Meinte nur, dass ich heute besonders gut aussehe. Unglaublich! Aphrodite, du bist eine Zauberin!" 

Hania zu Uma: "Aphrodites Art zu schminken ist so ganz anders. Ich glaube auch, dass ich von ihr noch lernen kann." 

Uma jetzt zu den Frauen: "Genug der Lobpreisungen! Ran an die Arbeit! Sonst ist Rhyton da und Aphrodite noch nicht fertig geschminkt!" 

Mit Uma als Vorlage beginnt nun Hania, Aphrodite zu schminken. Der vorsichtige Umgang mit den Farben ist für Hania ungewohnt und bringt sie vor Anstrengung zum Schwitzen. Dieses Mal dauert es viel länger, aber das Ergebnis begeistert alle drei Frauen. Vom Lachen angelockt steht Eklasteos plötzlich bei den Frauen. 

Als er Uma und Aphrodite genauer betrachtet, entlockt ihm die Begeisterung einen Pfeifton und dann ruft er: "Uma und Aphrodite, ihr seht beide traumhaft gut aus. Kann Alana auch so geschminkt werden?" 

Uma antwortet: "Immer her mit der Frau! Wir sind gerade so richtig in Schwung gekommen!" 

Eklasteos sagt erfreut: "Das ist toll. Ich bringe euch Alana sofort. Übrigens, Aphrodite, wenn Rhyton bei deinem Anblick nicht anbeißt, ist er bestimmt krank!" 

Eklasteos geht in Richtung Küche und verschwindet dort. Kurz darauf ist Alana bei den Frauen. Alana ist von dieser Schminktechnik auch begeistert. Mit Alana sind sie gerade fertig, als Uma erschrocken feststellt, das die Sonne den Zenit bereits überschritten hat, und sagt deshalb: "Schluss mit der Maskerade. Aphrodite, du verschwindest in deine Kammer! Alana bringt dir etwas zu essen und zu trinken. Dann machst du einen Schönheitsschlaf! Bevor du nicht gerufen wirst, kommst du nicht heraus!" 

Von der Mittagshitze ohnehin müde, geht Aphrodite willig in die Kammer. Sie trinkt etwas vom Wein, aber das gereichte Essen rührt Aphrodite nicht an. Ein flaues Gefühl im Magen verleidet ihr das Essen. Der Wein macht sie trotz ihrer Unruhe schläfrig. Aphrodite fällt in einen unruhigen Traum. 

Der große nur so von Muskeln bepackte Sportlehrer Herr Magnusen kommt übergroß auf sie zu und sagt: "Maria, welche Ausrede hast du dir heute für mich ausgedacht, um nicht am Wettlauf teilnehmen zu müssen? Naaa!"

Maria glaubt, dass Herr Magnusen immer größer wird und kein Wort will aus ihr heraus. Die anderen Kinder kichern schon. 

Dann sagt Maria ängstlich zu Herrn Magnusen: "Ich kann heute nicht, weil, weil ich mir den Fuß verstaucht habe! 

Herr Magnusen: "Diese Ausrede hattest du schon das letzte Mal!" 

Die Kinder lachen. 

Mit der Hand zeigt Herr Magnusen auf den Berg und sagt: "Du wirst heute als Erste diesen Berg hoch laufen und uns zeigen, was du kannst!"

Herr Magnusen wird immer größer und kommt ihr immer näher. Er grinst sie ordinär an und greift in seine Turnhose, deren Fülle bedrohlich zu wachsen scheint.

Erschrocken wendet sie sich von dem Mann ab und beginnt ängstlich mit dem Laufen. Doch der Berg wird immer höher und mit jedem Schritt in Richtung Berg entfernt er sich immer mehr. Sie kommt von diesem Mann nicht weg. Verzweifelt läuft sie immer schneller. Doch das Ziel rückt immer weiter von ihr weg. Nun beginnt der Mann schon nach ihr zu greifen. Er trägt jetzt einen Mantel aus Schaffell. Maria will um Hilfe rufen, will sich wehren! Doch sie hört nur Gelächter. Sie sieht den Mann nun ganz nah mit seinem bloßen riesigen Glied auf sie zukommen.

Mit ihren Händen will sie ihn wegstoßen. Ekel und Angst kommen in ihr übermächtig auf. 

Jemand hält sie fest. Sie reißt die Augen auf und sieht mit Erleichterung in das Gesicht von Alana. 

Alana sagt: "Aphrodite, was ist mit dir? Du redest wirr. Du hättest mich eben fast geschlagen. Komm, dein Rhyton ist da und wartet auf dich!" 

Aphrodite setzt sich an die Bettkante, doch die Angst lähmt ihre Beine. Alana holt die Nilpferdpeitsche vom Haken über dem Bett und gibt sie Aphrodite. 

Der Anblick der Peitsche elektrisiert Aphrodite. Zögernd aber mit festen Schritten gehen beide zur Terrasse. Es dämmert schon. Die Sonne ist gerade hinter den Bergen verschwunden und tut wie immer so, als würde nichts geschehen. Aphrodite glaubt, dass sich alle zu ihrer Aburteilung versammelt haben. Alle bekannten Gesichter, ihr Herr Eklasteos, Ethnarch und Uma sitzen bequem auf der langen Bank. Hektor, Sara und ihre Töchter hocken etwas steif daneben auf extra geholten Stühlen. Nur die neuen Sklavinnen fehlen in der Runde. Aber wo zum Teufel ist denn dieser Rhyton? Für einen Augenblick lang hofft sie, dass er heute doch noch nicht kommt. Aphrodite steht steif und unbeholfen vor der versammelten Mannschaft. Sie hört Stimmen. Jemand kommt von hinten. Sie dreht sich um. Aphrodite sieht die zierliche Sklavin Zynia mit einem sehr großen Mann zusammen gehen. Der perfekte Typ Herzensbrecher kommt auf Aphrodite zu. Ein Mann zu schön, um wahr zu sein. 

Dieser Traummann geht direkt auf Aphrodite zu und sagt: "Hoher Herr, das ist also die schöne Sklavin, die mir diesen Winter das Bett wärmen soll? Bevor ich auf euer Angebot eingehe, muss ich mehr von ihr sehen!"

Unmissverständlich gibt Eklasteos ihr ein Handzeichen.

Aphrodite lässt ihr Tuch fallen. Nackt steht sie vor ihm. "Mein fetter Hintern interessiert ihn. Wer ich bin, will er nicht wissen. Er ist ein Scheißkerl wie alle Männer", ärgert sich Aphrodite maßlos.

Kritisch betastet Rhyton die nackte Aphrodite. Er schiebt mit dem linken Daumen ihre Oberlippe hoch und betrachtet ihre Zähne. 

Wie auf dem Sklavenmarkt öffnet sie für ihn ihren Mund. Er muss ja seine Ware bewerten können. Sie kocht innerlich schon vor Wut. Er ist ein Sklavenschänder wie alle Männer hier.

Rhyton nickt zufrieden, schweigt aber. Er geht um sie herum. 

Sie hält auch still, als er ihr zwischen die Beine greift. Immer wieder geht er um sie herum und schweigt. 

Der Mann kann sich nicht entscheiden. Aphrodite macht genervt selbst ein Angebot: "Herr, wenn ihr euch nicht entscheiden könnt, nehmt mich gegen einen kleinen Aufpreis heute Nacht nur zur Probe! Wenn ich nicht euren Wünschen entspreche, holt ihr euch morgen eine andere Sklavin für die langen Winternächte!" 

Rhyton geht erschrocken zwei Schritte zurück und sagt: "Was war das denn eben? Seit wann macht die Ware den Preis und verhandelt auch noch selbst? Eine Sklavin macht selbst das Angebot? Das habe ich noch nicht erlebt! Was ist hier…hier …?" 

Ethnarch unterbricht ihn: "Genau aus diesem Grund kommen wir dir im Preis entgegen. Wir machen dir ein günstiges Angebot! Diese Sklavin ist einmalig! An ihr kannst du dich so richtig austoben! Du kannst sie nach deinen Wünschen formen. Es soll endlich eine gefügige Sklavin aus ihr werden. Du scheinst der geeignete Mann dafür zu sein. Wenn dir das bis zum Frühjahr gelingt, bekommst du dein Geld für die Pacht zurück. Sie wird sowieso mit ihrem Herrn weiter nach Syrakusae reisen. Du bist sie ohne Aufwand und Kosten los. Frei für eine neue Frau im nächsten Winter. Das Angebot kannst du unmöglich ausschlagen!" 

Rhyton überlegt und erklärt dann: "Herr, ihr habt recht! Auch der Vorschlag der Sklavin klingt verlockend. Ja, überlasst sie mir für eine Nacht zur Probe!" 

Eklasteos mischt sich ein: "Mir gehört die freche Sklavin. Sie stammt aus göttlichem Geblüt und wurde als Strafe der Götter eine Sklavin. Das ungebetene Angebot der widerspenstigen Sklavin gilt, wenn Ihr wollt!" 

Ethnarch, Eklasteos und Rhyton reichen sich die Hände und sagen gemeinsam: "So soll es sein!" 

Rhyton hebt Aphrodites Gewand vom Boden auf. Er riecht kurz daran und sagt zu Aphrodite: "Verschwinde Sklavin. Du wartest in meiner Kammer auf mich!" 

Aphrodite will nach dem Gewand greifen. Mit einem bösen Lächeln schiebt er ihr Gewand hinter seinen Rücken. 

Verärgert übergibt sie ihm die Nilpferdpeitsche. Aphrodite geht nackt, aber mit stolzem aufrechtem Gang in Richtung Kammer. 

In der Kammer setzt sie sich auf das Bett. So am Bettrand sitzend überlegt sie: "Was erwartet mich? Wie soll ich mich verhalten? Formen soll er mich. Geschliffen soll ich werden! Was will Ethnarch? Rhyton soll ruhiger werden. Für Ethnarch soll Rhyton in Zukunft ein gottgefälliges Leben führen. Wie soll das zusammenpassen? Es gibt nur eines – Krieg gegen diesen Mann! Oder aber ich arrangiere mich mit ihm. Kann ich überhaupt mit diesem Mann ein Arrangement treffen? Er sieht teuflisch gut aus. Aber das, was ich über ihn gehört habe, ist schlicht eine Katastrophe. Er muss ein Frauenhasser sein. Heute Nacht werde ich erst mal abwarten. Egal, wie gut er aussieht. Besser ist für mich ein Winter ohne ihn."

Sie fällt von Sorgen zerfressen zurück auf das Bett und schläft trotz allem ein. 

Plötzlich schreckt sie hoch. Rhyton steht vor ihr und hält die Nilpferdpeitsche in der linken Hand. In der rechten Hand hält er einen großen Krug und sagt im barschen Ton: "Sklavin, entweder ich fessele dich, um mich mit dir zu vergnügen oder du gewährst mir freiwillig, was ich von dir fordere!" 

Aphrodite lächelt bitter und antwortet: "Das, was ich ertragen muss, kann auch ohne Fesseln geschehen." 

Er lässt die Nilpferdpeitsche einfach fallen und reicht ihr den Krug und sagt dabei: "Trink Sklavin, trink auf dein glückliches Los, mir dienen zu dürfen! Bedanke dich!" 

Aphrodite nimmt den Krug und trinkt. Nach einem kräftigen Schluck Wein will sie aufhören. Rhyton zwingt sie mit der Hand zum Weitertrinken. Erst als sie sich verschluckt, darf sie aufhören. Dann fällt sein Lendentuch. Der Mann in seiner ganzen nackten Pracht lässt sich eitel von ihr bewundern. Sein erregtes Glied wippt vor ihr hin und her wie ein Pendel.

Sie gibt sich bewusst unbeeindruckt. Eitler Gockel. Aber er hat was.

Ihre Reaktion gefällt ihm nicht. Mit derben Griffen dreht er Aphrodite um und wirft sie bäuchlings aufs Bett. 

Aphrodite erwartet seinen brutalen Angriff. Doch nichts geschieht von alle dem. Seine Hände wandern überraschend zärtlich über ihren Körper. Er beginnt sie zu küssen. Er küsst sie über all. Der viele Wein lässt ihre Sinne tanzen. Die Küsse von Rhyton bringen ihren Körper zum Schweben. Aphrodite vergisst ihren Vorsatz und kommt ihm entgegen. Sie übernimmt sogar die Führung. Doch der Wein lässt Aphrodite langsam alles um sich herum immer verschwommener, immer wirrer erleben. Wohl nach Stunden kommt Rhyton neben ihr zur Ruhe. Erschöpft, aber glücklich schläft sie ein. 

Sie sitzt im Boot und hat den Blick auf das Haus ihrer Kindheit, auf Omas Haus. Das Boot gleitet über die sanften Wellen der Ostsee, Richtung Bootssteg. 

Der Himmel ist wolkenverhangen. Es nieselt leicht. Oma erkennt sie schon am Fenster. Das Boot fährt stetig zum Ufer, aber eigentlich ist sie noch kein Stück näher gekommen. Hinten am Außenborder sitzt plötzlich Marotti und grinst sie an. Sie bekommt Angst. Sie will Oma zurufen, aber kein Wort will ihr gelingen. 

Marotti fragt: "Nun Maria, hast du Spaß mit ihm gehabt? Denk an deinen Auftrag, wenn du die Männer begreifst, werden sie dir folgen! Männer sind es, die dir bei deinem Auftrag helfen werden. Freund wie Feind. Blind von deinen Liebeskünsten werden die Männer tun, was du verlangst. Jetzt bist du auf dem richtigen Weg. Du wirst es schaffen! Du kannst es…!"

"Ausgerechnet die Männer werden mir helfen?", fragt sie zweifelnd.

Marotti: "Die Männer sind es. Du brauchst sie wie die Luft zum Atmen!"

Maria: "Bisher wurde ich von allen Männern nur missbraucht, vergewaltigt, gequält, geschlagen und ausgebeutet. Das kann nicht euer Ernst sein! Sie jagen und töten mich in meinen Träumen. Ich hasse alle Männer!" 

Marotti nickt nur lächelnd und löst sich im Nebel auf. Und mit ihm langsam auch das Boot unter ihren Füßen. Das Wasser um sie herum bildet einen riesigen Strudel und droht sie zu verschlingen. Sie will ins Wasser springen und fort schwimmen. Hastig beginnt sie mit dem Schwimmen, doch das Wasser verschlingt sie. Eine gewaltige Kraft hält sie fest. 

Aphrodite reißt weit die Augen auf und versucht sich zu orientieren. Wo bin ich? Was ist hier los? Warum kann ich mich nicht bewegen? Mit dem bösen Männlein im Kopf gelingt es ihr nur schwer, Ordnung im Hier und Jetzt zu finden. Vor ihren Augen krabbelt ein kleiner Käfer einen Grashalm hinauf. 

Wo bin ich? Was ist hier eigentlich los, fragt sich Aphrodite andauernd. Nun stellt sie fest, dass Hände und Füße gefesselt sind. Nicht nur das, die Knie und Ellenbogen sind mit einem Riemen zusammengebunden. Sie ist verschnürt wie ein Paket. Sie liegt unten, in der Nähe der Quelle, völlig nackt im Gras zwischen den Weinstöcken.

Vor ihr erscheint Rhyton und sagt: "Nun geile Hure, hast du endlich ausgeschlafen? Du warst wirklich gut in der letzten Nacht. Nein, du warst unglaublich gut. Der Vertrag mit Eklasteos ist perfekt. Der Wein hat mich leider schlapp machen lassen. Als du mich geritten hast, wusste ich, dass du eine verdammt gute Hure bist. Eklasteos hat es auch zugegeben. Ich nehme dich trotzdem. Auch wenn Huren nicht mein Fall sind. Du bist etwas Besonderes! Du bist quasi als gemietete Sklavin jetzt in meiner Gewalt. Weil gewisse Vertragsklauseln auch die Sicherheit deiner unwürdigen Person fordern, sind diese Fesseln notwendig!" 

"Ich bin jetzt sein Eigentum und der Mann macht mit der Erziehung tatsächlich ernst. Warum bin ich blöde Kuh auch letzte Nacht schwach geworden", beschimpft sie sich. 

Aphrodite glaubt jetzt nur noch an ein Wunder und sagt deshalb: "Herr, ich weiß, für euch sind Sklaven nur sprechende Werkzeuge! Aber so kann unser Zusammenleben nicht gelingen!" 

"Das ist also nicht nach deinem Geschmack? Ach wirklich?", fragt Rhyton zynisch lächelnd.

Einen Moment überlegt Aphrodite, dann entscheidet sie, dem Rat von Marotti zu folgen. Aphrodite atmet durch und sagt gepresst: "Mein gottgleicher Herr, ich küsse eure Füßen. Eure Männlichkeit ist so berauschend für mich, dass ich nach eurer Liebe süchtig bin. Sie zwingt mich, mein Innerstes vor euch zu öffnen und euch alle Wünsche zu erfüllen. Euch glücklich zu machen, ist mein Leben, mein Wunschtraum!" 

Rhyton wirkt verwirrt und hebt die Augenbraue. Er denkt nach und sagt: "Sklavin, Hure, du hast mir ohnehin gefügig zu sein! Deine süßlichen Worte sind nur Lüge und Gift." 

Aphrodite merkt, dass er nicht wie gewünscht anbeißt und versucht es eben anders: "Jetzt rede ich mit dir offen. Natürlich bin ich dein Eigentum, deine Sklavin. Du genießt das tolle Gefühl der Macht über einen Menschen. Besser noch, dir gehört eine Frau. Ich beneide dich aber um diese Macht nicht. Denn eure Gier nach Macht ist auch der Grund, warum dieses elende Los vielen Menschen über zweitausend Jahre nicht erspart blieb. Du hast mich zwar letzte Nacht nach deinen Wünschen missbraucht, es ist dein Recht. Aber wirklich besessen hast du mich nicht. Ich habe mich dir im Guten geöffnet. Wir beide haben nur zwei Möglichkeiten, miteinander umzugehen. Eine Möglichkeit ist die klassische Art. Ich bin das Tier und die Hure. Du wirst dann auch nur ein Stück Vieh, ein Stück warmes Fleisch in deinem Bett haben. Du musst fürchten, dass ich trotz harter Strafen dich ständig hintergehe oder dir gar schade. Aber ich biete dir eine zweite Möglichkeit an. Diese Variante heißt Freundschaft! Vielleicht so etwas wie Liebe. Wenn wir nicht gegeneinander, sondern miteinander für uns da sind, wird auch für dich alles einfacher sein."

"Du willst wirklich mit mir zusammenleben? Du willst eine liebende Ehefrau sein?", fragt Rhyton erstaunt. 

Aphrodite voller Zuversicht: "Ja, das will ich! Wenn wir zusammenarbeiten, bekommst du von mir alles. Ich gebe dir alles, was eine Frau dir überhaupt geben kann. Ich erfülle dir alle deine Wünsche. Keine zweite Frau auf dieser Welt wird dir mehr geben können. Ich besitze die Erfahrung tausender Hurendienste. Gleichzeitig kann ich dir die Liebe schenken, die du von keiner Hure bekommst. Du musst selbst entscheiden, mein Rhyton!" 

Nervös läuft Rhyton auf und ab. Er scheint wirklich zu überlegen. Nun wird sich zeigen, ob Marottis Traumbotschaft nicht bloß Fiktion ist. Dass tatsächlich Männer meine Verbündeten sein können.

Rhyton befreit sie von den Fesseln und sagt: "Mag sein, dass ich etwas überreagiert habe. Vielleicht bist du gar nicht so gefährlich, wie alle behaupten. Beweise mir, dass du es auch anders kannst! Beweise mir deinen Gehorsam! Beweise mir, dass du doch nicht gefährlich bist!" 

Nackt, wie Aphrodite ist, steht sie auf, reckt sich und sagt mit einem süßen Lächeln auf den Lippen: "Warum sollen wir uns nach dem Willen der anderen das Leben zur Hölle machen? Ich zeige dir heute noch die Alternative. Ich meine es ehrlich. Denn so hässlich, wie du aussiehst, bist du vielleicht gar nicht. Lass es uns doch beide einfach versuchen!" 

Rhyton greift nach ihrer Hand und meint: "Es ist wirklich anstrengend, immer auf eine aufmüpfige Sklavin aufzupassen. Zeige mir deine andere Seite! Beweise mir, dass du es wirklich ehrlich meinst!" 

"Was verlangst du als Beweis, mein Gebieter?", fragt Aphrodite ehrlich.

Er überlegt kurz und sagt fordernd: "Deine Liebeskünste kenne ich. Wie ist es mit dem Gehorsam? Wie ist es mit dem Willen, das Unmögliche von dir zu verlangen? Du bist eine Sklavin. Die Forderung nackt durch die Stadt zu laufen, ist lächerlich. Du warst sicher schon oft nackt in der Öffentlichkeit. Auspeitschen ist auch Unsinn. Was ich von dir verlange, ist gegen die Natur des Weibes. Nicht nur das Fleisch des Weibes ist schwach. Auch im Geist fehlt es euch Weibern an Mut. Gegen den Mann tretet ihr nur mit List und Gift an. Während ein Mann selbst einen aussichtslosen Kampf gegen seine Feinde wagt und den eigenen Tod billigend in Kauf nimmt, ist ein Weib ganz anders. Wehrlos lasst ihr euch vergewaltigen oder abschlachten. So habe ich einen Vorschlag. Ich verlange darum von dir, dass du gegen mich im offenen Kampf antrittst! Kämpfe wie ein Mann gegen mich!" 

"Ich habe ihn, er gehört jetzt mir. Ich brauche ihn im Kampf nicht einmal zu besiegen", freut sich Aphrodite.

"Dem Schönling und Muskelprotz eine kleine Lektion zu erteilen, wird mir eine Freude sein." Damit er ihre Gedanken nicht errät, küsst sie ihm unterwürfig die Füße und weicht so einem Blickkontakt aus. Sie weiß, ihre Augen hätten sie gleich verraten. Betont ängstlich jammert sie: "Herr, ihr verlangt Unmögliches. Noch nie hat eine Frau den offenen Kampf gegen einen Mann gewagt. Selbst Göttinnen haben sich vor den Göttern gebeugt und nur mit List ihr Ziel erstritten. Aber als Beweis meines absoluten Gehorsams zu euch will ich den Kampf gegen euch wagen."

Rhyton scheint beeindruckt und fragt: "Du würdest wirklich gegen mich antreten? Hier und jetzt?

"Ja Herr! Hier und jetzt kämpfe ich gegen euch. Die Waffe ist mein Körper. Lass uns gegeneinander antreten! Ohne Waffen, nur mit unserem Körpereinsatz", erwidert Aphrodite und schaut vorsichtig zu ihm auf.

Rhyton scheint ehrlich geschockt zu sein und sagt aber, um Fassung bemüht: "Gut Aphrodite, wir kämpfen. Wer am Boden liegt und als Zeichen seiner Niederlage die eine Hand auf den Kopf legt, hat verloren! So soll es sein!"

Aphrodite sagt: "Ich bin damit einverstanden." 

"Doch Halt! Du musst Brust und Schoß bedecken. Denn wenn ich dich so entblößt sehe, bin ich nicht in der Lage, gegen dich zu kämpfen. Kein Mann kann bei dem Anblick einer nackten Frau klar denken. Ich möchte auch, dass dein Gesicht bedeckt ist!", fordert Rhyton und wirft ihr das Gewand zu. Ein Tuch, das er um seine Taille gebunden hat, reicht er ihr als Gesichtsschleier.

"Der Mann ist tatsächlich klüger, als ich vermutet habe. Nackt hätte ich den Mann so schön aus der Fassung bringen können. Jetzt muss ich notgedrungen auf seine Forderung eingehen."

So sagt sie: "Ja es ist besser, wenn wir uns bedecken. Auch deine Reize könnten mich im Kampf ablenken!" 

Rhyton antwortet: "So sei es! Der Kampf kann beginnen. Dir erlaube ich den ersten Schlag!"

Schnell hat Aphrodite ihr Gewand nur als Tuch locker übergeworfen. So hofft sie auf mehr Beinfreiheit. Sein Tuch nimmt sie als Gesichtsschleier. Jetzt ist sie kampfbereit.

Aphrodite wendet sich kurz von ihm ab, aber nur, um durch eine schnelle Drehung genügend Schwung für einen gezielten Fußtritt zu bekommen. Dann springt sie ihn an und Rhyton bekommt einen gedämpften Schlag in den Brustkorb. Trotz der sanften Behandlung von Aphrodite wankt Rhyton, strauchelt und nur mit Mühe gelingt es ihm, stehenzubleiben. Er ist fassungslos, wird wütend und stürzt sich wie wild auf sie. Geschickt weicht sie seinen Schlägen aus, oder fängt sie mit den Händen ab. Doch nur kurz, dann lässt sich bald darauf zum Schein getroffen auf den Boden fallen. Sie hält ihre Hände schützend auf den Kopf und fleht: "Herr, verschont mich! Gnade! Ich gebe mich besiegt und geschlagen."

Scheinbar erschöpft ergibt sich Aphrodite und liegt unterwürfig im Gras. Ihren Sieg hätte er nie akzeptiert. Sein Ego wäre am Boden zerstört und ihr Plan, ihn als Verbündeten zu gewinnen, wäre gescheitert.

Rhyton lässt sich neben ihr fallen, er atmet schwer und sagt mit keuchender Stimme: "Dein Angebot für eine Freundschaft muss ich wohl annehmen, das, was du mir eben gezeigt hast, ist unglaublich. Ich habe nicht gewusst, nein, noch nie erlebt, dass eine Frau tatsächlich kämpfen kann. Keine Frau vor dir hat je so etwas gewagt. Wer hat dir nur so etwas beigebracht? Du bist mir tatsächlich ergeben. Ich vertraue dir. Wer bist du?" 

Aphrodite spürt das wohlige prickelnde Gefühl des Sieges. Hier ist die Niederlage ein Sieg. Es ist der vollkommene Sieg über einen Mann. Marotti hat vielleicht doch recht. Sie weiß, er gehört jetzt ihr. Alles, was nun geschieht, egal was, dieser Mann gehorcht ihr. Dieser Mann frisst ihr aus der Hand! Sie bedeckt immer noch ihr Gesicht. Er soll nicht ihren Triumph sehen.

Aphrodite sagt betont unterwürfig: "Vielleicht konnte ich über mich hinauswachsen, weil ich euch liebe und treu ergeben bin. Sei bitte immer lieb zu mir, wenn wir alleine sind. Dann schenke ich dir viele schöne Stunden. Ich will und werde alle deine Wünsche erfüllen. Aber vor den anderen spielst du den Herrn. Den Herrn, der mich ganz in seiner Gewalt hat! Keiner soll merken, dass wir uns beide verstehen! Bist du damit einverstanden?" 

Rhyton richtet sich auf und sagt: "Nichts ist leichter als das. Ich biete dir dabei zwei Varianten an. Eine Variante ist die harte Gangart, sie wird nur relativ kurz sein. Die andere Variante ist zwar sanfter zu dir, aber sicherlich dauerhafter. Welche möchtest du durchziehen?" 

Aphrodite überlegt und denkt an den Spruch: "Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende" und antwortet: "Ich ziehe die harte Gangart vor." 

Rhyton küsst sie und sagt: "Du bist klug, du wirst deine Entscheidung nicht bereuen!"






  

Die Schäferin
 

Es ist unangenehm kalt geworden in den letzten Wochen. Tagelang hat es nur geregnet. Heute ist seit langem der erste Tag mit blauem Himmel und Sonnenschein. Aphrodite hat es sich unter einem Olivenbaum bequem gemacht. Sie muss heute die Schafe alleine hüten. Ganz alleine stimmt nicht. Die beiden Hunde Pinki und Adonis sind ihre zuverlässigen Helfer, die Rhytons Schafe unter Kontrolle halten. Drei Tage hat sie gebraucht, die Kommandos und Pfiffe zu erlernen. Jetzt sind Pinki, Adonis und sie, Aphrodite, ein unschlagbares Team. Mit dem Blick über den Olivenhain zum Meer hin beginnt sie über die vergangenen Wochen nachzudenken: 

"Es hat wirklich schlimm angefangen. Rhytons Schreckensherrschaft hat meine kühnsten Fantasien bei Weitem übertroffen. Ich war auf einen Schlag sein dritter Hund, besser seine Hündin. An der Leine hat er mich mit Adonis und Pinki zusammen allen vorgeführt. In der Küche bei Sara hockte ich neben den Hunden auf dem Fußboden. Leckerbissen musste ich wie ein Hund mit dem Mund auffangen. Seine Füße musste ich ihm lecken. Schlafen durfte ich offiziell nur auf dem Fell vor dem Bett mit den Hunden zusammen. An den Abenden, wenn auf der Terrasse gefeiert wurde, durfte ich mit Adonis und Pinki nur von Weitem zusehen. Diese Sonderbehandlung hat alle auf dem Hof geschockt. Eine ganze Woche hatte dieses Hundeleben für mich gedauert. 

Dann kam Rhyton eines Abends von einem wichtigen Gespräch mit Ethnarch zurück und verkündete: "Ethnarch will keine weitere Sonderbehandlung für dich, Aphrodite. Unter meiner harten Hand bist du ja förmlich zusammengebrochen, meint er. Ich soll dich in Zukunft deutlich besser behandeln. Damit fange ich gleich an. Komm, ab zur Quelle! Du stinkst wie ein Hund!" 

Nach dem ausgiebigen Bad hat er mich gleich am Wasserbecken leidenschaftlich geliebt. Dass Hektor sich hinter dem Olivenbaum versteckte und uns zusah, störte mich nicht. Die tiefen harten Stöße und das prickelnde Gefühl am Ende entschädigten mich für alles, was davor geschehen war. Ich war wieder eine Frau. Das war viel wichtiger für mich. Danach bekam ich von ihm zwei neue Gewänder und selbst gestrickte Wollsocken. Die Wollsocken betrachtete ich mit viel Skepsis. Es war ein besonders heißer Tag. Wozu also dicke Wollsocken? Heute trage ich sie und bin froh, dass ich sie habe. In den vergangenen Tagen haben sie meine Füße schön warm gehalten. Es ist wohl Winter hier am Mittelmeer. Zum Glück, ein skandinavischer Winter ist es nicht. Als ich mit Rhyton am selben Abend in die Küche kam und neben den anderen Platz nehmen durfte, schien die Welt für alle wieder in Ordnung. Unterm Tisch haben mich viele Hände freudig gedrückt und das nicht nur von meinen Leidensgenossinnen. Uma muss wohl vom Sinneswandel des Rhyton gehört haben und kam auf einen Sprung in die Küche und umarmte mich freudig. 

Sie flüsterte mir ins Ohr: 'So schlimm habe ich es mir mit Rhyton doch nicht vorgestellt. Verzeihst du mir bitte?'

Alle bemühten sich, mir irgendetwas Gutes zu tun. Sara steckt mir neuerdings immer irgendwelche Leckereien zu. Uma befreit mich am laufenden Band von der Küchenarbeit und bedient sich dabei mit viel Fantasie oft haarsträubender Gründe. Dann sitzen wir zusammen und ich erfahre den neuesten Tratsch aus der Stadt. Eine noch größere Tratsche ist aber Hektor. Der von mir so geschundene Hektor ist ganz lieb zu mir und lässt mich bereitwillig an seinen Neuigkeiten teilhaben. Mit dem, was Rhyton von seinen Saufgelagen an Neuigkeiten mitbringt und bereitwillig im Bett erzählt, bin ich so eine Art Nachrichtendrehscheibe geworden. So nimmt mir offensichtlich keiner meinen schwachen Beitrag zur Küchenarbeit übel. Übel hat man mir aber meinen Beitrag zu einem ausgelassenen Fest vor zwei Wochen genommen. Weil Rhytons Horn mich täglich brauchte, ersann ich den Plan, Rhyton so betrunken zu machen, dass er mich wenigstens eine Nacht in Ruhe durchschlafen lässt. Das war von mir sehr egoistisch gewesen, wie sich im Nachhinein herausstellte. Während oben auf der Terrasse die hohen Herrschaften ausgiebig feierten, ging es auch bei uns unten in der Küche hoch her. Auch bei uns floss reichlich der Wein. Ich selbst habe ganz bewusst kaum getrunken.

Alle waren fröhlich und ausgelassen. Rhyton schluckte Unmengen Wein. Aber auch die Frauen, allen voran Kabela, haben keine Trinkrunde ausgelassen. Mit jedem neuen Becher Wein hat Kabela ihrem hitzigen afrikanischen Blut mehr Nahrung gegeben. Ihre lüsternen Blicke für Rhyton habe ich nicht so ernst genommen. Das war mein Fehler.

Denn irgendwann an diesem Abend ist bei Kabela der Damm gebrochen. Von einem Augenblick zum anderen schlug bei ihr die scheinbar gespielte Lust in offene Geilheit um. Ihren drallen Hintern und den unglaublich dichten Urwald dazwischen hielt sie dem volltrunkenen Rhyton direkt vor seine Nase. Dass ein Mann und schon gar nicht Rhyton so einen Anblick einfach ignoriert, ist selbst für mich nur logisch. Ich konnte sehen, wie seine Gesichtsmuskeln erschlafften, das Kinn herunterfiel und seine Augen zu rollen begannen. Ich glaubte zu hören, wie bei ihm eine Sicherung nach der anderen heraus flog. Dann bildete sich bei Rhyton Schaum vor dem Mund und seine großen Augen wurden blind.

Nun erfror Kabelas geiles Lächeln. Auf einen Schlag wurde sie nüchtern. Ihr war klar, dass sie zu weit gegangen war. Sie wollte nur noch weg von diesem besessenen Mann. Doch sie stand direkt vor dem wuchtigen Küchentisch und hatte keine Chance, ihm noch zu entkommen. 

Mit dem schaurigen Schrei des großen Kriegers, der mir so beklemmend bekannt vorkam, wurde Kabela von ihm überfallen. 

Rhyton vergewaltigte Kabela vor allen Anwesenden. Der Mann war ganz außer Kontrolle geraten. Wie besessen verging er sich mit seinem gewaltigen Horn an ihr. Alle haben tatenlos zugeschaut. So etwas habe ich noch nie gesehen. Er ist dann irgendwann immer noch zuckend hinter ihr zusammengebrochen. Wie ein Epileptiker zuckte er auch noch auf dem Boden weiter. Als Rhyton dann ruhiger atmete, haben wir alle zugepackt und ihn in sein Bett getragen. Um Kabela haben wir uns nicht gekümmert. Denn spätestens nach ihrem zweiten herausgejubelten Orgasmus wussten wir, dass es ihr sehr gut ging. Sie hatte ihn am Ende sogar festgehalten, damit er sie weiter ordentlich durchfickte. Ich machte mir große Vorwürfe wegen Rhyton. Schuld an diesem Ende des so schönen Abends hatte natürlich ich. Schuldbewusst bin ich dann gleich bei ihm geblieben. Am nächsten Morgen war ich mir sicher, dass er auf den üblichen Sex vorm Frühstück heute verzichten würde. Ein unangenehmer Irrtum, wie sich für mich herausstellte. Ich drehte längst im Becken meine Runde und tauchte kurz ab. Als ich auftauchte, hatte er mich schon an den kurzen Haaren gepackt. So zerrte er mich heraus. Er hat mich auf seine Knie gelegt und mir den Hintern versohlt. Alle behaupteten, dass ich jetzt einen breiteren Hintern hätte. Das ist natürlich Unsinn. Vielleicht habe ich tatsächlich zugelegt. Ich schrie in meiner Angst damals das ganze Haus zusammen. Dann wollte er mich vor aller Augen vergewaltigen.

Nur Etnarchs Erscheinen im letzten Moment vereitelte Rhytons Absicht. Diese Demonstration seiner Macht hat dann den letzten Zweifel bei mir ausgeräumt, dass Männer gefährlich sind. Doch das ist jetzt Geschichte. Wir haben uns ausgesprochen. Es lässt sich im Moment ganz gut mit ihm aushalten. Er selbst trinkt in letzter Zeit auch deutlich weniger. Na ja, etwas weniger.

Diese Zeit hier ist eine ganz andere Welt als die meine. Überhaupt mit dieser Zeit ist das so eine Sache. Im früheren Leben landete eine Uhr, die nur um zwanzig oder dreißig Sekunden im Jahr vor oder nachging, im Müll. Heute messe ich die Zeit nach dem Stand der Sonne. Welcher Wochentag oder welcher Monat gerade ist, ist für mich völlig unwichtig. Jeder Tag ohne Strafen, mit vollem Bauch und einem warmen trocknen Bett in der Nacht ist ein Glückstag. Welchen Wochentag wir gerade haben, kann mir nicht mal die Küchenchefin Sara auf Anhieb sagen. Von Festtagen zu Ehren von Göttern oder den Beginn des Frühlings mit Fruchtbarkeitskulten habe ich nur nebenbei gehört. Auch die Sonnenwende oder Erntedankfeste werden gefeiert. Aber für uns Sklaven bedeutet das nur noch mehr Arbeit als sonst. Darum lebe und liebe ich jeden gut überstandenen Tag, wie früher meinen Geburtstag. Wenn Rhyton in der Nacht dann auch noch zärtlich zu mir ist, kann ich mein Glück kaum noch fassen. Mein früheres Gejammer am berühmten Montag über das viel zu kurze Wochenende kommt mir jetzt lächerlich vor. Überhaupt kommt mir das Leben, mein Leben im zweiundzwanzigsten Jahrhundert, immer absurder vor. Was ich früher einfach in den Müll geworfen habe, ist hier richtig wertvoll. Wenn ich nur an die arme Zynia denke. Vor vier Tagen fiel ihr ein großer Krug aus den Händen. Natürlich zerbrach er. Mit der lakonischen Begründung, der Krug sei wertvoll, musste die Ärmste zehn Schläge mit der Rute über sich ergehen lassen. Natürlich durfte ich diese grausame Bestrafung mit ansehen. Bei jedem Schlag zuckte unwillkürlich meine Haut zusammen. Ach was, mein ganzer Körper bebte. Der Krug war wirklich in seiner Form sehr einfach und im zweiundzwanzigsten Jahrhundert als Kunststoffprodukt ein Centartikel. Als Kunststoffbehälter wäre er beim Fall aus Zynias Händen nicht einmal kaputtgegangen. Aber hier ist die Herstellung eines Kruges selbst als Massenprodukt recht aufwendig. Auch so profane Produkte wie Butter oder Käse haben hier einen ganz anderen Stellenwert. Dass die Butter- oder Käseherstellung eine schweißtreibende Arbeit ist, hätte ich früher niemals geglaubt. Es ist wirklich alles so anders. 

Es dämmert schon. Die Schafe werde ich heute mit Pinki und Adonis alleine in den Pferch treiben müssen. Rhyton bekommt den Hals beim Saufen unten im Hafen wieder nicht voll genug. Wenn er so viel trinkt, ist er leider auch ein unberechenbarer Liebhaber, wie ich jetzt leidvoll weiß. Er ist eben nur ein Mann."

Sie steht auf und ruft mit einem Pfiff die Hunde. Ihr Handzeichen sagt den Hunden quasi, dass Feierabend ist. Die Hunde treiben freudig die Schafe in den Pferch. 

Auf dem Weg durch den Wein, hoch zur Kammer, hört Aphrodite aufgeregte Männerstimmen. Rhytons Saufstimme ist unverkennbar dabei. Noch versteht sie nicht, was sie sagen. Es klingt aber alles nicht freundlich, darum beeilt sie sich. Sie kommt gerade dazu, wie einer der drei fremden Männer mit einem Messer auf Rhyton zugeht. Aphrodite entscheidet sich sofort einzugreifen. Nun wird sich zeigen, ob ihre Übungen der letzten Wochen sie locker genug für einen Kampf gegen diese Männer gemacht hat. Nach wenigen Atemzügen liegen die Männer bewusstlos am Boden. Ganz benommen steht Rhyton vor den liegenden Männern. 

Aphrodite sagt: "Komm, schnür sie schnell, bevor deine Freunde wieder zu sich kommen!" 

Mit dem Geschick des Schäfers sind die Männer schnell gebunden. 

Wohl vom Lärm angelockt hört Aphrodite Hektor und Sara kommen und sagt noch schnell: "Sage bitte nichts von mir!" 

Als Hektor die drei Männer jetzt so gefesselt liegen sieht, sagt er anerkennend: "Den Dreien hast du es wirklich gezeigt, Rhyton. Gut, dass Aphrodite dabei nicht zu Schaden gekommen ist!" 

Rhyton antwortet zögerlich: "Die Abreibung hatten sie von mir schon lange nötig!" 

Sara sagt mit seltsamen Unterton zu Aphrodite: "Du kannst wirklich froh sein, du hast einen tollen Beschützer!" 

In diesem Moment fürchtet Aphrodite doch, dass Sara mehr gesehen hat.

Inzwischen kommen die drei Männer langsam zu sich und bitten Rhyton um Verzeihung. Der Wein sei schuld gewesen. Von Aphrodite nehmen sie dabei überhaupt keine Notiz. Jetzt ist sie davon überzeugt, dass durch die schnellen und gezielten Schläge die Männer in ihrem Rausch gar nicht gemerkt haben, wer sie eigentlich niedergestreckt hat. Glück gehabt. Wenn es herauskommt, dass sie es mit einem Mann aufnehmen kann, bekommt sie bestimmt viel Ärger. 

Die betrunkenen Männer werden befreit und vom Hof gejagt. Alle gehen auseinander. 

Rhyton sagt zu Hektor: "Lass schon mal Wein holen! Ich komme mit Aphrodite bald nach!" Schweigsam mit bohrendem Blick nimmt Rhyton Aphrodite an die Hand und zieht sie in ihre gemeinsame Kammer. 

In der Kammer sagt Rhyton kratzig: "Danke Aphrodite! Trotzdem hast du mich damals reingelegt. Du bist also eine Amazone!"

"Vergib mir, mein Gebieter. Ich habe dich nicht hintergangen. Ich war dir doch immer eine gute Frau. Wie vereinbart, opferte ich mich für euch auf. Verzeiht ihr mir, mein Gebieter? Die Liebe zu euch ist stärker als jede Gefahr!", sagt Aphrodite, verneigt sich tief vor ihm und hofft so, das Schlimmste abzuwenden.

Er holt Aphrodite zu sich hoch und drückt sie fest an sich. 

Dann küsst er sie innig und sagt: "Ich habe dir vielleicht mein Leben zu verdanken. Wir bleiben Partner. Ich möchte dich gerne zur Frau haben!"

Ganz eng schmiegt sich Aphrodite an ihn und sagt: "Danke Rhyton. Ich wäre gerne deine Frau geworden, aber ich bin eine Hure und deiner nicht wert. Eklasteos wird mich niemals an dich verkaufen. Aber nochmals danke, Rhyton!"

"Ja, ich weiß, aber man wird doch mal träumen dürfen. Lass uns in die Küche gehen und den Sieg feiern!", sagt Rhyton und Hand in Hand gehen beide in die Küche. Aphrodite wäre jetzt lieber mit ihm alleine geblieben. In der Küche wird er gleich wieder Unmengen Wein trinken und dann schnarcht er die ganze Nacht durch.  

In der Küche wird Rhyton von den Frauen mit Fragen förmlich überschüttet. Mit weit ausholenden Armen und lallender Zunge erklärt er ziemlich zusammenhanglos seine Attacken gegen die, wie er sie nun nennt, Mörderbande. Nach den Schilderungen dürften die Männer eigentlich nur noch Hackfleisch sein. Aber das scheint niemanden zu stören. Den von Sara gereichten Weinkrug leert Rhyton ganz neben bei auch noch aus. Inzwischen begnügt sich Aphrodite mit Wasser, Brot und einem frischen Käse. Aber die Gewissheit, die verschiedenen Kampfsporttechniken immer noch zu beherrschen, verschafft ihr ein neues Selbstvertrauen. Mittlerweile ist Rhyton so betrunken, dass seine Beine ihm den Dienst versagen. Nur mit Hilfe von Alana und Sara gelingt es Aphrodite, ihn in sein Bett zu hieven. Rhyton schläft sofort ein. Von den Schnarchtönen genervt, kann sie nicht gleich einschlafen.

Draußen ist es kalt. Jetzt trinkt sie etwas Wein. Der Wein hilft ihr, das Schnarchen besser auszuhalten. Aber langsam sinkt sie doch in die Welt der Träume.

Bilder von München tauchen vor ihr auf. Der Weg von ihrer Wohnung zur Klinik nimmt vor ihr greifbare Gestalt an. Sie hört den Verkehrslärm und Menschengruppen kommen ihr auf dem Weg zur Klinik entgegen. Sie haben es wie immer sehr eilig. Am liebsten hätte sie diese Leute gefragt, wie es ihnen geht, was es Neues gibt? Aber keiner nimmt von ihr Notiz. Vielleicht zwanzig Meter vor dem Haupttor zur Uniklinik steht plötzlich Marotti und winkt ihr zu. 

Etwas irritiert geht sie auf ihn zu und fragt: "Warten Sie hier auf mich, Professor?"

Marotti nickt, lächelt und sagt: "Nun Maria, entschuldige, Aphrodite! Ich muss mit dir sprechen. Von weiteren Aktionen als Ninja–Kriegerin rate ich dir dringend ab! Schau was dich erwartet, wenn du den Männern dein Können zeigst!

Marotti zeigt mit einer Hand auf einen riesigen Reklamebildschirm. Erst versteht Aphrodite nichts, doch dann geschieht das Unfassbare. Die Reklame verschwindet. Eine riesige Arena voller Menschen taucht auf. Dort unten zwischen toten Menschen und Tieren erkennt sich Aphrodite. Nackt, Blut überströmt mit einem Netz und einem Dreizack in den Händen. Im Oberschenkel steckt ein Pfeil und ein Löwe geht zielsicher auf sie zu. Jetzt steht sie auf einmal in der Arena und der Löwe ist keine zehn Meter vor ihr zum Sprung bereit. Wie gebannt schaut sie auf den Löwen, der jetzt springt.

Aphrodite schreit aus Verzweiflung, wacht auf und ist am ganzen Körper klatschnass. Sie schreit in die Dunkelheit: "Verdammt, ihr Herren der Zeit, ich habe eure Warnung verstanden. Es war wieder wie einer dieser bösen Träume, die ihr Angst machen. Sie zieht ihr durchgeschwitztes Gewand einfach aus, geht nackt in die kalte Nacht hinaus und sucht ihren Körper nach Verwundungen ab. Der Traum war eben zu realistisch. Die Schmerzen waren einfach zu real. Erleichtert stellt sie fest, dass sie keine Verletzungen hat. Etwas wehmütig blickt sie zu den Sternen. Ich muss endlich mein Schicksal annehmen. Es gibt keinen Weg zurück. Ich lebe jetzt hier und muss nach diesen Regeln leben. Die Kälte der Nacht treibt sie wieder ins Bett, zum schnarchenden Rhyton. Auf dem Tisch steht ein Krug, immer noch fast voll. Sie steht auf und trinkt noch einmal. Auch wenn sie weiß, dass morgen früh das Männchen im Kopf wieder da sein wird. Das Bett beginnt sich zu drehen. Bald fällt Aphrodite in einen bleiernen Schlaf.

*

Die Sonne hat den Morgen schon hinter sich gelassen, als Aphrodite aufwacht. Neben ihr schläft Rhyton immer noch. Sie rüttelt ihn sicherheitshalber wach und fragt: "Darf ich mich waschen gehen?"

Rhyton nickt nur und brummt dabei wie ein Bär.

Schnell steht sie auf und läuft zur Quelle. Trotz der Kälte springt sie beherzt in das Becken. Im Wasser bemerkt sie erst, dass sie heute gar keinen schweren Kopf hat. Sie bleibt nur kurz im Wasser. Mit dem Gefühl, wie neugeboren zu sein, steigt sie aus dem Wasser. Flink hat sie sich angezogen und holt sich in der Küche von Sara Brot und Quark. Die Fischinnereien und anderen Reste für Pinki und Adonis vergisst sie auch nicht. Sie sitzt unter einem Olivenbaum und ist gerade mit dem Frühstück fertig, als Rhyton auftaucht. 

Er schwankt noch mächtig, aber fragt sie: "Seit wann hütest du denn die Schafe schon?" 

Einen kleinen Moment zögert sie, dann aber antwortet sie: "Nun seit heute Morgen. Wie immer!" 

Er schüttelt nur mit dem Kopf und trottet davon. Aphrodite atmet durch und lacht leise vor sich hin. Erst im letzten Moment wird sie Uma gewahr. 

Uma nimmt neben ihr Platz und fragt: "Wie geht es dir Aphrodite? Du hast bei Rhyton wohl viel zu tun?" 

Aphrodite setzt eine gewichtige Miene auf und sagt: "Ja, bei Rhyton habe ich immer viel zu tun. Was gibt es Neues, Uma?" 

Uma macht es sich richtig bequem und mit ernstem Ton sagt sie: "Dein Herr, ich meine dein richtiger Herr Eklasteos, hat vor ein paar Tagen verkündet, dass es bald Krieg gegen Karthago geben wird. Das hat vor den Hohen Herren der Stadt für viel Aufregung gesorgt. Nun liegt seit gestern Abend schon das zweite Kriegsschiff unten im Hafen. Er hat wohl recht. Aber weil Vater und Eklasteos in großen Mengen Tuch vorproduziert haben, konnten sie am Abend an das Heer große Mengen Stoff gewinnbringend absetzen. Aber das willst du von mir sicher gar nicht hören?" 

Aphrodite schaut sie milde lächelnd an. Sie kennt Uma längst gut genug, um zu wissen, dass sie wirklich wichtige Neuigkeiten hat. 

Darum sagt sie: "Uma, für mich sind deine Botschaften über die große Politik natürlich sehr wichtig. Von den Ereignissen hängt schlicht mein Leben ab. Nun, ich habe Eklasteos vom dritten Punischen Krieg erzählt. Ich habe ihn überredet, sein Gut zu verkaufen. Nur wenn dieser Krieg wirklich stattfindet, ist meine gute Position Eklasteos gegenüber gesichert." 

Uma scheint ihre eigentliche Botschaft vergessen zu haben, blickt sie verstört an und sagt: "Du bist wohl wahnsinnig, wie kannst du als Frau den Männern in die Politik reinpfuschen? Was heißt überhaupt: 'Dritter Punischer Krieg?' Es war doch gut, dass Rhyton dich geschliffen hat! Aber es hat wohl nicht gereicht?" 

Aphrodite beleidigt: "Uma ich weiß eben Dinge, die sich deiner Vorstellungskraft entziehen. Glaube mir, ich habe in jedem Fall recht. Ja, ich weiß, dass dieser Dritte Punische Krieg das Schicksal des alten Karthago besiegeln wird. Mehr darf ich dir dazu nicht sagen." 

Uma wütend: "Ich dachte, Rhyton hätte dich gebändigt, aber du als Sklavin scheinst mehr Macht über die Männer zu haben, als ich es mir in meinen kühnsten Träumen vorstellen kann! Dich kann wohl keine Peitsche bezwingen! Ich stelle wieder die Frage, wer bist du?" 

Aphrodite lehnt sich zurück und blickt in die Krone des Baumes und sagt: "Uma, Herrin, liebste Freundin, das haben wir beide doch schon lange besprochen. Ich bin die Sklavin Aphrodite! Ich habe in deinem Auftrag Rhyton gebändigt. Du hast es selbst so gewollt! Oder hattest du nicht an meine Kraft geglaubt?" 

Uma gequält: "Du wirst mir immer unheimlicher. Ich glaubte, dass ihr euch beide erziehen werdet. Die Wahrheit ist, du beherrscht diesen Mann. Unglaublich, eine Sklavin bezwingt diesen Mann. Wie machst du das nur?" 

Aphrodite greift Uma ins Haar, streichelt sie und sagt: "Uma, ich habe ihm nur gezeigt, was eine liebende Frau einem Mann alles bieten kann. Mehr nicht, Uma. Wenn du willst, zeige ich dir, wie man einen Mann für sich gefügig machen kann!" 

Uma blickt sie erstaunt an und sagt: "Das kannst du wirklich?" 

Aphrodite sagt lächelnd: "Herrin, wenn Ihr wollt, zeige ich euch Tricks, die Männer völlig aus der Fassung bringen. Ich habe inzwischen so vielen Männern gedient und festgestellt, dass sie eigentlich leicht zu steuern sind. Euer künftiger Gatte wird dann unter euren Händen und anderen kleinen Hilfsmitteln weich wie Wachs! Aber deswegen bist du doch nicht zu mir gekommen? Du hast doch echte Neuigkeiten?" 

Uma richtet sich richtig auf und sagt mit gehobener Stimme: "Das habe ich wirklich, Aphrodite. Stell dir vor, dein Herr Eklasteos, dieses Schlitzohr, hat doch tatsächlich mit den Offizieren auf dem Kurierschiff einen Handel vereinbart. Während zu dieser Jahreszeit kaum ein Schiff unterwegs ist, hat dieser Halunke mit dem Kurierschiff des römischen Senats vereinbart, dass er bei der Rückfahrt aus Karthago nach Rom mitgenommen wird. Das bedeutet, dass in zwei oder drei Wochen die Reise nach Syrakusae für euch weiter gehen wird." 

Aphrodite überrascht: "Schade, ich habe mich gerade an Rhyton gewöhnt. Nun soll ich diesen Trunkenbold doch noch so schnell verlassen. Als Sklavin habe ich eben keinen Einfluss auf solche Entscheidungen." 

Uma lächelt und sagt: "Liebst du Rhyton etwa? Du bist schon komisch. Allen jammerst du die leidende Sklavin vor, aber in Wirklichkeit müssen alle nach deinem Willen tanzen. Sag doch einfach: 'In Syrakusae ist bald Krieg'! Eklasteos wird dann hier bei uns bleiben." 

Aphrodite antwortet mit ernster Miene: "Ändert es etwas, wenn ich Rhyton liebe? Für eine Frau und eine Sklavin gilt das erst recht. Fragt man eine Frau danach, was sie will?"

"Nein, natürlich nicht!", sagt Uma leise.

 "Schau Uma, dass, was ich über künftige Ereignisse erzähle, hat zwar was mit künftigen, aber tatsächlichen Ereignissen zu tun. Es sind keine Fantasien einer Frau. Ich kann nichts dazu erfinden. Nichts von dem, was kommen wird, kann ich ändern!", erklärt Aphrodite. 

Uma schaut sie ungläubig an und sagt dann: "Wie kannst du das nur wissen?"

Aphrodite überlegt, die Wahrheit brauch ich ihr nicht zu sagen. Sie wird mich nicht verstehen. Es muss eine Wahrheit sein, die in ihre Welt passt. 

Aphrodite überlegt kurz und sagt betont mit Würde: "Wenn du schweigen kannst, gebe ich dir die Antwort. Schwöre mir bei allem, was dir heilig ist, dass du schweigen wirst!" 

Uma blickt etwas skeptisch, sagt aber dann: "Ich schweige bei allem, was mir heilig ist!" 

Aphrodite atmet tief durch und erklärt: "Nach Eklasteos wirst du es also als Nächste erfahren. Die Götter sprechen zu mir. Aus einer fernen Welt kam ich zu euch. Darum weiß ich von diesem Krieg der Römer gegen Karthago. Es ist der Wille der Götter!"

Uma schaut sie fragend an und sagt: "Also, dieses ferne Land, von dem du so blumenreich erzählt hast, aus diesem Land haben dich die Götter zu uns geholt? Sehe ich das richtig?" 

Aphrodite nickt, umfasst Umas Hände und versichert: "Ja Uma, das ist wirklich verrückt. Ich verstehe das selbst nicht richtig. Es überfordert mich völlig. Dort war ich eine Prinzessin und hier haben die Götter mich in die Sklaverei geschickt. Ich habe wohl die Götter erzürnt. Jetzt profitiert mein Herr von meinem Wissen. Durch mein Wissen ist er nun zu Reichtum gekommen. Verstehst du, ich bin der Schlüssel zu seinem Reichtum! Aber wenn ich ihn belüge, wird er nicht zögern, mich zu töten." 

Uma hebt ihren Kopf, schaut in die Ferne und sagt: "Dass du anders bist, war mir von Anfang an klar. Ich habe das sofort gespürt. Aber diese Götter verstehe ich nicht. Warum du? Eine unwürdige Sklavin als Botschafterin der Götter! Nein, das geht doch nicht, das darf nicht sein!" 

Aphrodite zu Uma: "Vergiss, was ich dir erzählt habe. Ich komme doch selbst damit nicht klar. Ich will nicht, dass du unglücklich wirst." 

Nachdenklich steht Uma auf und geht hoch zur Villa ihres Vaters. 

Aphrodite legt ihr Gewand ab und springt erneut ins Wasser. Das Wasser ist eiskalt, aber es hilft ihr besser mit dem Gehörten klarzukommen. "Also geht die Zeit mit Rhyton schneller zu Ende, als ich es gedacht habe. So ein schlechter Kerl war er doch nicht. Er war zu mir oft viel zärtlicher, als es Mark je gewesen ist. Er hat mich überall geküsst und gestreichelt. Seine Zunge hat mich fast in den Wahnsinn getrieben. Nur an Aron kommt er nicht heran. Ich bin doch eigentlich nur eine Frau, die von einem Mann geliebt werden will. Werde ich das hier je erleben? Als Sklavin bin ich nur eine käufliche Ware und muss jedem Mann gehorchen. Ich bin bereit, ja, ich möchte sogar einem Mann gehören. Ich habe schon fast vergessen, dass ich mal eine emanzipierte Frau war. Ich bin sogar bereit, dem geliebten Mann alles zu geben und zu opfern. Auch das zweiundzwanzigste Jahrhundert hat mir den Mann fürs Leben nicht gegeben. Dort wurde ich nur betrogen und eigentlich auch nur missbraucht. So viel anders als diese antike Welt war diese Welt dort auch nicht." Aphrodite steigt aus dem Wasser und lässt sich von der Sonne trocknen. Sie sitzt noch am Beckenrand und blickt in die Ferne. Sie blickt auf das Meer. Ja, das Meer ist ihr Freund. Der Wind ist heftiger geworden und bringt so das Wasser draußen zum Schäumen. Rhyton steht mit einem Mal neben ihr und krault ihr Haar. Weil sie noch nackt ist, muss sie wohl Rhyton total erregt haben. Er küsst sie leidenschaftlich. Aber er küsst sie nicht lange, dann genießt sie ihn mit allen Sinnen und Freuden.

Als sie sich erschöpft, aber glücklich in den Armen liegen, denkt Aphrodite: "Eigentlich sind Männer doch keine so schlechte Erfindung." 

Erst jetzt bemerkt Aphrodite, dass Uma den Liebeskampf beobachtet haben muss. Völlig erregt kommt sie auf beide zu. Sie öffnet ihr Gewand. 

Mit einer Hand greift sie nach Rhytons erschlafftem Glied und fordert: "Was ist, Rhyton, würdest du mich auch zur Frau machen? Ich möchte endlich auch eine Frau sein! Mach mir auch so einen schönen Hintern, wie ihn Aphrodite hat. Ich habe gesehen, wie du sie von hinten gestoßen hast. Jetzt weiß ich, woher Aphrodite ihren schönen Hintern hat. Mach es mit mir auch! Bitte!" 

Sie lässt jetzt ihr Gewand ganz fallen. Eine junge Frau, in wilder Leidenschaft entfacht, steht vor ihnen. Als wäre es das Normalste von der Welt, dreht sie sich direkt vor ihm um. Sie bückt sich und mit weit gespreizten Beinen, erwartet sie ihn. Von diesem Anblick lüsterner Weiblichkeit blind, richtet sich Rhytons Horn auf. Geil greift er nach Uma. 

Völlig überrascht muss Aphrodite dieses Schauspiel mit ansehen. Was passiert hier eigentlich? Quasi ihr Mann entjungfert gleich vor ihren Augen die Tochter des Hausherren. Das darf nicht sein. Mit einem heftigen Tritt stößt sie den geilen Rhyton beiseite. 

Sie zerrt die erhitzte Uma hoch, schlägt ihr ins Gesicht und sagt: "Uma, Freundin, wach auf! Das darfst du nicht tun! Wenn dein Vater das erfährt, lässt er dich steinigen. Du sollst doch vornehm verheiratet werden. Du musst vor Gott als Jungfrau in die Ehe gehen!" 

"Lass mich in Ruhe, ich weiß, was ich will!", reagiert Uma darauf wütend. Sie will sich jetzt wie besessen auf den liegenden Rhyton stürzen.

Jetzt schlägt Aphrodite ein zweites Mal zu. Doch Uma grinst sie nur wie von Sinnen an. Ihre Hand ist zum dritten Schlag bereit, als auf einmal ihr jemand von hinten in die Haare greift. Sie wird brutal auf den Boden geworfen. Jetzt geht alles sehr schnell. Ihre Hände und Füße sind schnell gefesselt. Ein Knebel wird ihr in den Mund gedrückt und fest zugebunden. 

Sie hört Ethnarch schreien: "Niemals erhebt eine Sklavin die Hand gegen meine Tochter. Dich bring ich um!"

Ethnarch flucht in einer fremden Sprache unaufhörlich weiter und schleift Aphrodite hoch zum Hof vor den Kücheneingang. Hektor schlägt schon Pflöcke in den Boden. 

Aphrodite begreift immer noch nichts. Ihre Gedanken weigern sich zu glauben, dass jetzt ein qualvoller Tod auf sie wartet. Nicht nachher oder später, nein, jetzt in diesen Minuten, soll es sein. Sie möchte aus Verzweiflung schreien, aber geknebelt hat sie Mühe, überhaupt Luft zu bekommen.

Ethnarch schreit Aphrodite an: "Niemals darf eine Sklavin die Hand gegen den Herrn oder die Herrin erheben. Eigentlich hätte ich dich sofort töten müssen, aber weil Eklasteos so an dir hängt, wirst du jetzt mit der Rute geschlagen, bis sie bricht. Selbst wenn nach tausend Schlägen die Rute noch heil ist. Das garantiere ich dir!" 

Aphrodite wird fast wahnsinnig vor Angst. Hektor hält schon prüfend eine Rute in der Hand. 

Ethnarch reicht Uma die Rute und sagt: "Zur Einstimmung darfst du sie für ihre Schläge jetzt bestrafen. Schlag nur kräftig auf sie ein! Sie braucht die Schläge wie die Luft zum Atmen." 

Am Boden liegend kann Aphrodite Uma nicht sehen. Nur Ethnarch steht zwei oder drei Schritte entfernt vor ihr. Ein Klatscher, den sie spürt, aber nicht wirklich Schmerz, trifft sie an der rechten Schulter. Dann hört sie, wie die Rute zu Boden fällt. 

Nun sieht sie, wie Uma vor ihren Vater tritt und sich ihr Gewand vom Leib reißt und so nackt vor ihm niederkniet. 

Uma küsst dem Vater die Füße und sagt: "Vater vergib mir! Nicht Aphrodite, sondern ich muss bestraft werden. Ich habe gesehen, wie Rhyton und Aphrodite sich liebten. In mir brannte plötzlich ein gewaltiges Feuer der Leidenschaft, das nach Rhytons Horn nur so gierte. Ich habe mich nackt vor ihn gestellt, damit er mich nimmt. Damit er mich zur Frau macht. Nur Aphrodite hat verhindert, dass ich meine Unschuld nicht verlor. Erst ihre Schläge haben mich wieder zur Besinnung gebracht. Vater verschone Aphrodite! Sie ist unschuldig!" 

Ethnarch steht wie versteinert da. Der Mann ringt nach Luft und seine Erregung scheint seine Adern zum Platzen zu bringen. 

Ethnarch stammelt: "Was redest du da, Kind? Du bist doch wohl von Sinnen! Hättest du das wirklich getan? Ich hätte dich töten müssen. Ich wollte dir noch ein paar schöne Mädchenjahre gönnen. Doch ihr Weiber seid alle gleich. Es kann nicht schnell genug für Euch gehen." 

Ethnarch hebt die Hände gegen den Himmel und spricht in für Aphrodite unverständlichen Worten offensichtlich mit seinem Gott.

Danach schon ruhiger gibt er Hektor ein Zeichen, dass Aphrodite loszubinden sei und sagt weiter zu Uma: "Du willst es nicht anders haben, Tochter. In drei Tagen ist auf den Wiesen, vor der Stadt, wieder Heiratsmarkt. Dort werde ich dich den heiratswilligen Männern anbieten. Rhyton kann sich auch gleich eine Frau aussuchen, denn Aphrodite ist in gut zwei Wochen schon auf dem Weg nach Syrakusae." 

Ethnarch dreht sich um und geht steif, sichtlich um Fassung bemüht, ins Haus. 

Rhyton hilft Aphrodite auf die Beine, reicht ihr das Gewand und sagt dann zu ihr: "Aphrodite, du kommst mit auf den Heiratsmarkt und hilfst mir, eine Frau auszusuchen. Das bist du mir schuldig! Bitte!"

Aphrodite kann es noch nicht fassen, dass alles vorbei ist. Abwesend nickt sie nur und braucht die helfende Hand von Rhyton. 

Sie küsst Rhyton und sagt erleichtert: "Das mach ich für dich doch gerne. Aber lass mich bitte zur Quelle gehen, ich bin total verdreckt!" 

Auf dem Weg nach unten stellt sie für sich fest, dass sich bei allen Männern beim Anblick einer nackten Frau der Verstand ausschaltet. Der kleine Mann übernimmt die Führung. Egal, ob ein Mann betrunken ist oder wie eben völlig nüchtern. Auch Rhyton war eben ohne Verstand. Eine Teilschuld trägt er auch. Doch Ethnarch kam nicht einmal auf den Gedanken, dass Rhyton eine Mitschuld trägt. Rhyton hätte für die versuchte Schändung von Uma auch eine Strafe verdient. Sicherlich nicht die Strafe, die eine Frau erwartet hätte. Aber eine Geldstrafe oder Stockschläge hätten es auch sein müssen. Gegen die Frauen halten die Männer erstaunlich konsequent zusammen. Aphrodite schlussfolgert: "Ich muss im Kampf mit und gegen die Männer nie Männer gegeneinander aufbringen. Diesen Kampf verliere ich immer. Aber mein Körper, der nackte Körper einer schönen Frau, legt wohl immer den Verstand des Mannes lahm. Mein Körper ist meine Waffe", lächelt sie und springt unten angekommen in das Becken.






  

Der Heiratsmarkt
 

Das ganze Haus ist in heller Aufregung. Am Frühstückstisch haben wohl nur Aphrodite, Alana und Sara Hunger. Denn auf Beschluss von Ethnarch muss sich nun auch Hektor eine Frau suchen. 

"Ich möchte endlich Ordnung in diesem Saustall haben!", hatte Ethnarch über den ganzen Hof gebrüllt. 

Seitdem herrscht im Haus dicke Luft. Die allgemeine Stimmung hat einen Tiefpunkt erreicht. Sara hat ganz andere Sorgen. Sie plant und werkelt an den Hochzeitsfeierlichkeiten. Der Herr hat bei einer Hochzeit seiner Tochter strenge Glaubensregeln einzuhalten. Er streitet deswegen mit Sara. Sie kann nicht verstehen, warum sein Gott so streng ist.

Aber das ist wohl in diesem Haus die kleinste Sorge, glaubt Aphrodite.

Plötzlich herrscht Aufbruchstimmung.

Draußen nimmt Ethnarch seine Tochter an die Hand. Sie ist verschleiert. Nur ihre Augen sind zu sehen. Sie trägt ein farbenprächtiges Gewand mit wertvollen Stickereien.

Die anderen haben es nicht so eilig. Auf dem Weg zum Heiratsmarkt nimmt Aphrodite ihren Rhyton in den Arm. Der Ärmste ist kreidebleich und seine Füße wollen ihm nicht so richtig gehorchen. So muss Aphrodite ihn ganz schön schieben. Denn Ethnarch hat gesagt, dass keiner von beiden Männern es wagen sollte, ohne Frau wiederzukommen. Sollte es dennoch einer wagen, wird er selbst eine Frau für die Männer aussuchen. Er garantiere dann, dass es die hässlichsten Frauen von ganz Sicilia sein werden. 

Zum Heiratsmarkt brauchen sie gar nicht durch die Stadt, sondern gehen an einigen Häusern und Gärten vorbei und sind schon da. 

Zuerst ist Aphrodite enttäuscht und überrascht zugleich. So viele Menschen, wie erwartet, sind in diesem Moment nicht auf der Wiese. Meistens sind es leider nur Männer. Logisch, vor allem die Männer entscheiden hier über die Zukunft ihrer Söhne und Töchter. Nach den heiratswilligen Mädchen muss man zuerst suchen. Aber dann sind sie doch da. Einige von ihnen sind vollkommen verschleiert, so wie man es noch im zweiundzwanzigsten Jahrhundert in den arabischen Ländern erleben kann. Andere Mädchen wiederum werden fast nackt angeboten. Sie tragen nur einen nahezu durchsichtigen Schleier. 

Aphrodite fragt: "Warum sind einige Frauen fast nackt und andere völlig verschleiert?"

Rhyton erklärt ihr: "Aphrodite, schau, die nur dürftig bedeckten Mädchen, das sind meistens keine Jungfrauen mehr und müssen um jeden Preis heute einen Mann finden. Wenn nicht, verkaufen ihre Väter sie schon morgen auf dem Sklavenmarkt. Siehst du dort in farbenfrohen Gewändern und mit kleinen bunten Blumenkronen auf dem Kopf die anderen Mädchen?"

Aphrodite nickt und hört diese Mädchen kleine Lieder singen, wenn ein Bursche in die Nähe kommt, der ihnen offensichtlich gefällt. 

Aphrodite fragt Rhyton: "Was hat es mit diesen Mädchen auf sich?"

"Das sind noch Jungfrauen, aber sie hätten schon längst verheiratet sein müssen", erklärt Rhyton.

Immer mehr Menschen kommen auf den Platz. Mit einem Mal hat Aphrodite Rhyton im Gedränge verloren. Etwas unbeholfen steht Aphrodite in der Menge, als ein junger Mann auf sie zukommt. 

Völlig unbekümmert will er ihr in den Ausschnitt greifen und sagt: "Hebe dein Gewand hoch, ich möchte deinen Schoß sehen!" 

Dem gut einen Kopf kleineren Mann hätte Aphrodite gerne eine runtergehauen, aber sie schiebt ihn von sich und sagt ruhig, aber bestimmt: "Du bist ganz schön frech für dein Alter. Siehst du nicht, ich bin eine Sklavin und habe nur meinen Herrn im Gedränge verloren. Lass mich also in Ruhe!" 

Der Mann grinst und verliert sich schnell in der Menge. Beim Rundblick entdeckt sie Ethnarch mit Uma. Sie stehen noch alleine da. Sie will schon hingehen. Doch jetzt sieht sie auch Rhyton bei einem Mädchen stehen. Aphrodite stellt sich zu ihm. 

Das Mädchen hat den durchsichtigen Schleier abgelegt und ist nun völlig nackt. Nach der Brust und ihrem spärlichen Schamhaar zu urteilen, ist sie noch in der Pubertät. 

Der Mann an der Seite des Mädchens schaut nicht gerade freundlich aus, sagt aber zu Rhyton: "Stattlicher junger Mann, nimm meine Tochter. Sie ist jung genug um sie noch nach euren Wünschen zu formen. Mit fester Hand kann aus ihr die richtige Frau für euch werden. Nun, so schön wie eure Sklavin ist meine Tochter nicht. Das kann sie noch bei guter Pflege werden." 

Das nackte Mädchen lächelt nun gequält und dreht sich einmal um sich selbst, um den Blick auf alle ihre jungen Reize zu gewähren. Dann tritt sie auf ihn zu, nimmt seine Hände und drückt sie an ihre kleinen Brüste. 

Leise sagt sie: "Nehmt mich bitte, ich will euch eine gute Frau sein! Mein Vater verkauft mich sonst morgen als Sklavin. Bitte nimm mich!" 

"Über den Brautpreis werden wir uns schon einig, aber außer ihrer Jugend gebe ich keine Mitgift mit. Sie hat sie nicht verdient. Gleich mit zwei jungen Männern wurde sie erwischt", sagt der Mann bitter. 

Rhyton fragt Aphrodite: "Wie findest du das Mädchen?" 

Aphrodite bedauert das Mädchen wirklich. Für ihre Jugendsünde wird sie nun hart bestraft. Sie muss ja ein ganz schönes Früchtchen sein. Sich gleich von zwei Männern entjungfern lassen und auch noch dabei erwischen lassen, ist echt dumm für sie gelaufen. Die Hellste ist sie nicht.

"Was soll ich Rhyton raten?", denkt Aphrodite und sagt zu ihm: "Sie ist auf ihre Art schön und kann sicherlich in einigen Jahren eine gute Frau für dich sein. Du kannst sie dir ja vormerken und erst einmal hier weitersuchen!" 

Rhyton meint: "Du hast recht Aphrodite, wir werden weiter Ausschau halten. Vielleicht kommen wir wieder." 

Damit lassen sie die beiden stehen und Rhyton steuert automatisch auf das nächste leicht verschleierte Mädchen zu. 

Aphrodite hält ihn fest und rät ihm: "Denk nicht immer mit deinem Schwanz. Wenn es nach ihm geht, kommst du an keiner nackten Frau vorbei. Schau da, das Mädchen mit der Sonnenblume in der Hand! Lass uns doch zu ihr gehen." 

Mürrisch gehorcht Rhyton und beide gehen auf das Mädchen zu. 

Ein langer hagerer Mann mit tiefen schwarzen Augen und leicht grauem Haar steht neben ihr und begrüßt Rhyton freundlich mit: "Ave, junger Mann!" 

Aphrodite beachtet er gar nicht und sagt: "Junger Mann, das ist meine schöne Lara. Sie ist sehr häuslich und kann gut kochen." 

Aphrodite betrachtet sie kritisch. Ein junges Mädchen ist sie schon lange nicht mehr. Ihre Augen sind ganz der Vater, aber vorstehende Wangenknochen lassen ihr Gesicht sehr männlich wirken. Der zarte Mädchenbart unterstreicht das noch. 

Rhyton sagt etwas gereizt: "Nun, was kannst du noch bieten, Mädchen? Hebe dein Gewand hoch und zeige mir Schoß und Busen!" 

Das Mädchen rührt sich nicht. Der Vater stellt sich hinter die Braut und hebt das Gewand bis über die Brüste. Kleine flache Brüste, ein breites Becken werden so gezeigt. Aber auch entsetzlich knochige O-Beine, die sicherlich von schlechter Ernährung herrühren, sind zu sehen. Überhaupt eher ein Knochengerüst. Rhyton winkt ab und ohne diesmal Aphrodite zu fragen, geht er weiter. 

Sie kommen wieder an diesem nackten jungen Mädchen vorbei und müssen zusehen, wie ein dicklicher kleiner Mann wohl gerade mit dem Vater handelseinig geworden ist. Traurig blickt Rhyton dem Mädchen hinterher. 

Wider ist Rhyton vom Schwanz gesteuert auf das nächst halb nackte Mädchen zugegangen. Diesmal schweigt Aphrodite lieber. Unter dem durchsichtigen Schleier hat das Mädchen einen wirklich schönen Körper. Sie hat langes schwarzes Haar, volle Brüste und einen üppigen Schoß. Ein schönes Gesicht unterstreicht das noch. Das Mädchen lässt den Schleier fallen. Mit einem Mal schlägt bei Aphrodite die Alarmglocke an. Ihr zweiter Blick auf das Mädchen verrät ihr, die Kleine ist in anderen Umständen. Das Bäuchlein ist ein Baby im vierten oder fünften Monat. 

Diesmal sagt Aphrodite: "Sie hat eine tolle Figur. Zum Anbeißen. Wie findest du sie? Die Figur wird bei ihr noch toller werden. Sie ist bereits schwanger, mein Freud. Wenn dich ein fremdes Kind nicht stört, kannst du sie ja nehmen!" 

Rhyton entsetzt: "Wie kannst du das sehen? Da ist doch noch kein Bauch!" 

Aphrodite erklärt: "Ich sehe es mit den Augen einer Frau und Ärztin!" 

"Jetzt, wo du es sagst, sehe ich es auch. Komm lass uns weiter suchen!", reagiert Rhyton gereizt und gemeinsam setzen sie die Suche fort. 

Ihnen kommt Hektor freudestrahlend mit einem Mädchen entgegen und präsentiert seine künftige Frau den beiden voller Stolz. 

Rhyton sagt: "Nun zeige mal das Vögelchen her!" 

Wie auf Kommando hebt das Mädchen das Gewand bis über die Brust. 

Rhyton begeistert: "So hatte ich das nicht gemeint. Aber sie hat eine tolle Figur. Du hast Geschmack!" 

Aphrodite verbirgt ihr Gesicht hinter Rhyton und lacht erst mal leise. Das Mädchen ist doch im sechsten Monat schwanger. Die Brustwarzen sind schon riesig. Hektor muss ja blind sein.

Hektor sagt nur noch zum Abschied: "Beeil dich, die besten Mädchen sind bald weg. Ich geh nach oben und bald wird Hochzeit sein!" 

Das muss auch schleunigst geschehen, denkt Aphrodite lachend.

Als von Hektor nichts mehr zu sehen ist, lacht Aphrodite laut auf. Dann fragt sie Rhyton: "Hast du es auch gesehen?" 

Rhyton fragt irritiert: "Was soll ich gesehen haben? Das Mädchen hat ein schönes Gesicht. Tolle feste Brüste. Dass sie zwischen den Beinen rasiert ist, zeigt doch, dass sie auf Sauberkeit achtet. Was hast du bei ihr auszusetzen?" 

Verärgert sagt Aphrodite: "Soll das heißen, dass ich mich auch unten rasieren muss, um reinlich zu sein?" 

Rhyton schüttelt den Kopf, küsst sie und sagt: "Unsinn Aphrodite, natürlich nicht. Ich liebe dich so, wie du bist. Sag lieber, was an dem Mädchen falsch war?" 

"Falsch war an ihr gar nichts. Das Mädchen ist gut und gerne im sechsten Monat schwanger. Mehr überhaupt nicht!", antwortet Aphrodite. 

Rhyton lacht laut und röhrend los, dass sich alle Leute nach ihm umdrehen. Nur mühsam beruhigt er sich wieder und sie setzen die Suche fort. 

Rhyton beruhigt sich und sagt: "Wir müssen das anders machen. Auch wenn mein Freund da unten anderer Meinung ist. Wir gehen jetzt zu den verschleierten Mädchen. Neben einem muskelbepackten Mann mit einem tief verschleierten Mädchen bleiben sie deshalb stehen. Aus dem Sehschlitz leuchten hellgraue freundliche Augen ihnen beiden entgegen. 

Aphrodite fragt: "Darf ich sie mir als Frau genauer ansehen?" 

Der Mann nickt nur und zu dritt gehen sie ein paar Schritte weg von den Menschenmassen. Von den Leuten abgewendet, öffnet das Mädchen sich. Was Aphrodite zu sehen bekommt, ist wirklich erfreulich. Es ist eine schwarzhaarige Schönheit. Das zierliche Gesicht, der schmale kleine Mund und die Stupsnase sind formvollendet. Sie hat spitze feste Brüste. Bauch und Taille können nicht schöner sein. In Aphrodite kommt Neid auf. Aber sie muss an Rhyton denken. In zwei Wochen sind sie wieder auf dem Schiff und Rhyton braucht eine gute Frau. 

Darum fragt sie das Mädchen: "Wie ruft man dich? Was kannst du? Kannst du lesen und schreiben? Wo bist du zu Hause?" 

Mit aufgerissenen Augen antwortet das Mädchen unsicher: "Ich werde Corinna gerufen und bin in den Bergen zu Hause. Wir sind eine Schäferfamilie. Lesen und Schreiben habe ich nie gelernt!" 

Sie gehen zurück und Aphrodite denkt, das ist die richtige Frau für meinen Rhyton. 

Aphrodite nimmt Rhyton beiseite und sagt leise zu ihm: "Wenn du dieses Mädchen nicht nimmst, kann ich dir auch nicht weiter helfen. Sie ist wunderschön. Behandele sie gut! Sie ist Schäferin wie du. Ein Traum von einem Mädchen! Ich schau mich noch um, während du verhandelst."

"Gut Aphrodite, ich werde deinem Rat folgen und um das Mädchen bitten!", sagt Rhyton unsicher.

"Kann ich mich noch umschauen?", fragt Aphrodite noch einmal bittend. 

Rhyton nickt und sagt: "Geh nicht zu weit weg! Ich will mit dir zusammen hochgehen."

"Ich geh nicht weit weg!", verspricht Aphrodite und schaut sich schon interessiert um. 

Weil sie wohl einen Moment zu lange gestanden hat, wird sie von einem Mann angesprochen: "Nun Mädchen zeig, was du hast?" 

Aphrodite geht auf ihn zu und fragt: "Siehst du nicht, dass ich eine Sklavin bin?" 

Der Mann, so groß, wie sie, etwas älter schon, sagt zu ihr: "Ich beobachte dich schon geraume Zeit hier auf dem Heiratsmarkt. Du bist zwar eine Sklavin, aber dein Verhalten ist nicht sklavisch. Du bist auffallend selbstbewusst und wunderschön. Du dirigierst deinen Herrn wie einen Hund. Ich habe genug Geld, um dich ihm abzukaufen." 

"Was hätte ich denn bei euch zu erwarten?", fragt Aphrodite, ohne es eigentlich wirklich wissen zu wollen. 

Der Mann scheint nur darauf gewartet zu haben und sagt stolz: "Ich möchte dich gerne als meine Frau haben. Wenn du alle Prüfungen bestanden hast, bist du eine freie und wohlhabende Frau."

Aphrodite fragt skeptisch: "Eine freie Frau? Eure Ehefrau? Was für eine Prüfung muss ich bestehen?"

Der Mann erklärt gebieterisch: "Nach unserer alten Tradition, die schon in punischer Zeit Sitte war, gibt es festgelegte Regeln. An dem, was ich bei dir beobachtet habe, bin ich mir sicher, dass du keine Jungfrau mehr bist. Denn der Mann hat dich mehr als einmal unsittlich berührt und du hast dich daran nicht gestört. Darum wirst du bei mir die ersten sechs Monate in ein Zimmer gesperrt und aufgepäppelt. So mager, wie du jetzt bist, darfst du natürlich nicht bleiben. Nur Frauen unserer Familie dürfen zu dir. Wirst du in dieser Zeit schwanger, verkaufe ich dich wieder. Zeigt sich in dieser Zeit keine Schwangerschaft, wird bald darauf die Verlobung gefeiert. Im Beisein der ganzen Familie wirst du dann nach alter Tradition beschnitten. Ist alles gut verheilt, wird Hochzeit gefeiert. Ist auch das zweite Kind ein Mädchen, hast du zwei Möglichkeiten. Die erste Möglichkeit: Du wirst wieder in die Sklaverei verkauft. Willst du bei deinen Kindern bleiben, wirst du erneut beschnitten. Bis auf ein kleines Loch wird dir alles zugenäht. Nie wieder kann dich dann ein Mann mehr anrühren. Als Haussklavin hast du Wohnrecht und wirst versorgt bis zu deinem Tod. Hast du mir aber einen Sohn geschenkt, wirst du die erste Frau im Haus sein. Reichtum und Wohlstand begleiten dich bis an dein Lebensende!" 

Richtig geschockt von dieser Botschaft schweigt Aphrodite, ist unfähig etwas zu sagen. 

Der Mann sagt: "Nun hoch mit dem Gewand, ich will sehen, was ich kaufe!" 

Er will gerade selbst Hand anlegen, als zum Glück Rhyton eingreift und sagt: "Ich bin fertig, komm, wir gehen los!"

Er packt sie und beide verlassen den Markt. Weil Aphrodite immer noch schweigt, fragt er: "Was hast du Aphrodite? Du bist so komisch?" 

Aphrodite schüttelt nur mit dem Kopf. Den Heiratsmarkt haben sie längst hinter sich gelassen als Aphrodite sich beruhigt hat und ihn fragt: "Wo ist dein Mädchen?" 

Rhyton lächelt: "In ihrem Dorf wird unsere große Hochzeit gefeiert. Erst danach bringe ich sie mit auf den Hof. Du wirst dann leider nicht mehr hier sein. Nach Vertragsabschluss hat er mir erlaubt, einen flüchtigen Blick auf ihr Gesicht zu werfen. Du hast nicht übertrieben. Sie ist wunderschön. Wenn der Rest auch so schön ist, bin ich überglücklich." 

"Sie ist wirklich wunderschön, ein richtiger Gewinn!", antwortet Aphrodite. 

"Ganz habe ich dich eben nicht verstanden, aber es klang gut. Aber was hast du bloß, Aphrodite? Du frisst doch etwas in dich hinein? Hast du wieder etwas angestellt?", hackt Rhyton nach. 

Aphrodite holt Luft und sagt: "Ich kann nur hoffen, dass Eklasteos standhaft bleibt. Der Mann von eben will mich unbedingt kaufen. Ich soll seine Frau werden!" 

Rhyton begeistert: "Das wäre doch toll. Du bleibst hier und wir können uns dann öfter mal sehen. Ich freue mich für dich!" 

"Wenn ich in die Gewalt dieses Mannes gelange, bringe ich mich um. Das schwöre ich bei allem, was mir jemals heilig gewesen ist und wenn ich mir mit meinen eigenen Zähnen die Pulsadern aufbeißen muss. Lebend bekommt mich dieses Monster nicht!", schreit Aphrodite aus sich heraus. 

Entsetzt blickt Rhyton sie an und sagt: "Der Mann sah doch ganz normal aus. Ich glaube sogar, dass er reich ist. Was hat er denn mit dir vor?" 

Aphrodite sagt etwas gefasster: "Er will mich beschneiden lassen. Er braucht mich nur zum Gebären von Söhnen. Für mehr eigentlich nicht. Dass ich als Hure den Männern diene und verkauft werden kann wie Vieh, habe ich irgendwie begriffen. Aber das Recht, eine Frau zu sein, lasse ich mir nicht nehmen. Lieber sterbe ich als Frau. Verstümmeln lasse ich mich nicht!" 

Rhyton fragt zweifelnd nach: "Deinen wunderschönen Schmetterling und deine lustige Erbse will er dir nehmen? Einfach alles wegschneiden? Ich habe von dieser Tradition gehört. Oben in den Bergen ist es noch üblich. Aber dich beschneiden, Aphrodite, ist eine Sünde!" 

"Ja und das Beschneiden geschieht dazu noch vor der ganzen lieben Familie", antwortet Aphrodite böse. 

Rhyton sagt ernst: "Ich werde mit Eklasteos reden. Das bin ich dir in jedem Fall schuldig. Der Mann darf dich niemals kaufen können. Was in meiner Macht steht, werde ich für dich tun." 

Aphrodite weint und nur Rhytons starke Arme halten sie aufrecht. Er umarmt sie, drückt sie und küsst ihr immer wieder auf die weinenden Augen. Geraume Zeit bleiben sie so auf dem Weg stehen.

"Was ist eigentlich aus Uma geworden? Ich habe sie nur kurz zum Anfang gesehen", fragt Aphrodite schon deutlich ruhiger. 

Rhyton zuckt nur mit den Schultern. Hand in Hand, mit großen Schritten, gehen sie weiter. Bald haben sie den Hof wieder erreicht. In der Küche werden sie von den Frauen begeistert empfangen. Sie müssen Rhytons Abenteuer mit den Frauen genauestens erzählen. Aphrodites Erlebnis wird aber von beiden verschwiegen. Auch Uma ist gerettet. Ethnarch hat beschlossen, Uma standesgemäß mit einem Judäer zu verheiraten. Eklasteos soll deswegen eine Botschaft auch nach Syrakusae weiterleiten.






  

Drei Tage danach, der Feind, der Mann kommt!

 

Etwas gelangweilt hat Aphrodite es sich an einem Baumstumpf bequem gemacht. Ein Schattenplatz ist jetzt noch nicht gefragt. Die Sonne hat aber schon etwas mehr Kraft. Ihre Freunde, die Hunde Pinki und Adonis, halten die Schafe unter Kontrolle. "Eigentlich ist dieses Leben so einfach und vor allem absolut stressfrei. Keine Uhr, keine Termine, kein Handy, niemand ruft mich an. Niemand hetzt mich. Keine Überstunden. Kein Urlaubsstress, weil es keinen Urlaub gibt. Keine Wochenendplanung, weil es kein Wochenende gibt. Nur blauer Himmel, ein Strohbett mit einem Stier von einem Mann dazu. Was will ich mehr?", stellt Aphrodite zufrieden mit der Welt fest. "Ach ja, dann ist da noch Sara, die Köchin, die aus dem wenigen, was man kochen kann, so manche Leckerei auch für mich zaubert. Vor fast zwei Jahren hätte ich so etwas absolut für unmöglich gehalten." 

Rhyton und Hektor rufen nach ihr. Sie meldet sich lautstark. Mit ernsten Gesichtern tauchen beide Männer vor ihr auf. Ihre positive Grundstimmung schlägt sofort um. 

Rhyton küsst sie innig und sagt: "Ich löse dich ab. Du gehst mit Hektor nach oben!" 

Mit bleiernen Füßen machen sich Aphrodite und Hektor auf den Weg. Ihre innere Stimme mahnt sie zur Vorsicht und Zurückhaltung. Oben auf der Terrasse erkennt sie Eklasteos, Ethnarch, Uma und Alana und zwei unbekannte Männer von hinten. Erst oben angekommen erkennt sie das Monster wieder. Ihr wird für einen Moment schwarz vor Augen. Hektor stützt sie. Nur mühsam ringt sie sich eine Verbeugung vor den Herrschaften ab. Neben dem Monster steht ein älterer, völlig ergrauter Mann, mit kurz geschnittenem Bart und spärlichem Haupthaar. Er trägt ein einfaches Gewand, aber aus gutem Tuch. Ein besonders dicker goldener Siegelring fällt ihr auch noch an ihm auf. 

Ihr Kopf scheint zu platzen. Ihr Puls beginnt zu rasen. Aphrodite hat ein lautes Rauschen in den Ohren und versteht so nicht, was die Männer reden. 

Der ergraute Mann steht auf und streift ihr das Gewand ab. Dann wird sie gründlich untersucht. Er macht das ohne Eile, aber auch nicht grob. 

Es muss ein Arzt, ein Berufskollege sein, glaubt Aphrodite. Dann hilft er ihr sogar wieder in das Gewand, das hat hier mit ihr noch kein Mann gemacht. 

Langsam sinkt ihr Blutdruck wieder und sie hört den alten Mann sagen: "Sie ist völlig gesund und hat alles am rechten Platz. Mitte zwanzig könnte sie sein. Ungewöhnlich ist ihr festes Fleisch überall. Ihre Haut hängt nicht und der Busen ist ein Männertraum. Sie muss unglaublich vielen Männern gedient haben und hat dabei ihren Körper trainiert!" 

Eklasteos sagt: "Daran hat Rhyton seinen Anteil, aber sie hat in Karthago auch schon als Hure gedient. Wie viele Männer hast du am Tag bedient, Aphrodite?" 

Jetzt heißt es für Aphrodite zu klotzen, statt zu kleckern. Sie weiß, es waren drei, vier, allerhöchstens zehn Männer am Tag. Nur einmal waren es achtzehn Männer, darum lügt Aphrodite: "An schlechten Tagen waren es zwanzig Männer. An guten Tagen waren es aber über fünfzig. Mehr Männer waren es aber, wenn ich am Bock auf der Straße angepriesen wurde. Dann standen die Männer hinter mir in der Reihe, ich habe das Zählen aufgegeben. An solchen Tagen habe ich es schon für ein paar Kupferstücke mit mir machen lassen. Solche Tage haben mir immer wieder Spaß gemacht."

Mit hochrotem Kopf steht das Monster auf und verlässt ohne Gruß das Haus. Mit gleichgültiger Miene, aber mit den besten Wünschen für alle, folgt ihm der alte graue Herr, der vermeintliche Arzt. 

Als beide weg sind, fragt Ethnarch erstaunt: "Aphrodite, ist das wahr? Hattest du wirklich so vielen Männern gedient?" 

Aphrodite schmunzelt und sagt: "Herr, wer weiß das schon so genau, wie das damals in Karthago war?" 

Eklasteos lacht und sagt: "Gerissenes Luder, glaubst du wirklich, dass ich dich verkauft hätte? Rhyton hat mir von diesem Mann schon vorher erzählt. Das, was er mir für dich geboten hat, war übrigens eine Beleidigung. Nur meine Höflichkeit und weil auch ich nur Gast in diesem Haus bin, hat mich daran gehindert, ihn rauszuschmeißen!" 

Erleichtert fragt Aphrodite: "Ist es jetzt überstanden?" 

Eklasteos nickt und sagt: "Das hast du überstanden. Aber eine neue Herausforderung steht dir und Alana bevor. Uma wird Euch in die Stadt begleiten und es wird eingekauft. Ihr müsst für die Überfahrt nach Syrakusae präpariert werden. Ihr sollt Männer werden. Auf dem Kurierschiff des Senats von Rom dürfen keine Frauen mitfahren. Würdet ihr entdeckt, würde man euch nach der Vergewaltigung durch die Mannschaft tot oder lebendig über Bord werfen. Ein gehöriges Stück Arbeit steht uns bevor. Von der tiefen Stimme bis zum Pinkeln im Stehen müsst ihr alles in den nächsten Tagen üben. Alanas großer Busen macht mir im Moment noch Sorgen. Deine blonden Haare, Aphrodite, färben wir einfach tiefschwarz. Es ist eigentlich ein Unding, aus schwachen Weibern überzeugend Männer zu machen! Meine kluge Aphrodite, hast du dazu Vorschläge?"

Eigentlich erst einmal froh darüber, dem Monster entkommen zu sein, ist sie im ersten Moment etwas überfragt. 

Doch dann überlegt sie kurz und sagt: "Gebieter, wenn man aus Männern mit Stoff und Schminke Frauen machen kann, warum nicht auch umgekehrt? Wir Frauen stehen auch unseren Mann!"

Eklasteos lacht laut los und meint: "Ich lasse mich überraschen. Gelingt Euch die Wandlung nicht, müsst ihr eben hier noch ausharren. Es liegt an euch. Also auf, es gibt viel zu tun!"






  

Auf dem Kriegsschiff nach Syrakus (Syrakusae)
 

Der gleichmäßige Takt der Ruder weckt Aphrodite aus der kurzen Nacht. Erst aufkommender Nebel hat gestern, sehr spät, den Rudersklaven eine kurze Pause gegönnt. Auf dieser Fahrt von der Marina, die zur Stadt Hybia Heraia gehört, ging es mit direktem Ziel weiter nach Syrakusae. Aber auf dieser Fahrt ist alles ganz anders. Es ist nicht nur ungewöhnlich, dass dieses antike Schiff im Geheimauftrag des Senats von Rom unterwegs sein soll. Das Schiff, vom Typ her sicher eine Triere, ist ein Kurierschiff, das im Auftrag des Senats von Rom sogar von einem Konsul befehligt wird. Auch der Umstand, dass an den Rudern verurteilte Männer sitzen, ist für sie neu. Sie sollen noch vor wenigen Monaten in Makedonien gegen Rom rebelliert haben. Offiziell sollen diese Männer alles Räuber und Mörder sein. Ihr macht das Angst. Nicht nur, weil sie der offiziellen Version über diese Männer keinen Glauben schenkt. Nein, diese Muskelpakete sind für sie zu ganz anderen Dingen fähig. Hübsche, nein richtig schöne Männer sind darunter. Eine Meuterei der Ruderer würde sie alle in Lebensgefahr bringen. "Ich denke lieber erst gar nicht darüber nach. Ich selbst stecke ja auch ganz schön tief in der Tinte. Dass wir Frauen als Männer verkleidet an Bord sind, ist für mich eine unerträgliche Belastung. Ich hätte nicht gedacht, dass Mann sein so verdammt anstrengend sein kann. Eklasteos hat es sich einiges kosten lassen, um auf dieses Kurierschiff zu kommen. Nun, er hat auch gut lachen. Er hatte satte Gewinne aus seiner Teilhaberschaft am Tuchgeschäft mit Ethnarch zusammen einstreichen können. In seinem Gepäck hat er auch Botschaften an die Judäer in Syrakusae von den Geschäftsfreunden des Ethnarch aus Hybia Heraia und natürlich Phintias mit. Eklasteos ist voller Zuversicht, dass diese neuen Kontakte ihm in Syrakusae noch so manches einträgliche Geschäft einbringen werden." 

Aphrodite stellt im Stillen fest, dass der Vorteil, den Verlauf der Geschichte zu kennen, für Eklasteos sich langsam immer mehr auszahlt. Zu wissen, dass die militärischen Vorbereitungen zur Eroberung und Zerstörung von Karthago in vollem Gang sind, brachte ihm schon klingende Münze ein. Alle Welt glaubt an friedenserhaltende Maßnahmen der Römer, zum Schutz von Karthago und Frieden mit dem Mesinissareich. Niemand will die Eroberung Karthagos durch Rom wahrhaben. 

Aphrodite denkt: "Wenn ich es nicht besser wüsste, hätte ich ja auch diese Lügen geglaubt. 

Auf dem Schiff kann man vor lauter Soldaten kaum treten. Dass wir Frauen auf Kriegsschiffen grundsätzlich unerwünscht sind, wusste ich ja. Dass wir hier uns aber unter lauter Kotzbrocken befinden, haben wir schnell bemerkt. Als Frauen hätten wir hier die Hölle erlebt.

Darum hat Eklasteos uns Frauen ja auch in Männerkleider gesteckt. Mit Stoff für uns hat er dabei nicht gespart. Selbst meinem Vorschlag, unsere Oberweite durch einen Behelfs-BH zu kaschieren, ist Eklasteos gefolgt. Auch die Idee, durch geschlossene Schuhe unsere kleinen Füße zu verstecken, fand er wirklich gut. Er wollte sogar, dass wir beide kurzes Haar tragen sollten. Ich habe aber energisch protestiert. Zu lange habe ich auf mein geliebtes Haar verzichten müssen. Die Idee mit dem Zopf und den Hühnerknochen im Haar hat ihn dann umgestimmt. Er war davon so begeistert, dass jede von uns dazu noch am rechten Ohr einen kleinen Totenkopf aus reinem Silber bekam. Auf dem Schiff erzählte er herum, dass wir wilde hunnische Geiseln seien. Das wurde ihm auch abgenommen. Ansonsten ist das Leben als Mann doch nicht so einfach, wie ich mir das vorgestellt habe. Wenn wir Frauen mal Pipi machen müssen, hilft uns Eklasteos mit seinem dicken Bauch, unser gemeinsames Geheimnis zu bewahren. Nur ist bei unserem Pipi im Stehen immer das Schiff danach nass. Das große Geschäft in den Topf auf dem Schiff unter dem Deck müssen wir uns unbedingt verkneifen. Als offizielle Seefahrtsneulinge wurden die Pipi-Pannen entschuldigt. Andere Pannen waren viel gefährlicher. Zu unserer Tarnung bekamen wir ja auch Männernamen. Alana wird nun Alwart gerufen. Ich, Aphrodite, bin nun Armin. 

Alwart musste gestern im niedrigen Laderaum verrutschte Amphoren richten helfen. Eine Arbeit, die Alwart natürlich völlig überforderte. So eine große Amphora wiegt gut fünfzig bis hundert Kilogramm, je nach Inhalt, schätze ich. Einer der Seeleute war mit der Arbeit von Alwart überhaupt nicht zufrieden. Wütend griff er Alwart an den Oberarm, zerrte ihn wütend aus dem Lagerraum und löste dabei den BH von Alana. Zum Glück konzentrierte sich der Mann beim Herumzerren auf die Luke, sonst hätte der Seemann bei Alwart die freigelegten Brüste schnell bemerkt. Die Folgen wären nicht auszudenken gewesen. 

Auch mit unseren Stimmen funktioniert es nicht so, wie gehofft. Wenn wir etwas sagen, lachen die Männer meistens. Dann noch das Problem 'Mann an sich' auf diesem Schiff. Sie alle sind Oberflegel, rabiat und ordinär. Vor allem Alana hat große Probleme, wenn diese verdammt gut gebauten Männer sich völlig nackt auf dem Deck waschen. Sie glauben ja alle, nur unter Männern zu sein. Auch die Zoten der Männer über uns Frauen sind für mich und Alana oft unerträglich. 

Die bösen Geschichten, mit denen Eklasteos uns Frauen drohte, wenn unsere Identität entdeckt würde, klingen glaubhaft. Die Massenvergewaltigung und die anschließende Verarbeitung zu Fischfutter ist für mich ein Faktum. Wobei er uns versicherte, dass Frauen noch lange nach ihrem Tod missbraucht wurden. Eine grausige Vorstellung, die uns Frauen in einem permanenten Angstzustand hält. Zumal dieser römische Senator und Konsul Corculum als Befehlshaber nicht den Eindruck bei mir hinterlässt, von menschlichen Gefühlen etwas zu wissen. Steigerungsmöglichkeiten bei unserer Enttarnung als Frauen könnten also noch grausige Überraschungen bereithalten. Überhaupt machen alle Soldaten auf mich den Eindruck, weder untereinander und schon gar nicht gegen andere zimperlich zu sein. Darum freue ich mich über jeden Ruderschlag, der uns dem Ziel näher bringt. Aus den Gesprächen der Soldaten kann ich entnehmen, dass heute Abend Syrakusae erreicht wird. Weil das Schiff sehr schnell auf dem Wasser und vom Wind unabhängig ist, wurde jeden Tag ein Hafen angelaufen. Darum braucht mit Wasser nicht gespart zu werden. Das ist auch wichtig, denn in den Mittagsstunden hat die Sonne schon sehr viel Kraft. Ein Zelt mit einem Schattenplatz ist nur für die Offiziere da. Wenn die Sonne ihren Zenit erreicht, gibt es auch die einzige Mahlzeit auf dem Schiff, meistens eine dünne Fischsuppe und je nach Rang und Person Brot dazu. "

Nun versucht Aphrodite, den schwachen Küstenstreifen besser zu erkunden. Doch es gibt nicht viel zu sehen. Aphrodite wird müde und vom gleichmäßigen Takt der Ruder nickt sie wieder ein. 

Alanas zärtlicher Rüffel weckt Aphrodite zur Essenausgabe. Noch ganz benommen holt Aphrodite ihre Ration. Für Sklaven ohne Aufgaben natürlich ohne Brot. Ob nun selbst verschuldet oder als derber Streich: Aphrodite stürzt und begießt einen Soldaten von Kopf bis Fuß mit ihrer dünnen Suppe. Sie entschuldigt sich höflich, rappelt sich unter allgemeinem Gelächter wieder hoch und will bei Alana die kläglichen Reste verspeisen. Sie hat keine zwei Schritte getan, als ein Schwert an ihrem Hals sie zum Halt zwingt und eine raue Stimme zu ihr sagt: "Deine Entschuldigung nehme ich nicht an. Kämpfe mit mir Milchbart, du Eunuch!" 

Langsam dreht sich Aphrodite um und sagt: "Ich kämpfe nicht. Ich kämpfe nicht mit dem Schwert. Ich habe keine Waffe." 

Wohl in der Hoffnung auf etwas Unterhaltung steht der Senator Corculum plötzlich neben beiden und sagt: "Soldat, hast du es nicht gesehen, ein Sklave trägt keine Waffen? Gebt dem Sklaven ein Schwert!" 

Aphrodite entscheidet: "Wenn ich jetzt nichts sage, bin ich in drei Minuten tot." Darum holt sie tief Luft, bemüht sich um eine möglichst tiefe Stimme und sagt: "Hoher Herr, er fordert mich heraus, darum wähle ich die Waffen. Darum bitte ich euch, Senator Corculum, erlaubt den Zweikampf ohne Waffen. Nur den Einsatz des ganzen Körpers!" 

Aphrodites Versuch mit tiefer Stimme zu reden, misslingt gründlich und alle lachen. 

Senator Corculum hebt die Hand und alles schweigt. Darauf sagte er mit süßlicher, zynischer Stimme: "Das Milchbärtchen hat recht. Sollen sie beide ohne Waffen kämpfen. Ihr wisst, ich kann kein Blut sehen! Wer nicht mehr aufsteht, hat verloren!" 

Nach allgemeiner Zustimmung haben die Soldaten mit ihren Schilden eine kleine Arena mitten auf dem Schiff gebildet. Ohne langes Zögern wickelt Aphrodite ihr Gewand unten als eine Art Hose zusammen. Am Kopf wird das Tuch zu einem turbanähnlichen Gebilde gewickelt. Diese Umgestaltung der Kleidung löst bei den Männern Lachkrämpfe aus. Ihr Gegner befreit sich nur von seinen Waffen und wartete ebenso lachend auf Aphrodite. 

Ohne sich weiter um die Männer zu kümmern, stellt sie sich wie tausendmal früher geübt in Kampfposition auf. Nun ist kein Auge der Männer mehr trocken. Die Männer halten sich die Bäuche und ringen nach Luft.

Aphrodite konzentriert sich und entscheidet sich für den Erstschlag. Denn jeder Schlag, der sie trifft, den sie einstecken muss, kann sie töten. Ein Sprung, ein Schrei und der Soldat fällt gerade wie ein gefällter Baum um. Nach dem dumpfen Aufprall des Soldaten stören nur noch die Ruderschläge die greifbare Stille der Soldaten. Mit weichen Beinen und zitternden Händen richtet sich der Soldat wieder auf. Kaum steht er wieder, greift Aphrodite erneut an. Dabei bemerkt sie gar nicht, dass die Schilde im Rücken des Soldaten sein Fallen verhindern. Darum hämmert sie mit Händen und Füßen wie wahnsinnig, bis zur Erschöpfung, auf diesen Mann ein. Völlig außer Atem bleibt sie mit zitternden Beinen stehen. Sie zweifelte jetzt an ihrer Kampfkunst. Der Mann will einfach nicht fallen. 

Alles schweigt. Dann endlich rutscht der leblose Mann langsam zu Boden. 

Das Schweigen durchbricht Senator Corculum und sagt: "Sklave, was war das für eine Kampfart? Natürlich hast du gewonnen!" 

Er nimmt zum Zeichen des Sieges Aphrodites Hand und sagt weiter: "Klarer Sieger ist der Sklave Armin!" 

Alles ruft: "Sieger! Sieger! Sieger!" 

Aphrodite holt Luft und sagt: "Senator Corculum, danke, meine Kampfart nennt man Lebenswille!" 

Senator Corculum begeistert: "Solche Soldaten kann ich immer gebrauchen. Höre, als Senator habe ich die Macht, dir die Freiheit zu schenken, wenn du bei mir als Soldat dienst!" 

Aphrodite spürt, dem Senator sein Angebot auszuschlagen, wird gefährlich, nein kann den Tod bedeuten. 

Für Aphrodite völlig unerwartet kommt Rettung von Eklasteos, denn er sagte: "Senator, er ist ein Schuldsklave. Er ist eine Geisel. Gebt ihr ihn frei, muss seine Familie mir Ersatz stellen. Nimmt er also euer Angebot an, wird seine Familie ihn für immer verstoßen. Bei mir muss er nur ein paar Jahre dienen, dann ist die Schuld beglichen und er kann nach Hause. Er kann in Ehren zurück zu seiner Familie." 

In Senator Corculum Gesicht lassen sich sogar für einen Augenblick menschliche Regungen ablesen und er sagt: "Guter Mann, ist das dein Sklave? Wenn es sich so verhält, dann habt ihr recht. Behalte deinen kämpfenden Milchbart!" 

Der Senator lacht und geht. 

Auf dem Weg zu Alana ordnet Aphrodite ihre Sachen und bemerkt mit Stolz, wie alle auf dem Weg vor ihr Platz machen. Ein Soldat reicht Aphrodite eine Holzschüssel mit Suppe und diesmal mit einem großen Stück Brot. 

Nur im Vorbeigehen sagt Eklasteos leise zu Aphrodite: "Du bist mir eine Erklärung schuldig!" und verschwindet. 

Fassungslos wird Aphrodite von Alana begrüßt. Mit großen fragenden Augen sagt Alana zu Aphrodite: "Wer bist du? Selbst bei kampferprobten Männern habe ich noch nie einen Kämpfer gesehen, der einen so schnellen Sieg erringen konnte. So wie du den Mann zugerichtet hast, kann er sogar tot sein." 

Aphrodite ganz verlegen: "Entschuldige, der Mann wollte nicht fallen. Erst jetzt ist mir klar, dass die Schilde im Rücken ihn am Fallen gehindert haben." 

Aphrodite beobachtet den immer noch reglos am Boden liegenden Mann mit Sorge. Als er sich etwas bewegt, will sie aufstehen und zu ihm gehen. 

Der feste Griff von Alana hält sie zurück. 

Mit bohrendem Blick sagt Alana zu ihr: "Wenn du jetzt zu diesem Mann gehst und womöglich dich noch entschuldigst, ihm gar aufhilfst, wird dieser Mann vollends entehrt. Nur dein Tod kann dann seine Ehre wieder herstellen. Den gerade erworbenen Respekt der Mannschaft hast du auch wieder verspielt. Willst du das wirklich?" 

Aphrodite lässt sich wieder zurückfallen. Sie denkt: "Meinen Eid als Ärztin muss ich hier vollends vergessen. Sicherlich wird Alana mit ihrer Warnung recht haben. Hier ist eben alles ganz anders.“ Jetzt steht der Mann langsam auf und ist bemüht, nicht in ihre Richtung zu schauen. Sein Gesicht ist geschwollen und vom Blut verschmiert. Etwas wacklig wäscht er sein Gesicht und säubert oberflächlich seine Kleider. Ein Kamerad reicht ihm sein Schwert. Er geht und holt sich ein größeres Stück Brot. Mit dem Brot in der Hand kommt er schon wieder mit festen Schritten auf Aphrodite zu und reicht ihr das Brot. 

"Du bist ein guter Kämpfer. Dein Sieg ist rechtens!", brummt der Mann und schaut verlegen nach unten.

Aphrodite steht auf und nimmt das Brot an. Dann teilt sie es in zwei Hälften und reicht ihm eine Hälfte. 

Überrascht nimmt der Mann das Brot und fragt: "Frieden Kamerad?" 

Aphrodite, um eine tiefe Stimme bemüht, sagt auch: "Frieden Kamerad!" 

Sichtlich erleichtert wendet er sich von ihr ab und geht zu seinen Leuten. Dort wird er freundlich begrüßt und anerkennende Blicke werden Aphrodite zugeworfen. Merklich entspannt lässt sich Aphrodite wieder neben Alana nieder. 

Alana sagt anerkennend: "Du bist jetzt ein richtiger Mann. Ein Mann, der zu ihnen gehört. Du bist einer von ihnen. Mit ihrem Leben stehen sie für dich ein. Keiner wird es hier mehr wagen, gegen dich vorzugehen. Mit Deiner Geste, mit ihm das Brot zu teilen, bist du einer von ihnen. Das fällt den Männern nicht schwer, weil die Hunnen als äußerst tapfere Krieger gelten. Wir sind ja angeblich Hunnen. Du hast es ihnen ja eben bewiesen. Selbst Eklasteos muss dich jetzt wie ein rohes Ei behandeln. Du weißt also doch Bescheid, wie es hier unter Männern und im Besonderen bei den Legionären abläuft. Warum bist du dennoch manchmal so unsicher?" 

Aphrodite sagt leise zu ihr: "Das mit dem Brot kam mir so aus dem Bauch heraus. Ich wusste nicht, dass mein Handeln gleich so durchschlägt. Ich werde also auch weiterhin auf deine Hilfe angewiesen sein. Diese aus dem Bauch getroffenen Entscheidungen sind wohl Jahrtausende alte Erfahrungen und Traditionen. Das ist wie die Instinkte bei den Tieren, die immer weiter vererbt werden. Man sollte auf seine innere Stimme viel öfter hören!" 

Alana schüttelt den Kopf und fragt Aphrodite: "Was bitte sind Instinkte?" 

Aphrodite weiß, dass sie wieder einen Begriff aus der Zukunft verwendet hat. Sie ärgert sich selbst darüber und sagt deswegen etwas genervt zu ihr: "Das muss ich dir später einmal erklären. Hier geht das wirklich nicht. Sei mir bitte jetzt nicht böse!" 

Aphrodite lehnt sich zurück und versucht etwas zu schlafen. Die gleichmäßigen Ruderschläge rufen in ihr aber die Erinnerung an die Zeit zurück, als sie selbst an die Riemen gebunden war und mit der Peitsche angetrieben wurde. Der Wind hat offensichtlich gedreht, denn das große Segel wird gehisst. Als es prall vom Wind gefüllt wird und die Triere antreibt, werden die Ruder eingezogen. Erst jetzt beginnt Aphrodite schläfrig zu werden. Kein Wölkchen ist am blauen Himmel zu sehen. Fast glaubt sie, auf einem Segeltörn in der Ägäis mit Studienfreunden zu sein. Das Stampfen des Schiffes, der Geruch des Schiffes und des Meeres, vermischen sich zu einem Trugbild vergangener Zeit. Nein eigentlich der Zeit, die erst in Jahrtausenden beginnen wird. Sie will gerade einschlafen, als der Schatten eines Mannes sich bemerkbar macht. Es ist ihr Kampfgegner. 

Der Mann blickt sie nicht an, sagt aber betont freundlich: "Können wir miteinander reden?"

"Gerne, jederzeit!", antwortet Aphrodite etwas müde.

Der Mann macht es sich neben ihr bequem und erzählt gut gelaunt: "Du bist der erste Mann, der mich besiegt hat. Ich habe in der halben Welt gegen Männer gekämpft und sie alle getötet. Du hast mir meine Grenzen gezeigt. Ich danke dir dafür. Ich war schon überheblich und oft sehr leichtsinnig. Denn die Kameraden haben mich schon lange gewarnt, dass irgendwann mich einer besiegen wird. Überall habe ich Streit gesucht. Dann noch diese üble Prophezeiung! Der Tod wäre dagegen eine Erlösung für mich. Erleichtert bin ich wenigstens, dass die Prophezeiung nicht in Erfüllung gegangen ist." 

Aphrodite ist überrascht, dass der Mann schon wieder so fit ist, aber fragt mit bemüht kratziger Stimme: "Welche Prophezeiung denn, mein Freund?" 

Der Mann sagt nachdenklich: "Eine Weissagung hat mir das Schlimmste verkündet, was überhaupt einem Mann passieren kann. Ein unwürdiges Weib würde mich besiegen! Stell dir vor, ich sollte nach dem Orakel von einem Weib besiegt werden. Die Götter müssen verrückt geworden sein!" 

"Ja, das glaube ich auch, mein Freund. Aber seid bitte wachsam, die Götter sind oft recht unberechenbar!", erwidert Aphrodite gequält ernst. Denn sie weiß es ja besser. "Ja, ich hätte selbst meinen Weissagungen mehr Beachtung schenken sollen. Aber hätte sich jetzt an meiner Situation etwas geändert? War er auch einer der nackten Männer mit den Speeren? All die bösen Träume seit meiner Jugend und die Karten der alten Frau haben mich damals gewarnt. Ich habe dennoch anders entschieden. Über diesen Mann brauch ich mich überhaupt nicht lustig zu machen."

Der Mann steht auf und geht, sagt aber noch: "Du bist ein echter Ehrenmann, ein echter Kämpfer. Andere hätten mich getötet. Danke Kamerad!" 

"Ich, Aphrodite bin nun ein Ehrenmann, ohne wirklich ein Mann zu sein. Es geht also auch ganz ohne die berühmten männlichen Attribute", stellt Aphrodite jetzt doch ganz stolz fest.






  

Syrakusae
 

Alana weckt Aphrodite und fordert sie mit einem Blick auf, über die Reling zu schauen. Aphrodite sieht einen Küstenstreifen mit zum Teil schnell aufsteigenden Bergen zur linken und rechten Seite. In der Mitte fällt optisch ein Festungsbau auf, der irgendwie vorgelagert ist. Sie überlegt: Es könnte eine Insel sein. Die Stadt muss sehr groß sein, überall sieht man Häuser. Selbst von hier aus erkennt sie schon wirklich beeindruckende Tempel oder Paläste. Bis hoch in die auch dahinter liegenden Berge ist viel bebaut. Die Stadt ist von Weingärten und Olivenbäumen eingerahmt. In ihrem Inneren lockern Pinien, Zypressen und kleinere Obstgärten das Bild auf. 

Vom Anblick begeistert sagt Aphrodite: "Syrakus!" 

Alana antwortet: "Ja, das ist Syrakusae, wir haben es wirklich geschafft. Unsere lange Reise ist nun zu Ende. Was wird uns hier erwarten?" 

Eklasteos steht plötzlich neben den Frauen und sagt euphorisch: "Salute meine Pferdchen, mit euch beiden habe ich hier viel vor. Wirklich sehr viel vor!" 

Er schaut in die verunsicherten Gesichter der putzig aussehenden Frauen, die ja Männer sein sollen, und sagt lächelnd laut: "Männer, hier gibt es viel für euch zu tun. Wenn ihr ranklotzt, soll es euer Schaden nicht sein. Mein Wort darauf!" 

Aphrodite spürt den Druck ihrer Blase und sagt darum etwas gepresst zu Eklasteos: "Für alle ist es im Moment wichtiger, dass die gottgewollte Ordnung wieder hergestellt wird." 

Eklasteos öffnet sein Gewand und uriniert ungeniert über die Reling und sagt spöttisch dabei: "Ja das können nur wir Männer. Darum soll die Frau zum Mann in Demut und Ehrfurcht hinaufschauen. Da seid ihr ja mit mir einer Meinung, Männer!" 

Er lacht laut auf, blickt zu Aphrodite auf und greift ihr derb zwischen die Beine und sagt leise weiter: "Das gilt auch für Frauen und erst recht für Sklavinnen, die es im Kampf mit Männern aufnehmen. Jetzt weiß ich auch, wie Rhyton in seinem Suff drei Männer besiegt hat. Du hast mir ja einen schönen Bären aufgebunden. Die elende Hundenummer von euch war also nur gespielt. Respekt, das war dir wirklich überzeugend gelungen. Alle haben dein hartes Schicksal bedauert. Ich hatte wirklich Skrupel deinetwegen bekommen. Ich Trottel. Stattdessen hattest du also Rhyton voll unter deiner Kontrolle!" 

Er greift noch fester zwischen ihre Beine und tut ihr dabei weh. Der Schmerz, dabei so wehrlos zu sein, lässt den derben Griff des Mannes für Aphrodite fast unerträglich werden. 

Innerlich kocht Aphrodite, denn eine Maria Lindström hätte jetzt diesen Mann für seine Frechheit bestraft. Ihr so einfach zwischen die Beine zu greifen, hätte Maria Lindström auf der Stelle mit gezielten Schlägen gegen den Mann quittiert. Dieser hätte längst am Boden gelegen und vor Schmerzen geschrieen. Was macht die Sklavin Aphrodite? Die Sklavin Aphrodite hält dagegen artig still, ist sogar froh, wenn ihr Herr sie nicht bestraft. Aphrodite und Maria Lindström haben miteinander nichts mehr gemeinsam. Das ist ihr in diesem Moment wieder so richtig bewusst geworden. 

Mit geheuchelter Demut zischt Aphrodite ihren Herrn an: "Ja Herr, ihr habt ja so recht. Glaubt mir Herr, ich werde euch auch weiterhin gehorsam dienen!" 

Er lässt los und sagt freundlich zu ihr: "Mehr verlange ich doch gar nicht. Äh, nicht ganz. Aphrodite, du wirst unter meiner besonderen Behandlung und Aufmerksamkeit aufblühen. Bereite dich schon mal darauf vor!" 

Er umarmt beide Frauen und sagt leise zu ihnen: "Ich liebe euch doch beide sehr!" 

Dann zeigt er mit der Hand in Richtung der Türme und sagt erklärend: "Ja Männer, das ist meine Heimatstadt. Hier rechts, das ist eine Insel, sie wird nur durch eine Brücke mit dem Festland verbunden. Das ist für mich die eigentliche Stadt, der Stadtteil Ortygia. Wenn ihr links vor den Bergen auf die Zypressengruppe schaut, seht ihr rechts davon meine Villa. Um die Villa herum und auf dem Plateau habe ich Weinberge und Felder. Die Felder sind für etwas Getreide und Gemüseanbau. Rechts darunter liegt der Stadtteil Achradina. Von Achradina kommt man über die Brücke in den Stadtteil Ortygia. Weiter nördlich auf einem Plateau liegt Epiplai. Diese Stadt war schon da, bevor unsere griechischen Vorväter hier zu siedeln begannen. Dort verkaufen die Bauern der Umgebung ihr Getreide und Vieh, während unten in Achradina und Ortygia Fisch, Handwerk und Sklaven angeboten werden. Ihr werdet noch genug Zeit finden, alles ausgiebig kennenzulernen!" 

Er dreht sich um, kneift beiden Frauen derb in den Hintern und lässt die Verdutzten einfach stehen. 

Alana scheint der Beschreibung der Stadt von Eklasteos gar nicht gefolgt zu sein, denn sie fragt Aphrodite stattdessen: "Hat Eklasteos etwa recht? Du hast auch die drei Männer für Rhyton zur Strecke gebracht? Wer bist du wirklich? Diese Frage muss ich immer öfter stellen. Wer bist du überhaupt?" 

Aphrodite sagt leise zu Alana: "Lass uns später darüber reden! Hier ist wirklich der falsche Ort dafür. Das Kämpfen kann ich dir auch beibringen. Schau dir lieber die Stadt an! Vom Wasser aus wirst du sie sehr lange nicht mehr sehen können."

Inzwischen ist die Stadt immer näher gerückt. Hafenanlagen und vor allem viele Kriegsschiffe werden sichtbar, sogar sehr viele Schiffe. Aphrodite versucht die Anzahl zu ermitteln. Zum Teil erlaubt das Durcheinander an Schiffen kein vernünftiges Zählen. Aber auch so kommt sie auf über vierzig Trieren. Ihr fällt besonders auf, dass diese Schiffe sehr farbenprächtig bemalt sind. Die blau und weiß gemusterten Schiffe rufen in Aphrodite Erinnerungen an München wach. Im Gaumen rufen die Geschmacksnerven nach Bier. Aphrodite schließt die Augen, sieht aber kein Bier. Sie denkt: "Das liegt wohl daran, dass ich zu selten ein Bier getrunken habe." Aber genauso sind die Farben rot, grün und schwarz vertreten. "Es wird viel Wert auf psychologische Kriegsführung gelegt", stellt Aphrodite fest. Riesige bedrohliche Augen starren sie an. Manchmal sind ganze Monster an den Schiffswänden dargestellt. 

Es fallen Aphrodite besonders noch fünf Schiffe auf. Diese Schiffe haben im Heckteil einen hohen hölzernen Turm und eine lange Leiter mit einem furchterregenden Dorn aus Eisen. Auf anderen Schiffen werden jetzt beim Näherkommen auch große Katapulte sichtbar. Was Aphrodite noch auffällt ist der Eindruck, dass alle erst vor kurzem gebaut wurden. Algen und Muschelbewuchs wie an den Schiffen der Händler ist nicht zuerkennen. Es wimmelt auf den Schiffen und im Hafen nur so von Menschen. Für Aphrodite ist klar: In diesem Sommer beginnt das große Morden in Karthago. 

Der Hafen bietet dem Kurierschiff keinen direkten Anlegeplatz. Nur der Weg über zwei Schiffe lässt die Schiffsbesatzung festen Boden erreichen. 

Mehr als einmal sieht sich Aphrodite schon im Wasser. Die schwankenden Planken von Schiff zu Schiff sind für sie der blanke Horror. Natürlich kommt ihr niemand zu Hilfe. Aphrodite ist ja außerdem ein Mann. Immer wieder nerven sie die Männer, weil beide Frauen zu unsicher und vor allen zu langsam sind.

Noch ziemlich unsicher auf den Beinen folgen die Frauen jetzt mit festem Boden unter den Füßen ihrem Herrn. In einer Seitenstraße hinter dem Hafen können Aphrodite und Alana sich nicht mehr zurückhalten und erleichtern sich, obwohl andere Leute kopfschüttelnd an ihnen vorbei gehen. 

Eklasteos sagt: "Nun ist Schluss mit der Maskerade. Euer Männerdasein erkläre ich hiermit für beendet. Los zieht euch um. Vor meiner Schwester sollt ihr als das auftreten, was ihr seid, nämlich als meine Sklavinnen!" 

Zögernd legen Alana und Aphrodite vor den Augen vorbeigehender Leute einen Teil ihrer Kleidung ab. Mit wenigen Handgriffen sind sie endlich wieder Frauen. Das wieder 'Frau sein' kommt Aphrodite jetzt wie eine Befreiung vor. 

Die nunmehr unnötigen Sachen werden zu einem Bündel geschnürt. Mit dem wenigen Gepäck geht es den Berg schon viel leichter hinauf. Der Sturm hatte ja auch Eklasteos viele seiner Wertsachen genommen. Was noch von Wert ist, trägt Eklasteos selbst am Leib. Ohnehin hatte nur seine tote Frau wirklich Reisegepäck mit und das wird ja jetzt nicht mehr gebraucht. 

Schweigend folgen die Frauen ihrem Herrn, der mit jedem Schritt schneller zu werden scheint. Alana und Aphrodite fehlt schlicht die Luft, um auch noch ein Schwätzchen zu halten. So lassen sie schweigend die Eindrücke um sie herum auf sich einwirken.

Deutlich lockert die Bebauung jetzt auf. An Olivenbäumen und Pinien vorbei geht es mehrmals bergauf und bergab. Dann geht es nur noch an Weingärten und frisch angelegten Gemüsefeldern vorbei, bis sie vor einer halb verfallenen Mauer und einem kaputten Tor stehen, das nur noch einen Flügel hat. 

Eklasteos sagt zu den Frauen stolz: "Wir sind endlich angekommen. Das wird euer neues Zuhause sein!" 

Enttäuscht bleibt Aphrodite einen Moment stehen. Nur zögernd folgt sie ihrem Herrn und Alana.

Unbeirrt geht Eklasteos weiter und hinter alten Olivenbäumen taucht eine Villa auf, die auch schon bessere Zeiten erlebt hat. Zwei Frauen kommen aus dem Haus und Eklasteos umarmt eine der Frauen, küsst sie und sagt: "Schwester, liebste Schwester. Ich bin froh, endlich wieder zu Hause zu sein!" 

Die Frau, den Tränen nahe, sagt: "Eklasteos, lieber Bruder, du hast ja lange nichts mehr von dir hören lassen. Wo hast du deine Frau gelassen? Kommt sie nach?" 

Eklasteos antwortet mit gesenktem Kopf: "Sie kann nicht nachkommen, die See hat sie mir genommen. Das Gut in Afrika habe ich verkauft. Es wird dort bald einen furchtbaren Krieg geben. Mit dem Geld und satten Profiten aus Geschäften mit einem Judäer will ich hier alles wieder aufbauen."

Die Frau weint jetzt und sagt: "Sie hatte schon immer gewusst, dass du ihr kein Glück bringst. Bei den Göttern, du musst verrückt geworden sein. Eklasteos, das ist doch nicht dein Ernst, was du vorhast?" 

Er dreht sich um, nimmt Alana an die Hand und sagt stolz zu seiner Schwester: "Alles wird gut, mein Schwesterherz. Schau, meine liebe Valeria, diese schöne Sklavin heißt Alana und wird bald meine Frau sein!" 

Völlig überrascht von der Botschaft kniet Alana vor Eklasteos nieder und küsst seine rechte Hand und sagt: "Herr, ich will gerne eure Frau sein! Ja gerne!"

Tränen des Glücks überkommen Alana, bedeutet es doch gleichzeitig das Ende ihrer Sklaverei. 

Eklasteos sagt zu Alana: "Ich habe deine Liebe zu mir schon lange gespürt. Du hast mir stets mehr gegeben, als ich gefordert habe." 

Eklasteos wendet sich erneut seiner Schwester zu und sagt: "Schwesterchen, liebste Valeria, ist sie nicht göttlich?" 

Die Schwester lächelt und sagt: "Das sind ja schöne Neuigkeiten. Hübsch ist sie wirklich. Hoffentlich wird sie uns endlich die gewünschten Kinder ins Haus bringen. Ich bin leider zur Kinderlosigkeit verdammt. Aber wer ist diese große Frau dort? Sie ist auch auffallend schön. Wozu soll sie uns nütze sein?" 

Eklasteos geht auf Aphrodite zu und sagt: "Das ist eine wertvolle Hure aus Karthago. Ich habe sie im Spiel gewonnen. Sie ist ein Geschenk der Götter. Eigentlich hat sie blondes Haar, das in der Sonne wie Gold glänzt. Sie nennt sich selbst Aphrodite und besitzt unglaubliche Fähigkeiten. Vor allem kann sie in die Zukunft schauen. Ihrem Rat bin ich gefolgt und habe das Weingut in Utica verkauft. Ihre Botschaft vom Krieg der Römer gegen Karthago scheint tatsächlich in Erfüllung zu gehen. Ihr Wissen hat mir schon klingende Münze eingebracht." 

Die Schwester geht auf Aphrodite zu, hebt wie selbstverständlich Aphrodites Gewand hoch und betrachtet sie kritisch. 

Valeria sagt: "Unglaublich, sie ist tatsächlich eine blonde Frau. Wieso hat sie jetzt schwarzes Haupthaar?" 

Eklasteos antwortet: "Die Frauen musste ich auf dem Kriegsschiff als Männer ausgeben. Nur so konnte ich überhaupt so schnell zu dir kommen." 

Die Schwester lässt Aphrodites Gewand wieder fallen und sagt zu allen: "Kommt erst mal ins Haus. Bei gutem Wein und frischem Brot lässt es sich besser reden. Wie behandelst du deine Sklaven, Eklasteos? Meine Sklaven und ich sitzen am gleichen Tisch. Dafür gehorchen sie mir widerspruchslos." 

Eklasteos zu Valeria: "Das wird sich in Zukunft ändern. Es sollte schon ein Abstand zwischen Herr und Sklave bleiben. Beide Frauen sind mir trotzdem kostbar. Lasst uns darum heute dennoch gemeinsam am Tisch sitzen und essen!" 

Mit diesen Worten folgen alle der Schwester über eine großzügige Treppe an Säulen vorbei ins Haus. 

Den einstigen Glanz der Empfangshalle kann man nur mit viel Fantasie erahnen. Abgefallene Marmorplatten, abgebröckelter Putz und vor allem viel Gerümpel verstellen den Empfangsraum. Hinter der Empfangshalle geht es durch zwei weitere dunkle Räume und eine Treppe tiefer in die Küche. Das Gebäude ist sehr groß, aber insgesamt in einem schlechten Zustand, stellt Aphrodite fest. Die Küche ist deutlich größer als die Küche im Haus des Ethnarch. Hier muss einstmals für viele Menschen gekocht worden sein. Ein riesiger Herd mit fünf Feuerstellen lässt für Aphrodite keine andere Vermutung zu. Zwei große Tische und etliche Stühle wurden in eine Ecke geschoben. Nur ein kleiner Tisch wird noch genutzt. 

Zwei füllige Frauen sind in der geräumigen Küche damit beschäftigt, Teig zu kneten, und wirken hier recht verloren.

Freundlich sagt Valeria: "Das sind die Sklavinnen Arminia und Tesa. Sie sind die guten Geister des Hauses. Sie können unglaublich gut kochen. Ihre Männer sind gerade im Wein beschäftigt. Komm, ich zeige dir etwas, Eklasteos! So als Vorgeschmack für dich, Brüderchen!" 

Valeria geht auf eine der Frauen zu und sagt: "Arminia, zeige deinem neuen Herrn, was du für einen Schatz unter deinem Gewand trägst. Nun mach, hebe schon dein Gewand!" 

Die Sklavin hebt ungeniert ihr Gewand hoch und präsentiert stolz ihren kleinen runden Babybauch. 

Valeria begeistert: "Wie du siehst, hat ihr Mann gut gearbeitet. Ich hoffe, dass deine Alana auch bald so einen Bauch hat!" 

Die andere Sklavin hebt unaufgefordert ebenfalls ihr Gewand hoch und präsentiert den anderen auch stolz ihren kleinen Babybauch. 

Erstaunt und mit Begeisterung betrachtet Eklasteos die Bäuche der beiden Frauen. Bereitwillig lassen die Frauen sich von Eklasteos ihre Bäuche streicheln.

Eklasteos jauchzt vor Begeisterung und blickt lüstern Alana an.

Neid und Eifersucht kommen jetzt in Aphrodite auf. Nun hat es Alana tatsächlich geschafft. Sie wird jetzt eine Herrin. 

Beinahe abwesend hört sie Valeria belustigt sagen: "Es ist wahrlich ein Wunder, wie ihre Männer es fast gleichzeitig geschafft haben, sie zu schwängern. Ja Tesa, ich weiß, auch du bekommst ein Kind. Ich hätte dich schon nicht vergessen!" 

Eklasteos vom Anblick dieser fülligen Weiblichkeit entzückt, greift Tesa erneut begeistert an den Bauch und sagt: "Herrlich. Bald wird Alana mir auch einen Sohn schenken!" 

Erst als Eklasteos den traurigen Blick der zierlichen Alana sieht, nimmt er schnell die Hände von Tesas Bauch und sagt: "Entschuldige Alana, aber das war eben zu verlockend. Du wirst hoffentlich auch bald so einen Bauch haben! Hier wirst du ordentlich futtern. Mit meinem Fleiß hast du auch bald so einen schönen herrlichen Hintern wie Tesa und Arminia. Nur deinen Hintern werde ich dann küssen. Das kannst du mir wirklich glauben!" 

Alle lachen über die Offenheit von Eklasteos, nur Aphrodite fühlt sich ausgegrenzt. 

Doch bei Wein und Brot taut auch Aphrodite auf und lacht mit den anderen mit. 

Nach einiger Zeit setzt Tesa sich zu Aphrodite und fragt: "Wer bist du? Du bist ja so groß." 

Aphrodite sagt zu ihr: "Man ruft mich Aphrodite. Ja, wer bin ich? Gute Frage! Ich bin eine Sklavin, eine Hure, die für Eklasteos andere Männer ausnimmt." 

Eklasteos schaut kritisch zu ihr herüber. 

"Oder ist es nicht so?", fragt Aphrodite unsicher. 

Eklasteos nickt nun mit vollem Mund und lacht dabei. 

Tesa sagt darauf erneut: "Du bist wirklich eine Hure? Dann hattest du ja schon viele Männer? Du musst mir zeigen, wie man Männer gefügig machen kann!" 

Aphrodite ist von Tesas Frage nicht begeistert. Es ist nicht gut, wenn sie den Frauen ihre Tricks verrät. Aber dann ist ihr klar, dass sie ein Recht darauf hat und sagt zu Tesa: "Gut, ich will dir helfen. Ja, als Hure lernt man viel über Männer. In Karthago musste ich sehr vielen Männern dienen. Ob ich dir helfen kann, weiß ich nicht. Du hast doch einen Mann und erwartest von ihm ein Kind. Da ist doch eigentlich meine Hilfe gar nicht mehr nötig!" 

Tesa sagt recht leise zu Aphrodite ins Ohr: "Schau, mein Mann will es jetzt in jeder Nacht mit mir machen. Aber mit dem Bauch wird das bald nicht mehr gehen. So wie es die Hunde treiben, will er mich nicht nehmen. Was soll ich tun?" 

Aphrodite lächelt und sagt: "Nun Tesa, dann muss er eben unten liegen und du reitest ihn. Du kannst dann gleichzeitig bestimmen, wo es lang geht!" 

Tesa begeistert: "Kann ich meinen Mann für eine Nacht zu dir schicken? Bring ihm das doch bitte bei!" 

Völlig überrascht von Tesas Wunsch sagt Aphrodite: "So hatte ich das eigentlich nicht gemeint. Ich dachte, das versuchst du mit ihm selbst. Eigentlich hoffe ich, nicht mehr als Hure arbeiten zu müssen." 

Tesa sagt etwas überrascht: "Man hat mir erzählt, dass Huren süchtig nach Männern sind. Dass Huren jeden Mann wollen und es schlimmer als die Tiere mit ihnen treiben. Stimmt das etwa nicht?" 

Aphrodite ist tief verletzt. Diese Meinung über Huren ist bei den Frauen in aller Welt wohl tief verwurzelt. Aphrodite muss erst einmal tief durchatmen, um wieder ruhiger zu werden.

Noch immer erregt sagt sie dann zu Tesa: "Auch wenn ich als Hure arbeiten musste, glaube ich aber immer noch, eine ganz normale Frau zu sein. Dass ich als Hure arbeiten musste, haben meine Besitzer und nicht ich entschieden. Hätte ich mich nicht gefügt, wäre ich schon lange tot. Ich hätte auch so wie du gerne einen Mann, der mich liebt. Oft werde ich wie ein Tier behandelt, wenn ich den Männern dienen muss. Glaube mir, es kann oft sehr ekelhaft sein, fremde Männer zu befriedigen. Gar wie behauptet, eine Gier nach Männern habe ich noch nie empfunden. Eher empfinde ich Ekel und Abscheu, wenn ich nur an Männer denke!" 

Tesa schaut sie etwas ungläubig an und sagt dann: "Ganz kann ich dir nicht glauben. Ich habe selbst gesehen, wie es eine Hure gleichzeitig mit drei Männern trieb und dabei laut vor Vergnügen lachte. Du hast es doch auch in aller Öffentlichkeit und mit mehreren Männern gleichzeitig getrieben. Oder etwa nicht?" 

Aphrodite sagt nachdenklich: "Ja es stimmt, was du sagst, auch ich habe mehreren Männern gleichzeitig gedient. Muss ich nun immer als Hure den Männern dienen? Darf ich denn keine normale Frau sein und eine Familie gründen?" 

Tesa meint skeptisch dazu: "Schau dich doch an, Aphrodite. Die Götter haben aus dir ein Kunstwerk der Liebe gemacht. Deine ebenmäßige Figur, der sinnliche Mund, die zarte Haut. Es ist offensichtlich der Wille der Götter, dass du den Männern dienen musst. Schau auf meine großen Brüste und das breite Becken mit dem fleischigen Hintern, ist das nicht eine Gabe Gottes zum Gebären und Stillen von Kindern? Du aber bist zum Vergnügen der Männer erschaffen worden und wirst dich wohl dem Schicksal fügen müssen!" 

Traurig denkt Aphrodite: "Wenn mich jetzt schon die Frauen als Hure sehen, wie soll ich je diesem Hurenleben entkommen?" 

Sie wird von Eklasteos an die Hand genommen und nach draußen geführt. Folgsam geht sie hinter ihm her. 

Vor einer Kammer bleiben sie stehen und Eklasteos sagt: "Hier wirst du vorerst schlafen müssen. Morgen zeige ich dir dein künftiges Haus!"

"Künftiges Haus?", fragt Aphrodite überrascht.

Eklasteos etwas verlegen: "Na ja, Haushälfte, Hausflügel. Als Hure für den Adel der Stadt kannst du schließlich nicht in einem Stall hausen!" 

Aphrodite geht in die Kammer. Der Raum wird von einem großen Bett beherrscht. Sauber und ordentlich ist dieses Zimmer ganz bestimmt nicht. Aber das stört Aphrodite in diesem Moment nicht. Sie zieht sich nur aus und kriecht so schnell unter die Lumpen, dass die Flöhe erschrocken tanzen. Es ist ihr heute alles egal. Die letzten Tage haben sie bis zur Erschöpfung belastet. Das Mannsein, die ständige Gefahr, alles fordert jetzt seinen Tribut. 

Die Hurendienste gehen hier also weiter. Doch sie will sich jetzt damit nicht weiter belasten. Müde fällt Aphrodite in einen traumlosen Schlaf.






  

Alana, die Herrin
 

Am frühen Morgen sitzt Aphrodite mit den Frauen in der Küche und frühstückt. Dreckig, ungekämmt und voller Flohbisse, möchte Aphrodite schnell ein Vollbad nehmen. 

Vorsichtig fragt sie die Sklavin Arminia: "Wo kann ich mich hier waschen?"

Trocken, ohne aufzuschauen, sagt Arminia zu ihr: "Badetag ist erst in drei Tagen wieder!" 

Eklasteos kommt herein und ruft: "Ave ihr Weiber. Aphrodite komm mit!"

Draußen laufen sie um die Villa herum. An einem halb verfallenen Teil des Gebäudes bleiben sie stehen und Eklasteos erklärt ihr: "Aphrodite, schau, in den nächsten Wochen wird auch dieser Gebäudeteil, wie die ganze Villa neu aufgebaut. Mach dir Gedanken darüber, wie es gestaltet werden soll. Morgen kommt der Ingenieur Arestates, er wird mit der Bauplanung beginnen. Das hier soll dein Wohn- und Arbeitsbereich sein. Hier sollst du zahlungskräftige Gäste verwöhnen und meinetwegen auch als Heilerin arbeiten können. Alles soll so gebaut werden, wie du es haben möchtest. Du brauchst keine Bescheidenheit an den Tag zu legen. Die Kosten dafür sind fast Nebensache. Ich bin mir sicher, du wirst mir mit deinen Diensten ein Vielfaches davon wieder einbringen. Es soll dir hier an nichts fehlen. Ich werde dich als meine Göttin der Liebe hier leben und lieben lassen. Nur die Freiheit schlage dir aus dem Kopf. Die Freiheit kann und will ich dir nicht schenken. Dafür bist du mir als Sklavin und vor allem als Liebesdienerin zu wertvoll!" 

Erst ist Aphrodite verärgert, dass sie tatsächlich auch hier nur als Hure arbeiten soll. Dann sagt sie sich: "Aphrodite, hast du etwas anderes erwartet? Wohl kaum." Darum betrachtet sie die Ruine und in ihrer Fantasie nimmt das Haus schon Gestalt an. 

Trotz der trüben Aussichten für ihr künftiges Sklavenleben sagte sie dann zu Eklasteos: "Danke Herr, für euer Vertrauen in meine Fähigkeiten. Ich werde euch nicht enttäuschen. Zwar hätte ich auch wie Alana gerne die Chance, die Aussicht auf die Freiheit gehabt. Aber ich muss mich natürlich eurem Willen fügen!" 

Alana ist wohl den beiden gefolgt und nimmt Aphrodite in die Hand und sagt: "Schön Aphrodite, du wirst also ein eigenes Haus haben. Ich freue mich für dich!" 

Aphrodite sagt mit leichtem Unterton zu ihr: "Danke Alana. Danke Herrin. Nun wirst du bald meine neue Herrin sein. Ebenfalls von mir alles Gute für dich!" 

Eklasteos lässt die Frauen alleine und geht in den Weingarten. Darauf scheint Alana nur gewartet zu haben. Vor Aphrodite öffnet Alana ihr Gewand und streicht sich selbst mit der Hand über den Bauch und sagt: "Wird auch Zeit, das Eklasteos mich zur Frau nimmt. Ich bin von ihm schon längst schwanger!" 

Aphrodite betrachtet den Bauch von Alana. Zu sehen ist für Aphrodite nichts Auffälliges, darum fragt sie: "Wann hattest du deine letzte Periode? Noch vor Phintias?" 

Alana nickt nur kurz und sagt erklärend: "Das Ausbleiben der Regel hatte ich zuerst mit den Anstrengungen der Reise entschuldigt, aber ich bin nun schon das dritte Mal ohne diese verdammte Blutung." 

Aphrodite fragt: "Soll ich dich untersuchen?" 

Alana nickt und geht hinter das Haus. Nackt dreht sich Alana um und bückt sich so, dass Aphrodite ungehindert die Untersuchung vornehmen kann. Tatsächlich spricht einiges für eine Schwangerschaft, aber auch für andere unangenehme Wahrheiten.

Aphrodite sagt darum nach der Untersuchung zu Alana: "Ohne die üblichen Hilfsmittel kann ich dir nur schlecht sagen, ob du wirklich schwanger bist. Ich habe nur gesehen, dass Eklasteos bei dir beide Eingänge nutzt. Nun kann durch Bakterien des Darms deine Gebärmutter infiziert sein und die Regel dadurch ausbleiben. Um das festzustellen, brauch ich mein OP-Besteck. Künftig musst Du darauf achten, dass vor und nach dem Verkehr sein Lümmel gründlich gewaschen wird. Erst dann darf er dich wieder nehmen!" 

Alana sagt erstaunt: "Zwar weiß ich nicht, was du mit Bakterien meinst, aber du wirst schon wissen, was du sagst. Schau bitte noch einmal nach."

Aphrodite schüttelt mit dem Kopf und sagt: "Warte, ich hol schnell mein Operationsbesteck! Dann werde ich dir mehr sagen können." 

Aphrodite weiß, dass ihr Operationsbesteck noch im verschnürten Bündel in ihrer Kammer liegt. Auf dem Weg dorthin kommt ihr die Köchin Tesa entgegen. Die Frau lächelt sie nur an und geht gezielt weiter. In der Kammer hat sie schnell das Besteck gefunden. Eilig läuft sie wieder zurück. Doch bleibt Aphrodite vor Schreck an der Mauerecke stehen. Keine zehn Meter vor ihr sind Eklasteos und Alana im Gras liegend heftig miteinander beschäftigt. Tesa steht wie versteinert daneben. Verfolgt mit großen Augen, wie Eklasteos die Frau unter sich stöhnend liebt. Doch überraschend lässt er von Alana ab und steht auf.

Eklasteos fordert Tesa lautstark auf: "Miststück, zieh dich aus. Jetzt bist du fällig!"

Wie zu einem stummen Schrei reißt Tesa die Augen und den Mund weit auf. Aber ohne zu zögern, lässt sie ihr Gewand fallen. Tesa ist jetzt nackt, doch ihr Körper bebt vor Angst.

Eklasteos lässt jetzt ganz von Alana ab und greift flink nach Tesa. Ganz benommen vom derben Zugreifen des Herrn fügt sie sich. Sie kniet vor ihm nieder und erwartet ihn unterwürfig wie eine Kuh den Bullen. Der fleischige Hintern von Tesa bebt unter seinen Stößen. Tesa schaut in Richtung Aphrodite, sieht sie aber durch den Tränenschleier nicht. Gerade hatte Aphrodite begonnen, Eklasteos ein bisschen zu mögen, jetzt hasst sie ihn wieder. Aber sie weiß auch, dass er das Recht hat, alles von den Frauen zu fordern. Aphrodite beobachtet, wie Alana jetzt sogar Tesa festhält. Ausgerechnet Alana, die so viel Wert darauf legt, keine Hure zu sein. Aber ist das nicht auch eines der schlimmsten Hurendienste einer Frau, einem Mann bei der Vergewaltigung einer anderen Frau zu helfen? Moral hat hier andere Maßstäbe, stellt Aphrodite wieder traurig fest.

Jetzt wird Eklasteos immer schneller, immer erregter. Mit einem urigen Schrei hält er mit einem Mal inne. Er stößt Tesa danach wie etwas Lästiges von sich.

Völlig benommen, mit verheultem Gesicht, zieht Tesa sich an und geht wortlos davon. Tesa bemerkt nicht einmal Aphrodite, die sich keine zwei Schritte neben ihr an die Wand schmiegt und wie versteinert ist. Aphrodite ist wie gelähmt. Sie fragt sich: "Warum helfe ich diesem Mädchen nicht? Warum bleibe ich einfach stehen?" Aphrodite will jetzt zu Alana gehen. Doch sie verwirft ihr Vorhaben schnell. 

Denn als sich Alana gerade anziehen will, sagt Eklasteos im Befehlston zu ihr: "Alana, lass das, du bleibst jetzt bei mir! Ich will jetzt einen Sohn von dir!" 

Alana strahlt ihn glücklich an, bückt sich vor ihm und kümmert sich intensiv um seine erschlaffte Männlichkeit. Alana scheint sich nicht daran zu stören, dass er gerade Tesa brutal vergewaltigt hat. Sie hat ihm ja sogar dabei geholfen. Als wäre nichts geschehen, gibt sich Alana diesem Mann hin. Alana ist nicht besser als jede Hure. "Müssen wir Frauen uns wirklich alles von den Männern gefallen lassen? Leider ja", stellt Aphrodite für sich alleine erneut fest. Es gibt kein Recht, kein Gesetz, das eine Frau wirklich vor der Willkür des Mannes schützt. Zumindest hat sie noch nichts von so einem Gesetz gehört. Bisher kennt sie nur die Pflichten der Frau und der Sklavin. Aphrodite wird aus ihren Überlegungen gerissen.

Jetzt winselt Alana schon wieder lautstark vor Gier nach diesem Mann. Beide sind längst im Liebeskampf miteinander vereint. Dass vom Lärm angelockt Valeria von oben zuschaut, hat sogar Alana mitbekommen. Freudestrahlend stachelt Alana ihren Eklasteos erst recht zu Höchstleistungen mit den Worten auf: "Besorge es mir ordentlich. Schone mich nicht!"

Angewidert geht Aphrodite und blickt auch nicht mehr zurück.






  

Meine Pläne, seine Pläne
 

Aphrodite geht sofort zur Küche. Hier findet sie die arme Tesa immer noch heulend vor. Verzweifelt versucht Arminia, sie zu trösten. Als sie Aphrodite gewahr wird, erntet sie vorwurfsvolle Blicke von Tesa. 

Aphrodite setzt sich Tesa gegenüber an den Tisch. 

Verheult schaut Tesa hoch und sagt: "Aphrodite, der Herr hat mich einfach genommen. Bin ich nun auch eine Hure, so wie du?" 

Aphrodite lächelt freundlich und sagt: "Tesa, warum hast du dich dem Willen von Eklasteos gefügt? Du hättest einfach nur weglaufen brauchen. Er war mit Alana eigentlich ausgelastet. Du bist zwar auch eine Sklavin, aber gehörst Valeria und nicht Eklasteos!" 

Tesa greift fest in Aphrodites Hände und sagt: "Wie soll ich widersprechen? Noch nie habe ich mich in meinem Leben dem Willen eines Herren, eines Mannes, widersetzt! Einem Mann kann man doch gar nicht widersprechen!" 

Aphrodite schüttelt verständnislos mit dem Kopf und sagt: "Tut mir aufrichtig leid. Das kann ich nun wirklich nicht verstehen. Hast du denn keinen eigenen Willen?" 

Tesa sagt erstaunt: "Hast du als Hure schon den Männern widersprochen?" 

Aphrodite sagt betroffen: "Ich habe nicht nur widersprochen. Wenn es sein muss, kämpfe ich auch gegen die Männer! Ein oder zwei Männer sind für mich kein Problem!" 

Doch in diesem Moment zuckt Aphrodite erschrocken zusammen.

Eklasteos steht plötzlich hinter Aphrodite, greift ihr derb ins immer noch schwarze Haar und sagt: "Ja, du Miststück. Nun hast du die Katze aus dem Sack gelassen. Womit wir bei einem weiteren Problem dieser Hure sind. Meine Sklavin Aphrodite beherrscht tatsächlich eine Kampfart, die einem Mann nicht die geringsten Chancen eines Sieges überlässt. Ich habe es selbst auf dem Schiff gesehen." 

Alle Frauen in der Küche schauen Eklasteos ungläubig an und Valeria sagt ganz wütend: "Was erzählst du für ein dummes Zeug, Bruder. Niemals kann eine Frau im Kampf gegen einen Mann bestehen. Das ist völlig unmöglich. Du musst betrunken sein." 

Eklasteos sagt mit gehobener Stimme: "Du brauchst es mir nicht zu glauben, aber Aphrodite hat vor meinen Augen einen kampferprobten Legionär niedergestreckt. Er hatte nicht die geringste Chance gegen sie. Dass er überlebt hat, ist fast ein Wunder. In Phintias, bei meinem Freund Ethnarch, hat sie drei Saufbolde für ihren Freund Rhyton einfach halb tot geschlagen. Nur eben mal so. Dazu beherrscht sie mit ihren weiblichen Reizen die Männer auf unheimliche Art. Es sind die hinterhältigsten Waffen. Eben die Waffen einer Frau. Sie ist nicht nur unglaublich schön, sondern ebenso gefährlich. Um sie zu besitzen, sind Männer bereit, ihr ganzes Vermögen zu opfern. Das ist ein Grund, warum Aphrodite nicht meine Frau wurde, und darum weiterhin eine Sklavin bleiben muss. Diese Frau ist sonst nicht mehr zu kontrollieren." 

Valeria sagt darauf ganz aufgebracht: "Verkauf diese Sklavin möglichst schnell! So eine wie sie gehört nicht hierher."

Eklasteos erbost: "Schwesterherz, hier muss ich dir widersprechen. Ich habe schon meiner Frau versprechen müssen, sie niemals zu verkaufen. Sie wird die reichsten Männer von Syrakusae für mich schröpfen. Du wirst ihr schmutziges Hurengeld dankbar annehmen. Glaube es mir! Dein verkrauteter Weinberg wirft nicht soviel ab, wie sie mir mit ihrem goldenen Hintern an einem einzigen Tag einbringt."

Alle Frauen blicken jetzt Aphrodite entgeistert an. 

Zuerst weicht Aphrodite den Blicken der Frauen aus, dann aber sagt sie mit erhobenem Haupt und betont stolz: "Ja, Eklasteos hat recht, ich beherrsche Kampfarten, die richtig angewendet, fast jeden Gegner bezwingen können. Wer meine Kampftechnik nicht kennt, hat schlechte Aussichten. Man nennt diese Kampftechniken unter anderem Thaiboxen, Karate, Judo, Taekwondo und so weiter. Diese Kampftechniken sind mitunter sehr brutal und können einen Menschen tatsächlich in wenigen Augenblicken töten. Aber ebenso ist es wahr, dass ich es als Hure recht gut verstehe, den geilen Männern das Geld aus den Taschen zu ziehen. Ich bin vielleicht die Beste." 

Betroffenes Schweigen herrscht im Raum. 

Tesa fragt: "Aphrodite, wer bist du? Du widersetzt dich tatsächlich dem Willen der Götter! Das kann nicht gutgehen. Die Götter werden dich strafen."

Eklasteos sagt belehrend: "Dumme Tesa, das siehst du falsch. Meine verstorbene Frau hat das Besondere an Aphrodite gleich erkannt und durchschaut. Sie hat mich aufgeklärt. Aphrodite ist uns direkt von den Göttern gesandt worden. Sie hat hier einen göttlichen Auftrag zu erfüllen. Solange Aphrodite mir dient, dient sie den Göttern. So einfach ist das."

Eklasteos greift von hinten Aphrodite wieder derb in die Haare und sagt weiter: "Wichtiger im Moment ist, dass Aphrodite ihr langes blondes Haar wieder erhält. Kommt Frauen, wir waschen sie jetzt gründlich. Valeria, sorge für eine Wanne voll heißes Wasser. Wascht ihr die Farbe heraus und rasiert sie auch gleich zwischen den Beinen. Sie soll recht bald den Männern dienen. Dann führt ihr sie mir vor. Ihren Schmuck und das kostbare Gewand soll sie heute auch wieder erhalten."

Mit diesen Worten verlässt Eklasteos die Küche. Um Aphrodite beginnt jetzt geschäftiges Treiben, so dass es ihr schwer fällt, über Eklasteos Worte nach zudenken. Vor allem beschäftigt Aphrodite: "Was hat der Mann schon heute mit mir vor? Ich bin zwar froh, endlich das ersehnte Bad zu bekommen, aber was kommt danach?"

Die drei Frauen beginnen, an der nackten Aphrodite herumzuwerkeln. Das heiße Wasser musste wohl schon in einem Kessel gebrodelt haben. Denn schon wird sie in einer großen Holzwanne voll warmen Wassers von allen Seiten geschrubbt und eingeseift. Die Hausherrin selbst rasiert Aphrodite gründlich. Mit viel Seife und anderen stinkenden Tinkturen wird ihr Kopf bearbeitet. 

Wohl nach drei Stunden steht Aphrodite nackt vor Eklasteos. Der Mann geht um sie prüfend herum und nickt zufrieden. 

Valeria, die Hausherrin, sagt unverhohlen neidisch: "Wenn ich nicht wüsste, dass es deine Sklavin ist, würde ich sie für eine Göttin halten. Sie ist völlig ohne Makel. Ihr langes Haar glänzt tatsächlich wie Gold. Noch nie habe ich eine so vollkommen schöne Frau gesehen. Sie ist es wert, für die Ewigkeit in Stein gehauen zu werden." 

Eklasteos sagt begeistert: "Du hast recht, ich könnte Telemachos meine Aphrodite als Modell vorschlagen. Er und der Hohe Rat suchen ein Modell für den Hauptbrunnen in der neuen Therme." 

Etwas irritiert bleibt Aphrodite im Raum stehen und spürt die neidvollen Blicke der Frauen wie Nadelstiche auf der Haut. Am liebsten hätte sie sich irgendwo verkrochen. Dann bekommt sie von Eklasteos ein neues Gewand. Die Ringe und den Armreif erkennt sie kaum noch wieder, so lange ist es her, als man ihr den wertvollen Schmuck schenkte. 

Eklasteos sagt zu ihr: "Bis deine Haushälfte fertig ist, musst du mit Tesa und Arminia ein Zimmer teilen. In das verlauste Loch unten kann ich dich nicht zurückschicken. Letzte Nacht waren sie bei ihren Männern. Du wirst dort immer einen Schlafplatz finden. Ist erst dein Hausteil fertig, bekommst du eine eigene Sklavin. Besser noch, du wirst dir eine eigene Sklavin aussuchen und kaufen!" 

Aphrodite sagt zu Eklasteos: "Herr, ich danke euch. Erlaubt mir nun, mich um die Planung für den Hausbau zu kümmern!" 

Eklasteos nickt und sagt dann noch zu ihr: "Der Ingenieur Arestates wird heute Nachmittag zu uns kommen, dann kannst du ihm gleich deine Vorschläge für dein Haus erklären." 

Aphrodite geht hinaus und läuft zunächst etwas ziellos durch das halbverfallene Haus. In ihrer Fantasie nimmt das Wunschhaus Konturen an. In jeder Etage will sie ein Bad und eine Toilette mit Wasserspülung. Wenn es geht, oben auch noch eine Dusche. Ein weiteres Ziel in ihrer Planung ist der Wasserspeicher auf dem Dach, der von der Sonne erwärmt, warmes Wasser liefert. Das obere Geschoss soll eine großzügige Terrasse haben, von der man in den Wohnbereich gelangt.

Sie hofft, von der Terrasse einen tollen Blick auf das Meer zu haben. Gleich dahinter soll ihr Schlafzimmer sein. Dem schließt sich dann das Bad mit Dusche und Toilette an. 

Das Erdgeschoss hat einen Empfangsraum mit Treppe nach oben. Dort soll neben einer kleinen Küche der Behandlungsraum für Patienten mit daneben liegendem Bad und Toilette folgen. Selbst die Farben der Wände in allen Räumen nimmt in ihrem Kopf Gestalt an. Bei Aphrodite meldet sich der leere Magen und eilt zur Küche, wo sie fast mit Arminia zusammenstößt. 

Arminia fragt nur verdutzt: "Was ist mit dir los?" 

Aphrodite antwortet, jetzt wirklich wieder in der realen Welt angekommen: "Nichts, ich habe nur großen Hunger!" 

Valeria kommt dazu und sagt zu Aphrodite: "Nimm dir einen Bratfisch vom Herd und koste heute auch von der Gemüsesuppe. Der Ingenieur Arestates ist bereits Eklasteos. Wenn du gegessen hast, melde dich bei Eklasteos." 

Aphrodite schlingt das Essen herunter und läuft nach oben. Sie freut sich, in diesem Haus darf sie überall hin. 

Eklasteos sieht sie kommen und sagt: "Gut, dass du schon da bist, Aphrodite!" 

Aphrodite bleibt vor den Männern stehen und nickt dem fremden Mann freundlich zu. Er ist ein schlanker grauhaariger Mann mit auffallend schlanken Händen. 

Eklasteos erklärt dem Mann: "Das ist die Sklavin Aphrodite, mein Freund Arestates. Sie soll nach Ihren Wünschen den Seitenflügel gestalten dürfen!" 

Erstaunt und mit prüfendem Blick schaut der Mann Aphrodite an und sagt: "Glaubst du, mein Freund Eklasteos, dass eine Sklavin so etwas wirklich kann?" 

Eklasteos sagt lachend: "Baumeister Arestates, das ist keine gewöhnliche Sklavin! Sie kann lesen, schreiben und rechnen. Dazu beherrscht sie viele Sprachen. Geh mit ihr zum Seitenflügel! Höre, was sie dir vorschlägt!" 

Der Ingenieur hat seine Zweifel, nickt aber zustimmend und geht mit Aphrodite nach draußen. In der Ruine erschlägt Aphrodite mit ihren Erklärungen den Ingenieur fast. Nach anfänglichem Staunen ruft Arestates seinen Gehilfen Salaris zu sich. Mit einem großen Zirkel aus Holz, Schnüren und Winkeln beginnen sie, das Haus auszumessen. Geschickt hilft ihnen Aphrodite dabei. Überrascht verfolgen sie ihre Rechenkünste bei der Flächenberechnung. Auf einer Schiefertafel nehmen Aphrodites Fantasien als Zeichnung für Arestates und seinen Helfer Salaris schnell verständliche Konturen an.

Eklasteos kommt dazu und fragt Arestates: "Nun, wie kommt Ihr mit der Sklavin klar?" 

Ingenieur Arestates sagt begeistert: "So etwas, wie deine Sklavin, habe ich noch nie erlebt. Die Frau weiß genau, was sie will. Ideen hat sie, unglaublich! Alle Vorschläge von ihr sind machbar, auch wenn sie sehr ungewöhnlich sind. Du solltest deine Sklavin bei der Planung für das gesamte Haus mit einbeziehen. Wenn dann dein Haus fertig ist, würde ich dir diese Sklavin gerne abkaufen. Mein Schüler und Gehilfe Salaris lernt bei mir seit über zwei Jahren und kann dieser Sklavin nicht annähernd das Wasser reichen. Würdest du mir sie gleich überlassen? Ich nehme sie auch sofort! Ich würde als Gegenleistung sogar für dich umsonst arbeiten!" 

Eklasteos lacht laut auf und sagt zu Arestates: "Mein Freund, ich baue ihr doch nicht den Seitenflügel aus, um sie danach dir zu überlassen. Nein, diese Sklavin ist unverkäuflich. Das musst du verstehen." 

Arestates lacht nun ebenfalls und sagt zu Aphrodite: "Vielleicht wird dein Herr dich, Aphrodite, für die eine oder andere Gestaltung eines Hauses ausleihen? Du hast wirklich gute Ideen. Ich könnte dich gut gebrauchen!" 

Aphrodite nickt und sagt: "Herr, es ist mir eine große Freude, mit euch dieses Haus zu planen. Meinen Ideen seid ihr so begeistert gefolgt, dass mir fast schwindlig vor Glück wird. Ich kann es kaum erwarten, dass das Haus fertig ist. Herr, ihr seid ein bemerkenswerter Mann, auch wenn das zu beurteilen einer Sklavin nicht zusteht." 

Arestates nickt freundlich und sagt: "Dir sei es erlaubt! Aus deinem hübschen Mund erfüllt es mich mit Stolz. Von so einer ungewöhnlichen Frau gelobt zu werden, ist Balsam für meine alte Seele!" 

Eklasteos, von diesen gegenseitigen Lobpreisungen überrascht, sagt sichtlich amüsiert: "Nun müsst ihr euch nur noch umarmen und küssen!" 

Der Ingenieur Arestates schaut Eklasteos verdutzt an und erwidert: "Lach nur, du bist um diese Sklavin wirklich zu beneiden!" 

Eklasteos sagt schon versöhnlicher zu ihm: "Versprochen, ich leih sie dir zu einem echten Freundschaftspreis auch mal aus, wenn hier alles fertig ist. Aber werdet erst einmal mit diesem Haus zu meiner Zufriedenheit fertig!" 

Zu Aphrodite gewandt sagt er: "Melde dich gleich bei Tesa. Du musst dich noch auf heute Abend vorbereiten. Du sollst heute Nacht zum Syrer Hel Batak! Er ist sehr reich. Stellst du ihn zufrieden, wird es dir an neuen Kunden nicht mangeln. So ist auch dein Hausbau sicher finanziert."

Aphrodites gute Laune ist sofort auf einem neuen Tiefststand. Verdammte Hurendienste, jetzt fängt es also wieder an. Wie schön dagegen war die Zeit in Phintias. Nichts, wirklich nichts kann ich dagegen tun.

Gehorsam nickt sie und fragt unterwürfig: "Gebieter, was muss ich heute Nacht bei diesem Syrer beachten?"

Eklasteos überlegt kurz und sagt dann: "Nichts Besonderes, er feiert nur den Tod seiner jungen Frau. Du sollst ihn ablenken und die Trauergäste unterhalten. Das kannst du doch!"

"Gewiss, mein Gebieter, ich werde euch nicht enttäuschen!", verbeugt sich noch einmal Aphrodite vor den Männern und geht. Auf dem Weg in ihr Zimmer kann sie aber ihre Tränen nicht mehr unterdrücken.






  

Hurendienste
 

Am nächsten Morgen bringt Tesa sie mit schnellen Schritten in die Stadt. Sie blickt ziemlich finster drein und will nicht mit ihr reden. Sie ist wohl das Allerletzte für sie.

"Jetzt geht es tatsächlich zu diesem Telemachos", jammert Aphrodite vor sich hin. "Dabei hatte ich die Drohung von Eklasteos am Anfang nicht ernst genommen. Denn gestern Abend schickte er mich zuerst sofort zu diesem Syrer. Zu diesem Händler Hel Batak, der angeblich um seine verstorbene Frau trauert." Aphrodite erinnert sich: "Gleich nach meiner Ankunft hörte ich diesen Syrer vor seinen Gästen prahlen: 'Zu Ehren meiner verstorbenen Frau richte ich, Hel Batak, dieses Fest aus. Ich scheue keine Kosten und Mühen dafür. Ich, Hel Batak, nenne Handelshäuser in Alexandria, in Karthago, auf der Insel Kreta, natürlich auch hier in Syrakusae und im mächtigen Rom mein Eigen. Meine Geschäfte laufen so gut, dass ich heute zur Erbauung meiner werten Gäste die berühmte Sklavin Aphrodite aus Karthago gemietet habe. Sie wurde bereits dort als goldene Göttin gefeiert. Ich habe sie da zum ersten Mal gesehen und war schon damals von ihrer Schönheit überwältigt.'

Der lüsterne Alte musste wohl tatsächlich schon damals unter den Gästen gewesen sein. Denn er ging tatsächlich auf mich zu und tat so, als ob wir uns schon ewig kennen.

Ich habe dann meinen obligatorischen Bauchtanz, den ich ja schon in Karthago geübt habe, gezeigt. Der Tanz kam gut bei allen Gästen an. Dass die Tanzidee alten Hollywood-Kitschfilmen nachempfunden wurde, kann hier ja niemand wissen. Dann glaubte ich, für einige Stunden in Ruhe die Zeit mit Zuhören, Bedienen und Naschen verbringen zu können. Tatsächlich hatte ich Zeit, die so genannte Trauergemeinde etwas näher zu studieren. Die Männer sind sicher alle Geschäftsfreunde, die diese Feier zum Anlass nehmen, ordentlich zu saufen und rumzuhuren. Die Frauen auf den Liegen waren ausnahmslos alles Berufskolleginnen. Geschockt hat mich nur, dass auch zwei Lustknaben unter den Gästen waren. Bei den nackten Knaben konnte ich sehen, dass man sie kastriert hatte. Wohl bereits nach der Geburt hat man ihnen die Hoden und die Vorhaut entfernt. Ich konnte keine Narbe mehr erkennen. Menschen können zu Menschen sehr grausam sein.

Doch die Zeit der Entspannung und Beobachtung war sehr kurz. Zuerst verschwand die aktuelle Favoritin von Hel Batak aus Syrien. Dieser Tatsache schenkte ich weiter keine Beachtung. Doch kurz darauf nahm mich eine Sklavin an die Hand und führte mich direkt in ein prunkvolles Schlafgemach. Dort erwartete mich die Geliebte des Hel Batak. In sehr herrischem Ton belehrte sie mich, was ich gefälligst zu tun und zu lassen hätte. Dann musste ich ihr gefällig sein. Zum Glück hatte sie keine wirklich ausgefallenen Wünsche. Sie war sichtlich mit meinen Diensten zufrieden.

Später kam Hel Batak dazu und ich musste beiden zu Willen sein. Als er bei mir fertig war und erschöpft zur Seite fiel, stieß mich seine Geliebte mit einem derben Fußtritt aus dem Bett. Sie zischte mich eifersüchtig an und ich musste sofort das Zimmer verlassen. Zwar hat sie mir noch einen Beutel mit ein paar Münzen zugeworfen, aber sie war sichtbar erleichtert, als ich ging. Ich kann sie sogar verstehen. Hel Batak ist bei mir gleich zweimal zum Höhepunkt gekommen. Er jubelte wie ein Wahnsinniger dabei. Sie bangt jetzt sicher um ihre Favoritenrolle.

So kam ich schon früh von meiner sogenannten Arbeit zurück. Im Haus des Eklasteos war alles hell erleuchtet. Schon draußen hörte man die Männer. Ich bin extra hinten herumgegangen, um ungestört meine Kammer zu erreichen. Doch ich lief Arminia leider über den Weg. Sie packte mich derb am Arm und zerrte mich in den großen Saal. Was ich dort sah, verblüffte mich sehr. Alle, aber auch wirklich alle Frauen des Hauses, tanzten vor den Männern splitternackt herum. Selbst die Hausherrin Valeria wackelte mit ihrem nackten Hintern herum, als gäbe es einen Preis zu gewinnen. Hier wird der schönste Hintern gekürt, war mein erster Gedanke. Und richtig, die rund dreißig Männer wollten den schönsten Hintern des Abends auswählen. Ich musste mich natürlich auch sofort ausziehen. Zum Verdruss der anderen Frauen waren sich die Männer in der Wahl des schönsten Hinterns nach meinem Erscheinen schnell einig. Den mehr oder weniger schmeichelhaften Titel 'Aphrodite, die mit dem schönen Hintern' bekam ich prompt von allen Männern verliehen. Eklasteos musste den Männern versprechen, dass ich bei Telemachos schon morgen vorgestellt werde. Die Chance, dass der Hohe Rat mich als Modell für eine Brunnenfigur auswählt, stand nach einhelliger Meinung der Männer im Saal so gut wie fest. Die Frauen sahen das natürlich ganz anders. Valeria belehrte die Männer. Sie meinte, dass der Hintern einer weiblichen Brunnenfigur viel praller zu sein hat. Ihr Aufbegehren wurde von den Männern aber zerredet und abgewiesen. Nach der feierlichen Titelverleihung und zahlreichen schmachtenden Küssen der Männer auf meinen Po wurde ich sofort in meine Kammer geschickt. Ich sollte ja bei Telemachos morgen eine gute Figur abgeben. Ich war sehr froh, nicht dabei sein zu müssen.

Heute Morgen haben die Frauen alle ziemlich fertig ausgesehen. Nur Tesa scheint richtig was wegstecken zu können, denn sie hat ein ordentliches Tempo drauf. Nur reden will sie nicht mit mir. Zickenkrieg pur ist angesagt. Sie hat auch einen schönen Hintern, aber die Männer haben anders entschieden.“

Durch schmale Gassen und breite gepflasterte Straßen erreichen sie ein hohes, schwarzes Tor. Tesa hält kurz inne. Aber als sie sieht, dass das Tor nicht ganz geschlossen ist, stößt sie es etwas auf und wir treten ein. Jetzt stehen sie in einem großen Innenhof, der durch viele unterschiedlich große Marmorblöcke sehr unübersichtlich wirkt. Große Steinplatten, Quader und halb fertige Marmorfiguren lassen beide Frauen nur im Schlängelgang das Haus dahinter erreichen. Im großen, säulenumfassten, überdachten Hausgang sehen sie einen untersetzten Mann mittleren Alters stehen. Der Mann trinkt gerade gierig aus einem großen Weinkrug. Sofort erinnert er Aphrodite an ihren Rhyton. Nicht, dass der Mann auch so ein Potenzprotz ist?

Unbeirrt geht Tesa auf den Mann zu und sagt: "Meister Telemachos, ich bringe euch die von Eklasteos versprochene Sklavin zur Begutachtung!" 

Telemachos geht zügig auf Aphrodite zu, nimmt sie an die Hand und zieht sie ins Licht. Mit einem Handgriff hält er Aphrodites Gewand in der Hand und betrachtet die nun nackte Frau. Telemachos lässt ihr Gewand achtlos auf den Boden fallen und packt nun mit beiden Händen fest ihre Hüften. Er dreht sie, greift ihr ins Haar und fährt mit beiden Händen am Hals weiter herunter bis zu ihren Schenkeln. Sie muss sich mehrmals drehen und wird in verschiedenen Posen von allen Seiten eingehend betrachtet. Vor ihm muss sie laufen, springen und sich verrenken, dass dabei ihre Gelenke hörbar knacken. Als Aphrodite schon ganz außer Atem ist, sagt Telemachos zu Tesa: "Du kannst die Sklavin wieder mitnehmen. Morgen will ich sie auch dem Hohen Rat vorstellen. Stell sicher, dass sie rechtzeitig beim Hohen Rat ist. Sorge dafür, dass ihr Halseisen vorher wegkommt! Alles verstanden?" 

Er wendet sich von den Frauen ab und bleibt in Gedanken versunken vor einem Marmorblock stehen. Die Frauen scheinen jetzt für ihn Luft zu sein.

Unsicher nimmt Aphrodite ihr Gewand auf. Der Mann reagiert darauf nicht. Er geht wortlos ins Haus.

Einfach so stehen gelassen, nehmen Tesa und Aphrodite den beschwerlichen Weg nach oben wieder auf sich. 

Aphrodite ist völlig fertig: "Was erwartet mich nun?" So in Gedanken versunken gehen beide, ohne ein Wort miteinander zu wechseln, wieder zur Villa des Eklasteos. 

In der Küche werden sie von Valeria begrüßt: "Nun, was sagt Telemachos, dieser geile Bock? Wird Aphrodite sein Modell?" 

Aphrodite zuckt nur mit den Schultern und Tesa antwortet für sie schadenfroh: "Er hat sie begrapscht von oben bis unten. Keine Peinlichkeit hat er bei ihr ausgelassen. Ich habe selbst gesehen, wie er geil wurde. Ich dachte, er fickt sie gleich. Doch dann hat er plötzlich nur gesagt, dass sie morgen beim Hohen Rat vorgestellt werden soll. Ach, noch etwas, ihr Halseisen muss heute noch weg!" 

Valeria reicht beiden eine Suppe und sagt: "Nach dem Essen könnt ihr euch kurz ausruhen. Aphrodite, ich hole dich dann ab. Ein Schmied wird dir das Eisen noch heute abnehmen."

Schweigend schlürft Aphrodite ihre Milchsuppe. Weil die Frauen immer noch nicht gut auf sie zu sprechen sind, beeilt sie sich mit dem Essen. Ihr ist es jetzt sogar recht, wenn sie in Ruhe gelassen wird. Ohne Worte geht sie in ihre Kammer. In ihrem Bett will sie zur Ruhe kommen.

Lange hat ihre Pause nicht gedauert. Valeria steht plötzlich in der Kammer und holt sie wie versprochen ab. Der Weg zum Schmied ist viel zu kurz. Die Angst lähmt sie fast. Dann beim Schmied geht alles sehr schnell. Sie muss ihren Kopf auf den Amboss legen. Dann ein Schlag, ein heftiger Knall und das Halseisen springt ab. Sicher, irgendwie war dieses Eisen notgedrungen schon ein Teil von ihr geworden. Scheinbar gewöhnt sich der Mensch an alles. Es ist ein herrliches Gefühl, endlich ohne dieses wuchtige Eisen zu sein. Doch auch ohne Eisen am Hals ist sie sehr weit davon entfernt, ein freier Mensch zu sein. Die Sklavin und Hure Aphrodite ist sie ja immer noch. So geht sie schweigend den Weg zur Villa hinauf. Ihr ist auch kaum danach, mit Valeria ihre Probleme zu wälzen. Die tratscht auf dem Weg nach oben lieber mit fremden Weibern belangloses Zeug. Natürlich steht Aphrodite dabei unbeachtet abseits. Sie hat artig die fremden Frauen freundlich gegrüßt. Doch auch ohne Eisen beachtet sie niemand. Wer will schon mit einem Werkzeug sprechen? Mit einem Werkzeug spricht man ja schließlich erst im zweiundzwanzigsten Jahrhundert bei einer Heimwerker-Soaps und Comedy-Sendung. Über ihren schwarzen Humor kann sie jetzt sogar lachen. Sie kichert leise.

Das fällt Valeria auf und sie fragt: "Was hast du Aphrodite? Machst du dich etwa über uns lustig?"

"Ich habe eben nur über mich selbst gelacht", antwortet Aphrodite.

Valeria schlecht gelaunt: "Dir wird das Lachen schon noch vergehen. Dafür sorge ich schon!"

"Was will die Frau? Es kann kaum für mich schlimmer kommen", ist sich Aphrodite sicher. Betont unterwürfig sagt sie zu Valeria: "Herrin, vergib mir. Mein Schicksal ist auch so schon hart genug. Lasst Milde walten!"

Versöhnlicher sagt Valeria: "Schon gut. Lauf vor und ruh dich endlich aus! Auf dich kommt einiges zu."

Oben angekommen geht Aphrodite nach dem Essen in ihre Kammer. Arminia und Tesa liegen dort bereits schon nackt auf den Fellen und schlafen. 

Arminia erwacht, rutscht etwas herüber und fragt: "Worauf wartest du noch? Zieh dich endlich aus und komm ins Bett!"

Aphrodite lässt ihr Gewand auf den Boden fallen und steigt ebenfalls nackt zu den beiden Frauen ins Bett. Tesa erwacht und wirft einen Teil ihrer Zudecke über Aphrodite. Dann umarmt sie Aphrodite und schläft bald danach schnarchend ein. Der penetrante Schweißgeruch und das nervige Schnarchen der beiden Frauen lassen Aphrodite lange nicht einschlafen. Auch die Gedanken an morgen haben Aphrodite völlig aufgewühlt. Sie steht auf und betrachtet draußen die Sterne und den Mond. Die Nacht ist angenehm kühl. Für sie sieht der Sternenhimmel so aus wie immer. Was morgen mit ihr geschieht, scheint nicht von Bedeutung für die Herren der Zeit zu sein. Vor dem Sturm haben sie sich ja gemeldet, erinnert sich Aphrodite. Es sind auch nur Männer, diese selbst ernannten Herren der Zeit. Sie wissen nicht, wie sich eine Frau fühlt. Was eine Frau empfindet, wenn sie zur Schau gestellt werden soll. Ihr Leidensweg ist ihnen gleichgültig. Für sie zählt nur das Ergebnis. 

Sie kriecht leicht frierend wieder unter die Decke und genießt jetzt die Backofenhitze von Tesas schwangerem Bauch. Dann beginnt sich in ihrem Kopf alles zu drehen. Sie schläft jetzt schnell ein. 






  

Der Hohe Rat und Aphrodite
 

Mit einem schweren, zweispännigen Streitwagen fährt Eklasteos mit Aphrodite hinunter in die Stadt. Die üblichen Schleichwege und engen Gassen kann Eklasteos jetzt nicht nutzen. So hat Aphrodite Muße, die für sie neue Stadt mit ihren prächtigen Villen und Gärten auf dem Weg nach unten zu erkunden. Sie ist von der Farbenpracht der Häuser und den gepflegten Gärten davor fasziniert. Villen und Gärten sprühen nur so vor Lebensfreude und dem grenzenlosen Einfallsreichtum ihrer Besitzer. Symmetrisch geschnittene Gehölze und riesige Trauben geballter Blütenpracht können es locker mit den Gärten der Zukunft aufnehmen. 

Nach schneller Fahrt an dichter Bebauung vorbei haben sie ihr Ziel erreicht. 

Auf einem großen Platz, vor einem riesigen Gebäude mit einer gewaltigen Treppe, unzähligen Säulen und gewaltigen Türen, hält der Wagen endlich an.

Abrupt wird Aphrodite nun ganz aus ihrem Tagtraum gerissen. Mit einem dicken Kloß im Hals folgt sie ihrem Herrn aus dem Wagen. Einen Augenblick zu lange verharrt sie vor diesem beeindruckenden Gebäude. 

Eklasteos spottet: "Du siehst so aus, als ob du vor Angst gleich pullern musst. Habe keine Angst, meine Schöne. Keiner wird dir hier wehtun. Du musst nur vielen Männern zeigen, was du als Weib an Schönheit bieten kannst. Komm endlich, Aphrodite!"

In Begleitung von Eklasteos steigt Aphrodite eine sehr breite Treppe hinauf. Die Stufen sind ungewöhnlich hoch. An wuchtigen Säulen, die kein Mensch alleine umfassen kann, vorbei betreten sie eine sehr große Vorhalle.

In der Halle stehen bereits mehrere Männer und zwei junge Frauen. Zu Aphrodites Überraschung sind diese jungen Frauen bereits vollkommen nackt. Schamlos und mit giftigen Blicken wird Aphrodite von diesen nackten Konkurrentinnen begrüßt. Wenn die beiden Frauen wüssten, dass Aphrodite kein Interesse daran hat, Modell für diesen selbst ernannten Künstler zu sein, hätten die Frauen sicherlich anders reagiert. Die eine Frau hat langes schwarzes Haar und eine tolle Figur. Bei ihrem Anblick denkt Aphrodite erleichtert: "Ich bin gerettet." Die andere Frau hat kürzeres schwarzes, krauses Haar und fällt durch ihre üppige Oberweite und den fleischigen ausladenden Hintern auf. Das könnte glatt Valerias Favoritin für die Brunnenfigur sein. Aphrodite registriert, dass die langhaarige Frau unten herum rasiert ist. Die dunkelhäutige Rubensfrau scheint dagegen auf ihren üppigen Urwald stolz zu sein. Undeutlich hört man Männerstimmen hinter einer überdimensionalen, hölzernen Tür. Weil Aphrodite recht nahe an der Tür steht, kann sie die vergoldeten Schnitzereien von Untieren und Fabelwesen gut erkennen. Sie vertreibt sich die Wartezeit mit der Betrachtung der Fabelwesen. 

Die Tür geht auf. Aphrodite übergibt ihr Gewand ihrem Herrn. Sie muss nun auch nackt mit den anderen nackten Frauen den Saal betreten. Die drei Frauen werden in die Mitte des Saales geführt. Um sie herum sitzen auf Marmorbänken viele Männer. Aphrodite glaubt, dass es über hundertfünfzig Männer im Raum sein könnten. 

Ein Mann aus der Menge ruft lautstark: "Nun, Meister Telemachos, welche schöne Frau sollte es nach eurer Meinung sein? Welche der Grazien wollt ihr als Modell haben?" 

Telemachos taucht aus dem Halbdunkel auf und geht auf die nackten Frauen zu. 

Bei der Frau mit dem langen schwarzen Haar bleibt er stehen und sagt: "Wenn wir unserem von allen geschätzten Freund Waretius eine Freude machen wollen, muss seine Tochter das Modell für die Brunnenfigur sein! Sie hat eine wirklich gute Figur. Ich kann bestätigen, dass sie sogar noch Jungfrau ist." 

Er streicht dabei mit der rechten Hand leicht den Hintern der Frau, die ihn dafür verliebt anlächelt. Gleichzeitig reckt sie ihre Brust hervor und grinst so breit, dass sie eine Banane bequem quer in den Mund stecken könnte, spottet Aphrodite innerlich. Telemachos dreht sie noch einmal vor den Männern und küsst ihr den Handrücken, gerade so, wie Aphrodite es aus Filmen über den Adel gesehen hat. Dann geht er zu der üppigen Frau mit dem dichten krausen Haar. Er greift ihr in den Schopf, durchkämmt mit den Fingern das dichte Haupthaar. Dann greift er von hinten der Frau zur allgemeinen Erheiterung, mit beiden Händen nach den üppigen Brüsten. Er hebt sie an, spielt mit ihnen und scheint das Gewicht der Brüste zu prüfen. Man sieht der gut gelaunten Frau an, dass die Brüste ihr ganzer Stolz sind. Sie kichert albern, als er an ihren Brustwarzen zupft.

Mit leicht ironischem Unterton sagt er zu den Männern: "Soll die Brunnenfigur unsere Sinne im Bad aufheizen, kommt nur sie in Frage! Ihre Brüste, der ausladende Hintern und ihr wilder Schoss sind eine Einladung für jeden Mann. Ihre Figur ermahnt uns Männer, der Pflicht als Mann stets nachzukommen, viele Söhne zu zeugen."

Allgemeines Gelächter.

Telemachos lässt aber auch sie stehen und geht auf Aphrodite zu. Aphrodite steht in sich gekehrt und krumm vor den Männern. Flink greift Telemachos, zur Überraschung von Aphrodite, mit der rechten Hand von hinten zwischen ihre Beine. Aphrodite schreckt hoch, richtet sich auf, presst ihre Beine zusammen und drückt dabei auch instinktiv ihr Kreuz durch.

"Lass mich los!", zischt Telemachos sie leise an. Aphrodite begreift und lässt locker.

Wohl jetzt so mit ihr zufrieden, nimmt Telemachos sie an die Hand. Er führt sie durch den Saal dicht an den Männern vorbei und sagt: "Männer, aber wenn ihr ein Kunstwerk für die Nachwelt von mir erwartet, kommt nur diese Sklavin für uns in Frage. Man ruft sie übrigens so, wie sie aussieht, nämlich Aphrodite. Ihr Körper ist nach meiner Meinung vollkommen! Ich kann nur versuchen, die Brunnenfigur ihrer Schönheit nachzuempfinden. Erreichen kann ich sie gewiss nicht!" 

Schweigend führt er sie weiter an den lüstern gaffenden Männern vorbei. Viele stehen auf und einige fassen sie sogar an. 

Als die Runde an den Männern beendet ist, redet Telemachos weiter: "Nun, hohe Herren, lasst uns abstimmen! Welche Frau soll es sein?" 

Ein alter, sehr beleibter, ergrauter Mann steht auf und sagt: "Eigentlich hat Telemachos uns die Entscheidung schon abgenommen. Ich bitte dennoch um das Handzeichen, wer diese blonde Sklavin als Modell für die Brunnenfigur haben möchte." 

Der alte Mann hebt seine Hand und kurz darauf stimmen fast alle Männer mit erhobener Hand für die Sklavin. 

Der alte Mann sagt bestimmend: "Auf eine Abstimmung für die anderen Frauen kann bei der überwältigenden Mehrheit verzichtet werden. Meister Telemachos, ihr könnt mit eurer Arbeit beginnen!" 

Telemachos geht mit Aphrodite an der Hand hinaus. Eklasteos kommt aufgeregt auf sie zu und reicht Aphrodite das Gewand. 

Telemachos nimmt Eklasteos das Gewand aus der Hand. Aphrodite verlässt nun nackt, von Telemachos geführt, das Hohe Haus. Sie werden von überraschend vielen Bürgern der Stadt auf dem Platz begeistert empfangen. 

Nackt, wie sie ist, muss sie durch ein Spalier unzähliger Gaffer hindurch. Wie im Rausch, nicht wirklich fähig, das alles zu begreifen, folgt sie Telemachos.

Sie kann sich überhaupt nicht über die anerkennenden oder neidenden Blicke von so vielen Männern und Frauen freuen. "Ich habe wohl schon geahnt, warum ich in dieser Welt Aphrodite genannt werden wollte. Denn eine Maria Lindström wäre spätestens jetzt vor Scham gestorben."

Erleichtert ist Aphrodite, als sie endlich die Werkstatt des Künstlers erreichen. 

Ohne gaffende Bürger, nur mit Telemachos und ihrem Herrn Eklasteos steht Aphrodite endlich im Hof des Künstlers. 

Dort wird Aphrodite einfach stehengelassen. Nach kurzer Zeit ist Telemachos mit einem Riemen und einem kleinen Holzkohlestück zurück. Wie wild zieht er auf ihrem Körper Linien und Kreise. Bald kommt sich Aphrodite wie ein Zebra vor. Auf einem Brett ist eine menschliche Figur aufgemalt. Dort beginnt er Zahlen einzutragen und nimmt immer wieder Maß an ihr. 

Eklasteos langweilt sich und lässt es Telemachos spüren. Telemachos stört der nervende Eklasteos dagegen nicht.

Telemachos scheint mit seiner Arbeit fertig zu sein und sagt: "Für heute bin ich fertig. Schick mir die Sklavin gleich morgen früh wieder herunter. Ein paar Wochen wird sie dann hier bleiben müssen. Ich lasse ein kleines Zimmer lasse ich für sie vorbereiten. Ich brauche sie Tag und Nacht!" 

Er dreht sich und zeigt in eine Richtung des Hauses. 

"Hinten ist für sie eine Waschgelegenheit!", sagt Telemachos und geht. 

Mit dem beschrifteten Brett geht Telemachos hinaus zu den Steinen. 

Nachdem Aphrodite sich grob gewaschen hat, darf sie endlich wieder ihr Gewand anlegen. 

Vor dem Hof des Telemachos steht jetzt auch wieder der Streitwagen bereit. In langsamer Fahrt geht es nach oben.

Auf halbem Weg sagt Eklasteos zu Aphrodite: "Wie fühlt man sich nun als quasi Unsterbliche? Wenn wir alle nicht mehr sind, wirst du die Menschen dieser Stadt immer noch in deiner vollkommenen Schönheit anlächeln!" 

Aphrodite darauf: "Ich fühle mich wie eine entehrte und geschändete Frau, die vor Hunderten Menschen nackt zur Schau gestellt wurde. Die niemand fragt, was sie eigentlich will! Kotzübel fühle ich mich. Nur kotzübel! Wenn ich daran denke, dass ich meinen Bruder Jörn am liebsten totgeschlagen hätte, als ich bei einem seiner Streiche nackt vor ihm lag. Oder meinen damaligen Freund, der dabei war, am liebsten zum Mond geschossen hätte. Oder wie abfällig ich über die Studentinnen gelästert habe, die für billige Magazine nackt vor der Kamera posiert haben, um ihr Taschengeld aufzubessern. Ich hatte es ja damals nicht nötig. Diese Frauen waren aber später erfolgreich in einer Anwaltskanzlei oder als Richterin tätig. Ich bin mit meinem Hochmut jetzt eine ständig gedemütigte rechtlose Sklavin, die noch froh sein kann, nicht für geringfügige Vergehen qualvoll sterben zu müssen!" 

Eklasteos blickt sie erstaunt an und sagt: "Nicht alles, was du gesagt hast, habe ich wirklich verstanden, aber es klang alles ziemlich bitter. Zeige mehr Demut vor den Göttern, hadere nicht mit Deinem Schicksal! Erst wenn du den Göttern für jeden Tag dankst, den du gesättigt und ohne Strafe in einem warmen Bett beschließt, wirst du aufhören zu leiden. Ich glaube, so schlecht behandle ich dich nun wirklich nicht. Allein, was ich alles bei dir durchgehen ließ. Zugegeben, bei dir genieße ich die Macht, die ich über dich habe, besonders. Du bist gut einen Kopf größer als ich. Im Schreiben, Lesen und Rechnen bist du auch besser. Im offenen Kampf gegen dich verliere ich. Du machst mir mit deinen Fähigkeiten erst richtig bewusst, welche Macht ich über dich habe. Erst dein echtes Schamgefühl erhöht für mich die Lust, dich nackt sehen zu wollen. Wenn ich will, kann ich dir das Tragen von Kleidung völlig verbieten. Bei Tesa oder Arminia hätte das nackte Herumlaufen nicht die Hälfte der Wirkung wie bei dir. Sie würden mir nackt überallhin bedenkenlos folgen. Aber dein Schamgefühl ist für uns Männer richtig greifbar. Darum haben alle Männer heute auch für dich gestimmt. Die anderen beiden Frauen standen da, als hätten sie noch nie Kleider getragen. Sie sind schon Stunden vorher nackt durch alle Straßen der Stadt gelaufen und haben für sich geworben. Dein Gehabe, die anfängliche Steifheit, die greifbare Scham, der Stolz und der Trotz, der aus deinen Augen funkelte, hat die Männer erregt und schließlich überzeugt. Überhaupt werden die Männer sich bald um dich raufen. Der berühmte Künstler Telemachos wird sich als Erster auf dich stürzen. Dann wird mein Freund Arestates nicht eher Ruhe geben, bis er in deinem Schoß einschlafen darf. Die begierigen Blicke der Männer des Hohen Rates sind dir sicherlich nicht entgangen. Viele werden nach dir rufen, dich in ihre Häuser einladen oder dich in deinen Räumen besuchen. Mit Geldgeschenken werden sie nicht geizen. An den Einnahmen wirst du natürlich beteiligt. Du sollst ja Freude an deiner Arbeit haben! Es dauert nicht lange und du bist die reichste Frau von Syrakusae." 

"Und du, Eklasteos, wirst der reichste Mann von Syrakus sein", denkt Aphrodite bissig.

Bei den letzten Worten von Eklasteos haben sie das Gut wieder erreicht. Eklasteos nimmt Aphrodite an die Hand und führt sie mit nach oben. Dort warten Alana und Valeria auf die beiden Ankömmlinge. 

Valeria fragt neugierig: "Nun sag schon, ist Aphrodite das Modell für den Brunnen?" 

Eklasteos nickt zufrieden und sagt: "Was glaubst du denn? Gleich bei der ersten Abstimmung war die große Mehrheit für Aphrodite. Lass Wein bringen, das muss gefeiert werden. Ich bin durch sie in aller Munde. Einen besseren Einstand im Hohen Rat konnte es für mich gar nicht geben." 

Eklasteos setzt sich zu Alana und begrüßt sie mit einem leidenschaftlichen Kuss. 

Vorsichtig fragt Alana, gekünstelt eifersüchtig, nach dem Kuss: "Eklasteos, willst du jetzt Aphrodite heiraten?" 

Laut lachend antwortet ihr Eklasteos: "Wenn ich Aphrodite heiraten würde, hätte ich den ganzen Hohen Rat gegen mich." 

Alana sagt ganz offen naiv: "Das verstehe ich wirklich nicht." 

Eklasteos küsst Alana erneut auf den Mund und erklärt: "Nun, weil die Männer beim Anblick der nackten Aphrodite vor Geilheit bald geplatzt wären. In den nächsten Wochen wird Aphrodite kaum eine Nacht hier schlafen. Valeria, ich muss dich bitten, künftig für Aphrodite die Einladungen, ihre Termine zu überwachen!" 

Valeria lacht und antwortet mit falscher Freundlichkeit: "Nun, das mache ich doch gerne für unsere Aphrodite!"

Etwas sauertöpfisch nippt Aphrodite an ihrem Wein und sagt: "Wenn ich an die Männer heute Vormittag denke, glaube ich, dass Valeria und ich viel Arbeit haben werden." 

Eklasteos küsst Aphrodite die nackte Schulter und erwidert: "Ich habe es doch gewusst, dass du schnell begreifst. Du machst uns noch allen was vor." 

Auf den Tisch werden Bratenstücke, Obst und Brot gestellt. Bald langen alle kräftig zu und der Wein fließt reichlich. Wohl aus Ärger oder Kummer lässt Aphrodite keinen Becher Wein in der Trinkrunde aus. Am liebsten würde sie sich jetzt zu Tode saufen. Allein die wachen Bilder, wie sie nackt durch die Stadt geführt wurde, lassen sich nicht im Wein ertränken. Doch sie will es auf einen Versuch ankommen lassen und hält den leeren Becher erneut zum Füllen hin. Mit jedem neuen Becher glaubt sie, ihr verletztes Schamgefühl zu beruhigen. Doch es fällt ihr immer schwerer, den Becher zu halten. Auf einmal tanzt alles um sie herum und wird schließlich zu einem gewaltigen Strudel, der sie in die Tiefe zieht.

*

Um sie herum ist nur noch Wasser und sie treibt unaufhaltsam auf einen gewaltigen Strudel zu. Es herrscht Finsternis. Nur aus dem Strudel kommt ein bedrohliches Heulen und ein leuchtend schimmerndes grünes Licht, das ihr aber Angst macht. Stimmen rufen: "Aphrodite komm, komm, komm!"

Vom Angstschweiß nass und mit schwerem Kopf wacht sie auf und liegt nackt neben Tesa im Bett.

Ihre Blase hat sie aus dem Schlaf geholt. Sie wundert sich dennoch, dass sie im Bett liegt. Alles egal, sagt sie sich. Schwankend verlässt sie das Zimmer.

Immer noch unsicher auf den Beinen erleichtert sie sich mitten auf dem Hof. 

Den Sternen am Nachthimmel ruft sie zu: "Glotzt nicht so doof. Ihr habt mich ja auch im Stich gelassen. Mit allem werde ich alleine gelassen. Also lacht nicht so hämisch!"

Tatsächlich hört sie ein Lachen. Doch schnell stellt sich heraus, dass es von oben die fiese Lache des betrunkenen Eklasteos ist.

"Egal, ihr könnt mich alle mal. Der Scheißkerl besonders! Warum kann dieser ewige Albtraum kein Ende finden? Warum genügt es nicht, mit dem Finger zu schnippen und schon bin ich wieder zurück in meiner Welt des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts? Verdammt, warum nicht?", fragt Aphrodite jetzt wütend und peilt frustriert mit der Hand den Eingang in die Kammer an.

"Verdammt, ich bin ganz schön benebelt", stellt Aphrodite fest, als sie beim ersten Versuch durch die Tür zu kommen, den Türrahmen mitnimmt. 

Sie reibt sich die schmerzende Schulter und fällt wie ein Sack ins Bett. Dicht an Tesa gedrängt schläft sie schnell wieder ein.






  

Aphrodite, das Modell
 

Am frühen Morgen sitzt Aphrodite mit schwerem Kopf am Frühstückstisch und kaut lustlos auf einem Stück Brot mit Schmalz herum. Hier und heute fehlt ihr das Quellbecken vom Gut des Ethnarch besonders. 

Valeria kommt mit einem großen, starken jungen Mann herein und ruft lautstark: "Aphrodite, du wirst abgeholt. Verabschiede dich von allen. Die nächsten Wochen bleibst du unten beim Herrn Künstler. Erst wenn es am Haus weitergeht, kommst du wieder hoch. Dann muss die Brunnenfigur fertig sein!" 

Recht verhalten wird Aphrodite von allen verabschiedet. Sie spürt etwas Neid bei den Frauen. "Wenn sie wüssten, wie elend ich mich fühle", denkt Aphrodite.

Aphrodites erster Eindruck, dass dieser junge Mann sehr kräftig ist, hat sich schnell bestätigt. Beim Verlassen der Küche hat der Mann ihr einen kräftigen Klaps auf den Po verpasst. Sie haben den Weg zur Hälfte schon wortlos nach unten geschafft, aber seinen Handabdruck spürt sie immer noch. Er redet nicht mit ihr. Der Mann ist wohl von der Sorte Herrenmensch, die es für unwürdig halten, mit einer Sklavin zu reden. Er gibt ihr immer nur kurze Kommandos auf dem Weg nach unten, als ob er ein Pferd lenkt. Seine kurze Peitsche dirigiert Aphrodite dabei durch die oft engen Straßen der Stadt. Diesen Weg kennt sie nicht. 

Bei Telemachos angekommen, muss Aphrodite sich ohne Begrüßung gleich ausziehen. Ihr wird ein Krug gereicht und dann muss sie sich auf ein Podest stellen. Sie muss ständig die Stellung wechseln, während Telemachos mit einem Riemen mit Knötchen an ihr Messungen vornimmt. Telemachos ruft nach einer für Aphrodite unendlich langen Zeit: "Pause, Aphrodite, geh dort zu den Steinen und mach dich locker!" 

Aphrodite gehorcht und steht unbeholfen zwischen den Steinen. Was kommt jetzt? Ihr auf der anderen Seite auf einem Block liegendes Tuch wagt sie nicht zu holen.

Telemachos kommt nackt und sichtlich erregt auf sie zu. Ohne Worte packt er sie und dreht sie in die Position für den Akt von hinten. 

Seine Gehilfen setzen sich gleichzeitig gegenüber auf zwei Marmorblöcke und grinsen Aphrodite unverschämt an. 

Sofort dringt Telemachos in sie ein und hält sich mit hartem Griff an ihren Hüften fest. 

Als er richtig in Schwung kommt, sagt er ganz unbekümmert und wie nebenbei zu ihr: "Kein Mann der Welt kann stundenlang eine so schöne Frau ohne Gefühle anschauen. Darum habe ich mit Eklasteos vereinbart, das ich dich einmal am Tag haben darf, dafür habe ich bezahlt. Für jede weitere Besamung bezahle ich dich direkt. Es soll dein Handgeld sein, meint Eklasteos. Meine beiden Gehilfen lässt du nur in deine Hinterpforte. Was die Männer dir zahlen müssen, ist dein Verhandlungsgeschick. Wirst du von mir schwanger, habe ich mit Eklasteos eine Vereinbarung getroffen. Bekommst du einen Jungen, wirst du ihn nach der Stillzeit bei mir abgeben. Ein Mädchen kannst du behalten. Einer Nachfolgerin musst du schließlich dein Können als Hure weitergeben können!" 

Während Telemachos erzählt, stellt sich noch eine recht stabile Frau zu den gaffenden Gesellen und verfolgt mit Interesse die Penetration. 

In Aphrodites Kopf laufen jetzt entsetzliche Szenen ab. Sie vergisst völlig, dass sie gerade mit einem Mann ganz offen Sex hat. Dass sie dabei offen zur Schau gestellt wird und dabei von diesem Telemachos hemmungslos missbraucht wird, ist jetzt reine Nebensache. "Was will er von mir? Er will von mir ein Kind! Einen Sohn will er haben! Ich soll mein eigenes Kind weggeben? Unvorstellbar!" Vor ihrem geistigen Auge sieht sie, wie man ihr das Kind wegnimmt. Wie sie von ihrem Kind ferngehalten wird und eine fremde Frau mit ihm durch die Stadt geht. Aphrodite kann kaum klar denken. "Hoffentlich schützt mich wenigstens noch die nächsten Wochen die Hormonkapsel vor einer Schwangerschaft. Ein Jahr müssten sie mich eigentlich noch schützen. Die Götter mögen mir beistehen. Bin ich denn nur eine Gebärmaschine für diesen Mann? Warum stoße ich ihn nicht einfach weg? Ein heftiger Tritt von mir würde doch genügen." Sie wird aus den Gedanken gerissen, als sie spürt, wie er in ihr einen heftigen Samenerguss hat. 

Aufgeschreckt davon kommt sie langsam zu sich.

Telemachos betrachtet stolz das Ergebnis seiner leidenschaftlichen Anstrengungen. Dann sieht er Aphrodites verwirrten Blick und sagt verärgert: "Ich sehe, ich habe gut gearbeitet. Aber von dir habe ich mir mehr versprochen. Bist du nicht eine der gefragtesten Huren? Wo bleibt dein angebliches Feuer, das in deinem verführerischen Hintern lodern soll?" 

Er zieht sich an, klatscht mit einer Hand auf ihren Hintern und geht. Aphrodite schreckt von diesem Klatscher auf, ist aber immer noch ganz vom ungeheuerlichen Gedanken gefangen, eine Leihmutter zu werden. "Eklasteos, das Schwein, hat mich als Leihmutter an diesen Telemachos vermietet. Gibt es etwas Mieseres auf dieser Welt? Wie tief soll ich denn noch fallen? Hat mein Leiden denn nie ein Ende?" In diesem Moment möchte sie Eklasteos, nein alle Männer der Welt, umbringen. 

Langsam richtet sie sich auf. Wo geht sie jetzt hin?

Die Gesellen kommen auf sie zu und der eine sagt: "Ich werde Germanicus gerufen. Merke dir diesen Namen. Ich kann es dir gerne nach deinen Wünschen machen! Jetzt bin ich dran!"

Aphrodite kocht vor Wut gleich über. Sie atmet schwer und sagt mit überschäumendem Hass: "Wenn mich heute noch ein Mann anfasst, erschlage ich Ihn! Ich schwöre es bei allen Göttern!" 

Sie hebt dabei einen faustgroßen Marmorbrocken auf und ist fest entschlossen den Mann vor Ihr zu töten. Nur ein Schritt näher und der Mann ist tot.  

Dieser Germanicus schreckt zusammen, geht mit dem anderen Mann ein paar Schritte zurück und sagt: "Gut, gut, dann eben später! Viel, viel später Mädchen! Lege den Stein weg! Bitte!" 

Der kleinere Mann von beiden scheint die Gefahr, die von Aphrodite in diesem Moment ausgeht, nicht zu begreifen.

Der untersetzte Mann kommt auf sie zu und fragt höflich: "Wie ruft man dich? Ich werde Trajan genannt. Ich bin ein guter Liebhaber, sagen alle Frauen!" 

Aphrodite hält die Hand mit dem Stein zitternd vor Wut hoch und sagt leise zischend: "Ich bin Aphrodite. Was meinst du, was ist wohl härter? Dieser Stein oder dein Holzkopf? Würdest du, Trajan, auch ohne diesen Test ein Nein von mir akzeptieren? Ich habe auf Männer im Moment gar keine Lust. Ich verspreche dir Trajan, mein Schlag zerschmettert deinen Schädel völlig!" 

Unsicher, mit weit aufgerissenen Augen, geht der Mann einen Schritt zurück.

Um ihre Aggression endlich los zu werden, schleudert Aphrodite den Stein in ihrer Hand gegen die gegenüberliegende Wand. Es donnert selbst für Aphrodite beeindruckend heftig.

Trajan fasst sich entsetzt an den Kopf und schaut auf die sichtbare Einschlagstelle. Endlich hat er es begriffen und flüchtet mit Germanicus in Richtung Ausgang.

Die gaffende Frau kommt mit dem Kopf heftig schüttelnd auf sie zu. Aphrodite stuft diesen Typ Frau in die Kategorie Rubensfigur ein. Sie hat eine Art fülliger weiblicher Schönheit, die sicher viele Männer begeistert.

Die Frau schimpft: "Du bist also eine Steine werfende, Männer hassende Sklavin. Du bist also diese berühmte Aphrodite, die beim Ficken wie ein Hauklotz daliegt, während mein Mann sein Bestes für dich gibt." 

Aphrodite geht wacklig zu ihrem Gewand und zieht sich endlich an. Ihr ist es peinlich, dass ausgerechnet eine Frau zusieht, wenn ein Mann sie missbraucht. Dabei antwortet sie hölzern: "Ja, ich bin Aphrodite, Telemachos neues sogenanntes Modell!" 

Die Frau schon freundlicher: "Ich bin Kirke, Telemachos Ehefrau! Komm hilf mir in der Küche! Zu essen bekommst du auch von mir." 

Gemeinsam gehen sie ins Haus. Über eine Treppe nach unten kommen sie in die Küche. Die Küche ist relativ klein. Es ist gerade soviel Platz, dass ein Herd, Regale, eine Truhe und ein Tisch für höchstens acht Personen hineinpassen.

Dort bekommt sie von der Frau ein Stück süßes Brot gereicht. 

Kirke setzt sich ihr gegenüber und sagt sehr ernst: "Hör mir bitte jetzt ganz genau zu! Ich habe euch beide bei der sogenannten Pause beobachtet. So ein taubes Stück Fleisch wie dich habe ich selbst noch nie gesehen. Deine Methode, mit einem Stein Männer abzuwimmeln, funktioniert auch nicht immer und kann schnell mit der eigenen Steinigung enden. Wenn du die Männer weiter so behandelst, wird es dir bald schlecht ergehen!"

Aphrodite widerspricht: "Dass euer Ehemann mich eben missbraucht hat, zählt nicht?"

Kirke lacht leise, schüttelt mit dem Kopf und erklärt: "Kindchen, was erwartest du? Als stadtbekannte Hure müsstest du Bescheid wissen. Du bist doch eine Sklavin. Eine Sklavin kann nicht missbraucht werden. Du hast einfach nur zu funktionieren. Egal, was Männer mit dir machen. Du hast artig stillzuhalten, wenn dein Kopf abgeschlagen werden soll. Ist dir das klar?"

"Ich wollte eben aber nicht funktionieren!", faucht Aphrodite wütend zurück und weiß doch, dass diese Frau Recht hat.

Kirke lacht leise auf und sagt: "Dann hast du jetzt schon verloren. Glaube mir, ein qualvoller Tod ist dir sicher. Bevor es ganz für dich zu spät ist, höre meine Geschichte!" 

"Was für eine Geschichte denn?", fragt jetzt Aphrodite neugierig geworden und wird ruhiger.

Kirke lächelt vielsagend und erzählt: "Es ist jetzt über drei Jahre her. Ein Kaufmann, hier in der Stadt, hat sich auf dem Sklavenmarkt eine Nebenfrau gekauft. Die Sklavin hatte sich, wie du, dem Mann total verweigert. Zuerst hat es der Mann mit guten Worten, später mit der Peitsche versucht. Nichts half. Die Sklavin lag weiterhin wie totes Fleisch im Bett. Sie hat auch, wie du, mit Gegenständen auf ihn eingeschlagen oder ihn damit beworfen. Das war für den Mann dann doch zuviel. Erbost hat er die Ärmste auf einen Holzbock im Empfangsraum gebunden. Jedem Mann, der am Haus vorbei ging, hat er ein paar Kupfermünzen geboten, wenn dieser dafür die Sklavin schändet. Viele, besonders arme Männer, ließen sich das nicht zweimal sagen. Das ging den ganzen Tag so. Wie viele Männer sich mit der Sklavin vergnügten, wusste wohl nicht einmal der Mann am Ende selbst. Sie schrie und jammerte den ganzen Tag. Niemand störte sich daran. Am Abend war sie dann tot. Er warf sie einfach in die nächste Abfallgrube. Die Leute hielten seine Methode zwar für zu übertrieben, aber gesagt hat keiner etwas. Sie war ja nur eine Sklavin. Später hat sich herausgestellt, dass die Ärmste aus reichem Haus stammte und Opfer einer üblen Intrige war. Die eigene Verwandtschaft hatte aus Habgier die Tochter und alleinige Erbin eines riesigen Vermögens in die Sklaverei verkauft. Ihr unbändiger Stolz wurde Ihr zum Verhängnis. Statt sich in Demut zu fügen und um den Schutz der Götter zu bitten, verfluchte sie alle. Das haben ihr die Götter wohl übelgenommen. Ihr Pech war, dass sie aus Numidien stammte und unsere Sprache überhaupt nicht beherrschte. Sie wollte wohl auch gar nicht unsere Sprache lernen. So hat auch keiner ihre Flüche verstanden. Nur die Götter haben sie gehört und straften sie und später auch den Mann. Gerüchte behaupten, er wäre gar ein Großonkel der Ärmsten gewesen. Fast ein Jahr später spuckte er Blut und starb daraufhin qualvoll. Darum bitte ich dich, wenn du dich ihm in Liebe hingibst, schenkst du uns vielleicht einen Sohn. Bei mir werden es immer nur Mädchen. Sie sind leider immer schwach und krank. Meine beiden Mädchen sind mir kurz nach der Geburt gestorben."

Also muss eine Sklavin in jedem Fall funktionieren und die Götter entscheiden über ihr Schicksal. "Ich soll auf die Götter vertrauen. So weit bin ich aber immer noch nicht", richtet sich Aphrodite in Gedanken auf. Aphrodite ist über die Einstellung der Frau entsetzt und klagt verbittert: "Herrin, für euch ist es also normal, wenn eine Mutter ihr Kind weggeben muss?" 

Kirke erklärt unbekümmert, fast umwerfend naiv: "Wieso? Du bist doch eine Sklavin! Die Götter haben es so für dich bestimmt. Dein Junge wird es bei uns sehr gut haben. Er wird kein Sklave sein. Komm steh auf und zieh dich aus!" 

Aphrodite ist entsetzt und denkt: "Sind hier selbst die Frauen verrückt?" Doch sie gehorcht. 

Kirke betastet Aphrodites Brüste kritisch und untersucht auch ihren Schoß. Sie macht einen Schritt zurück und meint kritisch: "Deine Brüste werden vielleicht nicht genug Milch geben. Das Becken ist gut gebaut!" 

Mit einem Handgriff hat Kirke sich oben freigemacht und präsentiert ihre üppigen Brüste. Stolz auf ihre üppige Pracht sagt sie: "Du musst noch viel essen, bis du meine Brüste hast. Nur mit meinen Brüsten bekommt dein Sohn genug Milch von dir!" 

Aphrodite weiß, dass große Brüste keine Garantie für viel Milch sind. So erklärt sie der Frau: "Die Größe der Brust ist nicht immer entscheidend. Gesund muss die Mutter sein! Brüste anfüttern ist dabei garantiert der falsche Weg." 

Beleidigt bedeckt Kirke wieder ihre Brüste. 

Auf einmal steht Germanicus in der Küche und sagt mit breitem Grinsen: "Telemachos liegt betrunken zwischen den Steinen und schläft. Komm Kirke, es ist günstig!" 

Dann lässt er sein Gewand fallen und geht nackt auf Kirke zu. Dabei erklärt er Aphrodite: "Kirke wird dir jetzt zeigen, was eine richtige Frau ist!" 

Kirke lächelt, nein himmelt ihn an und ist inzwischen aufgestanden. Flink lässt sie ihr Gewand fallen. Erst jetzt kann Aphrodite Kirkes ganze Leibesfülle erkennen. So wuchtig wie ihre Brüste ist auch ihr Becken. Aphrodite will gehen. Der strenge Blick von Germanicus lässt sie erstarren. 

Germanicus sagt befehlend: "Du bleibst hier!" 

Kirke reckt ihren Hintern dem nackten Germanicus erwartungsvoll entgegen. Sie finden beide schnell zueinander. Was dann kommt, gleicht eher einem Erdbeben als einem Liebesakt. Krüge fallen um und der Tisch kracht zusammen. Aphrodite wagt es nicht, sich anzuziehen oder gar den Raum zu verlassen. Die Leidenschaft der Liebenden erregt auch Aphrodite. Neid kommt in ihr auf. Das Feuer der Lust springt zu ihr über. Irgendwann hört Aphrodite, wie draußen Telemachos ihren Namen ruft. Das ist die Chance, unbehelligt zu entkommen. Die zweite Geige will sie nicht sein. 

Draußen irrt Telemachos nackt zwischen den Steinen herum. Als er Aphrodite entdeckt, winkte er sie zu sich heran. Unterwürfig geht sie zu ihm. Angekommen dreht er Aphrodite sofort um und dringt von hinten in sie ein. Aphrodite war durch die Liebenden in der Küche selbst unglaublich erregt. So aufgeheizt ist jetzt bei ihr alles anders. Aphrodite überschreit erregt Telemachos beim Liebeskampf. 

Beide sind so laut, dass Kirke und Germanicus neugierig auftauchen. Nach einer Weile versagen Telemachos Kräfte und mit zitternden Knien setzt er sich auf einen seiner Marmorblöcke. Immer noch voll ungestillter Lust verharrt Aphrodite in ihrer Stellung. Für sie war eben der Mann nicht ausdauernd genug. Bis ans Ende aller Zeiten hätte es gehen sollen.

Kirke geht zu Aphrodite und säuselt leise in ihr Ohr: "Na bitte, es geht doch, Mädchen! Richte dich schnell auf, sonst ist es eine Aufforderung für Germanicus!" 

Aphrodite ist immer noch erregt. Sie nimmt Kirkes Warnung ernst und richtet sich auf. 

"War ich das eben? Ja, das war ich. Die Hure in mir hat gesiegt." 

Leise ruft Telemachos erschöpft nach Aphrodite. 

Sie geht unsicher zu ihm. Was will er jetzt?

Telemachos sagt immer noch keuchend: "Nimm, das hast du dir redlich verdient!" 

Dabei reichte er ihr einen halben Denar. Telemachos küsst sie anschließend noch schwach auf den Mund. Gemeinsam gehen alle in die Küche. Aphrodite ist vom aufgeräumten Zustand der Küche völlig überrascht. Offensichtlich ist das Liebesspiel mit Telemachos lang und laut genug gewesen. 

Gemeinsam wird nun gegessen. Aphrodite hat das Gefühl, in einer Gemeinschaft von Huren und Hurenböcken zu sitzen. Es gibt also immer noch Steigerungsmöglichkeiten in alle Richtungen. In dieser Welt ist wohl alles möglich und nichts ist heilig.

Telemachos wünscht, jetzt Mittagsschlaf zu halten. Er schnappt sich Kirke und Aphrodite und geht mit ihnen eine Steintreppe hinauf. Oben landen alle in einem riesigen Bett. Ein leichtes Schilfdach schützt vor der grellen Sonne. Der Wind sorgt zusätzlich für eine angenehme Kühle. 

Telemachos sagt zu Aphrodite: "Hier schläfst du die nächsten Wochen! Immer schön griffbereit für mich! Ich hoffe, dass mein Fleiß mit einem Sohn belohnt wird." 

Dann gähnt der Mann laut und schläft sofort ein.

Voll Ängste schläft auch Aphrodite ein. Nur ihr fester Glaube, dass sie nicht schwanger werden kann, sorgt für die nötige innere Ruhe.






  

Die Liebe mal anders gesehen
 

Aphrodite liegt auf ihrem Lieblingsplatz ganz oben auf Telemachos Haus unter dem leichten Schilfdach. Sie döst vor sich hin und blickt auf die letzten Wochen zurück: "Fast fünf Wochen sind vergangen, seit ich bei Telemachos eingearbeitet wurde. Dank Kirkes Hilfe kann ich hier sehr entspannt leben. Zwar sind stundenlanges Modellstehen und drei gierige Männer nicht unbedingt das Paradies, aber mit Kirkes Hilfe habe ich alles unter Kontrolle. Wir Frauen teilen uns die drei Männer redlich. So haben wir eine völlig neue Art von Beziehung zwischen Männern und Frauen kreiert. Die klassischen Langweiler, wie Monogamie oder Dreiecksbeziehung mit etlichen Variationen, sind out. Es lebe die Liebe zwischen Mann und Frau als Pentagon. 

Mein Verhältnis zu den Männern musste ich neu definieren. Auch wenn alle gesellschaftlichen Normen damit ausgehebelt werden. Wenn ich schon eine Sünderin bin, dann mache ich es gleich richtig. Von Kirke habe ich viel über die Liebe und ihre unzähligen Sünden gelernt. Das Frausein habe ich bei ihr ganz neu entdeckt. Ich habe eine völlig neue Sichtweise zur Spezies Mann bekommen. Mir gefällt Kirkes These sogar. Solange ich nach dem Rat von Kirke den Männern das Gefühl gebe, dass meine Wünsche auch ihre Wünsche sind, kann ich auch als Sklavin fast alles durchsetzen. Ich muss nur meinen innersten Trieben folgen. Der Frau in mir muss ich freien Lauf lassen. Alles, was verboten ist, ist gut, nach Kirkes eigener Philosophie. Es könnte auch meine Philosophie werden. An das lasterhafte Liebesleben mit drei Männern habe ich mich zu meiner eigenen Überraschung schnell gewöhnt. Ich bin dabei weit davon entfernt, mich schuldig zu fühlen. Es läuft mit den Männern einfach perfekt reibungslos ab. Jeder unserer Männer hat seine Zeiten, seine speziellen sexuellen Techniken und besondere Macken. Telemachos ist so liebestoll, weil er an einen Sohn von mir fest glaubt. Meine Hingabe lässt dafür wiederum Kirke genügend Zeit, sich mit Germanicus zu vergnügen. Nur lebt Kirke mit der ständigen Angst, als Ehebrecherin entlarvt, zu werden. Fremdgehen in der Ehe wird hier in der Antike hart bestraft. Wir beide haben oft darüber gesprochen. Das Strafprogramm ist für uns Frauen überhaupt nicht lustig. Öffentliches Auspeitschen, am Pranger stehen, oder nackt durch die Stadt laufen ist das Minimalprogramm. Dazu gehört auch, dass die Frau dann in ein besonders Haus eingesperrt wird. Das kleine Haus hat viele schmale Fenster, dort wartet die Frau auf unzählige Männer. Es wird um sie gewürfelt, jeder Gewinner vergnügt sich anschließend mit ihr im Haus und viele Schaulustige beobachten das Pärchen dabei durch die vielen schmalen Fenster. Dabei trägt sie eine Glocke um den Hals, die beim Akt läutet. Ich bekomme bei dieser Vorstellung alleine schon eine Gänsehaut. Ich als Sklavin und Hure habe das zum Glück nicht zu befürchten. Wir Frauen helfen uns in dieser Situation gegenseitig. Darum teilen wir beide uns die drei Männer freundschaftlich. Zickenkrieg ist hier fehl am Platz. So wird auch der kleine Trajan von uns Frauen natürlich nicht vergessen. Der kleine Trajan ist verspielt und für mich ist er eine Art kleines Kuscheltier. Er ist so verschmust, dass ich ihn manchmal zu heftig drücke und er mich dann ganz ängstlich anschaut. Ich bekomme von diesem Kleinen einfach nicht genug. An Potenz steht er den anderen Männern in nichts nach. Eher machen ihn seine ausgesuchte Zärtlichkeit und die damit verbundene Ortskenntnis über meinen Körper noch attraktiver. Wohl kaum ein zweiter Mensch kennt meinen Körper besser als er. Allein seine Hände haben mich oft zur Explosion gebracht. Vielleicht waren kleine Männer für uns Frauen die ersten Kuscheltiere? Egal. 

Germanicus, der Muskelprotz, ist dagegen ein Sonderfall. Weil er immer und überall kann und will, muss ich bei ihm auf der Hut sein. Selbst an öffentlichen Plätzen bin ich vor ihm nicht sicher. Zum Glück ist Kirke genau wie Germanicus ständig zur Liebe bereit. So übernehme ich freiwillig ihre Besorgungen für das Haus des Telemachos. Ich habe nun als bekannteste Sklavin von Syrakusae in der Stadt überall männliche Verehrer. Es lebt sich damit ganz gut. Kirke hat mich ja auch über das, was in der Stadt so vorfällt, informiert. Da kann so manche Endlosseifenoper des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts nicht mithalten. So bin ich jetzt über die politischen Verhältnisse der Stadt bestens informiert. Der Hohe Rat ist in drei Lager gespalten. Die eine Partei steht hinter dem Großgrundbesitzer Waretius, seine langhaarige Tochter kenne ich ja. Der Mann baut in großem Stil Weizen vor allem für Rom an. Seine Macht reicht sogar bis zum römischen Senat. Wenn er mich einmal rufen sollte, muss ich besonders lieb zu ihm sein, rät mir Kirke dringend. Für das Haus Colominius steht die andere Partei. Die Sklavin mit dem krausen Haar hatte seine Partei gestellt. Er handelt vor allem mit Oliven und Erzen. Neuerdings ist er ganz groß im Waffengeschäft. Die dritte Partei ist eigentlich keine Partei. Es sind Vertreter, ernannte Männer, die insbesondere die Interessen der kleinen Händler, Fischer und Kleinbauern vertreten. Was Macht bedeutet, hat meine Wahl als Modell gezeigt. Obwohl sich fast hundert junge Frauen drei Tage lang auf dem Marktplatz und mit Paraden durch die Stadt splitternackt den Bürgern zur Wahl des künftigen Modells stellten, hatten am Ende nur die beiden mir bekannten Mädchen eine echte Chance. Reichlich ausgeschenktes Bier und Wein an diesen drei Tagen, gesponsert von den hohen Herren, hatten dazu beigetragen. Weil Telemachos es sich mit keiner Partei als künftigem Auftraggeber verscherzen wollte, war ich als Seiteneinsteiger bei der Wahl sehr willkommen. Mein so Anderssein, meint Kirke, hatte dann den Ausschlag gegeben, dass ich als Modell schließlich alle Parteien zufriedenstellte. Keine Partei fühlte sich benachteiligt. Dass auch ich in der Politik der Männer eine Rolle spiele, habe ich jetzt mitbekommen.

Leider bin ich vor einer Woche auf einen Scherz der Fischer eingegangen. Ich war beim Feilschen um Fische mit einem hübschen jungen Fischer im Scherz aneinander geraten. Er wollte zuerst nicht mit dem Preis für die Fische herunter gehen, dann sagte er wohl im Spaß ganz laut zu mir: 'Zeige mir und allen hier deinen schönen Körper und du bekommst den Fisch zum halben Preis!'

Zuerst war ich von seinem Angebot völlig überrascht und konterte dann aber selbst so laut und frech: 'Wer garantiert mir, dass ich die Fische zum halben Preis bekomme?' 

Ich glaubte, damit wäre die Sache abgetan und wollte weiter handeln, als zwei Fischer wie im Chor riefen: 'Wir alle garantieren dafür!'

Nun war ich im Zugzwang. Im Nu umringten mich viele Männer. Ohne wirklich zu überlegen, ließ ich mein Gewand fallen und stand etwas steif ganz nackt vor den Männern. Sie alle starrten mich begeistert an. Ihre Blicke begann ich langsam zu genießen. Ich ging mutig auf die Männer zu und reichte jedem meine Hand. Manchen Männern zwinkerte ich zu, oder kraulte dem einen oder anderen den Bart oder das Haupt. Die Männer klatschten begeistert Beifall. Danach habe ich mich durch eine artige Verbeugung bedankt und das Gewand wieder angelegt. 

Der junge Fischer nahm meinen Korb voller Fische auf seine Schultern und sagte: 'Der Fisch ist heute für dich umsonst. Ich bringe ihn dir auch noch nach Hause!'

Er tat das wirklich. Aber es wurde danach noch vertrackter. Weil die Fischer am nächsten Morgen besonders viel Fisch heimbrachten, wurde mein wundersamer Akt am vorherigen Tag als Segnung für einen guten Fang ausgelegt. Seitdem bin ich wieder Stadtgespräch. Ein Gutes hat es. Kein Fischer will mehr Geld für seinen Fisch von mir verlangen. Ich habe das natürlich abgelehnt und mich mit ihnen auf günstige Konditionen geeinigt. Es ist schließlich nicht mein Geld, das ich ausgeben muss. 

Aber auch Telemachos war nicht untätig. Er produziert mich in Marmor gleich in Serie. Telemachos hat von Anfang an drei Brunnenfiguren von mir angefertigt. Er erklärte mir die dreifache Ausfertigung mit dem hohen Risiko, dass der Marmor bei seiner Bearbeitung unentdeckte Materialfehler aufweisen könnte, die oft erst bei den letzten Feinarbeiten entdeckt werden. Mein Abbild ist aber bei allen drei Figuren nach seiner Ansicht trefflich gelungen. Heute berät der Hohe Rat, ob ich nicht auch am Hafen, auf Wunsch der Fischer, stehen könnte. Für die dritte Statue interessiert sich wohl ein Händler aus Zypern. Es gibt auch Überlegungen, die dritte Statue dem römischen Senat zu schenken. In Zypern hat man mir erklärt, soll Aphrodite sogar eine Hauptgöttin sein. Ich lasse mich überraschen. 

Langsam werde ich unruhig, wenn ich an die Bauvorhaben oben auf dem Hof des Eklasteos denke. Zwar hat mir Eklasteos gestern noch versichert, dass erst Aufräumarbeiten im Gange seien. Eklasteos wundert sich, warum Telemachos mich noch immer so dringend braucht. Immer wenn er kurz vorbeischaut, scheucht mich Telemachos auf das Podest und werkelt gewichtig an den Figuren herum. Gestern hat mich Eklasteos kritisch untersucht, begrapschte mich überall und meinte, dass ich fetter geworden sei. Das finde ich, ist eine Gemeinheit. Nun gut, an den Hüften und am Po könnte es etwas weniger sein. Aber bis zu zehnmal Sex am Tag geht an keiner Frau spurlos vorüber. Wenn mich Telemachos dank seiner Saufgelage in Ruhe lässt, ist Germanicus leider doppelt so aktiv. Wird Kirke von Germanicus beglückt, steht der kleine Trajan winselnd vor Lust schon für mich bereit. Seiner Zärtlichkeit kann ich nicht widerstehen."

Der Wind frischt auf, bringt das Schilf über ihr zum Rascheln und holt sie so aus ihren Tagträumen heraus.

Aphrodite will Wein trinken und stellt fest, dass der Krug leer ist. Beim Aufstehen dreht es sich leicht bei ihr im Kopf. Etwas benommen geht sie die Treppe herunter. Dort wird gerade Kirke von Germanicus heftig geliebt. 

Aphrodite denkt beim Anblick der beiden Liebenden, dass bei soviel Einsatz und fehlender Verhütung bald etwas unterwegs sein muss. Dem armen Telemachos wird man wohl ein Kuckuckskind unterschieben müssen. 

Germanicus blickt zu Aphrodite herüber und sagt keuchend: "Lauf nicht so weit weg, Aphrodite, du bist auch gleich an der Reihe! Dich habe ich heute noch nicht bestiegen. Es wird höchste Zeit dafür!" 

Aphrodite nickt nur und weiß zu gut, dass er Wort hält. Doch unbeeindruckt von seiner Drohung geht sie auf den Hof. Auf den Steinen im Hof schläft besoffen ihr kleiner Trajan. Bemüht, Trajan nicht zu wecken, schleicht sich Aphrodite vorbei. Es ist vergebens, denn zwei Hände heben ihr Gewand von hinten hoch und Aphrodite weiß, alles Schleichen war umsonst. 

"Du duftest wieder so verführerisch gut!", haucht Trajan sie an und küsst dabei leidenschaftlich Aphrodites Po. Leider küsst er sie genau da, wo bei ihr jeder Widerstand zusammenbricht. Sofort kommt auch in Aphrodite Lust auf. Auf einem flachen Stein macht es sich Aphrodite mit hoch geschobenem Gewand bequem. Vor ihr kniet Trajan und sein Spiel lässt Aphrodite alle Sinne schwinden. 

Eine derbe Hand auf ihrer Schulter holt sie wieder in die Realität zurück. 

Eklasteos steht vor ihr und sagt breit grinsend: "Wenn du mit dem kleinen Pimmel fertig bist, braucht dich der Ingenieur Arestates oben. Oder braucht dich Telemachos heute noch?" 

Trajan steht beleidigt auf und geht ohne ein Wort des Widerstandes ins Haus. 

Eklasteos betrachtet ihn, sieht seine blutigen Hände und sagt zu Aphrodite: "Du hast wieder deine Tage. Also sind alle Bemühungen von Telemachos, dich zu schwängern, gescheitert. Sein Saft hat bei dir wohl doch nicht gefruchtet? Unglücklich scheinst du darüber aber nicht zu sein!" 

Aphrodite richtet sich auf und bedeckt sich. Der Mann ist ein aufmerksamer Beobachter. Er hat recht, wie immer kam pünktlich ihre Periode. Den Göttern sei dafür gedankt.

Aphrodite will das Thema wechseln: "Wenn ich Telemachos finde, werde ich ihn fragen, ob ich mit euch, Herr, hochgehen darf!"  

Eklasteos sagt zu ihr: "Du kannst mit mir zum Hohen Rat kommen. Er wird sicherlich auch dort sein." 

Aphrodite nickt und beide verlassen den Hof. Schweigend gehen sie nebeneinander her. Freundlich grüßen entgegenkommende Leute. Junge Männer senden Aphrodite sogar Handküsse zu. 

Eklasteos schüttelt mit dem Kopf und sagt: "Ich werde dir wohl noch einen kräftigen Sklaven kaufen müssen, der dich begleitet, wenn du in Zukunft in die Stadt gehst." 

Aphrodite meint dazu lachend: "Das muss nicht sein. Es wird zwar viel geflirtet, aber das ist alles harmlos. Darauf passen die jungen Mädchen der Stadt schon auf, dass nicht mehr daraus wird. 

Vor dem großen Haus des Hohen Rates steht tatsächlich Telemachos. Er diskutiert mit zwei Männern. Aphrodite weiß nun, wie sie sich als Sklavin verhalten muss. Artig bleibt sie, wie es sich für eine Frau und erst recht für eine Sklavin gehört, in angemessenem Abstand von den Männern stehen. Sie denkt traurig: "Weit, sehr weit, habe ich mich nun von Maria Lindström entfernt. Eine Lindström hätte sich so etwas nicht gefallen lassen. Maria hätte es diesen Machotypen schon gezeigt. Aber ich warte hier artig, bis einer der Männer kommt und sagt, was ich zu tun habe."

Eklasteos geht auf die Männer zu und mischt sich offensichtlich in die Diskussion ein. Nach einiger Zeit wendet sich Telemachos Aphrodite zu und sagt: "Geh gleich hoch, aber heute Nacht liegst du wieder in meinem Bett!" 

Die anderen Männer grinsen. Aphrodite macht sich auf den Weg. 

Verärgert denkt Aphrodite: "Die Bemerkung mit dem Bett wäre ja nun nicht nötig gewesen. Aber diese Anspielung auf das Bett sollte wohl die anderen Männer beeindrucken. Sicherlich wird er sich jetzt über meine Bettqualitäten prahlerisch auslassen. Daran wird sich in den nächsten zweitausend Jahren bei den Männern nichts ändern. Ich kann jetzt locker damit leben. Denn der Mann weiß ja nicht, dass wir ihn längst zum gehörnten Ehemann gemacht haben. Schlimmer noch, alle seine Kraft, mich zu schwängern, hat nichts gebracht. So muss Aphrodite auf dem Weg nach oben unwillkürlich laut auflachen."






  

Der falsche Weg
 

Aus Protest macht Aphrodite heute einen kleinen Umweg, schließlich geht sie das erste Mal alleine nach oben. Sie nimmt den Weg nahe am Wasser, die Via Elorinia entlang, obwohl sie dann die steilen Treppen hoch zum Haus des Eklasteos nehmen muss. Hier sind viele Geschäfte und interessante Waren zu bestaunen. Noch nie hatte sie Zeit, sich in Ruhe alles auf einem Markt anzuschauen. Immer bestimmten andere über sie. Was antike Händler aus nah und fern so aktuell zum Kauf anbieten, will sie heute endlich wissen. Die Fülle des Warenangebots ist erstaunlich. Bei einem Glasmacher bleibt sie staunend stehen und freut sich über die vielen hübschen Dinge aus Glas. Das Angebotene erinnert sie dabei an Omas kleine kitschige Glasfigurensammlung. Aphrodite will ein besonders schönes Stück in Augenschein nehmen und tritt an die Auslagen heran. 

Ein dürrer Mann schaut sie mit seinen tiefschwarzen Augen unfreundlich an und sagt dann böse: "Diebische Sklavin, scher dich weg! Dein Herr hat dich wohl zum Stehlen ausgeschickt?" 

Aphrodite geht einen kleinen Schritt zurück, um etwas aus der Reichweite der Peitsche des Mannes zu gelangen und sagt bemüht freundlich: "Ave Meister. Ich wollte nur eure Kunstwerke bewundern. Ich habe nicht gewusst, dass die Glaskunst schon so weit entwickelt ist. Ihr müsst mit eurer Technik einer der Besten eures Standes sein. Die Reinheit des Glases überrascht mich doch sehr. So reines Glas kann man nur mit sehr hohen Temperaturen erzeugen."

Wohl vom sicheren und redegewandten Auftreten der Sklavin überrascht, sagt der Mann schon deutlich freundlicher zu ihr: "Was heißt hier weit entwickelt? Ich bin tatsächlich der beste Glasmacher westlich von Alexandria!" 

Aphrodite spürt, der Mann wird doch noch handzahm. Männer müssen nur gelobt werden, dann öffnet sich jede Tür für eine Frau. 

Darum sagt sie weiter um Lob bemüht: "Das meine ich doch, ihr seid der Beste eures Standes. Glas von so einer unglaublichen Reinheit und feinster Qualität bekommt man nur mit viel Erfahrung und Geschick hin." 

Mit einem Lächeln im Gesicht legt der Mann die Peitsche weg und nimmt ein schmales hohes Glas, das in der Sonne leicht bläulich schimmert, in die Hand. Er geht auf sie zu und sagt: "Sklavin, du scheinst wirklich Ahnung von meinem Handwerk zu haben. Schau, dieses Glas ist mir erst im vierten Versuch in dieser Reinheit gelungen. Das auch tatsächlich nur, weil ich besonders viel Hitze erzeugt habe. Kommt, schaut euch meine Kunstwerke nur an! Ich wäre froh, wenn meine Kunden auch so viel Sachverstand hätten." 

Aphrodite nimmt das Angebot freudig an und beide bewundern gemeinsam seine Arbeiten. Mit Lob und Anerkennung spart sie dabei nicht. Mit einem Mal fällt Aphrodite wieder ein, dass sie oben erwartet wird. Sie bedankt sich beim Verabschieden und wünscht dem Mann noch viel Erfolg bei der Arbeit. Erst jetzt erfährt sie, dass er sich Pylon rufen lässt und eigentlich von Geburt ein Ägypter ist. Nun läuft Aphrodite so schnell durch die Straßen, dass die Leute ihr verwundert nachschauen. So eilig hat es sonst niemand hier.

Auf der Treppe kommt ihr ein Jüngling von vierzehn oder fünfzehn Jahren entgegen und schaut sie mit großen Augen an. 

Mit einem Mal läuft er neben ihr her und fragt sie: "Du bist doch Aphrodite?" 

Aphrodite nickt nur und läuft unbeirrt weiter. 

Der Junge läuft weiter neben ihr mit nach oben und sagt: "Mein Vater hat gehört, dass du den Männern am helllichten Tag die Sterne zeigen kannst. Er meint, bei dir könnte ich am besten lernen, wie ich die Weiber als Mann zu nehmen habe. Was kostest du denn, wenn ich eine Nacht mit dir verbringe?" 

Völlig baff bleibt Aphrodite stehen und betrachtet den Jüngling. Er hat schwarzes, lockiges Haar und ein noch recht kindliches Gesicht. An Größe hat er sie fast erreicht. Sein Gewand besteht aus gutem Stoff und seine Füße stecken in sauber gearbeiteten Lederschuhen. Sie denkt: "Sein Vater wird wohl ein reicher und mächtiger Mann in dieser Stadt sein. Meine Füße dagegen haben seit Ewigkeiten keine Schuhe mehr gesehen." So sagt sie vorsichtig: "Nun, junger Herr, ob ich dem jungen Herrn den Sternenhimmel am Tag zeigen kann, weiß ich nicht. Auch was ich koste, kann ich nicht sagen. Dazu müsst ihr schon meinen Herrn befragen. Der Herr wird euch auch sagen, wann ihr meine Dienste in Anspruch nehmen könnt." 

Beim Erklären spürt Aphrodite, wie ungeniert dieses Jüngelchen sie mit den Augen schon auszieht. 

Der Jüngling sagt selbstbewusst: "Du bist wirklich eine schöne Frau. Dein Busen gefällt mir. Du bist so gebaut, wie es Männer gerne haben. Ich werde dich rufen lassen!" 

Damit lässt er sie stehen und geht die Treppe wieder hinunter. 

Aphrodite beeilt sich, nach oben zu kommen und denkt noch wütend: "Dieser Rotzlümmel hätte von mir ein paar hinter die Ohren bekommen müssen, stattdessen muss ich mit über dreißig Lebensjahren vor ihm kuschen. Das ist unglaublich. Wenn mir vor Jahren jemand das prophezeit hätte, den hätte ich mit ärztlichem Attest in die Irrenanstalt gesteckt." Nun sieht sie schon das Hoftor und eine ziemlich böse schauende Valeria. Jetzt überkommt Aphrodite ein flaues Gefühl. Die Laune von Valeria wird auch nicht besser, als sie die Frau erreicht. 

Valeria sagt nur böse: "Eklasteos erwartet dich bereits unten vor der Küche." 

Vor dem Kücheneingang stehen Eklasteos und Arestates. 

Als Eklasteos Aphrodite gewahr wird, brüllt er zu ihr herüber: "Haben ihre Göttlichkeit den Einkaufsbummel beendet? Komm sofort zu mir!" 

Aphrodites Herz bleibt vor Angst fast stehen. Sie ringt nach Worten der Entschuldigung, aber stammelt nur: "Ich, ich bitte um Gnade! Leider habe ich mich ein wenig verlaufen und beim Umschauen zu viel Zeit gebraucht!" 

Wohl etwas ruhiger sagt Eklasteos: "Nun, Aphrodite, möchtest du gleich deine Strafe von mir annehmen? Oder soll ich erst Germanicus hoch rufen lassen?" 

Bei der Vorstellung, von dem Muskelprotz Germanicus bestraft zu werden, sagt Aphrodite, ohne weiter zu überlegen: "Bitte bestraft mich gleich, mein Herr und Gebieter!" 

Eklasteos wohl in der Vorfreude auf das, was jetzt kommt, sagt schon deutlich besser gelaunt: "Zieh dich aus und stell dich mit weit gespreizten Beinen an die Wand. Weil ich heute nur dein Bestes will, bekommst du nur fünf Peitschenhiebe von mir. Aber nur, wenn es dir gelingt, stehen zu bleiben. Liegst du, werden es zehn Peitschenhiebe!" 

Als Tesa, Arminia und Alana dazu kommen, steht Aphrodite bereits nackt und mit dem Gesicht zur Wand für die Strafe bereit. Von der Seite sieht sie Eklasteos mit einer langen Peitsche in der Hand auf sie zukommen. Er spielt begeistert mit der Peitsche, die dabei zu singen anfängt. Aphrodite schließt die Augen und beißt die Zähne zusammen. Der erste Schlag trifft sie mit solcher Wucht, dass sie mit dem Kopf auf die Wand schlägt. Noch beim verzweifelten Aufrichten trifft sie der zweite Schlag. Kurzzeitig wird ihr jetzt schwarz vor den Augen. Den dritten Schlag hat sie nur noch auf den Knien stehend überstanden. Beim vierten und fünften Schlag hockt sie nur noch auf den Knien an der Wand. Verzweifelt sucht sie dabei Halt. Sie hofft jetzt auf die Gnade ihres Herrn.

Ganz weit weg hört sie Valeria sagen: "Das reicht, Eklasteos! Sie hat es hoffentlich jetzt begriffen." 

Nach einer Weile hilft Alana ihr wieder auf die Beine und sagt: "Zum Glück hat Eklasteos nicht so viel Kraft. Deine Haut ist heil geblieben. Sie wird nur in den nächsten Tagen ziemlich bunt schillern!" 

Tesa kommt dazu und hilft Aphrodite wieder, in ihr Gewand zu kommen. 

Eklasteos sagt schon beim Weggehen: "Für Arestates bist du heute nicht mehr zu gebrauchen. Zu Telemachos brauchst du auch nicht mehr. Lege dich in die Kammer. Alana soll dich pflegen!"

Alana sagt in der Kammer vorwurfsvoll zu ihr: "Warum bist du auch immer so ungehorsam. Du wirst wohl nie eine gehorsame Sklavin werden. Du wirst noch viel zu leiden haben!" 

Dann gibt Alana ihr einen Kräutertrank. Schon kurz darauf fällt sie in einen bleiernen Schlaf.






  

Die Fete
 

Völlig zerschlagen wacht sie am nächsten Morgen auf, von Valeria geweckt. Sie muss sich vor ihr nackt auf den Bauch legen und wird von ihr untersucht. 

Dann sagt Valeria recht freundlich: "Nun, du Ungehorsame, diesmal hast du noch einmal Glück gehabt. In ein paar Tagen ist nichts mehr zu sehen. Komm jetzt frühstücken!"

In der Küche wird sie recht verhalten begrüßt. Sie wird zwar bedauert, aber alle finden die Strafe wohl gerecht.

Schweigend löffelt sie die gereichte Milchsuppe und kaut lustlos an einem Kanten Brot.

Mit Schwung geht die Tür auf und Arestates stürmt wie der Wind hinein. 

In der Küche geht Arestates sofort auf Aphrodite zu und sagt: "Komm jetzt mit! Ich musste lange genug auf dich warten." 

Mit wackligen Beinen folgt Aphrodite dem Mann und lässt den Rest Suppe und Brot einfach stehen. Sie hat Mühe, dem Mann zu folgen. 

Die halb verfallene Hausseite erkennt sie kaum wieder. 

Arestates erklärt ihr: "Die neuen Innenwände sollen gemauert werden. Willst du die Wände einen Ziegel oder einen halben Ziegel breit gemauert haben?" 

Den Schmerz vom Rücken mühsam unterdrückend, sagt Aphrodite: "Wir sind hier in einem Erdbebengebiet. Das Haus mit Innenwänden, die einen Ziegel breit gemauert werden, ist deutlich stabiler. Können Sie das so einrichten?" 

Erstaunt blickt Arestates sie an und sagt: "Eigentlich wollte ich nur dein Wissen testen. Dass hier die Erde beben soll, habe ich auch schon gehört. Dass eine Sklavin darauf hinweist, ist bemerkenswert. Kein Mensch denkt hier an so etwas. Aber gut, stabiler ist das Haus dadurch wirklich. Nun, bezüglich der Mauerstärke werde ich mit Eklasteos für das ganze Haus eine Entscheidung treffen müssen. Es geht eigentlich um etwas anderes. Eklasteos will auch bei dir in den Bädern mit Marmorplatten arbeiten. So dass deine kosten sparende Variante mit den mehrfarbigen Putzflächen entfällt. Willst du vorwiegend weißen Marmor haben oder soll es der weiß und schwarz gemaserte Marmor sein?" 

Aphrodite ist das im Moment absolut egal, aber sagt: "Farbig gemaserter Marmor gefällt mir in jedem Fall besser. Ich habe dann mehr Gestaltungsmöglichkeiten!" 

Mit einem Lächeln sagt Arestates: "Wirklich schade, dass du eine Sklavin bist. Mit dir kann man wirklich gut zusammenarbeiten. Jetzt brauch ich dich nicht mehr. Du kannst gehen." 

Mit vorsichtigen Schritten geht sie wieder zurück in die Küche. Dort sitzen alle Frauen zusammen. Alana macht auf der Bank am langen Tisch für sie Platz. 

Valeria sagt zu Aphrodite: "Wir müssen mit dir ein ernstes Wort reden. Mädchen, was machst du nur für Sachen? Andere Herren hätten dich in der Stadt aufgreifen lassen. Dann hätte man dich als flüchtige Sklavin gefasst. Auf den Pfahl hätte man dich heute Abend gespießt. Nimm bloß deine Gedanken zusammen!" 

Tesa reicht ihr einen neuen Teller Milchsuppe. Aphrodite dankt durch ein Nicken und löffelt die Suppe schweigend. 

Alana fordernd: "Nun sag schon was! Du tust ja so, als ob wir jetzt schuld an deiner Bestrafung sind. Oder, warum schweigst du?"

"Ich schweige, weil ich selbst mit mir hadere. Zu oft vergesse ich mich. Es ist nicht leicht, eine Sklavin zu sein", erwidert Aphrodite und ihr kommen sofort die Tränen.

"Wir müssen alle mehr auf dich aufpassen! Du bist und bleibst unser Sorgenkind!", meint Arminia und streichelt Aphrodite zärtlich. 

Hinter ihr geht die Tür auf, Germanicus kommt herein und sagt: "Komm, Aphrodite, ich soll dich holen!" 

Aphrodite springt sofort auf und lässt sich von ihm gehorsam an die Leine nehmen. Schweigend verlassen beide die Küche. 

Auf dem Weg nach unten fragt Germanicus schon wieder mit geilem Blick: "Wird es heute mit uns beiden wieder was? Dein schöner Hintern fehlt mir so sehr!" 

Aphrodite schaut ihn mit verheultem Gesicht an: "Deine Sorgen möchte ich haben. An so etwas kann ich jetzt nicht denken. Man hat mir gerade klar gemacht, dass ich schon tot sein könnte." 

Germanicus nimmt ihr einige Schritte hinter dem Tor die Leine wieder ab.

Er küsst sie wie ein Liebender auf den Mund und sagt zu ihr mit verklärtem Blick: "Als kleines Kind hat man mich an die Römer verkauft. Zuerst war ich Lustknabe. Die Frauen haben früh meine Potenz erkannt und so meine Kastration verhindert. Ich wechselte den Herrn recht oft. Irgendwann war ich der Sklave von Telemachos Vater. Dort habe ich dann das Behauen von Steinen erlernt. Ich wurde bei ihm immer als Mensch behandelt. Als Telemachos Vater starb, hatte der Mann im Testament meine Freilassung verfügt. Aber weil Telemachos und ich wie Brüder aufwuchsen, bin ich bei seinem Sohn geblieben. Wie du weißt, teilen wir alles. Aber das Leben als Sklave habe ich nicht vergessen. Eklasteos kenne ich noch von der Zeit, bevor er nach Karthago gegangen ist. Er ist ein guter Mensch. Wenn du ihm eine gute Sklavin bist, wird der Weg in die Freiheit für dich nicht sehr weit sein. Gehorche ihm und es geht dir gut bei ihm. Mehr kann ich dir nicht raten. Solche Fehler wie gestern kannst du dir in Zukunft aber nicht mehr erlauben!" 

Aphrodite stöhnt leise und sagt: "Ihr habt wohl alle damit recht. Ich werde es wieder gutmachen. Versprochen!"

Mit diesen Worten betreten beide den Hof des Telemachos und werden freudig von Kirke begrüßt. 

Nach der Umarmung mit Aphrodite sagt Kirke: "Als ich hörte, dass du vielleicht geflohen sein könntest, habe ich dich schon auf dem Pfahl schreien hören. Den Göttern sei Dank, du bist gesund und jetzt bei uns. Heute soll gefeiert werden. Dir verdanken wir, dass alle drei Statuen verkauft werden konnten. Das hatten wir noch nie. Komm mit nach oben auf die Dachterrasse. Dort wartet Telemachos schon ungeduldig auf dich. Wenn wir uns nicht beeilen, ist er noch vor unserer Ankunft total besoffen!" 

Oben angekommen scheint Telemachos aber noch in guter Verfassung zu sein. 

Als Aphrodite bei Telemachos Umarmung vor Schmerzen aufheult, wird einstimmig ihre sofortige Behandlung beschlossen. Aphrodite muss sich ausziehen und auf den Tisch legen. Öl und Frischkäse werden geholt. Zuerst wird sie eingeölt und dann werden große Mengen Frischkäse auf Rücken, Po und Beine aufgetragen. Um sie herum werden Braten, Fisch und Brot gestellt. 

Der kleine Trajan bemerkt begeistert: "Aphrodite, so lecker wie heute warst du noch nie. Du bist die schönste Speise, die es je gegeben hat. Weil du ganz still liegen musst, damit die Behandlung hilft, werden wir dich natürlich füttern!" 

Tatsächlich stopfen alle ihr so manche Leckerei in den Mund. Mit Wein wird auch nicht gespart. Aphrodite fleht: "Haltet bitte ein! Ihr mästet mich! Ich bin sonst gleich schlachtreif! Bitte hört auf!" 

Alle lachen und stoßen auf das Wohl von Aphrodite an. 

"Aphrodite ist nun schlachtreif? Können wir sie jetzt vernaschen? ", fragt Germanicus und leckt Quark mit breiter Zunge von ihrem Po ab. 

Erregt bittet Aphrodite: "Bitte nicht aufhören!"

Schon betrunken knabbert Telemachos an Aphrodites Füßen herum. Genüssliches stöhnt Aphrodite. Von allen Seiten wird sie jetzt geliebt. Kirke knabbert lüstern an ihren Ohrläppchen herum. Sie vergisst dabei nicht, ihren heißen Hintern voller Erwartung ihrem Telemachos direkt vor die Nase zu halten.

Trajan bohrt seine Finger in Aphrodites Muschi. 

Aphrodite hält willig still. So wie er es mit ihr macht, fühlt es sich für sie gut an. Aber alles nimmt sie nur noch aus weiter Ferne wahr. Der reichlich genossene Wein wirkt. Alles beginnt sich zu drehen. Ein Strudel der Lust ergreift Aphrodite. Sie weiß, heute geschieht alles, was verboten ist. Ihr ist es recht. 

*

Vorsichtig schlägt Aphrodite die Augen auf. Nur eine Nasenspitze weit entfernt liegen zerpflücktes Brot und Olivenkerne. Ein Käfer kämpft mit einer Brotkrume direkt vor ihren Augen. Sie versucht, den Kopf zu heben. Es ist unmöglich. Der Kopf wiegt wohl eine Tonne. Langsam dämmert ihr, was passiert ist. Telemachos, Kirke, Germanicus und Trajan tauchen darin auf. Oh Gott, die Peitsche. Sie spürt, dass jemand sich mit ihrem Po beschäftigt. Vorsichtig dreht sie den Kopf und sieht, wie Trajan mit den Fingern in ihr herumbohrt und in Abständen die Finger genüsslich ableckt. Erschrocken schließt sie ihre Beine. Sie will ihn beschimpfen. Aber nur Gurgellaute kommen aus ihr heraus. 

Trajan bemerkt, dass sie wach ist. Er steht auf und gibt ihr dünnen Wein zu trinken. Dann setzt er sich an seinen Platz zurück und werkelt weiter an ihr herum. Als er erneut ihre empfindlichen Stellen bearbeitete, ist das für Aphrodite eine Art Initialzündung. Blitzschnell sitzt sie auf dem Tisch. Völlig baff schaut Trajan zu Aphrodite auf. 

Verärgert warnt Aphrodite krächzend: "Du kannst doch einer Frau nicht einfach so an ihre empfindlichste Stelle fassen! Das geht doch nicht!"

Mit beiden Händen muss sie gleichzeitig den Kopf fest halten. Sie hat Angst, er könnte jeden Moment platzen. 

Trajan hat sich gefasst und sagt: "Du schmeckst dort so lecker. Übrigens hast du das letzte Nacht ganz anders gesehen. Komm, ich möchte dort weiter machen. Ich bin auch ganz zärtlich. Bitte!"

"Das kannst Du vergessen! Lass mich gefälligst in Ruhe! Könnt ihr Männer uns nicht einmal in Ruhe lassen? Hau ab!", schimpft sie Trajan aus. 

Weil ihr Kopf das aufrechte Sitzen nicht mehr verträgt, rutschte sie vom Tisch herunter und sucht auf Knien und Händen kriechend ihr Gewand. Nun meldet sich mit Macht ihre Blase. Was nun? Sie fleht Trajan an: "Wo kann ich hier Pipi machen? Bis nach unten schaffe ich es nie!" 

Trajan kommt mit einem leeren Krug, schiebt ihn ihr zwischen die Beine und meint grinsend: "Leg los!"

Seine Hilfe kommt im letzten Moment. Laut spritzt ihr Wasser in den Krug. Schweinchen Trajan ist sich danach auch nicht zu schade, sie mit der Zunge dort sauber abzulecken. Männliche Geilheit kennt eben keine Schranken! Ihr ist es egal.

Torkelnd setzt Aphrodite die Suche nach ihrem Gewand fort. Hinten auf der Matte liegt das gute Stück. Umständlich zieht sie sich an. Doch bis zur Treppe schafft sie es nicht. Der Wein besiegt sie wieder und erneut versinkt sie in einen bleiernen Schlaf.

*

Die Sonne steht schon hoch am Himmel, als das keifende Kommando von Kirke Aphrodite hochschreckt. Mit steifen Gliedern sucht sie die Treppe und geht hinunter. Sie stolpert dabei über den schlafenden Trajan. Er ist also auch nicht weit gekommen. Unten in der Küche sitzen Kirke und Germanicus am Tisch. Auch sie löschen ihren Nachdurst, natürlich mit Wein.

Kirke sagt zu Aphrodite: "Du musst warten, bis Telemachos vom Hohen Rat zurück ist. Setz dich so lange noch zu uns. Heute Abend schläfst Du wieder im Haus des Eklasteos!" 

Kirke steht auf, küsst sie auf den Mund und sagt wehmütig: "War eine schöne Zeit mit dir. Mir wirst du richtig fehlen. Telemachos hat gesagt, dass Eklasteos dich leider nicht verkaufen will. Schade, du hast hier so gut in unsere Runde gepasst!" 

Aphrodite denkt: "Ja Kirke du hast recht, ohne mich wird dein doppeltes Spiel viel schwieriger.

Wohin soll Germanicus mit seiner überschüssigen Kraft? An den kleinen Trajan brauche ich erst gar nicht zu denken. Er wird ohnehin in Zukunft zu kurz bei allem kommen. Aber auf Dauer wäre dieser Sex-Pentagonreigen doch nichts für mich gewesen." "Es war in jedem Fall eine neue Erfahrung", stellt Aphrodite zufrieden fest.

Laut sagt Aphrodite: "Es war eine schöne, aber auch eine anstrengende Zeit mit euch. Bei euch wäre ich wirklich gerne geblieben. Aber als Sklavin habe ich keinen Einfluss darauf. Ich werde euch nicht vergessen!" 

Bei diesen Worten kommt Telemachos in den Raum und geht sofort auf Aphrodite zu. Er steckt ihr einen goldenen Ring auf und sagt: "Mädchen, ich möchte dir Danke sagen. Seit Jahren habe ich kein so gutes Geschäft gemacht. Eklasteos hat recht, wenn er sagt, dass nicht nur dein Haar golden ist, sondern alle Geschäfte mit dir sind eine Goldgrube. Bevor er dich hatte, stand er kurz vor dem Bankrott, erklärte er mir ganz offen. Kein ganzes Jahr gehörst du ihm und sein Vermögen hat sich verfünffacht. Darum hat er auch mein großzügiges Angebot, dich an mich zu verkaufen, abgelehnt. Dich zu verkaufen kommt einem Selbstmord gleich, behauptet er. Darum bleibt mir nur dieser Ring als ein kleines Dankeschön für dich. Ich weiß, natürlich bist du nur eine Sklavin. Eben nur ein Weib und eine käufliche Ware dazu. Ich fühle es aber deutlich, du bist so unendlich viel mehr. Noch einmal danke!" 

Aphrodite kommen die Tränen, sie küsst und umarmt ihn und sagt: "Aus Sicht der Gegebenheiten habt ihr mich als Mitglied eurer Gemeinschaft gut behandelt. Dafür danke ich euch allen wirklich herzlich!" 

Telemachos sagt gerührt: "Bevor wir alle noch das große Heulen kriegen, wird dich jetzt Germanicus nach oben bringen." 

Sie umarmen sich alle noch einmal, dann verlässt Aphrodite mit etwas Wehmut im Herzen den Hof. Schweigend gehen Germanicus und Aphrodite nebeneinander nach oben. 

Eigentlich kann sie froh sein, dass sie jetzt weg ist von diesen ständig einsatzbereiten Männern. Ihr ist das bei den Männern des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts überhaupt nicht so aufgefallen. Selbst Mark hat oft auf ihre Signale nicht reagiert. So manches ersehnte Liebesspiel mit ihm blieb nur ihr Wunsch. Die Männer hier schlafen wohl noch mit steifem Glied ein. Sie versteht nicht, warum die Männer hier so anders sind. 

Sie haben beide die dichte Bebauung verlassen und jetzt ist die Villa des Eklasteos schon hinter dem Weinberg und den Olivenbäumen gut zu erkennen. 

Germanicus hält sie fest und sagt: "Lass mich noch einmal deinen Duft genießen!" Mit diesen Worten umarmt er sie und vergräbt sich in ihrem Haar.

Überrascht fragt sie: "Was ist mit euch Männern nur los? Ich habe seit Tagen kein Bad genommen. Wie Parfüm von Chanel oder Douglas riecht, weiß ich schon lange nicht mehr. Was schnupperst du jetzt an mir herum? Ich stinke doch wie ein Iltis! Überhaupt, die ganze Zeit hast du mich nicht einmal liebevoll in den Arm genommen oder zärtlich geküsst. Immer musste ich für dich nur schnell die Beine breit machen. Du hast mich immer nur gerammelt wie ein Karnickelbock. Was hast du jetzt auf einmal?" 

Germanicus ganz erstaunt: "Weißt du nicht, dass dein Duft uns Männer wahnsinnig werden lässt? Wenn Kirke feucht ist, riecht sie auch gut, das macht uns geil. Aber bei dir könnte ich immer! Bevor du kamst, haben wir Männer es lange nicht so oft krachen lassen. Bei deinem Duft kann kein Mann widerstehen! Wenn dein Kunstwerk von Po dazu noch in mein Blickfeld geriet, wurde ich fast irre im Kopf. Man darf dich nicht freilassen. Die Vorstellung, dass du nur einem Mann gehörst, würde mich und alle anderen Männer in den Wahnsinn treiben. Ein Mann würde sich immer finden, deinen Auserwählten umzubringen! Merke dir das Aphrodite! Du musst immer allen Männern gehören!" 

Aphrodite schüttelt mit dem Kopf. Die Erinnerung an Kirkes Muschi ist blass. Wir haben uns beide gegenseitig an der Muschi sauber gemacht. Ihre Muschi erinnert sie nur an Schweiß und Sperma. Zweifelnd fragt sie: "Mein Duft soll schuld an euren Eskapaden sein? Ihr Männer habt doch ein Rad ab. Ich begreife überhaupt nichts mehr. Ich stinke bestialisch und euch Männern fällt dazu nur das Ficken ein. Steht denn die ganze Welt jetzt auf dem Kopf?" 

Germanicus lässt sein Gewand fallen. Jetzt ganz nackt schnuppert er genüsslich weiter an ihrem Haar herum und sagt dazu: "Bitte lass es mich noch einmal mit dir machen!"

Als Aphrodite seinen Helden wachsen sieht, wird es für sie heikel. Sie lässt ihn einfach stehen und geht mit forschen Schritten Richtung Villa. 

Germanicus packt sie von hinten und sagt bedrohlich: "Wenn ich es nicht sofort mit dir mache, wird Eklasteos von mir hören, dass du einen erneuten Fluchtversuch unternommen hast! Ob es dann mit fünf Peitschenhieben abgetan wird, bezweifele ich stark!" 

Zuerst geschockt von dieser Drohung wehrt sie ihn mit der Hand ab und sagt wütend: "Nur weil ich eine wehrlose Sklavin bin, glaubt ihr leichtes Spiel zu haben. Für dich und Telemachos war ich doch nur ein Lustobjekt. Für dich Germanicus waren Kirke und ich nur die Weiber, die Telemachos gehörten. Kirke und mich hast du doch nur missbraucht, um dich aus Neid und Eifersucht an Telemachos zu rächen. Hast du einmal danach gefragt, wie es mir dabei geht? Wie ich mich fühle? Oder ob ich Wünsche habe? Ich musste stillhalten, bis der geile Herr mit mir fertig war. Du bist danach immer einfach ohne ein Wort des Dankes oder Anerkennung aufgestanden, hast mich wie ein Stück Dreck einfach liegen gelassen! Nie kam ein Wort der Entschuldigung, wenn du mir mit deinem Hammer weh getan hast. Ich hörte nie von dir ein Wort der Entschuldigung."

"Was ist mit Trajan? Ich habe selbst gesehen, wie du um seinen kleinen Mann gebettelt hast. Wie du ihn geil verschlungen hast. Du warst wie im Fieber in seinen Armen! Nie konntest du von ihm genug bekommen!", protestiert Germanicus lautstark.

Aphrodite sagt trotzig zu ihm: "Ja, das hast du richtig gesehen! Wage dich ja nicht mit Trajan zu vergleichen! Er war mein Kuscheltier. Er hat mich immer gestreichelt und liebevoll geküsst. Viele Stunden lang haben wir miteinander einfach nur geschmust. Er hat mich immer gefragt, wie ich mich fühle, wie es mir geht, wie ich seine Liebe haben will. Nie hat er mir Gewalt angetan. Du dagegen hast mich wie ein Stück Vieh gepackt. Du hast mich genommen und nach deiner oft brutalen Art der Lust dich an mir ausgetobt. Danach hast du mich nicht weiter beachtet. So wie du es jetzt mit mir auch wieder machen willst. Nicht mehr mit mir. Ich gehöre jetzt wieder ganz meinem Herrn. Der Pachtvertrag ist gestern Abend abgelaufen. So, jetzt kannst du mich fesseln! Sag ihnen ruhig, dass ich fliehen wollte. Dann habe ich endlich Frieden vor euch geilen Monstern!" 

Sie weint und reicht dem erstaunten Germanicus ihre zitternden Hände hin. Es muss endlich Schluss sein mit diesem Leben als Sklavin, entscheidet Aphrodite in diesem Moment.

Fassungslos betrachtet Germanicus ihre Hände, stößt sie dann von sich fort und sagt: "Geh endlich weiter! Rede nicht so viel Weib! Mir ist schon ganz schwindelig, von deinem endlosen Weibergewäsch."

Er zieht sich wieder an.

Schweigend gehen beide den Rest des Weges.

"Er wird mich als geflohene Sklavin bei Eklasteos abliefern. Ich habe wieder gegen alle Regeln der Huren verstoßen. Ich werde wieder bestraft und das ist gut so", glaubt Aphrodite jetzt.

In der Küche werden sie von Valeria freundlich empfangen. 

Valeria fragt Germanicus: "Ist alles in Ordnung?" 

Aphrodite beginnt leicht zu zittern. Jetzt hat sie doch große Angst und fragt sich, was für eine Strafe sie heute erwarten wird.

"Warum weinst du Aphrodite?", fragt Valeria. Ihr sind die verheulten Augen von Aphrodite nicht entgangen.

Germanicus antwortet schnell für sie und sagt: "Sie ist auf dem Weg hier hoch gestürzt. Das Knie tut ihr weh. Ich habe sie durch mein Reden vom Weg abgelenkt. Wir unten bedauern alle, dass wir so eine folgsame Sklavin abgeben müssen. Sie ist ein wahrer Schatz!" 

Mit diesen Worten nimmt er sich das gereichte Honigbrot und geht nach kurzem Gruß aus dem Haus. 

Aphrodite hört richtig, wie ihr ein riesiger Stein vom Herzen fällt. 

Valeria schaut zu Aphrodite herauf, greift ihr Kinn und sagt: "Eine folgsame Sklavin bist du also geworden? Ausziehen! Ich will sehen, wie die Peitschenhiebe jetzt aussehen." 

Artig lässt Aphrodite ihr Gewand fallen und zeigt Valeria ihre geschundene Kehrseite. 

Erstaunt sagt Valeria: "Ich kann kaum noch Spuren der Peitsche an dir erkennen. Wie kann das nur sein?" 

Aphrodite erklärt: "Unten bei Telemachos habe ich die ganze Nacht eine Packung aus Frischkäse und Olivenöl auf dem Rücken gehabt." 

Valeria sagt anerkennend: "Die dort unten haben tatsächlich etwas für dich übrig. Telemachos Begeisterung für dich scheint echt zu sein. Du bist in jedem Fall eine besondere Sklavin. Das muss ich neidlos anerkennen. Übrigens habe ich dir für die nächsten Wochen ein volles Abendprogramm beschert. Ich kann mir das Interesse der Männer nicht wirklich erklären. Nur dein goldenes Haar kann es nicht sein. Eine germanische Sklavin mit goldenem Haar hat vor ein paar Jahren nicht annähernd das Interesse der Männer geweckt. Sie wurde an einen ägyptischen Judäer dann nach Alexandria weiter verkauft. Du aber hältst die ganze Stadt in Atem. Was ist an dir so Besonderes? Deine Schau am Hafen hat auf jeden Fall für viel Aufregung gesorgt. Die Fischer halten dich schon für eine Göttin." 

Erstmal wirklich erleichtert über den glimpflichen Verlauf des Tages sagt Aphrodite: "Herrin, ich kann euch darauf keine Antwort geben! Warum ich bei den Männern so gefragt bin, weiß ich wirklich nicht. Herrin, Valeria, sage mir bitte, was mich nun erwartet!" 

Valeria nimmt sie an die Hand, geht und sagt: "Komm bitte mit, ich habe eine Tafel mit den Terminen angelegt!" 

Aphrodite folgt Valeria durch einen Flur und dann stehen sie vor einer fast drei Quadratmeter großen Tafel mit für Aphrodite zum Teil unlesbaren Zeichen. Aphrodite sagt: "Ich kann nicht alles lesen, darum erkläre mir deine Zeichen. Ich werde das dann in sauberen Schriftzeichen auf die Tafel tragen." 

Beleidigt erklärt Valeria den Plan für ihre Dienste. Mit leichtem Schwindelgefühl trägt sie die Namen und Daten auf der Tafel sauber neu ein. Für Aphrodite tut sich ein Horrorszenario auf: "Ich schlafe nicht eine Nacht in den nächsten Wochen hier. Wie soll ich das überstehen?" 

Valeria fragt: "Wieso bist du so perfekt im Schreiben? Du bist doch nur eine Sklavin!" 

Aphrodite lächelt und sagt: "Für mich, Valeria, ist Lesen und Schreiben etwas ganz Normales. Dass man ohne Lesen und Schreiben leben kann, ist mir unverständlich!" 

Valeria sagt: "Am Tag hast du Zeit. Bring mir das richtige Lesen und Schreiben bei!" 

Aphrodite zu ihr: "Ich kann dich vieles lehren, das hängt von dir ab." 

Dabei hat Aphrodite das unleserliche Gekritzel der Valeria in sauberes Latein auf der Tafel umgesetzt. Oft hatte Valeria nur eigene Kürzel für Personen oder Häuser verwendet, die sie sich einfach gemerkt hat und nun Aphrodite erklärt. 

Danach sagt Valeria: "Danke Aphrodite, es ist erstaunlich, wie du meine Worte so schnell in Schrift umsetzen kannst. Ich habe noch niemanden gesehen, der so schnell schreiben kann. Aphrodite, komm jetzt in die Küche, dort warten leckere Hühnerbeine auf dich!" 

Gemeinsam gehen sie in die Küche zurück.

Genüsslich knabbert Aphrodite an einem Hühnerbein, als Eklasteos in der Küche auftaucht. Er geht direkt auf Aphrodite zu und greift ihr zielsicher von oben in ihr Gewand und betastet beide Brüste. 

Er sagt siegesbewusst: "Nein, Aphrodite, deine Brüste sind nicht voller geworden. Ich weiß nicht, wie oft dich Telemachos genommen hat. Geschwängert hat er dich nicht! Dabei hat der Trottel einen großen Haufen Hacksilber dafür gezahlt, damit er Dich nehmen darf. Er wird wohl leer ausgehen. Alana dagegen wird mir im späten Herbst bereits ein Kind schenken. Oder hast du ihn nicht an dich herangelassen?" 

Aphrodite sagt selbstbewusst: "Telemachos war ein eifriger Mann, aber noch habe ich die Macht, über eine mögliche Schwangerschaft selbst zu entscheiden. Mich können die Männer so oft lieben, wie sie wollen. Noch werde ich nicht schwanger." 

Eklasteos sagt aufgebracht: "Du hast also die Macht, uns Männer für dumm zu verkaufen? Du nimmst uns das uralte Recht, die Frauen nach unserem Belieben zu schwängern!" 

Aphrodite steht auf und antwortet: "Ja, Herr, das Recht nehme ich mir heraus. Noch besitze ich diese Macht. Herr, diese Macht haben mir die Götter geschenkt." 

Mit feuerrotem Kopf fragt Eklasteos: "Wer bist du, dass selbst die Götter ihre schützende Hand über dich halten? Du bist doch nur eine Sklavin!" 

Aphrodite sagt: "Ich bin eine Sklavin. Ja, ich bin euer Eigentum. Ihr verfügt über mich. Ich mache alles, was Ihr verlangt. Doch noch stehen mir die Götter bei und ich bekomme noch keine Kinder." 

Eklasteos hebt seinen feuerroten Kopf: "Nur dein Privileg, eine ganz besondere Sklavin zu sein, verhindert eine Strafe. Wahrscheinlich hast du mir mit deiner Entscheidung, kein Kind von Telemachos zu bekommen, sogar sehr geholfen. Du bist somit frei für alle Männer der Stadt." 

Aphrodite spürt die brodelnde Wut in Eklasteos. Wieder hat sie gegen die Regeln der Hure verstoßen, stellt sie verärgert fest und sagt: "Herr vergebt mir, nur allein die Götter entscheiden darüber, wann ich schwanger werde." 

Eklasteos sagt ruhiger: "Du bist wohl den Göttern sehr wichtig! Deine Gaben lassen dich immer mehr an die Göttin Aphrodite erinnern. Weil es aber keinen Zweifel gibt, dass du eine Sklavin bist, wirst du auch weiterhin meine Hure bleiben!" 

Die Bedrohung von Eklasteos scheint zu schwinden und Aphrodite versucht ihn versöhnlicher zu stimmen: "Herr, ich bin eure Sklavin, ich gehöre euch! Ich werde alles dafür tun, dass die Männer mit mir zufrieden sind! Herr, ich möchte euch auch noch dafür danken, dass die verdiente Bestrafung so milde ausfiel!" 

Eklasteos meint: "Strafe musste sein. Dein Körper ist mein Gewinn. Du gehst heute Abend zu Waretius! Seine Orgien sind berühmt und berüchtigt. Mach dich auf alles gefasst. Wenn du ihn überstehst, ist der Rest deiner Verehrer nur noch Nebensache! Leg dich noch für eine Weile zum Schlafen hin. Du sollst heute deinem Ruf als die beste Hetäre von Syrakusae gerecht werden. Gehe heute hoch in das Gästezimmer, dort findest du die nötige Ruhe! Ein neues Gewand und Schmuck liegen dort für dich bereit." 

Aphrodite nickt und geht. Ruhe kann sie wirklich gebrauchen.






  

Waretius–Falle
 

Aphrodite lässt sich von Valeria in das Zimmer führen. Dort liegen tatsächlich ein neues Gewand und Schmuck für sie bereit. Etwas Gebäck und Wein steht auf einem Tischchen. Auf einer Art Anrichte stehen eine Wasserschüssel und eine tönerne Kanne. Diese Neuerung nimmt sie dankend an. Sie wäscht sich dennoch nur flüchtig. Den Wein und etwas Gebäck probiert sie dagegen recht reichlich. Der Wein schmeckt gut und deshalb trinkt sie nach und nach den Krug Wein aus. Eine Angewohnheit, die sie bei den Säufern um Telemachos ausgiebig trainiert hat. So bekommt sie schnell Bettschwere und schläft nach wenigen Minuten ein. 

Mit einem Mal sitzt sie im Hörsaal und wird von der Freundin so komisch angeschaut. Die Freundin meint: "War eure Orgie gestern so heftig, dass du heute im Nachthemd hier erscheinen musst?" 

Sie schaut herunter und sitzt tatsächlich im antiken Gewand und barfuß im Hörsaal. Selbstbewusst kontert sie: "Die Fete war echt hammerhart!" 

Ihr klopft jemand auf die Schulter und sagt: "Du musst los, dein Freier wartet!" 

Sie dreht sich um, Professor Marotti sitzt hinter ihr in der Reihe und grient sie breit an.

Maria sagt: "Ich will dort nicht hin, ich geh zu keinem Freier, das sind doch alles Schweine. Professor Marotti, bitte schickt eine andere Hure! Ich bin froh, dass der Albtraum Antike endlich ein Ende gefunden hat!"

Die Freundin dreht sich erneut zu ihr um und sagt entsetzt: "Maria, du gehst jetzt schon auf den Strich für dein Studium? Zu einem Freier sollst du gehen?"

Maria sagt verärgert: "Natürlich nicht, das hast du falsch verstanden. Ich will nur …!"

Marotti meldet sich hinter ihr und sagt: "Ich will dich nur warnen! Sei bitte vorsichtig! Hör auf deine innere Stimme! Diesmal wird es eng für dich, Aphrodite. Ehe ich es vergesse, Aphrodite, mit der Statue hast du die erste Botschaft schon hinterlassen. Dein Abbild wird viele Jahrtausende überstehen. Weit über deine Zeit in die Zukunft hinaus. Mein Glückwunsch dazu Aphrodite!"

Zur Überraschung taucht am Rednerpult unten Valeria auf, klopft auf das  Pult und ruft: "Die Hure Aphrodite muss los, ihr Freier wartet!"

Entsetzt springt Maria auf und will nein schreien, aber ihre Stimme versagt und… 

Und mit einem Mal ist alles verschwunden, Valeria hat sie fest in den Armen und sagt betont auffordernd, aber freundlich: "Steh auf, dein Liebesdienst beginnt. Komm zu dir, du hattest wohl einen schlimmen Albtraum. Wasch dich noch einmal, dann musst du los, Waretius wartet! Was hast du? Was hast du überhaupt geträumt?" 

"Ach nichts, ich war nur eben im Traum zu Hause", antwortet Aphrodite mit Tränen in den Augen.

Valeria sagt mitleidig: "Das kenne ich auch. Da hilft dir leider niemand. Es wird Zeit für dich, die Götter um Beistand zu bitten. Du brauchst dringend ihren Schutz!"

"Ihr habt sicher recht!", sagt Aphrodite kurz. Bemüht, um Fassung versucht sie durch tiefes Atmen das eben Erlebte besser zu verdauen. Wirklich gelingt ihr das nicht so schnell. Ihr ist schon klar, dass der Traum wieder eine Warnung der Herren der Zeit vor einer großen Gefahr ist. "Aber welche Gefahr?", fragt sich Aphrodite ängstlich. "Was haben die Männer jetzt mit mir vor? Kann alles noch schlimmer kommen?"

So in Gedanken steigt sie auf einen einachsigen, relativ leicht gebauten Wagen, der von einem Pferd gezogen wird. Erst weit hinter dem Hoftor wird sie es richtig gewahr, dass ein untersetzter Mann mittleren Alters in Lederrüstung und Schwert den Wagen neben ihr lenkt. Der Mann ist tatsächlich gut und gerne einen Kopf kleiner als sie und über dreißig Jahre alt, schätzt sie. Erst scheint er nicht wirklich Notiz von ihr zu nehmen. Sie spürt nur einige vorsichtige Seitenblicke. 

In Höhe der Korkeichen bleibt er mit dem Wagen stehen und schnuppert jetzt überraschend an ihren Haaren herum. Er streicht über ihr Haar und sagt zu ihr: "Du bist eine wirklich schöne Hure. Ich hab erst gedacht, Waretius spinnt, als er von dir sprach. Er hat so schrecklich dabei übertrieben. Aber du bist wirklich etwas ganz Besonderes!" 

"Danke, junger Mann!", erwidert Aphrodite ihm freundlich.

Eine ganze Weile steuert er den Wagen schweigend neben ihr weiter, entlang an niedrigen Häusern und Hütten. 

Dann scheint er sich zu überwinden und sagt: "Ich spüre es, du bist eine gute Seele. Du riechst gut. Darum warne ich dich. Sei dort auf der Hut! Heute Abend soll dort viel Blut fließen."

Es geht ziemlich viel bergab und bergauf durch Weingärten und Felder, bis eine pompöse Villa mit einer hohen weißgetünchten Mauer vor ihnen auftaucht. Zielsicher steuert der Mann den Wagen auf das Tor zu. 

Aphrodite denkt dabei abwesend: "Wieso schnuppert der Kerl an mir herum? Mit dem Gutriechen ist es doch nur so daher gesagt. Oder stinke ich etwa? Ich gehe hier tatsächlich auf eine Partie, ohne geduscht oder parfümiert zu sein. Was meint er damit, dass heute Abend viel Blut fließen wird? Er ist bereits die zweite Warnung! Erst der Traum und nun dieser Mann. Auch Männer können eine Hilfe sein. Wird heute mein Blut fließen? Ach was, der Mann will sich nur wichtigmachen. Es wird schon nicht so schlimm."

In diesem Moment fährt der Wagen durch ein hohes Tor. 

Sie durchfahren einen verwilderten Garten und sehen hinter Pinien am Ende eine pompöse Villa. Wie bei einem Tempel ist diese Villa komplett von einer prunkvollen Säulengalerie eingefasst, alles aus edelstem Marmor. Die Tore bestehen aus schwarzem Ebenholz mit silbern schimmernden Beschlägen.

Vom Wagenlenker geführt gehen sie zu einem Seiteneingang der Villa. Dort wird sie von einer Sklavin übernommen und muss ihr eine Treppe hinauf folgen. Weiter geht es einen Flur entlang. Die Wände sind mit Malereien aus der griechischen Mythologie geschmückt. In einem kleinen Raum muss sie warten. 

Lautes Lachen, Harfenklänge und Stimmengewirr hört sie aus einer leicht geöffneten Tür. Ein älterer Mann kommt in den Raum, ihm folgen kurz darauf noch zwei Sklavinnen. Sie tragen eine hölzerne Kiste.

Der Mann betrachtet Aphrodite von oben bis unten und fragt: "Bist du diese berühmte Sklavin Aphrodite?"

"Ja, Herr, ich bin die Sklavin Aphrodite", antwortet Aphrodite gehorsam und macht dabei einen kleinen Diener vor diesem Mann. "Was soll ich auch sonst tun? Den Mann ohrfeigen wäre gut", fantasiert Aphrodite.

Mit einem mitleidigen Blick fragt der Mann: "Wie alt bist du, schöne Sklavin?"

Ohne lange zu überlegen, antwortet sie: "Zweiunddreißig Jahre, hoher Herr!"

Die Antwort interessiert ihn wohl nicht sonderlich, denn der Mann wollte wohl nur mit ihr ins Gespräch kommen und befiehlt weiter: "Zieh dich jetzt ganz aus! Lege auch deinen Schmuck ab! Keine Angst, deinem Herrn wird nichts weggenommen."

Gehorsam legt sie alles ab. Frauen kommen in den Raum. Es sind Sklavinnen. Sie beginnen sofort mit ihrer Körperölung. Dann werden ihr an den Händen sehr breite Riemen aus Leder mit Eisenringen angelegt. Lange, hell klingende Ketten bekommt sie nun an ihre Handgelenke angepasst, sie ist gefesselt. 

Der Mann prüfte ihr Fesseln und warnt: "Dir steht eine harte Prüfung bevor. Nur dein Gehorsam kann dein Leben vielleicht retten!"

Mit diesen Worten hat er ihr mit einem dicken Lederriemen die Augen verbunden. Dazu kommt noch ein Sack über ihren Kopf. 

Blind, wehr- und hilflos steht sie da. So nackt und hilflos fühlte sie sich schon lange nicht mehr. Sie spürt einen Luftzug, eine Tür wird offensichtlich geöffnet. Die Ketten ziehen sie jetzt in diese Richtung. 

Sie hört Stimmengewirr. "Jetzt muss ich im Saal sein", glaubt Aphrodite.

Eine Männerstimme sagt: "Wie geht es dir denn so, Aphrodite?"

Aphrodite weiß, jetzt muss sie Nerven behalten. Die Schweine erwarten jetzt sicherlich, dass sie ausrastet. 

Darum sagt sie betont gut gelaunt: "Ave, hoher Herr und unbekannte Gäste. Danke, außer, dass ich nackt und gefesselt bin, geht es mir den Umständen noch gut, unbekannter Herr. Nur ist es für mich hier ziemlich dunkel. Könnte jemand Licht machen?"

Schallendes Gelächter von offensichtlich vielen Gästen kommt ihr entgegen.

"Schön, dass du auch in so einer Situation deine gute Laune bewahrst. Das kann sich jetzt schnell ändern. Heute Abend ist für dich alles anders. Nein Aphrodite, heute brauchst du nicht gleich die Männer zu bezirzen. Heute wollen wir wissen, ob die Fischer mit ihrer Behauptung recht haben, dass du von den Göttern begünstigt bist, ja, vielleicht sogar eine Halbgöttin auf Abwegen sein könntest. Eine absurde Idee! Oder etwa nicht?", erklärt ihr die unbekannte Stimme.

"Nicht, dass ich heute geopfert werden soll", fragt sich Aphrodite und sagt um Fassung bemüht: "Unbekannter Herr, was die Fischer von mir glauben, ist doch ihre Sache. Ich selbst sehe mich nur als wehrlose Sklavin und Liebesdienerin."

Die Stimme: "Genau das ist der Punkt. Der Punkt, den wir jetzt herausfinden wollen. Wir werden dir drei Aufgaben stellen. Für dich endet es mit dem Tod oder mit einer Tätowierung. Keine Angst, keiner wird dir die Freiheit schenken wollen!"

"Herr, was habe ich zu tun?", fragt Aphrodite und versucht ruhig zu wirken.

Die Stimme: "Aphrodite, dir wird jetzt gleich ein Tablett gereicht. Auf diesem silbernen Tablett sind sieben Wallnüsse. Drei schwarze Nüsse, sie sind der Tod. Jede für sich ist dein Tod. Dann sind noch drei silberne Nüsse. Jede silberne Nuss ist ein Leben für dich. Die siebente Nuss ist vergoldet, sie schenkt dir zwei Leben. Nimmst du drei schwarze Nüsse, wird dein abgeschlagener Kopf uns auf demselben Tablett kurz darauf serviert. Hast du eine silberne Nuss und zwei schwarze Nüsse gewählt, hast du nur den einfachen Tod. Du darfst vor deiner Enthauptung noch einmal die Sonne sehen. Ist das nicht rührend? Bei einer schwarzen Nuss und zwei silbernen Nüssen hast du noch ein Leben für das nächste Spiel reserviert. Hast du die Regel verstanden?"

"Viel zu begreifen ist an dieser Regel nicht!", antwortet Aphrodite genervt. 

"Gut, dann bringt das Tablett!", befiehlt die Stimme.

"Dieser Mann ist also einer der Männer mit dem Speer, die mich töten wollen", ist Aphrodite sich jetzt sicher. Sie denkt an den Traum und versucht eine Lösung für ihre Aufgabe zu finden. Langsam bekommt sie ihre gewohnte Ruhe. Plötzlich sieht sie eine nackte Frau mit verdecktem Kopf. Die nackte Frau steht in der Mitte eines hell erleuchteten Saales. Viele Männer und Frauen lümmeln auf Liegen herum. Auf diese nackte Frau kommt eine Sklavin zu, mit einem Tablett in den Händen. Sie sieht deutlich drei schwarze, drei silberne Nüsse und eine goldene Nuss. Ihr ist klar, dass sie mit den Augen eines der Gäste das Tablett sehen kann. "Die Herren der Zeit wollen mir wirklich helfen", stellt Aphrodite erleichtert fest. 

"Ich muss doch keine schwarzen Nüsse nehmen?", fragt Aphrodite provozierend und flink greift sie, ohne auf Antwort zu warten, zwei silberne und natürlich die goldene Nuss. 

Ein Raunen geht durch den Saal. 

Mit bemüht fester Stimme hört sie den unbekannten Mann sagen: "Nun Aphrodite, welche Nüsse hast du in der Hand?"

Aphrodite zögert, entscheidet, dass es besser in ihrer Situation ist, nicht so dick aufzutragen und sagt darum: "Es sind keine schwarzen Nüsse dabei. Die schwarzen Nüsse strahlen zu viel böse Energie aus."

Es ist still im Saal, eine Feder hätte man jetzt fallen gehört.

Die Stimme sagt gequält: "Ich weiß nicht, wie das möglich ist. Es stimmt, du hast tatsächlich keine schwarze Nuss ausgewählt. Du hast sogar eine goldene Nuss und zwei silberne Nüsse gewählt!"

Das Tablett wird weggebracht und die männliche Stimme, immer noch um Fassung bemüht, sagt: "Du hattest unverschämtes Glück gehabt. Die zweite Aufgabe ist auch nicht ohne. Du hast ja nun sogar vier Leben gesammelt. Dir werden drei Becher Wein gereicht. In einem Becher ist ein tödliches Gift. Dieser Becher ist für uns alle nicht zu unterscheiden. Du kannst dich mit deinen vier Leben von dieser Aufgabe freikaufen. Oder du riskierst, durch das Gift zu sterben. Es ist ein schöner schneller Tod. Wie entscheidest du dich?"

Aphrodite: "Ich kaufe mich frei. Man sollte nichts unnötig riskieren. Unbekannter Herr, sagt mir bitte die dritte Aufgabe!"

Die Stimme: "Keiner von uns hat damit gerechnet, dass du es bis hier schaffen wirst. Nun gut, dann löse die letzte Aufgabe für uns. Hör gut zu, Sklavin. Du wirst jetzt für uns ein göttliches Urteil fällen. Dir werden drei Frauen vorgeführt. Sie sind wie du nackt, gefesselt und durch einen Sack über dem Kopf blind. Zu dir sprechen kann keine Frau. Ein Knebel im Mund und Wachs in den Ohren macht sie stumm und taub. In welcher Reihenfolge die Frauen stehen, bestimmt ein Reigen. Eine der Frauen hat Ehebruch begangen. Die nächste Frau hat ihren Mann geschlagen und beleidigt. Die letzte Frau ist eine zweifache Kindsmörderin. Sie soll nach deinem göttlichen Urteil enthauptet werden. Erkennst du die Kindsmörderin, wird nur sie sterben. Glaubst du, dass eine der anderen Frauen die Kindsmörderin ist, wird auch sie durch das Schwert sterben müssen. Du hast sie ja dazu verurteilt. Die Verurteilte darf entscheiden, ob du mit ihr sterben sollst. Du bist schuld an ihrem unverdienten Tod. Will sie deinen Tod, wirst du als letzte sterben. Die silberne Nuss erlaubt dir nur, sehenden Auges dem Tod entgegen zu treten."

Wie abwesend fragt Aphrodite mit trockener Zunge und dickem Hals: "Darf ich die Hände der Frauen berühren?"

Rasend vor Angst will sie jetzt eine Antwort von den Herren der Zeit. Sie hört nichts. Durch bemüht bewusstes Atmen versucht sie, ruhiger zu werden. Vergeblich, die Herren der Zeit schweigen beharrlich.

Aphrodite hört am Klirren von Ketten, dass jetzt die Frauen in den Saal gebracht werden. 

Ein Flötenspiel begleitet das Kettenrasseln der wahrscheinlich im Kreis gehenden Frauen. Plötzlich ist die Musik zu Ende, die Frauen stellen sich vor ihr auf. 

Sie spürt ihre Nähe und ihr werden Hände einer Frau gereicht. 

Es sind zierliche Hände, eiskalt und sie zittern heftig.

Die Stimme fragt: "Aphrodite, fälle dein Urteil über diese Frau!"

Aphrodite horcht in sich hinein und sagt aus dem Gefühl heraus: "Diese Frau hat ihren Mann geschlagen!"

Die Stimme: "Dein Urteil!"

Aphrodite eiskalt: "Sie soll ihren Mann beim nächsten Mal härter verprügeln, damit er sich nicht noch einmal beschwert und die Hilfe anderer Leute für seine Eheprobleme anruft." 

Gelächter, nur die unbekannte Stimme sagt: "Gut, einverstanden, mach weiter!"

Aphrodite taste die Hände der nächsten Frau ab. Diese Hände sind warm und ruhig in ihrer Hand. Aus dem Gefühl sagt sie, ohne zu überlegen: "Schlagt ihr den Kopf ab. Sie ist die mehrfache Kindsmörderin!"

Die Männer und Frauen diskutieren laut durcheinander, nur die unbekannte Stimme sorgt für Ruhe und sagt: "Ruhe, liebe Gäste, Aphrodite hat noch ein Urteil zu fällen!"

Schnell beruhigen sich alle. Für Aphrodite ist jetzt klar, dass Waretius die Stimme ist. Ihr werden die nächsten Hände gereicht. Es sind sehr zierliche, gepflegte Hände. Diese Frau ist keine Sklavin. Es muss eine wohlhabende Frau sein. 

Mit sicherer Stimme sagt Aphrodite: "Sie ist die Ehebrecherin! Ist ihr Mann nicht gewillt, seiner Frau zu vergeben, so braucht sie auch diesen Mann nicht mehr. Sie soll in Zukunft den Göttern mit ihren Liebesdiensten dienen!"

Im Saal wird jetzt wieder diskutiert. Frauen machen sich an ihr zu schaffen. Die Ketten und die Riemen werden ihr abgenommen. Dann befreit man sie vom Tuch und der Augenbinde. Das Licht der Fackeln und Öllampen blendet Aphrodite für einen Moment. Sklavinnen legen ihr flink ihr Gewand an und vergessen auch den Schmuck nicht.

Ein leicht ergrauter, gut genährter Mann mit Lockenkopf tritt auf sie zu. Er fällt durch sein prächtiges Gewand und riesige klobige goldene Ringe an den Wurstfingern auf.

Die Stimme bekommt jetzt ihr Gesicht: "Nun Aphrodite, war dein Urteil gerecht? War es ein Gottesurteil?"

"Ich glaube, mein Urteil war gerecht und es war ein Gottesurteil!", sagt Aphrodite überzeugt.

Die Stimme, Aphrodite weiß jetzt: "Es ist Waretius." Waretius fragt: "Bis du dir sicher, dass es kein Fehlurteil ist?"

Überzeugend antwortet Aphrodite: "Noch nie waren die Götter mir so nah. Ich habe richtig entschieden!"

Waretius lächelt und sagt: "Es ist beeindruckend, mit welcher Sicherheit du die Urteile gefällt hast. Du hast wahrlich im Sinne der Götter und in unserem Sinne entschieden. Dass du jede Frau richtig erkannt hast, kann nur mithilfe der Götter geschehen sein. Deine Urteile sind rechtskräftig!"

Waretius wendet sich von Aphrodite ab und spricht eine Sklavin an: "Die Frau, die vom Mann wegen Schlägen angezeigt wurde, ist freizulassen. Man gebe ihr das Gewand wieder. Dazu soll sie noch einen Knüppel mitbekommen. Ist das in deinem Sinn, Aphrodite?"

Aphrodite nickt zustimmend.

Einer der Frauen werden das Tuch und alle Behinderungen abgenommen sowie ein Gewand gereicht. Dazu erhält sie noch eine wuchtige Keule in die Hand gedrückt. 

Die Frau kommt auf Aphrodite zu und sagt freundlich: "Danke Aphrodite, du hast wirklich göttlich entschieden. Endlich darf ich Rache nehmen!"

Jetzt wird der nächsten Frau das Tuch abgenommen. Sie bleibt nackt und gefesselt. Nur Knebel und die Ohrstöpsel werden ihr abgenommen.

Waretius blickt einen Mann an, der gerade an einer barbusigen Frau herumspielt und fragt: "Phareon, willst du deiner Frau verzeihen?" 

"Schick sie zu den Huren!", sagt der Mann trocken.

Die verurteilte Frau spuckt noch einmal vor ihm aus und sagt: "Lieber gehe ich ins Hurenhaus, als noch einmal mit dir leben zu müssen! Du Schweinehund! Elender Versager!" 

Aphrodite würdigt sie keines Blickes. Sie wird nackt, wie sie ist, aus dem Saal geführt. Noch immer flucht die Frau dabei. Sie muss diesen Mann wirklich hassen. "Sie ist eine Leidensgenossin, mit der ich mich mal unterhalten sollte", beschließt Aphrodite.

Zu Aphrodite gewandt sagt Waretius: "Du gehst jetzt mit der verurteilten Kindsmörderin auf den Hof! Sie wird dort sofort von meinen Männern enthauptet. Du bringst uns anschließend ihren abgeschlagenen Kopf mit in den Saal!"

Zwei Legionäre packen die Verurteilte und führen sie hinaus. Weil Aphrodite wie erstarrt stehen bleibt, packt ein dritter Legionär sie etwas derb am Arm und führt sie ebenfalls hinaus. 

Aphrodite ist geschockt. Sie soll einer Hinrichtung beiwohnen. Sie möchte nein sagen, aber schon wird sie wie die Verurteilte vom Legionär auf den Innenhof geführt. Die Sonne will gerade hinter den Bergen versinken, als der Frau das Tuch, der Knebel und die Wachspropfen von den Männern entfernt werden.

Aphrodite schaut in große, ausdrucksstarke Augen einer hübschen Frau. Sie hat langes, welliges, schwarzes Haar, das gerade ein Legionär mit einer Schere grob stutzt. Es wird so kurz geschnitten, dass ihr Nacken frei wird. Die Frau wirkt ruhig. Apathisch hält sie still und lässt alles über sich ergehen.

Aphrodite fühlt sich schuldig und weiß doch, dass dieses Urteil von den Männern schon vorher beschlossene Sache war. Ich war nur schmückende Beigabe für den Abend. 

"Warum muss die Frau ganz nackt auf den Hauklotz", ärgert sich Aphrodite und fragt die Männer: "Männer, findet ihr es schön, eine splitternackte Frau hinzurichten? Es ist entwürdigend für eine Frau, so völlig entblößt vor den Männern sterben zu müssen. Habt ihr kein Gewand für sie?"

Die Männer lachen. 

Nur der mit dem wuchtigen Schwert in den Händen sagt: "Sie ist eine Sklavin. Ihr Rumpf wird wie gewohnt an die Bluthunde verfüttert. Beim Zerlegen der Körperteile stört nur ein Gewand!"

"Entsetzlich!", ruft Aphrodite. Sie kann es nicht fassen. Diese Frau bekommt kein Grab. Sie ist Futter für Bluthunde, damit die Viecher entflohene Sklaven sicher finden. Fassungslos blickt sie der Frau in die Augen. Die Frau hat gehört, was mit ihr geschieht, ist aber nicht überrascht. Die todgeweihte Frau hat jetzt Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Sie schwitzt vor Angst.

Aphrodite fragt erneut einen der Legionäre: "Herren, darf die Verurteilte noch einen Wunsch äußern?" 

Der Mann sagt: "Mir ist es egal, Hauptsache wir sind gleich fertig!"

Aphrodite geht auf die Frau zu und fragt: "Hast du noch etwas zu sagen? Soll ich jemandem was ausrichten? Hast du noch einen Wunsch?"

Die Frau schüttelt mit dem Kopf und sagt: "Fangt an, macht es schnell! Halt, einen Moment, ich hätte gern noch einmal einen richtigen Mann!"

Aphrodite ist entsetzt und fragt sich, ob sie in diesem Moment so ruhig bleiben würde. Hätte sie gar Lust auf einen Mann? Viel hätte nicht gefehlt und sie hätte auch auf diesem Hauklotz gelegen. Eigentlich will sie es gar nicht wissen, wie sie sich verhalten hätte. Aphrodite wendet sich jetzt an die Männer und fragt: "Nun Männer, wer opfert sich von euch?" 

Die Männer schütteln mit den Köpfen und der mit dem Schwert sagt: "Nein, es bringt Unglück! Ich möchte jetzt anfangen."

"Verrecken sollt ihr tauben Schwänze!", faucht die Verurteilte die Männer an.

Das ist eine deutliche Antwort.

So gibt sie dem Mann mit dem wuchtigen Schwert ein Zeichen mit der Hand. Sie selbst geht einige Schritte zurück.

Von zwei Männern wird die nackte Frau auf einen Hauklotz gedrückt. Die Frau beginnt zu zittern und lässt erregt Wasser. Die Finger der Frau graben sich in den harten Boden ein. Doch sie wird ruhiger und schreit: "Lasst mich los, ich halte auch so still! Macht schnell!"

Einen Moment zögern die Männer, dann lassen sie die Frau tatsächlich los. Sie liegt jetzt ganz ruhig auf dem Hauklotz. Wie erstarrt, bleibt Aphrodite stehen und sieht, wie das Schwert über der Frau für einen Moment schwebt. Dann geht er mit dem Schwert langsam herunter, ritzt nur ihren Hals an. Rotes Fleisch ist zu sehen und Blut läuft ihr am Hals herunter. Scheinbar unbeeindruckt hält die Frau still und gibt keinen Laut von sich. Nur noch ein Zittern ihrer Beine beobachtet Aphrodite bei der armen Frau.

Jetzt holt der Mann aus und das Schwert rast mit Wucht nach unten. Es ist das Krachen von Knochen und das schmatzende Geräusch von Fleisch zu hören. Blut spritzt weit in alle Richtungen. 

Ein zweiter Hieb trennt erst den Kopf vollständig vom Rumpf der Frau. Für einen Moment hat Aphrodite den Eindruck, dass der Körper der Frau sich noch erheben möchte. Unendlich viel Blut fließt. Der Schlächter ist von oben bis unten mit Blut bespritzt.

Noch völlig unter Schock wird Aphrodite das Tablett mit dem abgeschlagenen Kopf der Frau gereicht. Weit aufgerissene tote Augen der Frau schauen sie jetzt an. Ihr Mund ist ebenfalls weit aufgerissen, wie zu einem letzten Schrei. Doch einen Schrei hat sie nicht mehr gehört. Ihr wird übel. Der Magen rebelliert. Sofort macht sich vor ihr der Henker am Rumpf der Frau zu schaffen. Der leblose Körper der Frau wird mit einem Fußtritt vom Bock gestoßen. Mit einem langen Messer will er die Frau wohl ausweiden. Hastig wendet Aphrodite ihren Blick ab und geht in Richtung Saal. Für diese Menschen war diese Frau wirklich nur ein Stück Vieh. Kann es wirklich so eine menschenverachtende Welt wie diese geben? "Ob ich diese Bilder in diesem Leben jemals verarbeiten kann", fragt sie sich ängstlich. Aphrodite schaut über den Kopf der Frau hinweg nach vorne und geht wacklig durch den Flur in den Saal. Sie tut so, als ob sie einen Braten servieren muss. Sie hat fast die Runde geschafft, als der Kopf verrutscht und auf sie zurollt. Das ist zu viel, ihre Sinne schwinden. Sie wird ohnmächtig. Diese gigantische Anspannung hat Aphrodite nicht verkraftet. 

*

Als sie zu sich kommt, liegt sie auf einem Bett. Eine Sklavin sitzt neben ihr und fragt: "Wieder in Ordnung? Kann es jetzt weitergehen?"

"Womit kann es weitergehen?", fragt Aphrodite und will gerade aufstehen.

Die Sklavin drückt sie zurück auf das Bett und ruft dabei laut: "Chios komm, sie ist wach. Du kannst anfangen!"

Ein Mann betritt mit einem Korb den Raum, nickt Aphrodite freundlich zu und sagt: "Bist du bereit? Soll ich dich anbinden, oder hältst du alleine still?"

"Wofür soll ich stillhalten?", fragt Aphrodite unsicher und bekommt Panik.

Der Mann, dieser Chios, sagt: "Du sollst für deine Tätowierungen stillhalten!"

Aphrodite entsetzt: "Was für Tätowierungen?"

"Nun für ein göttliches Symbol auf der Innenfläche deiner Hände!", erklärt Chios.

"Habe ich eine Wahl? Wohl kaum", stellt Aphrodite fest und sagt: "Ich halte so still. Sagt mir nur, was ich machen muss!"

Ihr fällt sofort wieder die Frau ein, die für ihre Enthauptung auch stillgehalten hat. Dann lässt sich das hier allemal aushalten. 

Ein kleiner Hocker wird neben dem Bett aufgestellt. Sie muss zuerst ihre linke Hand gespreizt darauf legen.

Aphrodite schaut auf die Decke. Sie kann keine Malereien entdecken. Als der erste Nadelstich kommt, zuckt sie doch zusammen. Sie denkt an die Tapferkeit der jetzt toten Frau und beißt die Zähne zusammen. Mit jedem Nadelstich wird sie gelassener und erträgt zum Schluss die Prozedur schon entspannt. 

Nach einiger Zeit sagt Chios: "Gut, die erste Hand ist fertig!"

Erstaunt betrachtet Aphrodite ihr erstes Tattoo. Es ist ein stilisiertes Auge. Sie weiß, es ist das Auge des Ra. Ein Symbol höchster göttlicher Macht. Aber sie hat keine Zeit, weiter darüber nachzudenken. Denn schon ist die andere Hand dran. Dieses Mal ist es nur noch halb so schlimm. Jetzt geht es noch schneller und schon ist diese Hand auch fertig. Die Schmerzen halten sich in Grenzen. Sie musste schon wirklich Schlimmeres ertragen.

Die Sklavin neben Chios hilft ihr auf und gemeinsam betreten sie den Saal.

Schon recht angeheitert ruft Waretius ihr zu: "Nun Aphrodite, wiederhergestellt? Zeig uns allen deine Hände! Wir wollen sehen, wie es bei dir wirkt."

Wie aufgefordert hält sie ihre Hände der Menge entgegen. Die Männer und Frauen im Saal sind beeindruckt. 

"Nun ist sie auch die Sklavin der Götter!", ruft ein Mann neben Waretius.

"Das sieht gut aus. Heute darfst du dir einen Mann aussuchen. Schließlich bist du jetzt ein göttlicher Gast", sagt lachend Waretius und ruft den Männern zu: "Männer, steht auf, die heute Nacht mit Aphrodite schlafen wollen!"

Fünf Männer erheben sich und gehen auf Aphrodite zu. Ein junger Mann mit spärlichem Bart, aber durchtrainiertem Körper gefällt Aphrodite auf Anhieb. Sie nimmt die Hand des jungen Mannes und zieht ihn zu einem freien Platz auf einer der zahlreichen Liegen.

Aphrodite setzt sich auf seinen Schoß, umarmt ihn sinnlich und fragt: "Mit wem verbringe ich diese Nacht?"

Der junge Mann legt sofort ihre rechte Brust frei, spielt daran mit den Fingern und riecht an ihren Haaren. 

Nach einem Kuss auf ihre Wange sagt der Jüngling schon spürbar erregt: "Ich bin Hermogenes, Sohn des Waretius. Du scheinst immer genau zu wissen, welcher Mann der Richtige ist. Hättest du einen anderen Mann gewählt, währe Waretius, mein Vater, sicherlich verärgert gewesen. Wir unterschätzen dich wohl alle. Ich freue mich auf dich. Du bist umwerfend schön!"

"Danke für das Kompliment und ich gebe es gerne zurück!", kommt Aphrodite ihm entgegen. Sie will ihn aufstacheln. Er soll maßlos geil werden. Nein, er soll von ihr besessen sein, damit sie möglichst schnell aus diesem Saal kommt. Der Kopf der Frau auf dem Tablett ist für sie unerträglich. Nur um hier wegzukommen, würde sie mit dem Teufel ins Bett gehen, ist sich Aphrodite ganz sicher. So täuscht sie dem jungen Mann grenzenlose Begierde vor. Das verfehlt bei Hermogenes nicht die gewünschte Wirkung.

Jetzt schon hoch erregt schiebt Hermogenes ihr Gewand ganz nach unten, so dass ihre Brüste ganz entblößt sind. Sofort reckt sie ihm ihre Brüste aufdringlich entgegen. Er springt darauf an und küsst ihre Brüste leidenschaftlich. Mit der anderen Hand reicht er ihr einen großen Becher Wein zu. 

Aphrodite bemüht sich, beim Trinken nicht auf den Tisch zu schauen. Dort liegt in der Mitte zwischen den Speisen immer noch bedrohlich der Kopf der verurteilten Frau. Ein kurzer Blick zeigt ihr zumindest, dass jetzt Mund und Augen der toten Frau geschlossen sind. Ihr Blut hat das ganze Tablett ausgefüllt, droht überzulaufen. 

Der Anblick steigert Aphrodites Bemühungen noch einmal, um ihren neuen Begleiter recht schnell für die Nacht zu gewinnen. Als wolle sie ihn verschlingen, schmiegt sie sich immer mehr an ihn. Um jeden Preis will sie jetzt so schnell wie möglich den Saal verlassen. Hastig trinkt sie Becher um Becher Wein aus. Sie macht Hermogenes ständig verliebte Augen und spart nicht mit eindeutigen Gesten, ihr Körper scheint schon zu kochen. 

Aphrodite küsst ihn und sagt mit bebender Stimme: "Ich vergehe nach dir. Wie lange muss ich noch auf dich warten?" 

Sie muss wirklich nicht lange betteln. 

"Ich werde gleich wahnsinnig!", sagt der Jüngling, wendet sich jetzt an die Männer und sagt: "Männer, ich bitte um euer Verständnis. Auf den Tanz der Sirenen kann ich nicht mehr warten. Lasst mich bitte schon mit ihr gehen!"

Waretius lacht laut auf und sagt: "Was zögerst du noch, mein Sohn. Ihre Hitze macht uns schon verrückt. Verschwinde schnell mit ihr, sonst prügeln wir uns noch alle um sie!" 

Hitzig wird sie jetzt von ihrem Hermogenes auf seinen starken Armen aus dem Saal getragen. 

Draußen nimmt er Aphrodite an die Hand und eilt mit ihr durch Treppen und Flure.

Auf einem Bett in irgendeinem Zimmer fällt er über sie her. Im Rausch der Liebe will sie die schrecklichen Erlebnisse der letzten Stunden vergessen. Besessen nimmt sie die Liebe dieses jungen Mannes an. 

Doch hier, alleine mit ihr, zögert er und sagt: "Vergebt mir bitte, ich habe noch nie mit einer Frau das Bett geteilt. Bitte lach mich nicht aus. Hilfst du mir?"

Mit den sogenannten männlichen Jungfrauen hat sie ja schon Erfahrung, küsst ihn erst einmal ganz zärtlich und sagt: "Rede bitte nicht weiter. Lass dich fallen und horche einfach nur auf deine Gefühle. Dann wirst du alles sicher richtig machen!"

Der Mann nimmt ihre Worte dankend auf und überhäuft sie mit Tausenden Küssen. Aphrodite ist sich jetzt sicher: Diese Nacht ist ihre Nacht. Dieser Mann wird von ihr alles bekommen, was sie geben kann. Sie weiß, heute bekommt sie dafür tausendfachen Liebeslohn zurück.

*

Als sie geweckt wird, schläft ihr Hermogenes neben ihr. Er ist nackt. Belustigt betrachtet sie die mickrige Männlichkeit des jungen Mannes. Sie ist ein Kontrast zu seinem herrlichen Body. 

Als eine Sklavin den Raum betritt, bedeckt sie schnell die dürftige Blöße des jungen Mannes. Doch die Sklavin wirkt uninteressiert.

Ihr wird ein Gewand gereicht. Die Augen der Sklavin strafen sie dabei mit tiefer Verachtung.

Aphrodite sagt: "Wieso verachtest du mich? Glaubst du, das hat mir hier Spaß gemacht? Ja verdammt, es hat mir Spaß gemacht. Er war für seine Jugend gar nicht mal so schlecht. Aber sei froh, dass du keine Hure bist! Selten sind die Männer, denen ich Nacht für Nacht dienen muss, so schön wie er."

Die Sklavin sagt: "Ja, ich glaube, dass es dir Spaß gemacht hat. Wir haben dich beobachtet. Du verstehst wirklich etwas von Männern. Ich hätte gerne mitgemacht. Dann hätte ich mich endlich einmal satt essen können. Dich hat man ja mit Wein und Leckereien überhäuft. Wir dagegen dürfen nur Wasser trinken und vergammelte Reste essen. Wieso hast du als Sklavin dieses Privileg? Es ist alles so ungerecht."

Schon beim Hinausgehen sagt Aphrodite zu ihr: "Gerecht ist hier gar nichts, meine Liebe. Du kannst gerne meinen Platz einnehmen!"

"Das wird schlecht gehen. Ich habe kein goldenes Haar und meine kleinen Brüste interessieren die Männer nicht. Kommt noch in die Küche, euch steht ein Frühstück zu. Der Herr hat uns noch gestern Abend extra aufgetragen, am Morgen für euer leibliches Wohl zu sorgen", sagt die Sklavin schon deutlich freundlicher.

Aphrodite darauf: "Danke Mädchen, ich will lieber schnell weg von hier. Bevor von diesen geilen Männern einer wach wird und nach mir verlangt. Liegt der Kopf der toten Frau immer noch im Saal?"

Die Sklavin: "Ja, er liegt immer noch zwischen den Essenresten. Waretius hat verkündet, dass er aus dem Schädel einen Trinkbecher machen lassen will. Er soll dann später als Giftbecher für Verurteilte dienen."

Aphrodite schüttelt sich bei dieser Vorstellung und sagt: "Schon gut, mehr will ich nicht hören. Sag deinem Herrn, ich habe bereits neue Kunden! Ich hätte es sehr eilig gehabt. Das Frühstück könnt ihr ja für mich essen. Recht so!"

Damit ist Aphrodite eiligen Schrittes schon auf dem Hof. 

Die Sklavin ruft ihr noch nach: "Danke Aphrodite, du wirst tatsächlich deinem Ruf von Großzügigkeit gerecht. Nochmals danke!" 

Am Tor steht der Mann von gestern Abend in seiner Lederrüstung, schwatzt mit einem Kameraden und wartet anscheinend schon auf sie. Auch er ist jetzt deutlich freundlicher zu ihr und sagt: "Ich freue mich ehrlich, dich wiederzusehen!"

"Danke mein Freund!", erwidert sie ihm freundlich.

Der Mann: "Du scheinst tatsächlich eine besondere Sklavin zu sein. Ich habe schon viele Huren zu den Herrschaften begleitet. Du strahlst so eine Freundlichkeit aus, die ich von anderen Huren nicht kenne. Schön wäre es, wenn meine Frau auch so freundlich zu mir wäre."

Mit diesen Worten steigen sie auf den Streitwagen und fahren los.

Aphrodite hält sich stehend an dem Mann fest und erklärt: "Behandle deine Frau mit Achtung und Anerkennung für ihre Arbeit und du wirst Liebe und Freundlichkeit von ihr empfangen!"

"Meinst du das wirklich? Warum sollte ich das tun? Es ist doch ihre Pflicht, mir zu dienen. Sie ist doch nur eine Frau!", sagt der Mann erstaunt.

Aphrodite: "Dass sie nur eine Frau ist, ist dein Problem. Lass sie doch auch deine Freundin und Genossin in eurem gemeinsamen Leben sein! Versucht es doch einfach einmal! Sie wartet sicherlich schon lange auf ein Zeichen der Liebe und Anerkennung von dir. Wenn dich der Offizier lobt, fühlst du dich doch auch gleich besser."

"Die Frau meine Genossin und Freundin? Total verrückt! Gut, ich werde es einfach einmal ausprobieren!", sagt der Mann nach reichlichem Nachdenken.

Aphrodite nickt nur, denn das Haus ihres Herrn, das Haus des Eklasteos, wird jetzt erreicht. Mit Handzeichen trennen sich beide freundlich voneinander.






  

Wochen später, eine kleine Schiffsreise
 

Das Kitzeln der Sonnenstrahlen holt Aphrodite in den neuen Tag. Ein Mann liegt mit dem Kopf zwischen ihren Beinen. Sie befreit sich und steht vorsichtig auf. Erleichtert, endlich auch diesen Hurendienst gut überstanden zu haben, will sie mit einer artistischen Übung über die nackten Menschen hinweg steigen, ohne diese Böcke zu wecken. Das gelingt ihr zum Glück und sie erreicht unbemerkt die große Tür zum Saal. 

Doch dort wird sie von einer alten Sklavin unfreundlich empfangen: "Wenn du Hure die Treppe rechts heruntergehst, wirst du zu essen bekommen. Wie kann eine Frau nur so tief sinken? Verdient hast du das Essen eigentlich nicht!" 

Aphrodite reagiert beleidigt und sagt erregt: "Ich habe mir dieses Los nicht ausgesucht. Ich will nicht qualvoll sterben. Also muss ich den Männern gefallen. Sei froh, dass du von ihnen nicht genommen wirst!" Aber in Gedanken setzt sie noch dazu: "So hart arbeiten wie ihr armen Frauen möchte ich aber auch nicht."

Von diesen Worten beeindruckt sagt die Sklavin: "Entschuldige, erst jetzt sehe ich, dass du eine Sklavin bist. Ich habe mich von der Frisur und dem Goldschmuck blenden lassen. Wir sind also Leidensgenossinnen! Jetzt erst sehe ich dein Brandmal an der Schulter. Dein langes Haar hat das Brandzeichen verdeckt. Ich dachte, du bist eine von den geldgeilen Hetären aus der Stadt." 

Viel freundlicher wird Aphrodite von der Sklavin in die Küche geführt und eine besonders dicke Frau reicht ihr einen Teller mit Weizengrieß. 

Gedankenversunken, aber hastig schluckt Aphrodite den Fraß herunter. Sie weiß, sie muss schnell weiter. Sie ist für heute früh gleich wieder verbucht. Die Bestellungen an Valerias Tafel wollen kein Ende nehmen. Sie ist als Hure, oder schöner gesagt, als Hetäre in Syrakusae sehr gefragt! Frauen, die der Prostitution nachgehen, waren für sie früher das Letzte. Jetzt ist sie selbst eine Hure. Begreift sie überhaupt, was hier mit ihr vorgeht? 

Die dicke Frau holt sie aus ihren Gedanken und sagt: "Du bist unglaublich, dich haben siebzehn Männer genommen, aber du lebst immer noch! Ich habe noch nie so eine mannstolle Frau erlebt." 

Aphrodite findet das nicht so aufbauend und antwortet: "Dass ich so viele Männer befriedigt haben soll, glaube ich nicht." 

Die dicke Frau schüttelt mit dem Kopf und reicht ihr aber noch ein gebratenes Hühnerbein. Mit geschlossenen Augen genießt sie diesen Leckerbissen. Ein Soldat kommt in die Küche, um Aphrodite abzuholen. 

Zur dicken Frau sagt der Soldat: "Die Sklavin dort, diese sogenannte Aphrodite, soll zu Machon gebracht werden. Sofort! Er will mit seiner Galeere ein Stück die Küste entlang segeln, um der Hitze des Tages zu entgehen. Wir müssen uns beeilen!" 

Aphrodite will keinen unnötigen Ärger, lässt das Essen stehen und folgt dem Mann sofort. 

Obwohl der Mann gut einen halben Kopf kleiner ist als Aphrodite, hat sie Mühe, ihm zu folgen. Sie ahnt, dass dieser Mann lange Märsche gewohnt sein muss. Seine Schritte sind weitgreifend und mit festem Tritt. 

Durch enge Gassen und ihr unbekannte Schleichwege erreichen sie schnell den Hafen. Unten am Hafen winken ihr die Fischer freundlich zu. Sie scheinen gerade erfolgreich von ihrem nächtlichen Fang zurückgekommen zu sein.

An einem Einmastsegler hilft der Mann ihr, über ein langes Brett auf das leicht schwankende Schiff zu kommen. 

Man scheint nur noch auf Aphrodite gewartet zu haben, denn kaum ist sie an Deck, da wird auch schon abgelegt. Den hinteren Teil des Schiffes beherrscht ein großes luftiges Zelt. In der Mitte des Zeltes, auf Kissen, sitzen drei Männer und lassen sich von Dienerinnen Speisen reichen. 

Ein Mann der Schiffsbesatzung packt Aphrodite am Oberarm und führt sie direkt zu diesen Männern.

Als Aphrodite vor der Männergruppe unterwürfig niederkniet, verschwinden die Frauen in den hinteren Teil des Zeltes. 

Aphrodite sagt: "Hohe Herren, ihr habt mich gerufen, hier bin ich und stehe zu Diensten."

Einer der Männer, er ist sehr schlank mit einem grauen, gepflegten Bart und hat so gut wie kein Haar auf dem Kopf, sagt freundlich: "Ich bin Machon und das sind die hohen Herren Hortensius und Perjandros. Wir kennen dich von der Wahl. Wir sind alle von deiner Schönheit begeistert. Wegen der allgemeinen Aufregung in der Stadt um dich haben unsere Frauen vorgeschlagen, dich auf unsere kleine Schiffsreise mitzunehmen. Sie wollen sich ein Bild von dir machen!" 

Aphrodite lächelt und fragt überrascht: "Hohe Herren, das soll ich glauben? Frauen haben mich gebucht? Das ist ja mal etwas Neues!"

Machon lacht und sagt: "Du hast ja richtig Humor!"

Aphrodite darauf: "Ich habe nichts gegen Frauen als Kunden. Nur Frauen sind deutlich kritischer. Geben Sie mir bitte die Möglichkeit, bei den ehrwürdigen Frauen einen guten Eindruck zu hinterlassen. Erlauben Sie mir bitte, dass ich mich waschen kann. Ich will nicht die edlen Frauen mit dem Geruch der Männer der letzten Nacht zu belästigen. Denn ich wurde eben direkt von meinem letzten Freier zu euch geholt." 

Machon lacht laut auf und sagt: "Es sei dir gewährt, schöne Aphrodite!" 

Beim Blick zu den Frauen, es sind vier unterschiedlich alte Frauen, erkennt Aphrodite in der Ecke auch noch vier Kinder. Drei Kinder scheinen zwischen ein und zwei Jahren und ein Junge sechs bis sieben Jahre alt zu sein. Inzwischen hat das Schiff draußen vor der Bucht den Anker geworfen. Man wollte wohl tatsächlich nur der Tageshitze entkommen. Die Frauen schauen zu ihr herüber und Aphrodite grüßt durch eine artige Verbeugung. Sie dreht sich um und sucht nach einer Waschgelegenheit. Ihr Blick auf das Meer zeigt eine besonders ruhige See. Eine unwiderstehliche Verlockung für Aphrodite. 

Sie wendet sich fragend erneut an die Männer: "Hohe Herren, darf ich schnell ins Meer zum Waschen springen?"

"Wenn du nicht ertrinkst, habe ich nichts dagegen", antwortet Machon überrascht.

Sie will den Männern erst gar nicht die Chance geben, die Entscheidung zu widerrufen. Kurz entschlossen geht sie an die Reling und legt ihr Gewand ab. Nackt springt sie über Bord und nutzt den Schwung, um gleich etwas tiefer zu tauchen. In den Felsen fallen ihr Schwämme auf. Sie denkt, ein Schwamm hat mir gerade noch gefehlt. Nach zwei kräftigen Schwimmzügen erreicht sie den Grund, greift sich einen der zahlreichen Schwämme und taucht auf. 

Zu ihrer großen Überraschung steht alles, was Beine hat, an der Reling und schaut sie entsetzt an. Um diese Situation zu entspannen, ruft Aphrodite laut: "Das Wasser ist herrlich warm. Wollen Sie nicht auch mit reinkommen?" 

Der eine Junge, den Aphrodite vielleicht auf sechs oder sieben Jahre alt schätzte, sagt: "Ich will auch mit der Tante planschen!" 

Zur Überraschung aller springt der Junge ins Wasser. Zum Glück fällt er direkt vor Aphrodite ins Wasser, so dass sie ihn über Wasser halten kann. Der Junge zappelt und lacht laut vor Glück. Aphrodite merkt, dass er sich sehr geschickt im Wasser bewegt. Oben herrscht Panik. Alles redet durcheinander, niemand ist zu verstehen. Alles läuft kopflos umher. Aphrodite brüllt darum ganz laut: "Ruhe, Ruhe, Ruhe! Einer reicht ein Tau herunter, am besten eins mit vielen Knoten!" 

Wegen der Überraschung, dass eine Frau, nein, sogar eine Sklavin, für Ruhe sorgt, beginnt man tatsächlich oben zu handeln. Nach wenigen Augenblicken sind beide wieder oben. Während sich alles um den Jungen dreht, kann sich Aphrodite in Ruhe ankleiden. Schnell stellt sich heraus, dass dem Jungen gar nichts passiert ist. Von den Frauen kommt eine auf Aphrodite zu. Die Frau hat glattes schwarzes Haar und leichte Falten um die dunkelbraunen Augen. Sie ist nicht auffällig geschminkt, aber ihr Gewand und der überreichliche Schmuck, vor allem an den Fingern und an den Armen, weisen auf ihren hohen Stand hin. 

Sie nimmt Aphrodite an die Hand und sagt: "Wir danken dir, du hast unseren Liebling gerettet. Ich bin Lucrezia, die Frau des Machon!" 

Dabei haben sie das Lager der Frauen im hinteren Teil des Zeltes erreicht. Lucrezia lässt Aphrodite bei den Frauen Platz nehmen. 

Eine ziemlich beleibte Frau mit grauem Haar und auffallend schlechten Zähnen, aber sonst von Gold überhäuft, sagt mit kritischem Blick zu Aphrodite: "Unwürdige Hure, man ruft mich Hypatia und ich bin die Frau des Perjandros und das ist meine älteste Tochter Livia!"

Dabei zeigt sie auf ein zierliches, aber schon fraulich wirkendes Mädchen mit schönen Gesichtszügen. 

Eine hagere kleine schwarzhaarige Frau hält den springfreudigen Jungen im Arm und wendet sich an Aphrodite: "Nochmals danke Aphrodite. Mein Sohn hat keine Angst, darum habe ich immer Ärger mit ihm. Ich bin Aspasia, die Frau des Hortensius. Du schwimmst wie ein Fisch im Wasser, darum bitte ich dich, zieh dich aus! Bitte zieh dich aus, wir wollen sehen, ob du etwas von den Fischen hast!" 

Im Bewusstsein, es hier mit mächtigen Frauen zu tun zu haben, gehorcht Aphrodite. 

Hypatia steht auf und untersucht die nackte Aphrodite sehr gründlich und bewertet sie dabei: 

"Ihr Haar ist weich und glänzt tatsächlich wie Gold. Ich sehe schöne blaue Augen und einen formschönen Mund, der ganz schön laut werden kann. Das hat sie auch gerade bewiesen. Dieser Mund passt überhaupt nicht zum Brandzeichen, das sie auf der Schulter hat. Sie hat sonst eine sehr schöne reine Haut. Ihr Rücken zeigt noch schwache Spuren von Schlägen mit der Peitsche oder Rute. Die Brüste sind fest und ebenmäßig. Ihre Hüften haben Schwung und der Bauch ist flach und fest. Um ihren Hintern ist sie wirklich zu beneiden. Auch ihre Beine wirken sehr muskulös, sind aber formschön! Ach ja, deine Zähne, du musst uns verraten, wie man zu solchen weißen Zähnen kommt! Nur bei jungen schwarzen Sklavinnen habe ich solche weißen Zähne gesehen. Schwimmhäute oder Kiemen kann ich nicht entdecken."

Die Frau hat ihre Runde um Aphrodite beendet, nimmt sie bei den Händen und entdeckt die Augen auf ihren Handflächen.

Überrascht erklärt Hypatia: "Du bist eine Sklavin der Götter?"

"Ja, Herrin!", erwidert Aphrodite gehorsam.

"Das erklärt einiges!" sagt Hypatia und legt sich wieder zu den anderen Frauen in die Kissen. 

Unsicher bleibt Aphrodite noch stehen. Ist das entwürdigende Begaffen durch die Frauen zu Ende?

Lucrezia bemerkt die Unsicherheit der vor ihr stehenden Sklavin und sagt ungehalten: "Nun, so schüchtern warst du im Wasser nicht. Hast lautstark kommandiert wie ein Offizier. Zieh dich an und lege dich zu uns, Sklavin! Wir erlauben dir das ausdrücklich. Du hast durch deine göttlichen Zeichen eine besondere Stellung, die unsere Duldung zulässt."

Aphrodite gehorcht, streift sich das Tuch über und legt sich zu den Frauen.

Lucrezia erklärt weiter: "Wir wissen, dass du als Hetäre den Männern dienen musst. Du machst das leider viel zu gut. Alle Männer reden nur noch von dir. Am schlimmsten haben es die Fischer mit dir. Sie singen schon Lieder über dich. Seit du die Augen des Ra trägst, glauben alle Fischer, dass du direkt von den Göttern zu ihnen gesandt wurdest. Kannst du vielleicht sogar zaubern? Besitzt du womöglich magische Kräfte?" 

Aphrodite sucht nach Worten. Sie weiß, dass hier größte Vorsicht geboten ist. Auch bei den Frauen muss sie auf die Gebote der Huren achten. "Wenn ich hier Fehler mache, zögern diese Frauen nicht, mich hart zu bestrafen. Denn für die Frauen bin ich eine Sklavin, eine Hure und vor allem eine unliebsame Konkurrentin. Ich muss die Frauen davon überzeugen, dass ich keine Konkurrentin bin. Im Gegenteil, ich kann helfen, dass die Männer Frauen besser behandeln. Aber wie sage ich es ihnen?", fragt sie sich. 

Aphrodite beginnt vorsichtig und erklärt: "Hohe edle Frauen, ich möchte mich für die Einladung ausdrücklich bedanken. Dass ich gleich am Anfang für Aufregung gesorgt habe, bitte ich zu vergeben. Nun zu den vielen Fragen die gestellt wurden. Die Zähne putze ich täglich mit einer kleinen Bürste und reinige sie auch sonst bei jeder Gelegenheit. Von meiner Mutter habe ich dieses Haar und auch die Figur. Der Rest ist viel Bewegung. Ich schwimme gerne. Die Männer scheinen mir auch ganz gut zu bekommen. Dass die Männer sich für mich begeistern, liegt sicher an meinem Stand. Ich muss ihnen nun mal nach Belieben dienen. Bei mir sagen und machen sie Dinge, die keiner Ehefrau oder Geliebten zugemutet werden. Denn ich bin als Sklavin und Hure ohne jedes Recht auf Widerspruch. Ja, hohe edle Damen, die schmutzigen Fantasien und den Frust mancher Männer muss ich für sie ertragen. Nur eines ist sicher, zaubern kann ich ganz bestimmt nicht!" 

Livia, die Tochter des Perjandros, wirkt überfordert und sagt: "Warum machst du die Männer schlecht? Wenn man dich hört, muss man ja Angst vor den Männern haben. Das kann doch nicht die Wahrheit sein, was du sagst." 

Die grauhaarige Hypatia nimmt Livia an die Hand und sagt zu Ihr: "Diese unwürdige Sklavin hat leider recht. Als junges Mädchen bin ich in die Gewalt von brutalen Männern geraten. Ich musste ekelhafte Dinge tun und Grausamkeiten überstehen, die in Worte nicht zu fassen sind. Bei weitem nicht alle Männer sind so, aber deswegen gibt es ja die Hetären, Huren und willige Sklavinnen. Das Schicksal dieser Frauen, liebe Livia, ist wirklich zu bedauern." 

Lucrezia blickt vorsichtig zu ihrem Mann herüber und sagt dann zu den Frauen: "Vor Jahren ist meiner im Trunk ausgerastet. Seit der Zeit erlaube ich ihm, dass er zu den Huren geht. Aber Aphrodite, woher hast du schwimmen gelernt und woher kommt bei dir dieser Befehlston? Dein Kommandoton hat auch die Männer in Bewegung versetzt." 

Aphrodite antwortet darauf: "Schwimmen habe ich als kleines Kind gelernt. Nun mein Befehlston kommt aus meiner Vergangenheit. Ich war vor etwas über einem Jahr noch eine freie, gleichberechtigte Frau. Ich war es gewohnt, auch Männer zu kommandieren. Auch wenn ich ein Sklavenbrandzeichen trage und die Peitsche mich gefügig macht, kommt die alte gewohnte Art zu befehlen manchmal bei mir noch durch." 

Hypatia sagt freundlich zu Aphrodite: "Ohne Strafe können wir dich aber nicht gehen lassen! So sei deine Strafe, unseren kleinen Liebling zu beruhigen. Bis zum Einschlafen bleibe bei ihm liegen! Nimm ihn dir und gehe dort hinten zu den Kissen!" 

Dabei zeigt sie noch auf einen Platz, wo etliche Kissen aufgetürmt lagen. Der Junge strampelt und jammert laut und will auf keinen Fall einschlafen. Mit Schadenfreude blicken die Frauen Aphrodite hinterher und freuen sich diebisch über die Idee der Bestrafung. 

Mit sanfter Gewalt gelingt es Aphrodite, den Jungen zu beruhigen. Ihr strenger Blick zeigt Wirkung. Sie merkt, der Umgang mit Kindern fällt ihr schwer. Aphrodite legt sich zu ihm. Eng aneinander geschmiegt, versucht sie ihn mit Streicheln in den Schlaf zu lullen. Der Junge dreht sich zu Aphrodite und dabei verrutscht ihr Gewand. Eine Brust wird freigelegt. 

Neugierig betrachte der Junge die Brust und fragt scheinheilig: "Warum hast du so etwas? Wozu ist dieser Knopf?" 

Aphrodite ist verunsichert: "Spielt er nur mit mir? Oder ist er tatsächlich unwissend? Darf ich überhaupt den kleinen Mann aufklären?" Nicht, dass es wieder Ärger gibt, sagt aber trotzdem zu ihm: "Nun das nennt man Busen oder Brust und die hat jede erwachsene Frau. Wenn die Frau ein Kind bekommt, wird das Kind damit in den ersten Monaten des Lebens ernährt!" 

Der Junge, wohl neugierig geworden, fragt unbekümmert weiter: "Wie bekommst du Kinder?" Aphrodite denkt mit Unbehagen: "Nun ist es soweit, nun hat er mich. Ich bin in seine Falle getappt. Sie überlegt, wie komme ich da nur heraus?"

Vorsichtig sagt sie zu ihm: "Nun, wenn du ein Mann geworden bist und eine Frau besonders lieb hast und sie dich auch lieb hat, dann kann die Frau von dir Kinder bekommen!" 

Der Kleine kräht: "Aber wie? Aber wie? Wie?" 

Aphrodite schluckt und weiß, der kleine Mann will nun alles wissen. Er will sie weiter aus der Reserve locken und provozieren. Sie ist dafür nicht zuständig.

Ausweichend sagt sie darum: "Das wirst du wissen, wenn du ein Mann bist. Du merkst es dann von ganz alleine!"

Er sagt erstaunt: "Wie werde ich schnell ein Mann? Werde ich dann wirklich wissen, wie eine Frau von mir Kinder bekommt?" 

"Wenn du jetzt schnell einschläfst, wirst du noch viel schneller ein Mann!", erklärt Aphrodite mit überzeugendem Ton.

Heftig kneift er jetzt kurz die Augen zusammen. Doch der kleine Mann ist tatsächlich müde geworden. Er bekommt kleine müde Augen. Er betrachtet immer wieder Aphrodites Busen durch seine Augenschlitze und schläft dabei schließlich ein. 

Inzwischen holen die Frauen Körbe und stellen Speisen und Getränke auf. Vorne für die Männer und hinten an ihrem Platz. Als aufgedeckt ist, wird auch Aphrodite gerufen. Denn sie haben gesehen, dass der Junge tatsächlich schon schläft.

Aphrodite hat kaum bei den Frauen Platz genommen, als Lucrezia zu ihr sagt: "Greif ordentlich zu, es reicht dreimal für uns alle. Aber sag, was hast du mit dem Jungen gemacht? Von uns Frauen hat ihn noch keiner am hellen Tag zum Schlafen gebracht. Was hast du getan? Du zauberst also doch!" 

Aphrodite schluckt schnell ein Stück gegrillte Schweinshaxe runter und sagt: "Ich habe Unsinn gemacht, da ich ihn halbwegs über die Unterschiede von Mann und Frau aufklären sollte. Nun will er schnell ein Mann werden. Ich habe ihm erklärt, wenn er schnell einschläft, wird er schneller ein Mann. Dabei ist er tatsächlich eingeschlafen." 

Die vom Wein schon angeschlagenen Frauen lachen laut auf, dass sogar die Männer sich erstaunt umdrehen. Mit dem Ärmel wischt sich Livia den fettigen Mund ab und lacht: "Damit hat er mich auch schon genervt. Weil ich behauptete, dass ich es nicht weiß, hat er mich ein dummes Huhn genannt. Dafür hatte ich aber meine Ruhe. Du aber glaube mir, Aphrodite, wenn er wach ist, will er bestimmt mehr von dir wissen!" 

Mit vollem Mund und darum schlecht zu verstehen, sagt Hypatia der Frauenrunde: "Dann wird wohl Aphrodite ihre Spalte dem Jungen zeigen müssen. Sie kann ihn doch nicht enttäuschen!" Gelächter. "Aphrodite genießt dafür dann den Vorzug, nicht als Huhn beschimpft zu werden!" 

Wieder lachen die Frauen und der kleine Mann steht jetzt plötzlich hinter ihnen und ruft: "Ich habe es genau gehört, Aphrodite hat eine Spalte und jetzt will ich sie sehen. Sofort!" 

Die als Scherz gedachten Worte haben jetzt ein anderes Gewicht. Mit einem gut vernehmbaren Rülpser verschafft sich Lucrezia Luft und sagt: "Junger Herr, das geht nicht. Das darfst du erst, wenn du ein Mann bist."

Aphrodite meldet sich ungefragt und sagt: "Kleiner Mann, jedes Ding braucht seine Zeit. Schlafe viel und treibe Sport. Deinen Brei musst du immer schön aufessen. So wirst du bald viele liebe Frauen haben, Dann werden sie dir auch gerne alles zeigen."

Der Junge überlegt kurz, zieht einen kleinen Schmollmund und sagt zum Glück: "Gut, ich lege mich wieder schlafen."

Er gibt Aphrodite einen dicken Kuss und sagt: "Tante, ich habe dich lieb!"

Mit diesen Worten verschwindet er wieder in der Ecke des Zeltes und schläft wohl auch gleich wieder ein.

Die Frauen klatschen leise vor Begeisterung in die Hände.

Lachend sagt Hypatia: "Aphrodite hat wieder einen neuen Verehrer. Nun wissen wir, warum die Männer so wild auf dich sind. Du hast auf alle Fragen eine gescheite Antwort!" 

Lärm dringt von der Männerrunde zu den Frauen herüber. 

Aspasia schlägt vor: "Schickt Aphrodite zu den Männern! Aphrodite werden sie nicht wegschicken und wir erfahren doch, was dort bei den Männern los ist."

So kompliziert sind die adligen Frauen doch nicht. Sie scheinen mich als Hure auch relativ vernünftig zu behandeln.

Alle Frauen nicken. 

"Dann muss ich wohl", denkt Aphrodite und geht herüber zu den Männern. Sie verneigt sich artig und fragt mit dem gewinnenden Lächeln, das Männer schwach werden lässt: "Wie kann ich den hohen Herren helfen?" 

Ihr Anblick beruhigt die Männer schlagartig. Nur der Hohe Herr Machon knurrt: "Die Frauen schicken dich? Sie platzen wieder einmal vor Neugierde. Stimmt`s?"

Aphrodite nickt nur zaghaft und lächelt die Männer verlegen an.

Machon setzt fort: "Deine atemberaubende Schönheit wird uns bei unserem Problem bestimmt nicht helfen. Ich habe aus Alexandria dieses königliche Spiel mitgebracht. Nun will ich den Freunden dieses Wunder erklären. Aber so recht verstehen sie es nicht. Dabei ist es das Spiel der Mächtigen. Es ist das Spiel der Götter." 

Aphrodite sieht sofort, dass es sich um ein Schachspiel handelt. Zwar kommen ihr die Figuren etwas fremdartig vor, aber sonst ist es wohl ein echtes Schachspiel. Es sind filigrane Figuren aus dunkelblauer Jade und Elfenbein.

So sagt sie, ohne lange zu überlegen: "Großer Machon, dann spielen wir beide es ihnen doch einfach vor!" 

Erst staunen die Männer verblüfft. Dann lachen sie, bis ihnen die Luft wegbleibt. 

Unbekümmert erklärt Aphrodite: "Hoher Herr, wenn ich auch noch das Spiel gewinnen darf, können wir gleich loslegen." 

Wieder wird laut gelacht, aber dann sagt Machon zu ihr: "Du kannst das Spiel unmöglich kennen. Selbst mein Geschäftsfreund aus Alexandria kennt nur einige hohe Adlige und Beamte, die dieses Spiel beherrschen. Ein reicher Judäer hat es von einer Reise mitgebracht. Er hat es aus einem Land mitgebracht, das an einem gewaltigen Fluss, den er Indus nannte, liegt. Von dort hat er es mit nach Alexandria gebracht. Ein berühmter Herrscher mit Namen Ashoka soll es schon gespielt haben. Es hat der Legende nach ihm geholfen, seine zahlreichen Feinde zu besiegen. Es ist tatsächlich ein Kriegsspiel. Kein römischer Offizier beherrscht es. Ach was, er kennt es gar nicht." 

Aphrodite ganz keck: "Dieser Ashoka sagt mir auch etwas. Denn der Mann hat das berühmte Maurya-Reich am Indus groß gemacht."

Erschrocken hält sich Aphrodite den Mund und wundert sich, dass sie das überhaupt weiß. "In Geschichte war ich doch nun wirklich nicht besonders stark", fragt sich Aphrodite, selbst von ihrem Wissen überrascht.

Verärgert sagt Perjandros zu Machon: "Wenn diese vorlaute Hure behauptet, das Spiel zu kennen, dann spielt es uns doch vor!" 

Machon überlegt und meint: "Nun lasse es uns versuchen! Setz dich zu uns! Ich erkläre dir noch kurz die Regeln, dann kann es losgehen."

Aphrodite nickt und hilft mit, die Figuren aufzustellen, während er es wortreich erklärt. Überrascht ist sie, als ihr er auch einen Würfel reicht.

Machon dazu: "Der Würfel sagt dir, wie weit du deine Figur setzen darfst."

Das verunsichert Aphrodite dann doch. Ein Schachspiel mit Würfel? Doch sie kann jetzt keinen Rückzieher machen. "Ich habe wieder einmal den Mund zu voll genommen. Jetzt habe ich Strafe für mein vorlautes Mundwerk verdient. Aphrodite, du bist unverbesserlich", tadelt sie sich in Gedanken selbst.

Da sie die elfenbeinfarbenen Figuren auf ihrer Seite hat, darf sie zuerst setzen. Der Würfel erlaubt ihr dazu, bei ihrem Gegner richtig aufzuräumen. Geschickt baut sie durch Opfer für Machon eine Falle auf. Dann kann sie nach wenigen geopferten Figuren mit bestimmendem Ton sagen: "Schach Matt!" 

Betroffenes Schweigen herrscht und nur Hortensius sagt: "Ein tolles Spiel, ich glaube jetzt habe ich es auch begriffen. Das war ja eben richtiger Krieg! Toll!" 

Machon fragt verblüfft Aphrodite: "Woher kannst du so gut Schach spielen?" 

Aphrodite riecht jetzt förmlich die Gefahr. Sie denkt an die sieben Gebote der Huren. Zu viel hat sie eben schon falsch gemacht und antwortet: "Das ist für mich Entspannung. Dieses Spiel macht mir einfach richtig Spaß. Ich habe es früher fast täglich gespielt. Ich stamme aus einem Hohen Haus. Einst war ich eine Prinzessin." 

Machon findet das nun gar nicht mehr lustig und sagt verärgert: "Das ist ein Kriegsspiel. Bist du etwa eine Amazonenprinzessin? Ach ja, aus diesen fernen Ländern sollt ihr Amazonen ja auch gekommen sein. Ich glaubte bisher, dass man gefangene Amazonen in der Arena nackt gegen wilde Tiere oder Gladiatoren kämpfen ließ, bis sie tot waren. Warum hat man dich verschont?" 

Aphrodite wird bei der Vorstellung an ein solches Schicksal schwindlig und sie sagt mit zitternder Stimme: "Die Herren wissen doch, dass ich eine Hure, eine Hetäre bin. Noch nie hat man gehört, dass sich eine Amazone für Liebesdienste hingab, eher haben sie sich selbst getötet. Ich habe mit meinem früheren Leben abgeschlossen. Ich war auch noch zu klein dafür, als ich verkauft wurde. Auf die Ehre, eine Amazone zu sein, habe ich verzichtet. Darum bin ich ja auch heute hier." 

Perjandros nickt bestätigend und meint darauf zu den Männern gewand: "Sie hat recht, keine Amazone hätte sich je als Hetäre hergegeben. Nur wenige Amazonen konnte man überhaupt gefangen nehmen. Mein Freund, betrachte sie lieber als einen Glücksfall für dich. Mit ihr hast du eine ebenbürtige Gegnerin. Von ihr können wir alle bestimmt noch etwas lernen. Ich werde auf jeden Fall Aphrodite für so manchen Schachabend holen. Viel wichtiger ist, dass es ein Geheimnis bleibt. Eine Sklavin kann Schach, das darf es offiziell nicht geben. Das darf niemand wissen! Stell dir vor, du spielst gegen einen Mann und weißt nicht weiter. Aphrodite kommt nur, um Getränke zu reichen und kann dir vielleicht helfen. Niemand käme auf den Gedanken, dass sie dir hilft." 

Hortensius stimmt mit einem Nicken zu und sagt: "Niemand, außer uns, darf es jemals erfahren. Sie ist der Schlüssel zu unserem Erfolg." 

Machon überlegt und sagt zu Aphrodite: "Wir haben die Macht, dich in die Arena zu schicken oder anders qualvoll sterben zu lassen. Aber eine Sklavin, die ständig in Todesangst lebt, kann nie eine gute Schachspielerin sein. Kann eigentlich überhaupt nichts. Ich glaube bereits, mit deinem Herrn hast du dich gütlich geeinigt. Wer baut sonst für eine Sklavin eine ganze Haushälfte aus? Du besitzt wahrscheinlich noch ganz andere Fähigkeiten. Das bewährte Prinzip von Zuckerbrot und Peitsche werden wir dir auch anbieten. Wie stehst du dazu?" 

Aphrodite wird ruhiger. Sie weiß: "Jetzt habe ich die Männer in meiner Hand" und sagt erleichtert: "Das ihr meinem Wunsch nach Freiheit nicht nachkommen werdet, ist mir klar. Mein Herr Eklasteos will die Kuh, die er melkt, weder schlachten noch verkaufen und frei lassen schon gar nicht. Ihr seid nicht besser. Ich bin euch nur als willige Sklavin wertvoll. Darum garantiere ich euch Verschwiegenheit, aber ich erbitte mir eine gute Behandlung von euch." 

Die Männer nicken und Machon sagt: "Wir sichern dir noch mehr zu."

Aphrodite: "Gut Männer, ich brauche euren Schutz vor anderen brutalen Männern und Sklavenschindern." 

Machon lächelt und sagt: "Du stellst tatsächlich keine Forderungen. Wir sichern dir eine gute Behandlung zu und darüber hinaus werden wir mit großzügigen Geschenken bei Erfolgen nicht geizen. Als Erstes brauchst du eine Sklavin zu deiner eigenen Verfügung. Die Sklavin soll dafür sorgen, dass es dir an nichts fehlt. Wir werden ein waches Auge auf dich halten, damit es unserem goldenen Vögelchen immer gut geht. Aber geh nun zu den Frauen herüber! Die Frauen werden schon misstrauisch." 

Schon während des Gespräches hat Aphrodite vom Meer her Laute von vielen Delfinen wahrgenommen. Sie erinnert sich noch genau an diese Laute, denn in dem Jahr vor ihrem Studium hatte sie in Florida in einem Delfinarium gearbeitet. Sie hört wohlbekannte Hilferufe eines gebärenden Delfinweibchens heraus. Ihre innere Stimme sagt, dass dieses Tier ihre Hilfe braucht. 

Darum sagt sie den Männern zum allgemeinen Erstaunen: "Hohe Herren, Sie können gleich beweisen, wie ernst Sie es mit ihren Worten meinen. Ich muss noch einmal dringend ins Wasser! Dort draußen auf dem Meer ruft ein Delfin um Hilfe. Darf ich?"

Machon sagt spöttisch: "Meinetwegen, wenn du es glaubst, von einem Fisch gerufen zu werden, dann tu das! Wir hören keine Hilferufe. Aber du bist ja Aphrodite und dem Meer der Sage nach besonders verbunden. Geh, wenn diese Kreaturen dich rufen!" 

Machon hat noch gar nicht richtig den Satz beendet, da springt Aphrodite bereits nackt ins Wasser. Sie gibt dabei noch einige Pfeiflaute für die Delfine zum Besten. Im Wasser nimmt sie die Rückenlage ein, um so schneller die Delfine erreichen zu können. So kann sie sehen, dass nun auch der Letzte an Bord des Schiffes sie beobachtet. Aber in Gedanken ist sie schon bei den Delfinen und hofft, dass sie ihre früheren Erfahrungen hier bei den Delfinen auch zweitausend Jahre früher anwenden kann. Mit den Pfeiftönen scheint sie richtig zu liegen, denn bereits drei Delfine begleiten sie zum Muttertier. Sie hält sich an einem Delfin fest und ist so schon am Ziel. Der werdenden Mutter geht es sichtlich schon sehr schlecht. Blut tritt bei ihr schon am Muttermund aus. Durch Abtasten wird klar, ohne ein Eingreifen werden beide sterben müssen. Die Schmerzen bei dem Tier sind so groß, dass Aphrodites Eingriff vom Muttertier zugelassen wird. Das Delfinjunge hat sich mit der Nabelschnur im Mutterleib fast stranguliert. Beherzt greift Aphrodite in die Vagina und befreit das Delfinjunge. Die Geburt geht jetzt auf natürliche Weise weiter. Zusammen mit dem neugeborenen Delfinjungen taucht Aphrodite auf, um nach Luft zu schnappen. Oben werden sie von einem ohrenbetäubenden Geschnatter der Delfine begrüßt. Aphrodite untersucht das Neugeborene kurz, es scheint gesund zu sein. Dann schwimmt sie zur Mutter und hilft ihr, durch Bauchmassage auch die letzten Reste der Nachgeburt herauszuholen. Das Tier scheint die Massage zu genießen. Nun wird Aphrodite von allen Delfinen umringt und mit der Schnauze geküsst. Durch Pfiffe und Handzeichen versucht sie den Tieren klar zu machen, dass sie zum Schiff muss. 

Ein Delfin bietet sich tatsächlich als Helfer an. Doch es überrascht Aphrodite sehr, dass das Tier genau in die andere Richtung mit ihr schwimmt und sie dann auch noch in die Tiefe zieht.

Unter Wasser will sie ihren Augen nicht trauen.

Ein gewaltiges Ding, der Form nach einem gigantischen Blauwal ähnlich, schwebt unter ihr. Nur dieses Etwas schimmert im metallischen Blau und muss wohl über hundert Meter lang sein. Zumindest das Ende verschwindet im Halbdunkel der Unterwasserwelt. Sozusagen aus dem Unterleib dieses unbekannten Objektes schimmert an einer Stelle grünes Licht heraus. Direkt dorthin wird sie von dem Delfin hingezogen. 

Als Aphrodite in das Licht eintaucht, befindet sie sich überraschend in einer Art Becken. Es ist so etwas wie eine Schleuse, wie sie für Tauchstationen in der Zukunft genutzt werden. Sie blickt in einen Raum, deren Wände grün leuchten. Es fällt ihr schwer, richtige Konturen und die Größe des Raumes zu bestimmen. Das grüne Licht und die vermeintlichen Wände verschwimmen beinahe.

Ihr gegenüber steht jetzt aus dem Nichts heraus Marotti. Der Mann, der schon so oft in ihren Träumen und Visionen aufgetaucht ist, und bei ihr für Unruhe gesorgt hat.

Er steht einfach da und sagt: "Aphrodite, das ist dein Zufluchtsort in höchster Gefahr. Immer dort, wo du in größter Not um dein Leben bangen musst, flüchte ins Meer. Wir warten hier auf dich. Hier bist du in Sicherheit. Kehre jetzt bitte sofort zurück!"

Der Delfin taucht neben ihr auf, schnattert und Aphrodite greift nach der Rückenflosse wie in Trance. Als sie oben an der Oberfläche angekommen ist, blickt sie noch einmal in die Tiefe. Doch von dem Objekt ist nichts mehr zu sehen. Hat sie eben geträumt? Aphrodite weiß es nicht genau. 

Völlig benommen von dem eben Erlebten erreicht sie das Schiff.

Dort wird ihr ein Strick gereicht und oben erwarten sie helfende Hände. Von allen Seiten wird auf sie eingeredet. Doch Aphrodite hört nicht zu. Immer wieder sieht sie diesen lichtdurchfluteten Raum, diesen Raum aus einer fernen Welt.

Sie kommt erst zu sich, als auf dem Schiff ein großer Fisch laut klatschend landet. Der Fisch zappelt direkt neben ihr auf den Planken. 

Mit Abstand stehen jetzt alle schweigend um die immer noch nackte Aphrodite herum. 

Nur der kleine Junge reicht Aphrodite ihr Gewand. 

Sie zieht sich an und sagt, um das Schweigen zu beenden: "Ich wurde gerufen und habe geholfen. Mit Poseidons oder wie ihr vielleicht auch sagt Neptuns Lieblingen sollte man sich gut stellen. Den Schutz der Götter kann man immer gut gebrauchen." 

Kein Wort verliert sie über das unbekannte Objekt in der Tiefe. 

Machon fasst sich als Erster und sagt: "Ist schon gut, Aphrodite. Wir haben alle nur das Problem, deine Einzigartigkeit und deine Launen zu verkraften. Der große Barsch gehört natürlich dir. Geh nun wirklich zu den Frauen und halte dich mit weiteren Eskapaden heute zurück!" 

Aphrodite sagt nur kurz: "Danke, der Fisch ist natürlich für alle da!" 

Zögernd nimmt Aphrodite bei den Frauen Platz. Alles schweigt und schaut Aphrodite fassungslos an.

Für das Schweigen ist Aphrodite dankbar, denn zu viel ist eben geschehen. 

Nach einer Weile sagt Lucrezia zu Aphrodite: "Was bei allen Göttern, was hast du dort draußen gemacht? Wir glaubten, dass die großen Fische dich fressen werden. Auch warst du unglaublich lange unter Wasser. Alle dachten, du bist längst tot. Hast du keine Angst vor diesen großen Fischen?" 

In wacher Erinnerung an die Rutenschläge sagt Aphrodite vorsichtig zu den Frauen: "Dieser Fisch ist ein Delfin und wie bei uns wird in der Regel nur ein Jungtier geboren. Das Jungtier bekommt von der Mutter die Milch, wie unsere Kinder. Ein Delfinweibchen hatte vor Schmerzen um Hilfe gerufen. Ich habe bei der Geburt nur geholfen. Mehr war eigentlich nicht geschehen. Dass ich so lange unter Wasser gewesen sein soll, kann ich nicht glauben." 

Hypatia sagt erstaunt: "Verstehst du etwa, was diese Fische sprechen? Bist du eine Hebamme für Fische? Bist du doch ein Fischweib?" 

Aphrodite sagt: "Von dem, was die Delfine sagen, verstehe ich schon die wichtigsten Worte. Natürlich bin ich keine Hebamme für Delfine, sondern eine normale Heilerin für Menschen, aber so große Unterschiede gibt es nicht zwischen einer Geburt bei diesen Tieren und beim Menschen." 

Livia, die Tochter des Perjandros, sagt aufgeregt: "Dass du schwimmen kannst wie ein Fisch, war für uns alle schon unfassbar. Mit den Fischen auch noch reden und gar Geburtshelfer für diese Tiere zu sein, verkrafte ich nicht. Überhaupt, was hast du vorher mit den Männern gemacht, die waren ja ganz aus dem Häuschen?" 

Aphrodite wiegelt ab und sagt: "Da ist nichts wirklich Wichtiges passiert." 

Das Gehörte anzweifelnd sagt Asparia, die Frau des Hortensius, darauf: "Nichts Wichtiges passiert? So wie die Männer dich jetzt behandeln, kann ich dir nicht glauben. Nach der Einlage mit den Fischen hätten dich die Männer normalerweise sofort am Mast ausgepeitscht. Hier ist nach meiner Meinung etwas ungewöhnlich." 

Hypatia nickt und sagt: "Es ist wahr, die Männer nutzen sonst jede Gelegenheit, wenn ein Sklave oder eine Sklavin Grund für eine Bestrafung liefern! Bei dir waren es eben gleich ein ganzer Sack voll Gründe." 

Inzwischen wurde der Anker eingeholt und gemächlich ging es zurück in den Hafen. 

Aphrodite will das Thema irgendwie beenden und sagt deswegen zu den Frauen: "Edle Frauen, ich habe bei den Männern nur in einer vertraulichen Sache geschlichtet. Ich wurde zum Schweigen verpflichtet. Bitte vergeben Sie mir!" 

Livia wird nun zu den Männern geschickt und kehrt mit der Botschaft zurück: "Aphrodite hat die Wahrheit gesagt. Offensichtlich ist Aphrodite als Hetäre bei den Männern zu einer Frau mit Macht und Einfluss geworden." 

Asparia sagt mit gewinnendem Lächeln zu Aphrodite: "Wir sollten uns wohl besser nicht mit dir anlegen, Aphrodite. Du gehörst offensichtlich wirklich zu den Hetären, die unsere Männer mit ihren göttlichen Reizen beherrschen kann." 

Bei diesen Worten hat das Schiff angelegt. 

Am Kai warten schon Wagen auf die hohen Herrschaften. Wie eine Adlige kommt sich Aphrodite vor, als sie durch die Stadt hoch zum Landsitz des Machon im Wagen mitfahren darf. Doch ihre Gedanken schweifen immer wieder zurück zu diesem lichtdurchfluteten Raum unter dem Wasser. "Ist das ein Raumschiff der Herren der Zeit? Ist das eine gigantische Zeitmaschine?", fragt sich Aphrodite immer wieder. "War ich eben dem Weg zurück in meine Welt des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts ganz nah? Warum haben mich die Herren der Zeit nicht aufgenommen?" "Ach ja, ich habe je einen Auftrag zu erfüllen", erinnert sie sich jetzt wieder. "Es soll nur meine Zuflucht in großer Gefahr sein. Doch jetzt ist es Gewissheit, ich bin nicht ganz allein in dieser Welt. Ich kann auf die Hilfe der Herren der Zeit hoffen. Auch die Chance, eines Tages in meine Welt zurückzureisen, ist jetzt nicht mehr ganz so absurd. Dass dieses Objekt dort unter dem Wasser kein normales Raumschiff ist, steht für mich außer Frage. Es kann und wird nur eine gigantische Zeitmaschine sein. Wie sonst anders kann dieses Ding zeitgenau hier in der Antike, lange vor der christlichen Zeitrechnung, unten im Meer für mich bereitliegen? Dazu noch mit diesem verrückten Professor Marotti an Bord. Es muss einfach so sein", triumphiert Aphrodite. Ein Gefühl von Wärme und Geborgenheit durchströmt jetzt ihren Körper. Sie will sich gerade ein Wiedersehen mit ihrer Schwester ausmalen, doch ein heftiger Stoß holt sie aus den Tagträumen.

Der Wagen schlägt mit Wucht gegen einen Stein. Abrupt ist Aphrodite aus ihren Gedanken gerissen und blickt sich hilfesuchend um. 

Asparia lächelt sie freundlich an und sagt spöttisch: "Ausgeschlafen, meine Wassernixe? Wir sind gleich da!"

"Wunderbar!", erwidert darauf Aphrodite immer noch benommen.

Sie hat zuerst Mühe, sich zu orientieren. Langsam findet sie ihre Orientierung wieder. Das Haus des Machon muss im Norden, in Richtung Epipolai liegen, aber noch auf halbem Weg zum Plato. 

Jetzt zeigt ihre Begleiterin Asparia mit der Hand in Richtung einer riesigen weißen Villa zwischen dem üppigen Grün und sagt: "Wir sind da!"

Ein herrliches Anwesen mit vielen Bäumen und viel Wein tut sich vor Aphrodite auf. Eine prächtige Villa, die sich harmonisch in den Garten davor einfügt.

Aphrodite ist begeistert.






  

Das Geschenk
 

Aphrodite wacht auf und blickt auf die farbenfrohe Decke des großen Raumes. Die Malereien stellen viele erotische Szenen mit Bacchus dar. Sie liegt auf unzähligen Kissen mitten in einem riesigen Bett, das letzte Nacht ihre Spielwiese mit den Männern war. Sie blickt zurück und denkt: "Ja, das war eine Nacht der anderen Art. Erst wurde unten im riesigen Saal getafelt, getanzt und gelacht. Dann musste ich mit den Männern hier hoch. Aber es ging nicht gleich zur Sache. Das Schachspiel wurde geholt und ich habe dann mit und gegen Machon, Perjandros und Hortensius Schach gespielt. Na eigentlich habe ich ja selbst überhaupt nicht gespielt. Ich wurde ausgelost und dem Gewinner lag ich dann zur Seite und unterstützte meinen Kurzzeitherrn, wenn er es wollte. Ja und wie sie es wollten. Bei jedem gelungenem Zug überhäufte mich mein aktueller Partner mit Küssen und Streicheleinheiten. Die Männer überboten sich in den Liebkosungen. Irgendwann war das Schachspiel Nebensache und ich versank in einem Meer von Zärtlichkeiten. Die drei alten Herren konnten es locker mit so manchem Jüngling in Sachen Liebe letzte Nacht aufnehmen. Ich bin echt beeindruckt. Es war so berauschend für mich, dass ich diesen drei Männern alles gab, was ich geben konnte. Irgendwann hatte der Wein uns alle im Griff und jetzt liege ich hier alleine und mit dem Gefühl, seit langem nicht mehr so glücklich gewesen zu sein. Männer können doch lieb sein."

Eine junge Frau kommt mit einem Tablett herein, stellt es neben ihr ab und sagt: "Die hohen Herren wollten unbedingt, dass ihr euch ausschlaft. Sie meinten, ihr hättet Höchstleistung vollbracht. Darum sind sie schon weg, ohne sich von euch zu verabschieden. Wenn ihr gegessen habt, sollt ihr unbedingt über den Sklavenmarkt fahren. Dort sollt ihr euch eine Sklavin eurer Wahl kaufen. Ein Soldat wird euch mit einem Wagen begleiten. Er darf euch nicht ohne Sklavin hoch zu Eklasteos lassen! Dein Herr und Gebieter Eklasteos wurde schon von den hohen Herren darüber informiert." 

Aphrodite sagt danke und sieht auf dem Tablett einen Lederbeutel, vier goldene Armreifen und einen Ring und fragt die Dienerin: "Was hat der Schmuck auf dem Tablett zu bedeuten?" 

Die junge Sklavin sagt lächelnd: "Das sind die Geschenke der hohen Herren für euch, göttliche Aphrodite. Ach und dann soll ich euch noch unbedingt ausrichten lassen, dass sie mit euch die wahnsinnigste Nacht ihres Lebens verbracht hätten. Alle hoffen auf das Innigste, dass bald eine Wiederholung stattfinden wird. Was soll ich den Herren ausrichten?" 

Aphrodite sagt zu ihr: "Richte bitte den hohen Herren aus, dass ich ihnen tausendmal für alles danke und auch auf eine Wiederholung dieser Nacht hoffe." 

Die junge Dienerin fragt: "Im Vertrauen, von Frau zu Frau, was habt ihr mit den Männern nur gemacht? So gut gelaunt habe ich die hohen Herren noch nie erlebt." 

Aphrodite lächelt und sagt: "Tut mir aufrichtig leid, das ist mein Berufsgeheimnis." 

Etwas beleidigt verlässt die Dienerin den Raum. Nach dem ausgiebigen Frühstück begibt sie sich nach unten. Beim Vorbeigehen am Fenster stellt sie mit Erstaunen fest, dass es nach dem Sonnenstand schon eher Mittag als Morgen ist. Aphrodite geht die Treppe herunter. Dort läuft sie direkt Lucrezia in die Arme. 

Lucrezia nimmt Aphrodite an die Hand, sieht erstaunt die dicken Armreifen, nötigt sie zum Sitzen und sagt: "Die Männer sind ganz aus dem Häuschen. Was hast du mit ihnen gemacht? Sie reden nur noch von dir. Du bist also doch eine von den besonders versauten Hetären." 

Aphrodite erwidert beschwichtigend: "Hohe Herrin, ich hatte tatsächlich eine Nacht mit den drei edlen Männern. Wir vier hatten einfach nur sehr viel Spaß. Mehr auf keinen Fall. Der Rest ist mein Berufsgeheimnis. Euer teurer Gatte wird auch weiterhin immer für euch da sein. Bitte glaubt mir! Ich bin für alle Männer da." 

Lucrezia ist nicht wirklich beruhigt. Diese Frau zum Feind zu haben, wäre aber auch nicht gut. Ihr ist diese Aphrodite unheimlich. Besser man stellt sich mit dieser Hure gut. So steckt sie der Sklavin einen Ring zu und sagt betont freundlich: "Ich hoffe, du sprichst die Wahrheit. Halte mich immer auf dem Laufenden. Du bist wirklich eine besondere Hetäre. Wir könnten vielleicht sogar Freundinnen werden!"

Damit gibt Lucrezia sie frei.

"Danke, hohe Herrin. Das war nicht nötig. Ich danke vielmals!", erwidert Aphrodite und steckt den Ring weg. Eilig verlässt sie das Haus. Unten an der Treppe steht ein Pferd mit einem einachsigen Wagen. Etwas kritisch bewertet sie dieses klobige Gefährt. Der Wagen hat auffällig schwere Räder und ein ebenso schweres Fahrgestell. Dabei fällt ihr der einachsige Wagen des Pharaos Tutanchamun aus dem Ägyptischen Museum ein und sie meint, die haben auch schon bessere Wagen gebaut. 

Im Wagen döst ein Soldat vor sich hin und schreckt auf, als Aphrodite den Wagen besteigt. 

Erst schaut er etwas benommen drein und sagt dann aber: "Bist du die Sklavin Aphrodite?" Aphrodite nickt und sagt: "Junger Krieger, junger Held, Du weißt Bescheid?" 

Der Mann sieht durch Zufall Aphrodites tätowiertes Auge an der rechten Hand und sagt: "Ihr seid tatsächlich Aphrodite. Auf dem Sklavenmarkt sollen wir eine Sklavin für euch kaufen und dann erst zum Haus des Eklasteos fahren. Ist es so?" 

Aphrodite nickt und sagt bittend: "Ja, junger Mann. Könnt ihr mir beim Kauf der Sklavin helfen? Ich bin selbst eine Sklavin und so im Sklaveneinkauf recht unerfahren." 

Der Mann grinst breit und sagt: "Mädchen kaufen ist eine Leidenschaft von mir. Nur leider fehlt mir dazu das nötige Kleingeld."

Mit diesen Worten fährt der schwere Wagen los und bald haben sie das Landhaus des Machon hinter sich gelassen. 

Aphrodite hat jetzt Muße, den Wagen genauer zu betrachten. Viele Eisenbeschläge, Halterungen und Fächer mit etlichen Pfeilen bestätigen ihre Vermutung, das ist ein echter Kampfwagen. 

Sie sind schon einige Minuten unterwegs, als der Soldat zu ihr sagt: "Ich selbst besitze keine Sklaven, aber sicherlich kann ich so einer hübschen Sklavin helfen. Machon will euch also wirklich eine Sklavin schenken. Ihr müsst den Geizkragen ja mächtig beeindruckt haben. Der geht sonst lieber zu Fuß, als dass er für ein paar Kupfermünzen einen Wagen mietet. Ihr sollt jetzt sogar von ihm eine Sklavin geschenkt bekommen. Ich bin wirklich beeindruckt." 

Er betrachtet sie von der Seite und Aphrodite spürt, wie er sie förmlich auszieht. Als er wie zufällig bei einer Kurve ihre Brüste streift, rechnet Aphrodite, dass er noch mehr Nähe sucht. Aber nichts passiert. Am Hafen vorbei ist viel zu schnell der Sklavenmarkt erreicht. Erstaunlich viele Menschen, die kaufen und die verkauft werden sollen, füllen den Platz. Das Geschrei der Sklavenhändler erinnert sie komischerweise nicht an ihren eigenen Verkauf, sondern an die Marktschreier auf den Wochenmärkten in München. Hilflos läuft sie mit dem Soldaten durch die Menschenmenge. Von einigen Männern wird sie selbst schon als Ware taxiert und der Soldat wird ihretwegen sogar angesprochen. 

Der Soldat wimmelt die Männer schnell ab, nimmt jetzt Aphrodite an die Hand und sagt: "So wie du hier in deiner aufreizenden Kleidung herumläufst, haben wir dich schnell verkauft. Aber bis heute Abend haben wir noch keine Sklavin für dich. Was suchst du denn eigentlich?" 

Aphrodite sagt unsicher: "Ich soll für mich eine Sklavin kaufen, die mich begleitet und betreuen soll. Sie soll mir beim Schminken und im Bad helfen." 

Der Soldat kratzt sich seinen kurzen Bart, betrachtet sie lüstern und sagt scherzend: "Dann nehmt mich doch. Ich massiere euch gerne. Am liebsten wasch ich deine Muschi und deine beiden Melonen. Frauen ausziehen ist eine Spezialität von mir. Das Schminken lerne ich auch noch."

Aphrodite lacht und sagt: "Das könnte ich mir gut vorstellen. Bloß bei euch hätte ich keine Entspannung von meinen Liebesdiensten. Dein kleiner Soldat gönnt mir keine Ruhe. Eine Sklavin ist für mich doch besser." 

Er lacht laut los und sagt: "Damit könntet ihr recht haben. Spaß beiseite. Also ein junges Mädchen wollt ihr. Gesund und nicht zu hübsch sollte sie sein. Ich weiß das, weil ihr Frauen in jeder schönen Frau eine Konkurrentin seht. Für schwere Arbeiten braucht ihr sie nicht. Kommt mit, der Händler Andres hat oft gutes Mädchenmaterial! So zum Träumen habe ich mir dort die Mädchen manchmal angeschaut." 

Mit diesen Worten zieht er sie durch die Menschenmenge. Aphrodite wird das Ganze hier langsam zu viel. Eigentlich möchte sie nur noch weg. Tatsächlich stehen sie nach kurzer Zeit vor einer Gruppe junger Frauen. 

Ein Mann, recht gut bei Kasse, mit ungepflegtem Kinnbart und Glatze sagt unwirsch zu dem Soldaten: "Ich kaufe heute keine Sklavinnen auf, heute wird nur verkauft!" 

Der Soldat lächelt und erklärt, mit der Hand auf Aphrodite zeigend: "Diese Sklavin wird nicht verkauft, sondern sie soll sich eine Sklavin kaufen!" 

Deutlich freundlicher sagt der Sklavenhändler: "Bei mir seid ihr hier absolut richtig. Ich biete garantiert das beste Mädchenmaterial von ganz Syrakusae an." 

Schon werden Aphrodite drei Mädchen vorgeführt. Alle drei sind in einem erbärmlichen Zustand. Die Lumpen auf ihrem Leib bedecken kaum das Nötigste. Da reißt ihnen der Händler vor den Augen von Aphrodite und dem Soldaten auch noch das Wenige vom Leib. Mit derben Griffen an die Brust oder Schenkel preist er die Vorzüge der Mädchen an. Aphrodite wird bei dem Anblick der bedauernswerten Kreaturen schlecht und die eigenen Erlebnisse kommen bei ihr hoch. 

Der Soldat betrachtet die Mädchen interessiert und rät: "Aphrodite kauf doch die linke Sklavin!" 

Als die Mädchen vor ihr umgedreht werden, haben alle drei Frauen noch blutige Wunden, die auf eine Peitsche oder Rute hindeuten. "So sah also mein Rücken aus, als ich bestraft wurde", denkt Aphrodite. Am liebsten hätte sie jetzt alle drei Mädchen gekauft. Aphrodite steht wie betrunken da. Jetzt wird jede Einzelne noch einmal vorgestellt. 

Eigentlich sind alle drei Mädchen in einem extrem schlechten Zustand und darum sagt auch Aphrodite übertrieben hart: "Was ihr mir da anbietet, ist ja mehr krank und dem Tode nahe als alles andere. So etwas anzubieten und dafür noch Geld zu verlangen, ist eine Frechheit!" 

Überrascht von den harten Worten der Sklavin zeigt der Sklavenhändler auch noch sein anderes Frauenmaterial. Nur sind diese Frauen viel, sehr viel älter. 

Der Soldat schiebt Aphrodite beiseite und fragt: "Welche soll es denn sein?" 

Aphrodite wendete sich ab, reicht ihm den Geldbeutel und fragt: "Macht ihr das bitte für mich? Ich kann das nicht. Nehmt bitte von den drei jungen Mädchen, die er zuerst vorgestellt hat, die Preiswerteste!" 

Der Soldat sagt: "Gut, lasst mich nur machen!" 

Nach viel Gerede und übertriebenem Klagen des Händlers ist der Kauf für eines der Mädchen perfekt. Aphrodite hört, dass für nur zwei Drachmen und eine Drittel Drachme eines der Mädchen den Besitzer wechselte. Jetzt betrachtete Aphrodite das ausgewählte Mädchen genauer. Das Mädchen könnte sechzehn, höchstens achtzehn Jahre alt sein und ist fast zwei Köpfe kleiner als sie. Vom Typ her eine Südländerin. Bei der Untersuchung registriert Aphrodite, dass die Ärmste wohl mehrfach vergewaltigt wurde. Auch zeigen sich erste Zeichen einer akuten Unterernährung. Erst im Wagen bemerkt Aphrodite, dass die neben ihr am Wagen laufende Sklavin an einer Leine geführt wird. Dazu ist das Mädchen immer noch so gut wie nackt. Die vom Händler noch mehr zerrissenen Lumpen reichen jetzt nicht mehr zum Bedecken der kleinen Brüste. Ihr langes Haar ist filzig und die sonnenverbrannte Haut ist rau vom vielen Dreck. Die Füße sind wund von langen Märschen. Aphrodite lässt darum anhalten und alle drei zwängen sich auf den kleinen Wagen. Oben am Tor dankt sie dem Soldaten und vergisst nicht ein großzügiges Handgeld zu reichen. 

Der Soldat sagt erstaunt: "Noch niemand hat mir soviel Handgeld gegeben. Danke! Ihr könnt mich jederzeit rufen." 

Aphrodite erwidert darauf: "Man sieht sich im Leben meistens zweimal. Vielleicht musst du mich einmal auspeitschen und schlagen, dann aber nicht so heftig." 

Der Soldat lacht und sagt erfreut: "Das ist zwar eine ungewöhnliche Begründung für ein Handgeld, aber ich danke dir Aphrodite. Ich werde deine Worte nicht vergessen." 

Mit der Sklavin an der Leine betritt Aphrodite den Hof des Eklasteos. Unten am Hauseingang zur Küche steht Valeria und scheint schon auf Aphrodite zu warten. 

Aber diesmal ist Aphrodite sich sicher, dass keine Strafe auf sie wartet. Etwas mürrisch werden beide von Valeria begrüßt und gehen zusammen in die Küche. Dort sitzen mit hängenden Köpfen Alana, Tesa und Arminia am Tisch. 

Verunsichert grüßt Aphrodite und sagt: "Hallo, hier bin ich wieder. Ich hab eine Sklavin mitgebracht. Aber was ist denn hier los?" 

Alana sagt launisch: "Was soll schon los sein? Das ganze Haus ist eine einzige Baustelle. Eigentlich kann hier im Moment niemand wohnen. Eklasteos hat sich bei einem Geschäftsfreund unten am Hafen einquartiert. Nun kommst du auch noch mit einer neuen Sklavin. Für wen soll die denn sein?" 

Aphrodite fragt verärgert: "Wer hat denn im Moment die Bauleitung? Ist es Ingenieur Arestates?"

Valeria faucht sie schlecht gelaunt an: "Das ist es ja, seit Tagen haben wir Ingenieur Arestates nicht mehr gesehen. Nur noch sein Gehilfe Salaris lässt sich hier ab und an blicken." 

Aphrodite bittet Valeria: "Erlaubt mir, die Baustelle zu besichtigen und mit Salaris zu reden! Aber vorher gebt meiner Sklavin etwas zu essen und zu trinken. Bitte aber nur sehr wenig, denn viel kann die ausgehungerte Sklavin im Moment nicht vertragen!" 

Valeria sagt zu den Frauen: "Gut, gebt der Sklavin zu essen und ich gehe mit zu Salaris!" 

Mit diesen Worten gehen Valeria und Aphrodite aus der Küche heraus. Draußen sieht Aphrodite sofort, dass überall angefangen wurde und eigentlich nichts fertig ist. Sofort fallen ihr die Parallelen zum Nachbarhaus ihrer Wohnung in München auf. Dort hatte der Bauleiter auch gezielt für ein unüberschaubares Chaos gesorgt, um das tatsächliche Arbeitsvolumen zu verschleiern. Der Hauseigentümer hatte es versäumt, einen Vertrag nach Objektlohn abzuschließen und die Kosten wurden durch angeblich immer neue Mängel immer mehr in die Höhe getrieben. Der Hauseigentümer wurde damals fast in den Ruin gebracht. Auf dieser wüsten Baustelle ist es anscheinend nicht anders.

Der Gehilfe Salaris ist schnell gefunden und Aphrodite wettert gleich los: "Sofort stellt ihr sämtliche Arbeiten ein. Ich sage euch dann, wo weiter gearbeitet wird. Ich will ab heute hier täglich messbare Leistungen sehen. Wenn ihre dazu nicht in der Lage seid, muss ein neuer Bauleiter her. Habt ihr das verstanden?" 

Völlig verdattert schaut Salaris Valeria an und fragt: "Hat jetzt eine Sklavin das Sagen auf der Baustelle?" 

Valeria ist von Aphrodites Entscheidungssicherheit und den Argumenten überrascht. Darum sagt sie begeistert: "Sie hat hier ab jetzt das Sagen und du Flegel machst genau das, was sie angeordnet hat. Aber sofort! Verstanden?"

Salaris nickt.

Aphrodite kommandiert: "Holt alle eure Leute zusammen! Aber ein bisschen plötzlich!" 

Als alle Männer vor ihr stehen, erklärt Aphrodite: "Bis heute Abend sind im Haupthaus zwei Schlafräume und der Eingangsbereich endlich fertig. Vorher verlässt hier kein Mann die Baustelle. Mir ist es egal, ob ihr auch noch im Licht der Fackel arbeiten müsst. Ansonsten seid ihr alle entlassen." 

Mit offenem Mund stehen die Männer wie versteinert da. 

Mit einem Mal brüllt Salaris los: "Macht, was sie sagt! Diese Frau hat hier die Macht dazu. Beeilt euch! Macht flott!" 

Nun geht alles recht schnell. Ein Rennen und Wuseln geht los. Denn in gut fünf Stunden geht die Sonne unter. 

Valeria strahlt vor Glück und geht mit Aphrodite Hand in Hand wieder in die Küche. Dort stellt sich Valeria vor den Frauen auf und sagt: "Wir haben ab heute einen neuen Bauleiter. Ratet mal, wer das ist?" 

Die Frauen schütteln mit den Köpfen. Valeria zeigt dabei auf Aphrodite: "Aphrodite steckt den alten Ingenieur Arestates noch locker in die Tasche. Was ich eben erlebt habe, glaubt mir ja von euch sowieso keine. Aphrodite hat Salaris ganz kleingemacht." Dabei hält sie Daumen und Zeigefinger sichtbar nur mit einem Spalt auseinander. 

Valeria setzt fort: "Die Männer laufen jetzt ungewöhnlich schnell umher. Heute Abend haben wir alle eine zumutbare Schlafstelle. Zumindest glaube ich das. Ich gehe jetzt sofort zu Eklasteos und werde ihm alles berichten. Vor allem muss sichergestellt werden, dass Aphrodite mehr Zeit bekommt für die Baustelle." 

Damit verlässt Valeria eilig die Küche. 

Alana fragt Aphrodite: "Hast du dich da nicht zu weit vor gewagt? Woher kannst du die Arbeit der Bauleute einschätzen?" 

Abwinkend antwortet Aphrodite: "Das Chaos auf der Baustelle war doch offensichtlich. Die wollten hier richtig verdienen. Die hätten sich hier am Bau monatelang aufgehalten. Ich habe jetzt nur dafür gesorgt, dass Raum für Raum fertiggestellt wird. Dazu brauche ich kein Fachmann zu sein." 

Tesa sagt gut gelaunt: "Glaubst du wirklich, dass heute Abend zwei Räume fertig werden?" 

Aphrodite nickt, wendet sich jetzt ihrer neuen Sklavin zu und fragt: "Hast du zu essen bekommen? Wie wirst du eigentlich gerufen?" 

Die Sklavin sagt leise zu Aphrodite: "Danke, zu essen habe ich bekommen. Ich habe aber immer noch Hunger."

"Du wirst nie mehr hungern. Nur musst du an das gute Essen hier erst gewöhnt werden. Sieh das bitte ein!", versucht Aphrodite die Sklavin zu beruhigen.

Die Sklavin nickt und sagt: "Ihr könntet recht damit haben. Mein Vater hat mir den Namen Winerosia gegeben." 

Aphrodite sagt zu ihr: "Du heißt also Winerosia! Mir ist der Name zu aufwendig. Wollen wir uns beide auf Winnie einigen? Ist kürzer und klingt viel schöner! Oder?" 

Die junge Sklavin nickt und sagt: "Winnie klingt wirklich gut. Als Winnie will ich gehorchen. Aber Herrin, wie soll ich euch rufen?" 

Aphrodite sagt darauf lächelnd: "Winnie, das mit der Herrin vergiss mal gleich wieder. Es ist richtig, du bist meine Sklavin, aber ich bin selbst eine Sklavin. Ich bin Aphrodite, die Sklavin des Eklasteos. Also bist du Eigentum des Hausherrn Eklasteos. Er entscheidet bei uns beiden über Leben oder Tod. Ich muss für ihn als Liebesdienerin arbeiten und manchmal auch als Heilerin. Für beide Aufgaben brauche ich deine Unterstützung. Stelle ich meinen Herrn zufrieden, geht es mir und dir gut. Ich werde versuchen, dich aus dem Hurengeschäft herauszuhalten. Aber eine gute und gesicherte Existenz kann ich dir nur geben, wenn ich auf deine Verschwiegenheit und Zuverlässigkeit bauen kann. Gelingt dir das nicht, ist dein Leben wirklich keinen Pfifferling mehr wert. Aber an deinem Rücken kann ich erkennen, dass du schon auf dein Sklavenleben vorbereitet wurdest." 

Zu Tesa gewandt sagt Aphrodite: "Tesa, du gehst doch nachher zum Markt? Dann kaufe doch bitte für Winnie ein neues Gewand. Sie ist ja beinahe nackt. Bitte!" 

Damit reicht Aphrodite Tesa den halb vollen Geldbeutel und sagt: "Vom Rest kannst du dir auch etwas kaufen!" 

Tesa schaut in den Beutel und protestiert: "Aphrodite, das ist entschieden zu viel! Bekommt eine Hure für ihre Dienste immer soviel Geld? Mit zwei Denar komme ich weit genug und den Rest stecke bitte weg!" 

Aphrodite staunt selbst, dass noch so viel Geld im Beutel ist und meint erstaunt: "Puh, die Männer waren wirklich großzügig!" 

Arminia fragt erstaunt: "Du meinst Männer? Wie viele musstest du denn dieses Mal bedienen?" 

Aphrodite denkt gut gelaunt an die letzte Nacht zurück und sagt ganz offen: "Die letzte Nacht waren es drei Männer. Übrigens die drei mächtigsten Männer von Syrakusae. Glaube ich zumindest." 

Tesa meint erstaunt dazu: "Drei Männer? Ich glaube, dann wäre ich schon tot! Mein Vorbesitzer hat mich in der Woche zweimal, manchmal sogar dreimal in sein Bett geholt. Immer war ich danach völlig geschafft. Tagelang hatte ich noch Schmerzen. Wie kommt es, dass du nur soviel aushalten kannst?" 

Schüchtern meldet sich Aphrodites Winnie und sagt: "Als ich Sklavin wurde, war ich noch Jungfrau. Der Sklavenhändler hat mich zweimal in der Nacht geholt. Es tat alles so entsetzlich weh. Ich möchte keinen Mann mehr in meine Nähe lassen. Niemals mehr. Lieber bringe ich mich um."

Aufgeschreckt von dieser Ankündigung sagt Aphrodite zu Winnie: "Dir hat wohl niemand gesagt, wie man sich bei einem Mann verhalten soll. Gut, die Jungfernschaft verlieren ist meistens etwas schmerzhaft, aber dann ist doch alles nur noch eine Frage der Technik. Ich glaube, dir muss ich bei dieser Sache helfen." 

Tesa meldet sich auch gleich begeistert: "Deinen Rat brauche ich auch!" 

Auch Arminia nickt mit bittendem Blick. 

Aphrodite holt tief Luft und sagt: "Ich habe es hier wohl nur mit Problemfällen zu tun. Gut, ich werde euch allen helfen. Aber Winnie, mich interessiert viel mehr, wie und wo du Sklavin wurdest. Es soll uns allen helfen, dich und deine Probleme besser zu verstehen. Darum berichte bitte von deinem Leben!" 

Winnie schaut sie erstaunt an und fragt: "Willst du wirklich meine Geschichte hören? In meinem ganzen Leben hat sich niemand für mich interessiert. Wollt ihr wirklich meine Leidensgeschichte hören?" 

Alle Frauen nicken und daraufhin nimmt sie am Tisch bequemer Platz und beginnt nach kurzem Nachdenken: "Meine Kindheit habe ich fast vergessen, vielleicht weil sie zu schön für das, was danach kam, war. Ich war wohl sechzehn oder siebzehn Sommer alt, als mein Vater den künftigen Ehebund mit Velerik verkündete. Ich kannte den Jungen kaum, aber für mich war die Entscheidung vom Vater richtig. Ich gehöre zum großen Volk der Keltiberer aus einem Land, das viele Tage mit dem Schiff in Richtung Westen erreicht werden kann. Eigentlich waren die Eroberung und späteren Tribute an die Römer verhasst, aber meine Großmutter hatte gesagt, dass die blutigen Intrigen der Stämme endlich ein Ende gefunden haben. Aber unser Fürst Laenas hatte mit dem Einfall der Lusitianer in römisches Gebiet die Hoffnung geschöpft, sich auch von den Römern zu befreien. Darum hat unser Fürst die Tributforderungen diesmal anders beantwortet. Als die vier Römer, ein Offizier und drei Legionäre, in unser Dorf kamen, um den vereinbarten Tribut zu holen, wurden sie überfallen. Vor meinen Augen wurden die zwei Legionäre und der Offizier mit dutzenden Pfeilen niedergemacht. Der Offizier wurde enthauptet. Die toten Legionäre hat man entmannt. 

Dem Überlebenden wurden die Ohren abgeschnitten. Der Mann bekam einen Sack mit dem Kopf des Offiziers und den abgeschnittenen Gliedern der anderen Männer. Dann wurde er als Botschafter an die Römer zurückgeschickt. Es verging ein ganzes Jahr, niemand kam und forderte den Tribut ein. Ich sollte bald heiraten. Mein Velerik schenkte mir fast jeden Tag Blumen und manchmal, wenn es keiner sah, küsste er mich auch schon auf den Mund. Alle waren in Feierlaune, denn zum nächsten Vollmond sollte ich meinen Velerik endlich heiraten. Doch Tage davor kam ein Junge völlig erschöpft ins Dorf gerannt und berichtete von einem riesigen römischen Heer. Was das bedeutet, wussten alle. Eilig suchten wir Schutz auf einem Berg. Aus Holz wurde schon vor Jahren eine Wehranlage errichtet. Wir deckten uns im Wehrlager mit ausreichend Lebensmitteln ein. Die Männer bewaffneten sich und waren in Siegerlaune. Mein Bräutigam Velerik war auch dabei. Nur am Rande hörte ich von der Entscheidung unseres Fürsten Leanas, die Römer unten im Tal vernichtend zu schlagen. Zwar hätte ein Bote des Konsuls Marcus Claudius Marcellus auch uns Verhandlungen angeboten. Doch unser Fürst Laenas lehnte ab. Er sagte, mit einer Mörderbande zu verhandeln, sei unter seiner Würde. Wir hörten von anderen Dörfern, die sich unterwarfen, dass sich die Römer tatsächlich an das Vereinbarte hielten. Zwar mussten doppelter Tribut gezahlt und Sklaven gestellt werden. Doch die Dörfer brannten nicht. Tote gab es kaum. Aber unser Fürst Laenas und seine Verbündeten verstanden sich als erfolgreiches Signal gegen die Römer. Um das Dorf nicht in eine Kampfhandlung hineinzuziehen, wurden die Römer im Tal erwartet. Ich konnte von einem Dach aus bequem die tragische Schlacht verfolgen. Die anrückenden Römer gingen in lustigen quadratischen Formationen unterschiedlicher Größe gegen unsere Männer vor. Wir, die heldenhaften Keltiberer, wirkten dagegen wie eine geballte, unbesiegbare Faust, stark, wild und unüberwindlich. Der Kampflärm drang bis zu uns nach oben. Jubel löste es bei uns allen aus, als es gelang, in die Mitte des Hauptheeres der Römer einzudringen. Der Sieg schien zum Greifen nahe. Die Römer wichen zurück. Aber dann geschah etwas Unbegreifliches. Diese komischen Formationen begannen sich zu bewegen und aus dem Wald tauchten auch noch römische Reiter auf, nach wenigen Augenblicken waren unsere Männer eingekreist und wurden von den Römern grausam niedergemacht. Das Schlachten war noch nicht beendet, als die ersten Reiter der Römer unser Wehrdorf erstürmten. Es ging alles atemberaubend schnell. Ein unglaubliches Gemetzel begann. Alle noch im Dorf verbliebenen Männer wurden sofort umgebracht. Wirklich kein männliches Wesen, egal welchen Alters, wurde verschont. Wir Frauen wurden zusammengetrieben und es begann eine Art von Selektion. Alten Frauen schnitt man sofort die Kehle durch. Ebenso ging man mit schwangeren Frauen um. Ich landete in der Gruppe von Mädchen und Jungfrauen. Wir wurden gefesselt. Die andere Gruppe musste vor unseren Augen grausamste Folterungen und Vergewaltigungen über sich ergehen lassen. Viele fanden den Tod dabei. Ich fühlte mich damals fast schon privilegiert, nur gefesselt zu sein. Was natürlich ein grausamer Irrtum war. Unser Volk wurde ausgelöscht. Als das grausame Schlachten und Vergewaltigen ein Ende hatte, ging es in einem Gewaltmarsch in Richtung Meer. Ich hatte das Meer nie zuvor gesehen, es war überwältigend. Aber die Umstände haben mir jede Freude am Anblick des blauen Meeres genommen. Dieses unglaubliche Schauspiel war überschattet von den grausigen Erinnerungen der letzten Tage. Denn jede Frau, die nicht mehr laufen konnte, wurde sofort getötet und als Fraß für die Wölfe einfach liegen gelassen. Nachts sind diese Wölfe bis auf einen Steinwurf entfernt an uns herangekommen. Sie wussten, morgen wird es wieder reichlich tote Frauen geben. Direkt am Wasser stritten sich Sklavenhändler um uns. Wir wurden nach Schiffsladungen aufgeteilt verfrachtet. Die ersten zwei Tage an Bord waren ich dem Tod näher als dem Leben. Am dritten Tag hat mich der Händler am Abend hochgeholt und griff mir zwischen die Beine. Ich wehrte mich und konnte ihn erfolgreich wegstoßen. Ich muss ihn wohl an einer empfindlichen Stelle getroffen haben. Ich wurde nackt an den Mast gebunden und von ihm wie wild ausgepeitscht, bis ich bewusstlos wurde. In irgendeinem Hafen einer unbekannten Stadt wurden wir zum Kauf angeboten. Tatsächlich waren wir bei der Weiterfahrt schon deutlich weniger Frauen geworden. Auf der nächsten Fahrt hat er mich erneut auf das Deck geholt. Nackt wurde ich auf ein Bündel Taue geworfen und diesmal von zwei Männern festgehalten. Als er in mich eindrang, glaubte ich sofort zu sterben. Aber ich starb leider nicht. Unter Deck wachte ich mit gewaltigen Schmerzen auf. Ein neuer Hafen brachte mir nicht die Erlösung, endlich nicht mehr von diesem Ungeheuer angefallen zu werden. Auf der Fahrt hierher hatte ich das zweite Mal das zweifelhafte Vergnügen mit ihm. Seitdem löst der Gedanke an einen Mann Tausende Ängste in mir aus. Ich stand nun schon den dritten Tag auf dem Sklavenmarkt und fürchtete, eine weitere Fahrt mit diesem Unmenschen vor mir zu haben. Ein anderer Sklavenhändler wurde tatsächlich auf mich aufmerksam. Ich flehte den Mann fast an, er möge mich doch bitte kaufen. Ich glaube nicht, dass mein Bitten ihn umstimmte, aber er hat mich genommen. Dann habe ich am vierten Tag das Glück gehabt, von euch, Herrin, erlöst zu werden." 

Es herrscht eine betroffene Stille nach ihren letzten Worten. 

Alana unterbricht als Erste diese unangenehme Stille und sagt: "Nun Winnie, mit Aphrodite hast du eine Herrin von unvergleichbarer Herzensgüte. Stell dir vor, sie springt sogar draußen auf dem Meer ins tiefe Wasser, um Fischen bei der Geburt ihrer Kinder zu helfen. Hilf ihr aber, manchmal mehr Bodenhaftung für das Leben hier zu bekommen! Sonst muss sie noch viele harte Strafen mit der Peitsche oder Rute einstecken." 

Winnie schaut Aphrodite zweifelnd an und fragt: "Stimmt das, was diese Frau sagt?" 

Aphrodite räuspert sich verlegen und sagt: "Ja, sie hat recht, ich bin eine Heilerin, auch für Tiere. Besser gesagt für Delfine, die Diener und Boten des Poseidon. Weil ich eine Heilerin für seine Boten bin, genieße ich den besonderen Schutz des Poseidons." 

Alana meldet sich und sagt: "Aphrodite spricht die Wahrheit. Wir sind in einen gewaltigen Sturm geraten. Kaum die Hälfte der Schiffsbesatzung hat überlebt. Eine unheimliche Macht hat mich beschützt, weil ich an Aphrodite gebunden war. Sie kann als Mittlerin zwischen uns und den Delfinen Verbindung mit der Götterwelt aufnehmen. Sie ist in meinen Augen schon jetzt eine Halbgöttin. Darum bist du sehr gut beraten, dieser Sklavin und gleichzeitig deiner Herrin, in allem gefügig zu sein und jeden Gedanken von Bestechung, Verrat oder Betrug von dir zu weisen." 

Aphrodite nickt und sagt: "Dass mit der Halbgöttin ist natürlich nicht wahr, aber es würde dir und mir gut bekommen, eine vertrauenswürdige Partnerin in dir zu haben." 

Winnie schaut etwas skeptisch in die Frauenrunde und sagt: "Ich habe einen mörderischen Hunger. Darf ich noch etwas essen?" 

Alles lacht und natürlich bekommt Winnie so manche kleine Leckerei aus dem Haus serviert. Alle Frauen gehen anschließend hinunter zu den Gemüsegärten. Tesa ist richtig stolz auf ihren Garten. Sie kann allen zeigen, wie gut die Aussaat aufgelaufen ist. 

Aphrodite interessiert das nur wenig. Das riecht ihr hier zu sehr nach Arbeit der anderen Art. Diese Art Arbeit ist nicht ihr Ding.

Die Frauen wollen jetzt zurück in die Küche.

Aphrodite winkt ab und sagt: "Ich möchte mich mit Winnie noch unterhalten. Wir kommen später zu euch hoch."

So gehen beide zwischen den Olivenbäumen und dem Wein schweigend nebeneinander her. 

Aphrodite beobachtet ihre Sklavin von der Seite. Ein Wunschgedanke kommt in ihr auf: "Sie war, wie ich, eine freie Frau und ist wie ich jetzt Sklavin. Wir können also in Augenhöhe miteinander umgehen. Ich brauche endlich hier eine Freundin, einen vertrauenswürdigen Menschen. Die Herren der Zeit sind fern. Ihr Monster unter der Meeresoberfläche ist eine vage Rettungsinsel, mehr auf keinen Fall. Dringender denn je brauche ich in dieser Welt eine Freundin."

Doch Aphrodite wird aus ihren Überlegungen herausgerissen und hört, wie Winnie sagt: "Du bist wirklich eine Liebesdienerin, die sich an die Männer verkauft? Mein Vater hat gesagt, dass diese Frauen grausam von den Göttern bestraft werden. Diese Frauen sind die größte Schande für jedes Volk. Frauen, die Ehebruch begehen oder gar Huren, wie du, werden von unserem Volk wie junge Hunde ertränkt oder lebendig begraben." 

Aphrodite ist für einen Augenblick richtig geschockt. Sie weiß jetzt nicht, wie sie weiter mit Winnie umgehen soll. Doch sie überlegt einen Moment und sagt: "Das sind ja tolle Aussichten für mich als Prostituierte. Aber ganz kann das nicht stimmen, vor allem, weil Poseidon mich beschützt. Zugegeben, mit besonderen Auflagen. Darum bist du wirklich gut beraten, immer auf meiner Seite zu stehen!" 

"Das war eine Drohung an sie. Ich mache alles falsch", klagt Aphrodite.

Winnie sagt: "Ihr seid meine Herrin, es wird so sein, wie ihr es sagt!"

Aphrodite nimmt diese Frau in ihre Arme, blickt in diese tiefbraunen Augen und sagt: "Ich bitte dich um Vergebung!"

"Was soll ich euch vergeben, Herrin?", fragt Winnie ungläubig.

Aphrodite: "Ich bitte dich um Vergebung für meine unbeschreibliche Dummheit. Bitte höre mir jetzt aufmerksam zu. Ich bin wie du eine Sklavin. Unser gemeinsamer Feind ist der Mann. Er zwingt mich zum Hurendienst und dich verkauft der Mann auch wie ein Stück Vieh."

"Ja das stimmt. Ihr habt recht, Herrin!", sagt Winnie vorsichtig lächelnd zu ihr.

Aphrodite: "Hör auf mit der Herrin. Ich möchte, dass wir beide Freundinnen werden. Nur so können wir beide überleben. Nur so können wir der Willkür der Männer gemeinsam begegnen."

Winnie schmiegt sich an Aphrodite und sagt unter Tränen: "Nichts wäre schöner, als wenn euer Wunsch wahr werden könnte."

Eine ganze Weile stehen sie so eng umschlungen zwischen den Rebstöcken und weinen sich ihr gemeinsames Unglück von der wunden Seele.

Aphrodite findet als erste wieder Frieden in ihrer aufgewühlten Seele und sagt: "Komm, Winnie, es hat gut getan. Komm jetzt mit, wir beide gehen zur Baustelle, besser gesagt zum Seitenflügel, um unsere gemeinsame künftige Wohnung und Wirkungsstätte zu besichtigen!"

Auf dem Weg hoch zur Villa bleibt Aphrodite andächtig stehen und genießt den Untergang der Sonne hinter den Bergen. Die Farbenpracht ist für sie überwältigend. 

Verständnislos schaut Winnie sie an.

"Ist das nicht ein herrlicher Anblick?", ruft Aphrodite begeistert und lenkt ihre Sklavin weiter zur Baustelle.

Winnie gehorcht, sagt unsicher: "Na und, das Leben ist auch so hart genug. Ich bin auf der Verliererseite. Ich bin ganz unten angekommen und dort werde ich auch bleiben. Nichts wird sich für mich ändern."

Aphrodite streckt die Arme hoch in die Luft und gähnt beim Gehen ganz laut. Die letzte kurze Nacht macht sich bei ihr bemerkbar. 

Aphrodite: "Winnie, du kannst das Leben nicht nur schwarz oder weiß sehen. Du glaubst auf der schwarzen Seite des Lebens zu sein. Stimmt. Doch so ist es nicht ganz. Schau mich an. Einst war ich wie du eine freie Frau. Jetzt bin ich wie du eine Sklavin und glaube trotzdem, eine ganz normale Frau zu sein. Eine Frau mit ganz normalen Bedürfnissen. Ich möchte auch Liebe empfangen und Liebe geben. Den Traum von einem glücklichen Leben habe ich noch nicht aufgegeben. Schau, dass ich einmal eine Sklavin haben werde, glaube ich selbst jetzt noch nicht richtig. Wenn wir beide zusammenhalten wird alles erträglicher für uns. So einfach wie dein Schwarz-Weiß-Leben ist meines bisher nicht gewesen. Mein Leben ist leider unendlich komplizierter. Nein, eigentlich ist es ein verrücktes Leben. Diese schwarz-weiße Logik funktioniert bei mir nicht. Genug gegrübelt, komm lass uns sehen, was die Bauleute geschaffen haben!"

Aphrodite hat gemerkt, dass Winnie sie eben überhaupt nicht verstanden hat. Sie hat sie eben völlig überfordert mit ihrem Gerede. "Unsere Freundschaft ist wie eine Pflanze, sie muss erst noch wachsen", ist sich Aphrodite in diesem Moment sicher.

Schweigend gehen beide zurück zur Villa. Es sind keine Bauleute mehr zu sehen. Aphrodite läuft zum Haupthaus und hört dort schon das Lachen der Frauen aus dem ersten Stockwerk. Beide steigen die Treppe hoch und erleben einen intakten Empfangsraum. Unglaublich, aber wahr, die Männer vom Bau haben Wort gehalten. Zumindest der Eingangsbereich ist fertig, stellt Aphrodite begeistert fest. Weiter oben muss sich Aphrodite erneut korrigieren, auch zwei Räume sind wirklich fertig geworden. Mit Beifall wird Aphrodite im ersten Raum empfangen. 

Valeria sagt ehrlichen Herzens: "Ich gebe es zu, am Anfang hielt ich dich für eine sehr gefährliche Konkurrentin. Ja, eigentlich warst du meine Todfeindin. Heute kann ich mir ein Leben ohne dich nicht mehr vorstellen. Du hast Unglaubliches geleistet, Aphrodite. Ich habe mich mit Eklasteos geeinigt. Er sagte doch tatsächlich zu mir: "Diese Sklavin kann alles." Er wäre eher überrascht, wenn du etwas nicht kannst. Ich glaube das jetzt auch. Ach, noch was Wichtiges, Aphrodite, du bekommst alle Vollmachten für den Hausumbau. Nach deinen Entscheidungen haben die Bauleute zu arbeiten. Ich soll die Planung deiner Termine mit den Männern so gestalten, dass genügend Zeit für dich da ist, die Bauarbeiten zu überwachen. Er will morgen darum noch mit Arestates und Salaris sprechen und wir werden ihnen klar machen, dass du das Sagen hast. Du bist in absehbarer Zeit eigentlich keine Nacht hier. Leider konnte ich die Zusage für heute Abend nicht mehr rückgängig machen. Darum lege dich noch ein wenig hin!"

Aphrodite: "Herrin, darf ich Winnie mit nach unten in die Kammer nehmen?"

Valeria: "Ausnahmsweise, weil du tolle Arbeit geleistet hast. Sonst muss aber Winnie mit im Haus helfen!"

Hand in Hand verschwinden Winnie und Aphrodite unten in der kleinen Kammer. 

Eng an Winnie geschmiegt kommt Aphrodite etwas zur Ruhe.






  

Villa des Flavius Domitilla
 

Hungrig wacht Aphrodite auf. Sie liegt alleine im Bett. Winnie wurde wohl schon viel früher zur Arbeit in die Küche geholt. Sie geht auch zur Küche. Noch etwas schlaftrunken stolpert Aphrodite die Stufen herunter in die Küche. Wie immer herrscht dort geschäftiges Treiben. Doch als sie die Küche betritt, wird sie von den Frauen sofort umlagert.

Valeria sagt ganz aufgeregt: "Aphrodite, du wirst jeden Moment abgeholt! Mach schnell!" 

Mit diesen Worten reicht ihr Valeria auch schon nagelneue Sandalen. Diese sind zum Schnüren und mit einem goldenen Faden kunstvoll durchwirkt. Tesa reicht ihr auch ein neues Gewand, das mit kunstvoller Stickereiarbeit verziert ist. Auch hier wurde ein Goldfaden eingearbeitet. Arminia steckt ihr Haar mit einem vergoldeten Kamm zusammen. Gleichzeitig wird sie von Winnie wie ein Baby mit Fleischklößchen und gekochten Artischocken gefüttert.

Dann ist Aphrodite hergerichtet.

Valeria betrachtet Aphrodite kritisch und meint: "Wenn du kein Brandzeichen hättest, würden die Leute glauben, du bist eine Königin. Nein, du könntest eine lebende Göttin sein!" 

Dann setzen sich alle Frauen zum Essen zusammen. Für alle gibt es nur Haferschleimsuppe und einen schrumpligen Apfel. Sie hat eben schon fette Fleischklößchen bekommen. Was geht hier ab? Sie wird gemästet wie eine Weihnachtsgans. Ist sie eine Weihnachtsgans? 

"Tatsächlich werde ich beäugt wie etwas Außerirdisches. Das stinkt zum Himmel. Erwartet mich heute etwas Besonderes?" Aphrodite ist verunsichert und hat ein flaues Gefühl im Magen.

Das Schweigen der Frauen wirkt bedrohlich. Besonders, weil sonst bei diesen Hühnern das Mundwerk nie stillsteht.

"Ich glaube, jetzt bin ich satt! Nein, ich habe euer Schweigen satt!", meint Aphrodite und hört die Küchentür aufgehen. 

Ein Mann kündigt sich mit den Worten an der Tür an: "Salve Frauen, ich soll die Sklavin Aphrodite abholen!" 

Als Aphrodite auf ihn zugeht, blickt er sie erstaunt an und sagt: "Ich dachte, ihr seid die Hausherrin. Gut, wir können gehen. Es ist nicht weit."

Schweigend verlässt Aphrodite an der Seite des Mannes das Haus. 

Tatsächlich müssen sie nur durch Weingärten auf eine Anhöhe gehen und schon stehen sie am Eingangstor eines großzügig angelegten Hofes mit einer imposanten Villa dahinter. 

Der Mann sagt: "Das ist das Haus des ehrwürdigen Flavius Domitilla. Ein mächtiger Mann, der auch in Rom Häuser besitzt. Dort geht er im römischen Senat ein und aus." 

Sie gehen nur zwei Stufen hoch und sind schon in einem beeindruckenden Empfangsraum. Eine Sklavin übernimmt wortlos Aphrodite und führt sie in einen kleinen Raum. 

Dort sagt die Sklavin: "Heute wird zu Ehren der Göttin Venus ein Fest gegeben. Hast du schon an so einer Feier teilgenommen?" 

Aphrodite schüttelt nur mit dem Kopf. 

Die Sklavin sagt darauf zweifelnd: "Das will ich dir nicht so recht glauben, denn du bist ihr doch geweiht. Als Hetäre stehst und dienst du doch unter ihrem Schutz. Aber gut, ich erkläre dir kurz, was dich hinter dieser Tür erwartet." 

Dabei zeigt sie auf eine weitere Tür, die durch ihre Höhe und prächtige vergoldete Fabelwesen auffällt. 

Die Sklavin fährt fort mit den Worten: "Im Saal wirst du die Statue der Venus finden. Davor stehen eine weiße und eine schwarze Vase. Aus der weißen Vase nimmst du eine Tonkugel. Auf der Kugel erkennst du eine Zahl. Dann setzt du dich zu den Frauen hin, die noch ohne Männer sind. In bestimmten Abständen, wenn die Flötenspielerinnen und die Tänzerrinnen Pause machen, werden Nummern verlesen. Hörst du deine Nummer, musst du durch deinen Tanz den Mann, der auch deine Nummer hat, so erregen, dass er sich zu dir bekennt. Gefällt der Mann dir nicht, musst du dafür mit dem Phallus, der in der Mitte des Saales auf einem kleinen Hocker steht, den Fruchtbarkeitsakt vollziehen. Danach kannst du zurück zur Frauengruppe. Natürlich musst du deine Kugel zurück in die Vase legen und eine neue Kugel herausholen. Verhalte dich angemessen, denn unter den Frauen sind viele liebeshungrige, verheiratete, hochgeborene Frauen. Aber auch Ausländerinnen und die nackte Doris sind dabei. Natürlich sind auch viele berühmte Hetären mit im Saal. Du bist aber die einzige Sklavin. Alles verstanden? Ach so, als Zeichen deines Standes musst du wenigsten eine Brust freimachen!" 

Mit diesen Worten verschiebt sie Aphrodites Gewand so, dass ihre rechte Brust heraus fällt. Von dem Gehörten wird es Aphrodite ganz flau im Magen. Mit Herzklopfen geht sie durch die hohe Tür. 

Der Saal ist wirklich beeindruckend groß. Säulen tragen die Decke des Saales. In der Mitte des Raumes ist eine kleine Tanzfläche mit dem besagten Hocker und dem Phallus. Gerade tanzt eine spärlich bekleidete Frau um den Phallus herum. 

Ihr wird von ausgelassenen Männern und Frauen zugeprostet, die es sich auf vielen Liegen um die Tanzfläche herum bequem gemacht haben. Auf kleinen Tischchen stehen Speisen und Getränke bereit. Links von ihr entdeckt sie eine lebensgroße Marmorstatue, die eine üppig gebaute nackte Frau darstellt. Die Figur selbst und der Platz um den Sockel sind mit vielen Blumen, Lorbeerzweigen und Weinblättern geschmückt. Neben reichlich Wein scheint man hier auch eine Art Wasserpfeife zu benutzen. Die Luft im Saal riecht stark nach Weihrauch. Es könnte auch Haschisch oder gar Opium sein. Ihr wird im Kopf gleich so schummrig. Doch schnell gewöhnt sie sich an diese Luft und geht mit festem Tritt zielstrebig zu den Vasen. Dort holt sie sich aus der weißen Vase eine Kugel heraus. Die reine Frauengruppe ist schnell ausgemacht. Dort machen ihr die Frauen auch bereitwillig Platz. Eine ältere Dienerin reicht ihr einen Becher voll Wein. Aphrodite blickt in die Runde und entdeckt sofort altbekannte Gesichter, Stammkunden aus wilden Nächten vergangener Tage. Mit einer sehr fülligen, vollkommen nackten Frau amüsiert sich gerade Salaris, der Baupfuscher. Er steht also mehr auf Rubensfrauen, amüsiert sich Aphrodite. Kann mir nur recht sein. Offensichtlich noch solo, grüßt Ingenieur Arestates sie breit lächelnd mit einem Weinbecher. Mit einem ihr unbekannten Mann vergnügt sich Asparia, die Frau des Hortensius. Darum sucht Aphrodite in der Runde nach derem Ehemann. Aber sie kann ihn nicht entdecken. 

Inzwischen hat die halb nackte Tänzerin nach den Klängen der Flötenspielerinnen ihren Auserwählten in den Arm genommen und geht gemeinsam mit ihm in Richtung einer der vielen Türen, die im Halbdunkel des Säulengangs schwach zu sehen sind. Jetzt betreten Flötenspielerinnen die Tanzfläche. Diese Flötenspielerinnen tragen auch nur einen Hauch von Nichts. Beim Spielen ihrer Instrumente lassen sie keine Gelegenheit aus, ihre Reize zu unterstreichen. In jedem Nachtclub zweitausend Jahre später hätten sie so sicher auch ihr begeistertes männliches Publikum gefunden. Nur die Musik muss etwas flotter klingen. 

Die Flötenspielerinnen machen eine Musikpause und eine der Frauen verkündet die nächste ausgeloste Nummer. Erst jetzt fällt ihr ein, dass sie ihre Nummer noch gar nicht kennt, und schaut nach. "Es ist die Neun und was hat die Flötenspielerin eben gesagt?", fragt sich Aphrodite. Diese schwere Luft im Raum benebelt ihre Sinne total. 

Ein sehr junges Mädchen neben ihr stößt sie an und sagt: "Hast du die Neun? Diese Zahl wurde eben aufgerufen!" 

Geschockt steht Aphrodite auf und fragt sich, was sie jetzt tun soll. Tanzen soll sie. Was soll sie tanzen? Verunsichert geht sie auf die Tanzfläche. Sanfte Flötenklänge und das leichte Schlagen einer kleinen Trommel fordern sie nun zum Tanzen auf. Aphrodite denkt an die Tänze aus den historischen Filmen und versucht, sich danach zu bewegen. Als sie schneller wird, bekommt auch die Musik Schwung. Aber sie wird nicht das Gefühl los, eine absolute Lachnummer vor diesen hohen Herrschaften abzuliefern. Ihr Blick in die Runde lässt an den lüsternen Blicken der Männer etwas anderes vermuten. Hier geht es nicht um Kunst, sonder nur um das nackte Fleisch. Das Fleisch der nackten, unterwürfigen Frauen soll angeboten werden.

Ein ihr unbekannter Mann geht auf sie zu. Der Mann ist einen ganzen Kopf kleiner als sie. Beim Öffnen seines Gewandes verhindert sein dicker Bauch den Blick auf die Männlichkeit. Aphrodite muss etwas in die Knie gehen, um seine sehr bescheidene Männlichkeit endlich zu entdecken. Sie ist enttäuscht. Jeder dreijährige Knabe ist besser bestückt. Das schrumpelige Ding ist schrecklich alt und so gut wie tot. In Aphrodite baut sich sofort Ablehnung, nein Ekel, auf. Nur der riesige Phallus auf dem Hocker lässt sie in ihrer Entscheidung noch etwas zögern. Nach kurzer Überlegung wendet sie sich von dem Mann ab. Tanzend geht sie auf den Phallus zu. Im lockeren Tanz wirft sie ihr Gewand über den Phallus. Er ist aus Holz und von der häufigen Benutzung ganz fettig, klebrig und feucht. Der Phallus muss ein bevorzugter Tummelplatz für Viren, Bakterien und Pilze sein. Die Ärztin in Aphrodite schlägt Alarm. Sie beschließt: "Den rühr ich nicht einmal an." So bereut sie ihre Entscheidung, vor all diesen fremden Menschen den Akt mit diesem kalten und auch noch dazu recht groß geratenen Phallus zu vollziehen. 

Aber die Vorstellung, es mit dem fetten Mann zu tun, gibt ihr die Kraft zum Handeln. Aphrodite hofft, dass ihr Gewand genug verdeckt. So deutet sie geschickt den Akt mit dem riesigen Phallus nur an. Nach einigem auf und ab an diesem Holz am Bauch entlang, gibt sie sich erregt. Ohne das Ding überhaupt wirklich zu berühren, steht sie wieder auf. Der Betrug gelingt scheinbar. Sie wird zum Lohn von allen begeistert gefeiert.

Bevor sie zur Frauengruppe zurückgeht, tauscht sie auch noch schnell die Kugel aus. Instinktiv verneigt sie sich noch vor der Götterstatue und nimmt dann wieder Platz bei den Frauen. Immer noch hört sie begeisterte Rufe der Männer und Frauen. Aphrodite atmet durch und denkt erleichtert: "Das habe ich geschafft. Keiner hat meinen Betrug bemerkt." Sie beschließt, egal, wer der nächste Mann ist, diesen zu nehmen. 

Im zweiundzwanzigsten Jahrhundert gab es auch künstliche Penisse, umgangssprachlich Dildo genannt. Dieser Phallus ist dagegen aber riesig. 

Eine neue Nummer wird verlesen, es ist die Siebzehn. Unsicher schaut Aphrodite auf die Kugel und liest die Nummer elf. Erleichtert lehnt sich Aphrodite zurück und genießt den gereichten Wein. Eine Wasserpfeife reicht Aphrodite gleich weiter. Das ist der nächste Virenträger. "Ohne mich", entscheidet Aphrodite. Ganz nebenbei taxiert sie die neue Tänzerin und stuft die Frau in die Kategorie Rubens–Frau ein. Als die Frau dann ganz nackt weiter tanzt, sind die von allen Frauen der Zukunft so gefürchteten Fettpolster, bei ihr eigentlich schon Rettungsringe, in Wallung geraten. Beim Tanzen haben diese üppigen Ringe ein Eigenleben entwickelt. Vor diesem wabbligen Anblick ekelt sie sich. Aphrodite denkt: "Wenn ich einmal so fett bin, dann springe ich vom Eiffelturm." Sie lacht laut auf und denkt, den Eiffelturm gibt es ja noch gar nicht. 

Ihr Lachen ist in diesem Moment aber denkbar unpassend, denn ein schlanker Mann gibt sich zu erkennen. Erst auf den zweiten Blick erkennt sie Arestates in dem Mann. Arestates kniet vor der Rubensfrau nieder und küsst erregt ihren Schoß. Die Frau gackert lüstern und spreizt ihre Beine, damit er besser an alles herankommt. 

"Wollen sie es hier vor allen tun?", fragt sich Aphrodite entsetzt. "So habe ich den Mann nicht eingeschätzt. Gut, es ist hier normal, es öffentlich zu tun. Ich tat es ja auch schon öffentlich." 

Doch kurz darauf sind beide hinter einer Tür verschwunden. Die Flötenspielerinnen treten wieder auf.

Die Musik macht erneut eine Pause und eine neue Nummer wird vorgelesen. Es ist die Nummer elf. Aphrodite denkt, die Pause war aber wirklich kurz und geht diesmal zielsicher in die Saalmitte. Sie erinnert sich an eine Stripnummer aus einem Film. Nun versucht sie so gut es mit ihrem Gewand geht, diesen Tanz auch so hinzukriegen. Als sie am Ende des Tanzes nackt ist, dreht sie sich und sieht Hortensius vor sich stehen. Sein flehender und lüsterner Blick macht Aphrodite weich. So folgt sie ihm hinter eine Tür. Dort liegt schon Asparia, seine Frau, nackt mit weit gespreizten Beinen und hoch gerecktem Hintern da. 

Aphrodite wird von Asparia freudig begrüßt. Innig, wie die beste Freundin, wird Aphrodite von ihr umarmt und geküsst. Auch Hortensius ist wirklich zärtlich zu ihr. So ist das Spiel mit ihm reines Vergnügen. Aber wirklich lange dauert der Kampf von Hortensius nicht. Seine Frau ist dagegen viel ausdauernder und besitzergreifender. Mit ihr hat sie regelrecht einen Ringkampf. Erschöpft, aber mit einem wohligen Gefühl, schläft Aphrodite nach einem erneuten schlaffen Angriff von Hortensius ein. 

Sie wird geweckt und muss in der Mitte des Saales zusammen mit drei anderen Frauen noch einmal tanzen. An den Brandzeichen erkennt sie, dass es auch Sklavinnen sind. Halb abwesend wird sie an den Meistbietenden versteigert. Erst auf dem Weg zu einer Tür bemerkt Aphrodite, dass Ingenieur Arestates sie ersteigert hat. Nun denkt Aphrodite: "Mit der Rubensfrau hat es bei ihm aber nicht lange gedauert."

Trocken sagt Aphrodite zu ihm: "Baubesprechung haben wir beide doch erst morgen gegen Mittag! Oder?" 

Von Aphrodites Humor überrascht schaut er sie verdattert an und sagt dann gefasst zu ihr: "Der Termin bleibt auch, aber jetzt will ich um jeden Preis deine Baustelle kennenlernen." 

Im Zimmer kontert Aphrodite: "Ich bin doch keine Baustelle, eher ein Architektenpreis! Aber zur Ortsbesichtigung kann ich den hohen Herrn ja einladen!" 

Arestates hat sie bereits umarmt und die Hände arbeiten intensiv an der Erkundung ihrer intimsten Stellen. Er sagt lüstern: "Die Einladung nehme ich gerne an." 

Tatsächlich muss sie sich ständig drehen und wird sehr gründlich von ihm untersucht. Zärtliche Hände und Tausende Küsse werden ihr geschenkt. Von den Zärtlichkeiten erregt, ergreift sie endlich hemmungslos die Initiative. Es muss endlich Schluss sein mit dem Spielen. Jetzt will sie harte Tatsachen spüren. Der Mann ist irritiert, lässt sie aber doch gewähren. Gemeinsam erleben sie zeitgleich einen wilden Orgasmus. 

Als er erschöpft, aber glücklich an ihrer Seite liegt, sagt er: "Was hast du eben mit mir gemacht? Das war ja der absolute Wahnsinn! So etwas hat noch keine Frau mit mir gemacht! Ich bin geflogen und habe die Sterne gesehen!" 

Aphrodite antwortet stolz: "Das war eine kleine Zugabe für deine wirklich zärtliche Behandlung." 

Er fragt begeistert: "Was ist bei dir anders, als bei den anderen Frauen?" 

Aphrodite sagt: "Bei mir ist alles so, wie bei allen Frauen. Der Mann muss nur die Frau auch einmal gewähren lassen, dann passiert so etwas." 

Aphrodite ist jetzt richtig aufgedreht und will mit diesem Mann über alle ihre Träume und Fantasien reden. Doch ein unangenehmer Schnarchton lässt sie mit ihrem Drang zum Reden alleine. Der Mann hat sich wohl doch übernommen. 

Verärgert steht sie auf und geht zur Tür, die auf eine kleine Terrasse führt. Von hier kann sie das Meer sehen. Schwache Lichter tanzen auf dem Wasser. Es sind die Lichter der Fischer. Der Stand der Sterne sagt ihr, dass der Morgen nicht mehr weit ist. Es geht auch ganz ohne Uhr, stellt Aphrodite belustigt fest. Sie sucht ihre Sachen und zieht sich wieder an. 

Im Saal schlafen alle, Aphrodite bedient sich an den Tischen und schlägt sich den Bauch noch so richtig voll. Dabei achtet sie aber darauf, dass es vor allem Obst und Salate sind. Denn direkt vor ihr schnarcht als Warnung die nackte Rubensfrau. Aber so wie sie aussieht, wurde auch sie richtig gefordert. Alle Frauen hier haben einen Mann in dieser Nacht gehabt.

Sie entscheidet: "Schlafen legen in einem fremden Haus ist jetzt Quatsch" und geht deshalb raus. Draußen empfängt sie eine angenehme Kühle. Auf dem Hof herrscht schon reges Treiben. Zwei Soldaten stehen am Tor. Aphrodite geht gezielt auf die Männer zu und sagt freundlich: "Ich grüße euch, schöne Männer! Würde einer von euch Helden eine furchtsame, schutzbedürftige Sklavin zum Haus des Eklasteos begleiten?" 

Wie im Chor rufen beide: "Ich!" 

Aphrodite überlegt und sagt: "Wer von Euch wird mich wirklich nur zum Haus des Eklasteos bringen?" 

Einer der Männer sagt zu ihr: "Aphrodite, du bist die bekannteste Hure der ganzen Stadt. Alle Männer wollen nur dich haben. Einen kleinen Lohn für den Dienst kann man doch erwarten?" 

"Die Männer muss ich doch kleinkriegen", glaubt Aphrodite. Wenn mich beide Männer begleiten, wird es schwierig für mich, sie mir vom Leib zu halten und sagt darum: "Ihr seid beide wirklich ganze Kerle. Nun dann begleitet mich der Mann von euch beiden, der seinen Speer am weitesten werfen kann!" 

Schnell haben die Männer ihre Speere geworfen und der Sieger nimmt stolz Aphrodite an die Hand. Aphrodite wird nun vom Sieger begleitet. Auf halbem Weg packt der Mann sie fest mit beiden Händen, stellt sie an eine Korkeiche und hebt ihr Gewand hoch. Ihr blanker Hintern bekommt einen Klatscher. Aphrodite denkt verärgert: "Das kann doch nicht wahr sein." 

Mit einem gezielten Tritt zwischen die Beine des Mannes setzt Aphrodite den Mann außer Gefecht und sagt geheuchelt: "Vergib mir, junger Held, ich habe eben kurz das Gleichgewicht verloren. Den Rest des Weges kenne ich. Vielen Dank für die freundliche Begleitung!" 

Mit einem Handkuss verabschiedet sich Aphrodite lachend beim Soldaten, der immer noch mit schmerzverzerrtem Gesicht da steht und die Hände zwischen seine Beine hält. 

Der Hof ist schnell erreicht. Auf dem Weg zur Küche beginnt der Horizont auf dem Meer schon hell zu werden. Der klare helle Streifen sagt ihr, dass heute wieder ein wolkenloser Tag sein wird. In der Küche wird Aphrodite von den Frauen begrüßt und Tesa sagt: "Wir haben dich eigentlich erst gegen Mittag erwartet. Denn vorher wird der Herr Ingenieur Arestates kaum auf der Baustelle sein." 

Aphrodite lächelt und sagt: "Kann sein, dass der Herr Ingenieur erst viel später, lange nach dem Essen, kommen wird." 

Arminia fragt Aphrodite: "Woher willst du denn das wissen?" 

Aphrodite lächelt und sagt: "Ich weiß es eben. Euer Bett ist doch jetzt frei? Kann ich mich da hinein zum Schlafen legen?" 

Tesa meint: "Willst du nicht erst was essen? Unser Bett ist natürlich frei!" 

Aphrodite sagt: "Danke Frauen, gegessen habe ich schon. Ich möchte lieber jetzt schlafen. Winnie kann mich so gegen Mittag wecken. Ich möchte mal wieder in eurer Runde Mittag essen!"

"Dass du am Tag schlafen kannst, verstehe ich nicht. Aber meinetwegen, Aphrodite, lege dich schlafen!", sagt Valeria. 

Aphrodite geht hoch in das Bett der beiden Frauen und schläft sofort ein.






  

Die Baustelle
 

Nicht der Radiowecker holt Aphrodite aus dem Schlaf, nein, der Lärm der Bauarbeiter holt sie in die Welt der Antike zurück. Sie reckt sich, hätte jetzt gerne geduscht und sich mit einem guten Kaffee fitgemacht für den kommenden Tag. Der kurze Traum, aus dem sie der Lärm gerissen hat, war nur der Versuch, mit der Großmutter ein paar Worte zu wechseln. Die alte Frau hatte sie mit großen traurigen Augen schweigend angesehen. Der Wunsch, mit ihren Händen die Frau zu trösten und etwas zu sagen, scheiterte am jähen Ende des Traums. Nun liegt Aphrodite völlig zerschlagen in diesem Bett und weint. Im Kopf vermischen sich beide Welten zu einem Chaos. Ganz langsam kann Aphrodite die Ereignisse der letzten Tage und Jahre zuordnen. Eigentlich ist sie von einem Extrem in das andere geraten. Die Kollegen von der Psychiatrie haben von Fällen der Bewusstseinsspaltung erzählt. Sie haben die Spaltung im Kopf, ich aber habe die Spaltung in der Realität. Aus einer Fachärztin mit ausgeprägtem Rechtsbewusstsein und fast krankhaftem Schamgefühl wird eine stadtbekannte Hure. Eine Hure, die jeder nackt sehen kann, wenn er will und dafür bezahlt. "Sie dürfen alles von mir verlangen. Sei es noch so abartig. Ich kann froh sein, dass ich es bisher noch nicht, wie andere Huren, sogar mit Tieren treiben musste. Die einst feminine moderne Frau ist jetzt eine käufliche Ware. Ich bin für Eklasteos nur eine lukrative Einnahmequelle. Verrückt bin und werde ich nicht." Unbewusst in schwedischer Sprache schreit sie ihr Leid aus sich heraus: "Warum gerade ich? Warum gerade ich?" 

Winnie kommt in diesem Moment herein, schaut sie erstaunt an und fragt: "Herrin, ihr habt in einer komischen Sprache geschrien. Seid ihr krank?" 

Aphrodite erwidert: "Das war meine Muttersprache. Aber sage mir bitte, ist es etwa schon Mittag?" 

Winnie lacht: "Wenn du Hunger hast, kannst du gerne in die Küche kommen, es wird sich für dich immer was zu essen finden. Aber bis zum Mittag ist es noch eine Weile hin. Aber besser ist es, wenn du noch etwas schläfst, denn so richtig gut siehst du nicht aus. Ich muss zurück, es gibt viel Arbeit in der Küche." 

Damit geht Winnie und lässt sie mit ihren Gefühlen alleine. Zerschlagen steht Aphrodite auf und denkt an die Quelle bei der Villa des Ethnarch. "Das fehlt mir hier wirklich. Aber wenn Eklasteos mir wirklich die Bauaufsicht übergeben hat, ist bald die morgendliche Dusche wieder eine Selbstverständlichkeit." Mit diesem Gedanken reißt sie sich hoch. Mit dem Wasser aus der Schüssel auf dem Tisch versucht sie, ihre Lebensgeister wieder zu erwecken. Um die kunstvollen Schuhe zu schonen, geht sie barfuß aus dem Haus, stolpert beinahe über eine abgestellte Schubkarre und tritt beim Ausweichen auch noch auf eine hölzerne Schaufel. Sie schreit ihren Schmerz laut heraus, weil der Fuß wehtut. Überall liegen Ziegelsteine herum, und als sie sich umdreht, bekommt sie eine Gänsehaut beim Anblick der Holzkonstruktion vor ihr. Dieses bedrohliche Gestell soll vermutlich eine Baurüstung sein. Bei ihrem Aufenthalt in Kairo hat sie auf der Fahrt nach Sakkara ähnliche Konstruktionen gesehen. Diese Baurüstung übertrifft aber alles an Abenteuerlichkeit, was Aphrodite je vorher gesehen hat. Nur mit der Peitsche könnte man sie dort hoch kriegen. Mit finsteren Blicken wird sie von den Männern, die dort oben arbeiten, beobachtet. An der Seite entdeckt Aphrodite einen Flaschenzug. Beim näheren Betrachten des Seils am Flaschenzug stehen ihr die Haare zu Berge. Nun ist es leider wahr, dass sie hier keine Putzmaschinen, Förderbänder, Aufzüge oder gar einen Bau–Roboter organisieren kann. Dennoch muss sich hier unbedingt etwas ändern. Hat es vielleicht schon tote und verletzte Arbeiter gegeben? Mit dem sogenannten Ingenieur muss sie unbedingt darüber reden. 

Ganz in Gedanken wird Aphrodite von einem Bauarbeiter mit Schubkarre angeschrien: "Weg da, dummes Weib, das ist hier nicht der Markt zum Gaffen, sondern eine Baustelle!" 

Er erkennt sie und sagt: "Ach, sieh an, die aufmüpfige Sklavin. Die mit dem frechen Mundwerk und die alles besser zu wissen scheint! Jetzt will sie uns obendrein von der Arbeit abhalten. Oder hat dein Herr dich zum Arbeiten zu uns geschickt?"

"Der Mann hat Temperament und eine große Klappe", stellt Aphrodite fest und versucht zu kontern: "Geschickt hat er mich schon, aber um euch zu kontrollieren und keineswegs um die Arbeit für euch zu machen!" 

Der Mann geht mürrisch an ihr vorbei und sagt nur noch im Vorbeigehen zu ihr: "Nun steht die Welt Kopf. Jetzt müssen wir uns von einer Sklavin herumkommandieren lassen!" 

Ganz möchte sie es sich nicht mit den Männern verscherzen, denn sie sollen ja das eine oder andere Extra für ihren Hausteil einbauen. Um die herumliegenden Steine tänzelt sie herum und kann so dem Mann, ohne sich die Füße erneut zu stoßen, folgen. Als die Karre mit dem Mörtel am Flaschenzug stehen bleibt, schnappt sich Aphrodite schnell eine Schaufel und füllt geschickt den Eimer mit Mörtel. 

Der Mann ist erst überrascht, dann lacht er und sagt schon freundlicher: "Na, dann zieh den vollen Eimer auch hoch!" 

Trotz des mangelnden Vertrauens zum Seil hängt sich Aphrodite mit aller Kraft an das Seil und beginnt den Eimer hochzuziehen. Auf halber Höhe will es nicht mehr so recht weitergehen und der Mann greift mit zu. Dabei kommen sie sich sehr nahe. Durch das dünne Gewand spüren ihre Brüste die borstigen Brusthaare des Mannes. Erst jetzt bemerkt sie, dass sie gleich groß sind. Der Mann scheint den kurzen Körperkontakt mit ihr zu genießen. Oben pfeifen die Männer und einer von denen sagt: "Ich will auch mal. Ich komme runter und werde auch helfen!" 

Alle Männer lachen. 

Aphrodite glaubt mit dieser Einlage bei den Männern gepunktet zu haben. Als der Eimer oben angekommen ist, lässt Aphrodite los und tritt einen Schritt zurück. Wieder lachen die Männer oben, klopfen sich vor Lachen auf die Schenkel und zeigen mit Fingern auf sie. Ein Blick auf ihr Gewand erklärt alles. Ihr Gewand ist von oben bis unten mit feuchtem Mörtel beschmutzt. Die Abdrücke unterstreichen ihre Weiblichkeit. Aphrodite merkt, dass sie einen roten Kopf bekommt. Dann findet sie sich selbst urkomisch und lacht herzlich mit. 

"Was gibt es hier zu lachen, Männer?", hört Aphrodite hinter sich jemanden sagen und dreht sich um. Der Ingenieur steht hinter ihr und als er sie sieht, lacht er auch. 

Aphrodite sagt lachend zu ihm: "Nun, Herr Ingenieur Arestates, ich wollte den Männern etwas zur Hand gehen, aber ich eigne mich wohl nicht dafür." 

Der Mann, der ihr geholfen hat, sagt hinter ihr: "Ave Ingenieur Arestates, die Sklavin stellt sich geschickt an. Das Weibsstück lassen Sie uns mal hier! Die Arbeit wird auf jeden Fall mehr Spaß machen." 

Alles lacht wieder. 

Ingenieur Arestates sagt zu den Männern: "Darf ich eure neue Baugehilfin kurz entführen?" 

Die Männer lachen und setzen ihre Arbeit fort. 

Arestates nimmt Aphrodite an die Hand und sie gehen ein Stück weiter in Richtung Weingarten. Vertraulich greift er ihr in die Taille, küsst sie auf den Mund und sagt: "Ich bin immer noch ganz von Sinnen. Du warst plötzlich weg. Wann werden wir uns wieder lieben können?" 

Oh, den Mann hat es wohl erwischt, denkt Aphrodite und sagt: "Ingenieur Arestates, ihr vergesst, ich bin eine Hure. Eine Frau für die Liebe bin ich nicht. Wenn ihr mich in eurem Bett haben wollt, will Eklasteos für jede Stunde Geld von euch sehen. Tut mir aufrichtig leid, wenn ich den Hohen Herrn mit meiner kleinen Zugabe verwirrt habe. Ich habe euch leider nur benutzt, um meine eigenen Bedürfnisse zu befriedigen. Ich bitte um Vergebung." 

Ingenieur Arestates blickt traurig und sagt zu ihr: "Nichts musst du entschuldigen. Du bist nur eine grausame schöne Frau und leider hast du mit allem recht. Ich bin ein Trottel. Wie konnte ich vergessen, dass du eine eiskalt berechnende Hure bist. Ein Ungeheuer in schöner Hülle. Solche Weiber wie du sind es, die uns Männer um den Verstand bringen. Aber es ist mir egal. Darum bitte ich dich, das von letzter Nacht müssen wir unbedingt wiederholen!" 

"Vielleicht meint es dieser Mann mit mir sogar ehrlich. Warum spiele ich jetzt das böse Weib? Weil ich böse bin? Bin ich wirklich schon die kalt berechnende Hure geworden?" 

Aphrodite lächelt ihn an und sagt: "Ich bin nicht das böse Weib, darum will ich mit euch gerne wieder das gemeinsame Bett teilen. Doch nun zum geschäftlichen Teil, zum unangenehmen Teil, Herr Ingenieur Arestates!"

"Was für Sonderwünsche hat meine Göttin denn?", fragt Arestates überrascht. 

Aphrodite etwas unsicher: "Ingenieur Arestates, ich muss mit blankem Entsetzen feststellen, dass auf der Baustelle überhaupt nichts für die Sicherheit der Arbeiter getan wird. Wie viel Männer sind bei euch denn schon bei der Arbeit umgekommen? Das Chaos hier muss sofort abgestellt werden!" 

Mit Unverständnis reagiert Arestates und sagt beleidigt: "Eine dauergeile Hure will mir vorschreiben, was ich falsch mache. Aber gut, für deine Zusage, dass ich dich wieder lieben darf, höre ich dir notgedrungen zu. Ich möchte selbst sehen, was auf der Baustelle denn anders gemacht werden muss. Aber Unfälle passieren eben auf jeder Baustelle." 

Dass er sie eine dauergeile Hure genannt hat, trifft sie sehr. Für einen Moment hatte sie geglaubt, dass er sie nicht als Hure sieht. Wie immer hat sie sich von einem Mann täuschen lassen. Sie schluckt die bittere Pille herunter und will ihm jetzt trotzdem die Mängel auf der Baustelle zeigen.

Aphrodite geht mit Arestates zurück zur Baustelle. Dort erklärt sie ihre Vorstellungen von Sicherheit auf einer Baustelle. Weist auf stabilere Gerüste hin, die sichere Laufplanken haben und mit Geländer ausgestattet sein sollten. Eine Gefahr sind auch umherliegendes Baumaterial und altersschwache Seile. Noch so manches Detail fällt ihr ein und Ingenieur Arestates hört immer interessierter zu. Aphrodite schließt ihre Erklärung mit den Worten: "Der kleine Mehraufwand für die Sicherheit der Leute könnte es euch doch wert sein." 

Arestates blickt sie nachdenklich an, streichelt zärtlich ihr Haar und sagt: "Du überraschst mich immer wieder. Wer bist du? Vor mir steht eine Sklavin, die den Männern als Hure dienen muss und gleichzeitig belehrt sie mich, wie es auf einer Baustelle auszusehen hat. Du willst das Leben dieser Männer schützen. Vielleicht morgen schon musst du für ein paar Münzen einem von ihnen gefügig sein. Wie der letzte Dreck wirst du dann von ihnen behandelt. Du musst ihre abartigsten Wünsche erfüllen. Glaube es mir, sie werden dich gewiss nicht schonen. Jetzt setzt du dich für diese Männer ein. Ich verstehe dich nicht." 

Selbst nachdenklich geworden über seine mahnenden Worte, sagt sie zu ihm: "Hoher Herr, man hat mich dazu erzogen, dass jeder Mensch einmalig und sein Leben es wert ist, geschützt zu werden!" 

Darauf antwortet Arestates mit Unterton: "Deine Gedanken sind gefährlich. Als Freund rate ich dir, nie wieder so etwas zu sagen. Denn damit stellst du die von den Göttern gewollte Ordnung in Frage." 

"Ihr habt recht, Herr, Ausbeutung, Krieg und Sklaverei wären dann in Frage gestellt. Vergesst bitte, was ich gesagt habe! Die Götter haben mich schon hart genug gestraft, findet ihr das nicht auch?", fragt Aphrodite, denkt aber bei sich: "Ob er je ein Freud sein wird, wage ich zu bezweifeln. Wenn ich wieder einmal ausgepeitscht werde, wird er keinen Finger für mich rühren. Er wird wie alle gaffen, wenn ich nackt zur Schau gestellt und von der Peitsche zerfetzt werde."

Überraschend nickt er nur und nimmt sie fest in seine Arme. Er küsst sie zärtlich auf den Mund. Für einen kurzen Moment genießt sie die Illusion der Geborgenheit. Denn irgendwann wird die Hure Aphrodite ihm wieder eine Nacht lang dienen müssen. "Ich habe es ihm ja schon zugesagt. Werde ich in dieser Welt jemals die Liebe zu einem Mann finden?", fragt sich Aphrodite traurig.

Er küsst sie noch einmal ganz zärtlich auf den Mund und wendet sich dann den Männern zu. Er erteilt Kommandos und es wird tatsächlich erst einmal aufgeräumt. Auch werden Bretter geholt, die das Baugerüst verstärken sollen.

Traurig, mit hängenden Schultern, steht Aphrodite da und beobachtet, wie Arestates den Männern die Arbeit erklärt. Ein wenig mit Stolz erfüllt es sie dann doch, als tatsächlich Bretter geholt werden und die Rüstung verstärkt wird.






  

Einige Tage später im Haus des Griechen Polybios
 

Aphrodite kommt zurück aus dem Weingarten, geht ein paar Schritte in Richtung Küche und grüßt die Männer auf der Baustelle mit einem Handzeichen. Freundlich grüßen alle Männer ebenfalls mit erhobener Hand zurück. Die Männer begegnen ihr hier mit Achtung. Abfällige Bemerkungen hört sie hier nicht mehr.

Schon hungrig geht Aphrodite weiter zur Küche und ein verführerischer Duft von gebratenem Huhn lässt sie schneller werden. Das Essen scheint so gut wie fertig zu sein, denn Tesa und Arminia schwatzen miteinander. 

Mit Erstaunen registriert Aphrodite die immer deutlicher hervorstehenden Bäuche der schwangeren Frauen. 

Darum fragt sie die Frauen neugierig: "Ave Frauen, wie geht es euch und vor allem, was sagt der Nachwuchs!" 

Tesa sagt gespielt aufgebracht: "Das fragst du noch? Wir haben Hunger für zwei. Du kriegst heute nichts ab. Wir futtern hier alles auf!" 

Sie lacht dabei schallend und Arminia stimmt mit ein. 

Arminia etwas ernster: "Schön, dass du nachfragst. Uns geht es wirklich gut. Komm, setz dich, nein besser: Kannst du uns schnell unterstützen? Wir müssen das Essen für Valeria und Alana nach oben auf die Dachterrasse bringen. Hilfst du uns dabei?" 

Aphrodite nickt und hilft den beiden Frauen das Essen für die hohen Damen nach oben zu tragen. Dabei fällt ihr ein, dass sie ihre Sklavin Winnie nicht sieht und fragt Tesa: "Wo ist eigentlich Winnie?

Tesa sagt etwas unsicher: "Eklasteos hat sich deine Winnie kurz ausgeliehen. Wofür weiß ich nicht." 

Mit diesen Worten sind die Frauen oben angekommen und servieren Alana und Valeria das Essen. 

Valeria sagt gleich zu Aphrodite: "Schön, dass du da bist, dann spare ich mir den Weg nach unten. Hast du schon gegessen? Wenn nicht, hol das bitte schnell nach. Alana muss dich danach schminken und ein neues Gewand für dich wurde auch schon gebracht. Im Haus des Griechen Polybios findet eine große Hochzeit statt und der Bruder des Bräutigams hat dich als Begleitung gleich für mehrere Tage gemietet. Die Festlichkeiten gehen gute drei oder vier Tage lang. Danach hast du tatsächlich einen Tag frei und auch deine Winnie wird dann wieder für dich da sein und dich pflegen. Mach also deinem Namen alle Ehre. Wenn du dort gut ankommst, bist du in den reichsten Familien der Stadt ein gern gesehener Gast. Ach, noch etwas, ehe ich es vergesse, jeden Moment müsste auch der Schmied Tyros mit einem Gehilfen ankommen. Deine Winnie braucht unser Brandzeichen. Also mach flott!" 

Aphrodite fühlt sich wie vor den Kopf gestoßen. Benommen geht sie wieder nach unten. In der Küche stehen zwei Muskelmänner und fragen nur: "Sklavin Winnie?" 

Aphrodite schüttelt nur mit dem Kopf und mit weichen Knien sagt sie beim Anblick der grausigen Werkzeuge zu den Männern: "Ich werde die Sklavin suchen."

In der Küchentür wird sie fast von Winnie umgerannt. Aphrodite zeigt auf Winnie. Sie muss gleich ihr Gewand halb ausziehen. Dann wird das halb nackte Mädchen von den beiden Männern auf den Hof gezerrt. Ziemlich brutal wird sie mit dem Kopf auf einen Hauklotz gedrückt und einer der Männer hält sie an den Haaren fest. Sie hat keine Chance, ihren Kopf auch nur leicht zu bewegen. Winnie zittert entsetzlich und glaubt wohl schon an ihre letzte Stunde des Lebens. Ein glühendes Eisen brennt sich jetzt in die Schulter der Sklavin ein. Es dampft richtig und stinkt nach verbranntem Fleisch. Dann wird Winnie losgelassen. Bewusstlos fällt sie in den Sand. Aphrodite eilt Winnie zu Hilfe. Sie kommt wieder zu sich und weint bitterlich.

Auch Valeria begutachtet die Arbeit der Schmiede. Sie scheint damit zufrieden zu sein.

Dann packen sie unvermittelt Aphrodite und ihre rechte Hand wird von einem der Männer wie in einem Schraubstock fest gehalten. Der andere Mann passt ihr einen vergoldeten Armreif an. 

Das Eisen ist breit und an einer Seite weit offen.

Mit einer riesigen Zange wird ihr der Armreif am Handgelenk zusammen gepresst. 

Völlig benommen, eher abwesend, beobachtet Aphrodite diese Prozedur. Es tut nicht weh. Das ganze kommt nur völlig überraschend für Aphrodite.

Danach prüft Valeria auch diese Arbeit der Männer. Sie nickt zufrieden und drückt den Männern ein paar Münzen in die Hand. 

Dann sagt Valeria zu Aphrodite: "Um Winnie kümmern sich die Frauen. Geh jetzt was essen und zieh dich dann um. Übrigens, hättest du heute nicht die Einladung, dann wäre ein neues Brandzeichen bei dir auch längst fällig gewesen. Doch eine offene Brandwunde zur Hochzeit ist denkbar unpassend."

Geschockt geht Aphrodite zurück in die Küche. Beim Essen betrachtet sie den vergoldeten Armreif genauer. 

Sie kann auf dem Armreif in großer Schrift deutlich lesen: 

Aphrodite – Sklavin des Eklasteos von Syrakusae 

Kleiner in das Metall eingraviert steht dort noch:

"Für das Ergreifen und Abliefern der flüchtigen Sklavin werden einhundert Denar garantiert."

Außerdem ist noch das Symbol einer stilisierten Eule zu erkennen, das Eklasteos auch auf seinem Siegelring trägt. Damit garantiert er wohl mit seinem Namen und Siegel für seine Fangprämie. 

Aphrodite ist erstaunt, dass eine so hohe Prämie für ihre Ergreifung gezahlt wird. Einhundert Denar übersteigen für viele einfache Menschen das gesamte Jahreseinkommen um ein Mehrfaches. An Flucht in die Berge oder weiter weg ist damit überhaupt nicht mehr zu denken. Dabei fällt ihr plötzlich ein, dass sie eigentlich seit langem nicht mehr an eine Flucht gedacht hat. Überhaupt hat sie keinen ernsten Gedanken mehr an eine Flucht verschwendet. Wohin soll sie auch fliehen? 

Von Alana wird sie aus ihren Gedanken geholt. 

Alana sagt freundlich: "Beeile dich, Aphrodite, träum nicht, jeden Moment kann der Wagen vorfahren!" 

Oben schlüpft Aphrodite in ein leuchtend blaues Gewand mit einer weißen Borte und goldenem Mäandermuster. Dazu trägt sie in blau und weiß gehaltene Sandalen. Aphrodite freut sich: "Schon wieder bekommt sie neue Sandalen." Ihre Haare werden gerade von Alana zurecht gesteckt, als Tesa atemlos hochkommt und den Wagen ankündigt. Alana braucht zum Glück nicht mehr lange und so kann Aphrodite bald darauf den Wagen besteigen. Es ist ein leichter, einachsiger Wagen mit Platz für zwei Personen und wird nur von einem Pferd gezogen. Eine Federung hat der Wagen nicht, aber dafür auf der Sitzbank sehr weiche Kissen. Der Bursche an den Zügeln wirkt noch recht kindlich. Beim Aufsteigen reicht er Aphrodite sogar die Hand. Oben kommen sie sich dann irgendwie ins Gehege. Dabei berührte er ihre linke Brust und wird sofort feuerrot im Gesicht. Danach starrt er nur noch auf das Pferd und auf die Straße. Er vermeidet jeden Blickkontakt mit ihr. 

So grübelte Aphrodite, wer der Mann sein könnte, mit dem sie die nächsten Tage verbringen muss. Als sie merkt, dass die Stadt verlassen wird und eine gepflasterte Straße beginnt, fragte sie den jungen Fahrer einfach: "Wohin führt diese Straße?" 

Mit trockenen Worten erklärte er: "Diese Straße soll einmal nach Xiphonia führen. Sie ist noch im Bau, wie du gleich sehen wirst." 

Tatsächlich endet hinter einer Kurve die Straße. Zu ihrem Entsetzen fahren sie unzähligen Männern in Ketten entgegen. Sie alle sind fast nackt und in einem erbärmlichen Zustand. Die vielen Männer sind damit beschäftigt, einen Teil des Berghangs abzutragen. Eine Menschenkette schleppt mit Körben auf dem Rücken den Bruchstein weg und füllt damit Löcher aus oder das Material wandert auf einen gesonderten Haufen. Dort werden die Steine offensichtlich behauen. Erst jetzt sieht sie im Schatten unter Bäumen auch schwer bewaffnete Soldaten mit langen Peitschen in den Händen. Unter den Korbträgern entdeckt sie auch halb nackte Frauen in Ketten. Diese Frauen sind unglaublich dreckig. Zwei Frauen sind immer aneinander gekettet. Aphrodite empfindet die anklagenden Blicke dieser Frauen als besonders hart. Eine der Frauen spuckt sie sogar an. Zum Glück wird nur der Wagen getroffen. Doch tief in ihrer Seele hat diese Frau sie doch erreicht. Für sie muss sie wohl eine hohe Herrin sein. Der Anblick dieser geschundenen Menschen treibt ihr die Tränen in die Augen. "Wie konnte ich dumme Kuh nur glauben, der unglücklichste Mensch der Welt zu sein? Ich glaubte doch tatsächlich mit den Hurendiensten nicht tiefer fallen zu können. Dabei hat mich die von den Göttern geschenkte Schönheit davor bewahrt, wie diese Frauen in Ketten mit harter Arbeit in den Tod getrieben zu werden."

Mit dem Schweiß und dem Blut auch dieser armen Frauen wurden also die berühmten Straßen der Römer gebaut. Das sind die Straßen, die erst die Herrschaft der Römer über so viele Völker ermöglicht hat. Das können diese armen Menschen ja nicht wissen, dass ausgerechnet sie mit ihrer Sklavenarbeit einen der wichtigsten Grundsteine der römischen Macht für die nächsten Jahrhunderte legen. 

Der Wagen biegt jetzt zum Glück nach unten in Richtung Küste ab. Bald kann sie das Hämmern und das Knallen der Peitschen nicht mehr hören. Doch die Bilder dieser todgeweihten Menschen wollen nicht mehr aus ihrem Kopf weichen.

Längst haben sie wieder Weingärten, Olivenhaine, Zypressen oder Obstbäumen am Weg. Ein Tor wird vor ihnen geöffnet und an Weinhecken entlang erreichen sie die riesige Villa des berühmten Polybios. Es ist wohl eher ein Palast, entscheidet Aphrodite und bestaunt ehrfürchtig den Prachtbau. 

Der Große, von erhabenen Säulen umfasste Eingang und die Empfangshalle erinnern Aphrodite an öffentliche Gebäude des neunzehnten oder zwanzigsten Jahrhunderts. Welch eine Pracht, welch ein Kontrast zu den eben gesehenen Szenen der geschundenen Menschen vom Straßenbau! Doch auch dieser Palast ist mit dem Blut und dem unendlichen Leid vieler Sklaven errichtet worden. 

Ein großer hagerer Mann kommt auf sie zu. Seine schwarzen Haare und die braunen Augen strahlen sie an. Er hat einen gepflegten Bart und auffallend lange, schlanke Hände. Alles an diesem Mann wirkt königlich auf Aphrodite. Sie fühlt sich von ihm sofort angezogen.

Sie belehrt sich deshalb selbst. Ermahnt sich, an ihre bösen Träume zu denken. "Denk an die Männer mit den Speeren, die dich töten wollen und töten! Er kann auch einer von ihnen sein!", so unterkühlt sie mit Fleiß ihr Lächeln für den Mann, der in ihr viele verbotene Begehrlichkeiten weckt. 

Nach einer angedeuteten Verbeugung vor ihr nimmt er ihre rechte Hand, küsst sie schwülstig und sagt: "Göttliche Aphrodite, ich bin überglücklich, dich endlich an meiner Seite zu haben. Entschuldige, ich bin Rufinus, Sohn des Tibullus, dein Partner für die nächsten drei Tage und Nächte. Seit Tagen fiebere ich diesem Moment mit dir entgegen. Ich hoffe auf eine gute Zeit mit dir, schöne Aphrodite!" 

Aphrodite verneigte sich tief vor ihm und sagt: "Ich werde mein Bestes geben, edler Herr, und hoffe auch auf eine schöne Zeit!" 

Rufinus sagt: "Du bist so nackt Aphrodite!" 

"Wieso nackt?", fragt sich Aphrodite ungläubig und blickt auf ihr wunderschönes Gewand herab.

Der Mann holt mit diesen Worten aus seinem Gewand eine filigrane Goldkette mit leuchtend roten Steinen hervor. Völlig überrascht und begeistert von soviel Pracht atmet sie heftig, als er ihr das Collier anlegt. Nun ist ihr klar, warum ihr der Armreif angepasst wurde. Es war sicherlich der Wunsch dieses antiken Playboys, dass sichergestellt wird, dass sie nicht mit diesem überaus wertvollen Collier flüchten kann, glaubt Aphrodite. Trotzdem ist Aphrodite begeistert von diesem wunderschönen Collier! Sie ist sich sicher, das prächtige Collier hätte auch im zweiundzwanzigsten Jahrhundert für viel Aufsehen gesorgt. Sie fühlt sich jetzt wie eine Königin.

Rufinus nimmt sie an die Hand und zusammen gehen sie eine kleine Treppe hinauf. 

Durch eine prächtige Empfangshalle mit Springbrunnen, Statuen, prächtigen Säulen und Wandmalereien gelangen sie zu einer großen Tür.

Wie von Geisterhand öffnet sich die Tür direkt vor ihnen. Gemeinsam betreten sie einen farbenprächtigen Raum. Vor allem die bunten Wandmalereien erregen sofort ihre ganze Aufmerksamkeit. Die realistisch dargestellten, lebensgroßen halb nackten Männer und Frauen faszinieren sie. Vereint in eindeutig erotischen Posen, beobachtet von Fabelwesen, regen sie die Fantasie von Aphrodite besonders an. Wieder ärgert sich Aphrodite, über die griechische und römische Mythologie nichts zu wissen. Doch für eine genaue Betrachtung der Kunstwerke hat Aphrodite jetzt keine Zeit.

Auf zwei großen Liegen mitten im Raum haben es sich zwei ältere Herren bequem gemacht. Rufinus geht mit Aphrodite gezielt auf diese Herren zu und sagt nach einer leichten Verbeugung: "Vater und hoch geschätzter Polybios, darf ich euch meine Begleitung für das Fest vorstellen? Man ruft sie Aphrodite und sie ist in Syrakusae die bekannteste Hetäre. Ist ihre Schönheit nicht unvergleichlich?" 

Aphrodite verneigt sich tief vor den Männern und schweigt. 

Polybios ruft begeistert: "Ich weiß, wer kennt sie nicht? Sie ist in der Tat wunderschön! Doch hätte der Mietpreis nicht auch für den Kauf einer erlesenen Sklavin gereicht? Nun gut, Geld ist nicht alles. Zugegeben, Tibullus, dein Sohn hat wirklich Geschmack. Auch wenn wir beide es uns anders gewünscht hätten. Oder siehst du das anders?" 

Tibullus steht auf, läuft um Aphrodite herum und sagt: "Es ist wahr, er hätte seinen Verstand lieber gebrauchen sollen, dann wäre alles viel einfacher gewesen. Aber zugegeben, die Hure ist wirklich auffallend hübsch. Sogar die Halskette von meiner verstorbenen Frau erstrahlt bei ihr zu nie gekanntem Glanz. Man könnte glauben, die Kette hätte man eigens für sie angefertigt. Diese Sklavin ist wirklich wunderschön. Polybios, sie wird nach eurer unvergleichlich schönen Tochter Rosalia die schönste Frau auf der Hochzeit sein! Dieser Eklasteos hat tatsächlich einen Edelstein von ganz besonderer Art in seiner Sammlung. Jetzt verstehe ich, warum er sie nicht verkaufen will!" 

In diesem Moment kommt eine junge Frau mit langen lockigen schwarzen Haaren, zierlicher Figur und mit einem wunderschönen Gesicht in den Raum. Der herrlich rote Mund und die kindliche Nase passen sehr gut zu den runden, schwarzen Augen. Ihr spitzes Kinn und das Lächeln um die Mundwinkel machen sie sicherlich für Männer unwiderstehlich, denkt Aphrodite. Aphrodite glaubt für einen Moment, eine Jugendfreundin zu erkennen. Oder ist es eine Konkurrentin aus ihrem Leben im zweiundzwanzigsten Jahrhundert? Es ist eine Konkurrentin! 

Jetzt steht Polybios auf und sagt: "Rosalia, meine liebste Tochter. Schau, Rufinus hat sich diese Sklavin als Begleitung für die Hochzeit bringen lassen. Ist sie nicht wunderschön?" 

Als hätte diese Frau ihre Gedanken erraten, wird Aphrodite ziemlich unfreundlich von ihr taxiert. Dann sagt diese Rosalia giftig: "Das ist also Rufinus Begleitung. Eine in der Stadt bekannte, billige Hure. Na ja, sie ist wenigstens nicht ganz so hässlich wie seine letzte Begleiterin bei meiner Verlobung. Hauptsache, die dumme Sklavin weiß sich auch zu benehmen. Wenn sie wie ein Schwein frisst und am Tisch furzt, lasse ich sie mit der Peitsche aus dem Haus jagen." 

Damit geht die Braut und Aphrodite entscheidet: "Sie ist eine Konkurrentin!" 

Als Rosalia den Raum verlassen hat, klatscht sich Rufinus vor Freude an die Schenkel und sagt: "Das Gift, das eben meine künftige Schwägerin versprüht hat, ging mir wie Öl herunter. Ein schöneres Kompliment kann es von dieser Frau nicht geben, wie eben für dich, Aphrodite! Das unterstreicht deine außergewöhnliche Schönheit noch!" 

Sein Vater Tibullus fasst ihn auf die Schulter und sagt: "Dass du mit der schönen Sklavin deine Schwägerin ärgern wolltest, habe ich mir gleich gedacht, als du mit ihr hier hereingekommen bist. Aber bitte treibe es nicht auf die Spitze! Wir wollen alle feiern und keinen Kleinkrieg zwischen euch Brüdern und den Weibern erleben. Ist das klar?" 

Polybios sieht das anders. Er hat es sich inzwischen wieder auf der Liege bequem gemacht, winkt ab und sagt mit zynischem Unterton: "Meine überhebliche Tochter braucht so einen Dämpfer. Es nervt mich total, dass meine Frau das Mädchen so in den Himmel hebt. Seitdem ist sie so launisch und manchmal ungenießbar. Ich bin richtig froh, dass endlich ein anderer Mann sie in Zukunft bändigen muss." 

Alle Männer lachen und nun wird Aphrodite von den alten Herren auf der Liege in die Mitte genommen. So zwischen den beiden Männern ist ihr nicht ganz wohl. 

Polybios streichelt Aphrodites nackten Oberarm. Er meint zu Rufinus mit lüsterner Stimme: "Ob Aphrodite uns einen Blick auf ihre Äpfelchen gewährt?" 

Spöttisch meint darauf Rufinus zu ihm: "Aphrodite hat bestimmt nichts dagegen. Doch wenn deine Frau euch mit der nackten Aphrodite sieht, ist hier die Hölle los! Das weißt du doch! Denk an die nackte Sklavin in der Küche vor einigen Wochen! Wartet lieber, Männer, im nächsten Jahr wird die Therme fertig sein und dann könnt ihr Aphrodite in allen Einzelheiten am Brunnen betrachten!" 

Tibullus reagiert überrascht und fragt darauf: "Ist deine Aphrodite tatsächlich das Modell für die Brunnenfigur? In Syrakusae soll ihre Wahl für richtigen Wirbel gesorgt haben!" 

"Na klar ist sie das! Ist sie nicht wundervoll?", antwortet Rufinus stolz. Er macht eine weit ausholende Geste und erzählt weiter: "Ich musste ganz schön zäh mit Eklasteos verhandeln, um sie für volle drei Tage zu bekommen. Angeblich könnte er Aphrodite dreimal am Tag gleichzeitig vermieten. Preise verlangt er, dafür kann ich mir zwei jungfräuliche Sklavinnen auf dem Markt kaufen. Aber ich wollte sie nun mal haben. Dass sie gefragt ist, glaube ich gerne. Der geldgierige Eklasteos schämt sich nicht im Geringsten, so einen hohen Preis zu verlangen." 

Polybios meint: "Frag sie doch selber! Überhaupt, unser goldenes Vögelchen hat noch nicht einmal Piep gesagt!" 

Alle schauen sie an, Aphrodite räuspert sich und sagt verlegen: "Hohe Herren, ich weiß nicht, ob ich Auskunft erteilen darf. Wahr ist, dass ich so gut wie nie im Haus des Eklasteos schlafe. Ich hatte tatsächlich die letzten Wochen viel zu tun." 

"So gut, wie du aussiehst, mag man deinen Worten gerne glauben", meint Tibullus und leckt sich lüstern die Lippen. Aphrodite spürt, dass seine feuchten Hände schon nach ihr gieren.

Etwas schwerfällig steht Polybios auf und sagt: "Egal, die Zeit drängt. Wir müssen. Es ist nicht mehr viel Zeit, bis wir den Bund der Ehe mit meiner Tochter Rosalia und deinem Sohn Stilicho besiegeln. Lasst uns gemeinsam in den großen Saal gehen!" 

Als die Männer den Raum verlassen, schlägt Rufinus mit einem Mal einen anderen Weg ein. Aphrodite muss ihm notgedrungen folgen. 

Nach wenigen Schritten erreichen sie einen Innenhof. Es ist ein wunderschöner Garten mit üppigem Grün und tausenden Blumen. Ein prächtiger Springbrunnen und einladende Bänke schmückten die Mitte des Gartens. 

Aphrodite muss sich dort hinsetzen und Rufinus sagt zu ihr: "An der Hochzeitszeremonie kannst du als Sklavin und Hetäre natürlich nicht teilnehmen. Es wäre eine Beleidigung des Brautpaares und würde den göttlichen Akt durch deine Anwesenheit beschmutzen. Darum sind nur Familienangehörige und ganz besondere Gäste anwesend. Glaube mir, ich wäre lieber bei dir, als mir diesen albernen Zirkus anzusehen. Ich hatte schon bei der Verlobungsfeier Ärger, weil ich mich davor drücken wollte. Heute muss ich dabei sein!" 

Mit einem Handzeichen holt er eine Dienerin heran, weist dabei auf Aphrodite und sagt zu ihr: "Bringe meiner Freundin etwas zu trinken und erfülle ihr auch sonst alle Wünsche!" 

Mit diesen Worten lässt er die beiden Frauen im Garten stehen und verschwindet im Haus. Etwas verlegen schauen sich die Frauen an.

Aphrodite beendet das Schweigen und sagt: "Ave, man ruft mich Aphrodite und wer bist du?" 

Die junge Frau hat feuerrotes Haar und viele Sommersprossen im Gesicht. Sie wirkt durch ihre Oberweite und ihre ausladenden Hüften etwas untersetzt. 

Nach einigem Zögern sagt diese Frau: "Ich werde Olga gerufen! Du bist eine Prostituierte?" 

"Sieht man mir meinen Stand an?", fragt Aphrodite entsetzt.

Olga schaut sie lachend an und dreht eine Runde um sie. Lächelnd sagt sie: "Du trägst aufregenden Schmuck, riechst sehr gut und bist im Gegensatz zu den Weibern drinnen wunderschön. Du kannst also nur eine Hure sein. Wenn auch die üblichen Frisuren der Huren und die sonst auffällige Schminke bei dir fehlen. Der junge Herr hat noch nie so eine schöne Frau mitgebracht."

Aphrodite nickt und sagt: "Danke! Ja, ich bin eine Sklavin und Prostituierte. Die Begleitung für den Hohen Herrn Rufinus über die Festtage, wie du sicher schon weißt. Oder in klaren Worten: Die Gespielin für den hohen Herrn im Bett. Bringst du mir bitte etwas zu trinken?"

"Ich mag dich trotzdem!", erwidert Olga und geht. Nach einigen Minuten kehrt sie mit einem Krug und einem Becher zurück. 

Sie schenkt Wein ein und fragt neugierig: "Bist du wirklich diese berühmte Aphrodite? Nun, ich frage dich so direkt, weil ich von einer Aphrodite gehört habe, die besonders von den Fischern verehrt wird. Bist du womöglich diese wundersame Frau?"

"Ja, ich bin diese Aphrodite", erwidert Aphrodite verlegen.

Olga greift nach ihrem Haar und fragt zweifelnd: "Wirklich? Ist dein goldenes Haar echt? Woher kommst du? Ich habe hier noch nie eine echt goldene Frau gesehen!"

Nach zwei Schlucken Wein aus dem gereichten Becher antwortet Aphrodite: "Du bist für eine einfache Hausdienerin ganz schön neugierig. So etwas fragen mich nicht mal meine Männer. Aber gut, ich komme aus dem hohen Norden. Dort, wo die Berge sich in tiefen Wolken verstecken. Wo die Sonne im Winter fast nie scheint und im Sommer die Nächte hell wie der Tag sind. Aber woher kommst du? Dein rotes Haar ist auch nicht typisch für eine Römerin." 

Olga erwidert keck: "Ich bin hier geboren. Weil mein Vater Legionär war, bin ich zum Glück keine Sklavin. Aber meine Mutter kam als Sklavin auch aus dem hohen Norden. Meine Mutter erzählte aber, dass sie auf einer Insel geboren wurde. Eine Insel mit dichten Wäldern und Bergen. Doch dass dort die Nächte hell wie der Tag sind, hat meine Mutter mir nicht erzählt. Nur davon, dass es oft Wochen lang regnet. So fällt es mir schwer, deinen Worten zu glauben."

Aphrodite erklärt: "Ich kenne die Insel deiner Mutter auch. An der Küste ragen hohe, steile, weiße Felsen aus dem Wasser empor. Meine Heimat liegt noch viel nördlicher. Die Berge sind dort tausendmal höher als in der Heimat deiner Mutter!"

"Das mit den weißen Felsen hat meine Mutter mir auch erzählt!", ruft Olga begeistert.

Aphrodite fragt: "Doch soweit ich weiß, ist diese Insel noch nicht Gebiet der Römer. Wie konnte deine Mutter denn eine Sklavin der Römer werden?"

Olga traurig: "Du weißt wirklich Bescheid, Aphrodite. Die Insel meiner Mutter kennst du also auch. Der eigene Stamm hat sie an römische Händler verkauft. Sie wollte nicht den ihr vorbestimmten Mann heiraten, weil sie einen anderen Mann geliebt hat. Sie wurde mit diesem unerwünschten Mann erwischt, er wurde auf der Stelle getötet. Mutter sollte lebendig begraben werden, weil sie eine Schande für den Stamm war. Meine Mutter war eine wunderschöne Frau. Weil die Sklaverei als eine noch größere Strafe galt als der Tod, hat man das Kaufangebot eines Händlers gerne angenommen. So ist Mutter nach einem langen Leidensweg die Frau eines römischen Legionärs geworden. Meine Mutter ist schon lange tot. Doch ihren Wunsch, nur als Jungfrau in die Ehe zu gehen, will ich erfüllen. Ich bin wirklich noch Jungfrau. Weil der Hausherr mich an einen seiner Getreuen verheiraten will, trage ich dieses Eisen." 

Olga hebt ihr Gewand hoch und eine Art eisernen Slip mit Schloss bekommt Aphrodite zusehen. Aus den vielen kleinen Löchern im Eisen sucht feuerrotes Schamhaar die Freiheit. Aphrodite denkt: "Die Keuschheitsgürtel gab es doch erst im Mittelalter? Egal, eines Tages wird ihr das Eisen abgenommen und irgendein Ekelpaket wird sich über sie hermachen. Die Welt ist furchtbar für uns Frauen", denkt Aphrodite traurig.

Olga kratzt sich mit den Fingern ungeniert unter dem Eisen und erklärt weiter: "Mein künftiger Mann ist Seefahrer, und wenn er von der langen Reise zurück ist, werde ich seine Frau. Dann kommt dieses schreckliche Eisen endlich weg."

"Hast du deinen künftigen Ehemann denn schon gesehen?", fragt Aphrodite. 

Olga schüttelt ihren feuerroten Wuschelkopf und bedeckt sich schnell wieder, denn sie hört Schritte. 

Rufinus kommt in den Garten und sagt zu Aphrodite: "Ich habe es gesehen, Olga hat dir also auch ihr Jungferneisen gezeigt. Jedem zeigt sie es unaufgefordert und klagt ihr Leid. Aber das muss sein. Wenn sie nicht wenigsten ihre Jungfernschaft in die Ehe bringen kann, wird es für sie mit einem Mann schlecht aussehen. Im Moment würde sie für einen Kuss ihre Jungfernschaft willig opfern." 

Olga klagt künstlich beleidigt: "Herr, ihr übertreibt wieder einmal. Nur weil ihr mich mit dem Küchenjungen beim Küssen erwischt habt, heißt das noch lange nicht, dass er mich haben kann. Ich hätte auch gerne einen Mann, doch ich warte." 

Rufinus lacht laut, greift ihr etwas derb in die breiten Hüften und sagt spöttisch zu ihr: "Schönste Olga, du weißt doch, dass ich mich nach deinen üppigen Rundungen verzehre. Doch du bist leider schon so gut wie versprochen." 

Jetzt wendet er sich aber an Aphrodite: "Komm, wir müssen in den großen Saal!" 

Aphrodite winkt Olga noch zu und folgt dem hohen Herrn. In der Empfangshalle winkt ein junger Mann ihrem Begleiter zu. 

Daraufhin zeigt Rufinus in Richtung einer großen offenen Tür und sagt zu ihr: "Geh schon mal vor, ich sehe gerade einen guten Freund, den ich gerne begrüßen möchte!" 

Aphrodite nickt nur und geht in Richtung Saal. An der Tür zögert sie einen Moment. Doch schon ist sie von der Pracht, die sich ihr bietet, gefangen. Ein prächtiger Saal, ach was, eine riesige Halle tut sich auf. Ein Tisch für über hundert Gäste in U-Form, reich mit Speisen und Getränken gedeckt, bestimmt den Raum. Alles ist festlich mit Weinlaub und Blumen geschmückt. Offene Oberlichter sorgen für ein angenehmes Raumklima. An der Seite neben Aphrodite steht eine Dienerin mit einem Tablett, auf dem volle Weingläser stehen. Ach, denkt Aphrodite, wie bei unseren Partys in der Zukunft und greift sich ein Weinglas. Die junge Frau schaut sie zwar mit großen Augen an, aber sagt nichts. So geht Aphrodite die Tafel entlang und entdeckt viele kleine Schildchen aus Holz, mit römischen Schriftzeichen und hat auch bald ihren Namen entdeckt. Auf dem Stuhl davor macht sie es sich bequem. 

Sie will gerade mit dem Beobachten der Leute beginnen, als ein Mann mittleren Alters sie von der Seite anspricht und fragt: "Wer sind Sie, dass Sie sich hier ohne Herrenbegleitung einfach an den Tisch setzen?" 

Nach einem Schluck aus dem Glas sagt Aphrodite zu dem Mann: "Ich bin Aphrodite, so wie es auch auf dem Schildchen steht, mein Herr. Ich bin in Begleitung von Herrn Rufinus, Sohn des Tibullus. Wer bitteschön sind Sie?" 

Überrascht von der Reaktion dieser Frau sagt der Mann ganz verwirrt: "Ich, ich bin Tartus, der Mann, der hier alles organisiert hat." 

Aphrodite spürt, dass jemand hinter ihr steht, lässt sich aber davon nicht abhalten, dem Mann zu erklären: "Mein Kompliment, was ich jetzt so sehe, das haben Sie gut gemacht!" 

Dieser Herr Tartus erwidert nur noch verdattert: "Danke, entschuldigen Sie mich!" und geht. 

Zur gleichen Zeit nimmt ihr Herr, der Herr Rufinus, neben ihr Platz und sagt: "Du überrascht mich wirklich! Kannst du tatsächlich lesen? Du bist überraschend selbstbewusst! Du solltest eigentlich an der Tür auf mich warten! Wein hast du auch schon!" 

Entspannt schaut Aphrodite ihren Kurzzeitherrn an und sagt: "Ich kann lesen und schreiben, auch in griechischer Sprache und in andern Sprachen!" 

Überrascht hebt Rufinus die Augenbraue und sagt: "Wirklich? Wenn hier im Saal drei oder vier Frauen lesen und schreiben können, habe ich bestimmt zwei dazu gelogen. Man hält hier nichts von gebildeten Frauen, wie das in Rom neuerdings Mode ist. Ihr sollt nach allgemeiner Meinung gehorchen, schön sein und fleißig Kinder kriegen. Sonst nichts weiter!" 

Aphrodite spürt instinktiv Gefahr und sagt zu ihm versöhnlich: "Darum bin ich ja auch eine Sklavin, um euch Männern in allem zu Willen zu sein." 

Dabei zeigt sie ihm demonstrativ ihren neuen Armreif mit den Schriftzügen, die sie als Sklavin des Eklasteos ausweisen.

Neben Aphrodite nimmt ein älterer Mann mit einer sehr jungen Frau Platz. 

Rufinus spricht jetzt in Griechisch zu Aphrodite: "Das ist ein sehr reicher Sklavenhändler aus Rom, auch mit einer Sklavin. Er ist durch seinen Handel zu Reichtum gekommen, aber roh und ungebildet. Weiche dem Mann höflich aus, das vertragen wir beide besser!" 

Mit einem süßen Lächeln antwortet Aphrodite in griechischer Sprache: "Danke für die Warnung, diese Sorte von Mann kenn ich nur zu Genüge!" 

Rufinus ist sichtlich beeindruckt, dass Aphrodite so fließend griechisch antwortet.

Ein Gong ertönt und alle Gäste nehmen jetzt endgültig Platz. Der Hausherr Polybios ergießt sich in einer schwulstigen Dankesrede voller Lobeshymnen an das Brautpaar und an die Gäste, die Aphrodite nicht im Geringsten interessieren. Dann stehen alle auf und dem Brautpaar wird zugeprostet. 

Zumindest wünscht Aphrodite dem jungen Paar nicht so ein Fiasko, wie ihre Hochzeit es war, und prostet dem Paar zu. Es hat sich also in den nächsten zweitausend Jahren nicht viel geändert, denkt Aphrodite amüsiert. 

Nun erhebt sich Stilicho, der Bräutigam und Aphrodite kann eine gewisse Ähnlichkeit der Brüder erkennen. Der Mann muss etwas älter sein und ist vielleicht einen Kick kleiner als ihr Tischherr. Aber hässlich ist auch er nicht. Nur reden kann der Mann überhaupt nicht. Was er sagt, ist fast schon peinlich, meint Aphrodite. Er schwafelt so lange, dass Aphrodite fast die Augen zufallen. Ein Beifall holt sie wieder aus dem Halbschlaf heraus. 

Aphrodite will diese Rede gerade kommentieren, als Rufinus ihr auf Griechisch ins Ohr flüstert: "Soviel dummes Zeug zu reden, in so kurzer Zeit, das muss man erst mal können!" 

Aphrodite kann darauf einen Lacher nicht mehr unterdrücken. Zum Glück sind die meisten schon mit dem Essen beschäftigt. Rufinus hat gerade bei Aphrodite gepunktet und sie denkt, so schlecht ist dieser Mann gar nicht. Außer Rufinus und Aphrodite schlingen alle schon das gereichte Essen in sich hinein. 

Als Rufinus zulangt, greift auch Aphrodite nach den Speisen.

Sie nimmt sich mangels einer Gabel mit den Fingern etwas gemischten Salat und Tintenfisch mit Zitrone auf den Teller. 

Rufinus bemerkt ihre Zurückhaltung und frag: "Was ist denn?" 

Aphrodite sagt: "Ich dachte nur, dass wenigstens bei solchen Feierlichkeiten mit Messer und Gabel gegessen wird! Aber es geht auch so!" 

Rufinus schmunzelt, schüttelt mit dem Kopf und sagt spöttisch: "Sonst geht es dir aber gut?" 

Aphrodite sagt entschuldigend zu ihm: "Es ist eben die Macht der Gewohnheit, mit Messer und Gabel zu essen. Das ist von mir überhaupt nicht provokant gemeint. Vergebt mir bitte, hoher Herr!" 

Rufinus hält seine Hand auf ihren Sklavenarmreif und sagt versöhnlich zu ihr: "Ich glaube, wir werden viel Spaß miteinander haben. Du bist auf jeden Fall die ungewöhnlichste Sklavin, die ich je kennengelernt habe!" 

Beide essen weiter, und als sie ihren Teller leer hat, stellt sie ihn beiseite. 

Erstaunt fragt Rufinus: "Was ist los? Willst du etwa nicht weiter essen? Du kannst hier essen, soviel du willst!" 

Aphrodite antwortet höflich: "Danke, ich bin satt. Es reicht mir wirklich!" 

Rufinus langt nach einer Hühnerkeule und sagt, bevor er reinbeißt: "Das verstehe ich nicht. Alle schlagen sie hier die Bäuche bis zum Erbrechen voll und du machst schon beim ersten Gang schlapp. Bist du etwa krank? Sag mir das bitte gleich. Dann will ich mein Geld zurück. Dich schicke ich auch gleich zurück!" 

Diese offene Drohung schreckt Aphrodite auf. Der Mann ist wohl doch nicht so nett, wie sie am Anfang glaubte.

Aphrodite versucht leise auf Griechisch zu erklären: "Glaubt mir bitte Herr, ich bin kerngesund. Wenn ich auch so viel essen würde, hätte ich in sechs Wochen den Hintern von einem Vollblutpferd und einen Bauch wie eine hochschwangere Frau. Wollt ihr so eine fette Frau an eurer Seite haben?" 

Rufinus verschluckt sich, weil er lachen muss und Aphrodite klopft ihm auf den Rücken. Aphrodite fährt unbeeindruckt fort: "Mein Kapital ist meine Schönheit! Sicherlich, auch mit Pferdearsch hätte ich Männer, die mich ab und an haben wollen. Aber die meiste Zeit würde ich in einer Ecke der Küche sitzen und Zwiebeln schälen. Vielleicht kommt es sogar noch schlimmer und mein Leben endet dann als Sklavin bei den Straßenarbeitern. Bei diesem schrecklichen Gedanken vergeht mir jeglicher Appetit!" 

Rufinus schweigt, betrachtet sie von der Seite mit einem Lächeln und sagt: "Du hast verdammt recht, wenn man das so sieht, hat deine Enthaltsamkeit einen Sinn. Komm, lass uns diese Fressorgie verlassen und den späten Nachmittag auf der Terrasse genießen!" 

Aphrodite ist von diesem Mann jetzt wieder ganz begeistert und nickt zustimmend. Der Anblick der fressenden Menschen löst bei ihr ohnehin Übelkeit aus. 

Mit diesen Worten stehen beide auf und gehen unter den erstaunten Blicken der Gäste aus dem Saal. Oben auf der Terrasse weht ein angenehmer Wind und die untergehende Sonne ist längst nicht mehr so heiß. Eine Sklavin reicht beiden Getränke. Auf bequemen Liegen genießen sie den Augenblick. Bäume und Häuser verhindern leider den Blick zum Meer. Für Aphrodite ist es auch so wirklich schön hier. 

Hinter ihnen taucht das frisch getraute Paar Stilicho und Rosalia auf. 

Stilicho fragt seinen Bruder Rufinus: "Wieso lasst ihr uns unten alleine?" 

Rufinus sagt: "Bei knapp zweihundert Gästen glaube ich nicht, dass ihr beide alleine seid. Wir beide haben uns satt gegessen und wollen hier für einen Moment die Ruhe genießen!" 

Darauf sagt Stilicho: "Hat dir das deine Sklavenhure eingeredet? Zeige sie mir überhaupt mal!" 

Mit diesen Worten stellt er sich vor Aphrodite und betrachtet sie genauer. Er zieht sie ungeniert mit den Augen aus. Er schmunzelt und sagt: "Du hast ja doch Geschmack, Brüderchen!" 

Die ganze Zeit hat sich Rosalia, seine Frau, im Hintergrund gehalten und sagt jetzt bissig: "Dass sie geflüchtet sind, liegt an meiner Drohung, sie rauszuschmeißen, wenn sie wie ein Schwein frisst. Für dich galt das doch nicht, Rufinus!" 

Innerlich kocht Aphrodite vor Wut, aber sie schweigt. "Hier bist du ganz gewiss auf der Verliererseite", warnt sich Aphrodite bewusst.

Aber auch Rufinus scheint es zu reichen, denn er steht sogar auf, sagt aber betont gefasst: "Rosalia, lass uns beide einfach in Ruhe, oder soll ich eure Hochzeit doch noch im Chaos versinken lassen! Du weißt, dass ich das sehr gut kann!" 

Nervenzucken im Gesicht von Stilicho zeigen seine innere Zerrissenheit an. Aphrodite spürt aber auch, dass Rosalia dagegen noch zwischen offenem Kampf und Intrige schwankt. Sie fragt sich: "Sind die Brüder Feinde? Oder ist nur diese Frau der treibende Keil? Hat womöglich Rosalia ursprünglich Rufinus haben wollen? Hat Rufinus ihr einen Korb gegeben? Ist deswegen dieser Zickenkrieg entfacht, weil Rosalia eifersüchtig ist? Ich muss es herausfinden, nein ich werde es herausfinden", entscheidet sie.

Zu ihrer Überraschung verlässt das Brautpaar ohne weitere Worte die Arena. Dann hört aber Aphrodite noch, wie Stilicho zu seiner Rosalia sagt: "Ich habe dir gleich gesagt, dass es falsch ist…"

Rosalia keift: "Schweig, du Dummkopf!" 

Lachend schauen sich Aphrodite und Rufinus an. Schweigend genießen sie jetzt alleine den herrlichen Abend. Aphrodite lässt es geschehen, als Rufinus zärtlich nach ihrer Hand greift. Sie weiß, es wird eine schöne Zeit mit ihm. Sie spürt, er ist keiner der Männer ihrer bösen Träume. Sie ist sich ganz sicher dabei. Dankbar nimmt sie seinen ersten Kuss an.






  

Frauen unter sich
 

Die Sonne ist schon lange aufgegangen. Aphrodite weiß, dass heute der Wagen wieder vorfährt und sie zurück in das Haus ihres Herrn bringen wird. Eklasteos wird sicher schon mit neuen Hurendiensten auf sie warten. Ja, es war eine Hochzeit mit vielen Höhen, aber auch Tiefen. "Einen Freund habe ich vielleicht in Rufinus gefunden, aber lieben kann ich diesen Mann nicht. Das will ich auch nicht. Er hat mir etwas traurig noch einen Abschiedskuss gegeben und mich bedrängt, unbedingt noch bis zum Mittagessen zu bleiben. Er selbst muss dringend in die Stadt. Wichtige Geschäfte dulden keinen Aufschub, behauptet er. Ist auch egal, so eilig habe ich es nicht. Valeria hat garantiert neue Freier für mich organisiert. Nach dem ausgiebigen Mittag bringt der Wagen mich zurück. 

Wenn ich so zurückblicke, so schlimm wie befürchtet waren die drei Tage nicht. Am ersten Abend sind wir gar nicht mehr nach unten gegangen. Wie eine seltene Frucht wurde ich von ihm bestaunt und immer wieder gründlich untersucht. Er meinte ernsthaft, dass ein so harmonischer weiblicher Körper nur göttlichen Ursprungs sein kann. Bei allen Frauen hatte er bisher immer irgendwelche Mängel entdecken können. Er hätte die ganze Nacht nach Mängeln an mir gesucht und keine gefunden. Ich rieche und schmecke auch anders, als all die anderen Frauen vor mir, behauptete er immer wieder. Für mich ist er dagegen der übliche Durchschnittsmann. Kein Versager, aber auch kein Kracher. Dass ich so hart über diesen Mann urteile, liegt sicher auch an meinem Beruf. Am nächsten Morgen hat er mich alleine gelassen, weil er mit den anderen Männern zum Jagen in die Wälder musste oder wollte. Ich hatte es mir wieder oben auf der Terrasse bequem gemacht. Die Schlange Rosalia hat mich dann aber rufen lassen. Von ihr wurde ich den hohen Damen vorgeführt. Sie ließ auch nicht aus, darauf hinzuweisen, dass ihr Schwager Rufinus wohl ein rechter Geizkragen sein muss, denn er hätte mich ja nur gemietet. Am liebsten hätte ich ihr gesagt, dass Eklasteos mich nicht verkauft. Doch das hätte nichts gebracht. Nach dieser Vorführung dachte ich, wieder verschwinden zu können. Es kam ganz anders. Ich wurde genötigt, bei den Frauen Platz zu nehmen. Dabei habe ich wohl so ein dämliches Gesicht gemacht, dass eine der Frauen sich veranlasst sah, mir zu versichern, dass mir nichts Schlimmes angetan wird. Ich saß zwischen zwei Frauen, die in meinem Alter gewesen sein können. Offensichtlich kannten sich die Frauen gut. Um wohl ungestört über die anderen herziehen zu können, sprachen sie griechisch. Ich habe mich darüber köstlich amüsiert. Ihre Wertungen habe ich dann überprüft und stimmte oft damit überein. Sie selbst konnten ungestört lästern, denn sie hatten eine gute Figur und ihre dezente Schminke stand ihnen gut. Nur ich passte nicht mit dem blonden Haar dazu. Das kräftige schwarze Haar der Frauen schien aber gefärbt zu sein. Mit Ausnahme der jungen Ehefrau Rosalia hatten alle Frauen mit ihren überzähligen Pfunden gut für den Winter vorgesorgt. Wohl vom Wein beeinflusst war die Stimmung in dieser Frauenrunde gut. Eine der Frauen schlug vor, Fangball zu spielen. Wohl aus dem Wissen heraus, ihren eigenen Hintern nicht schnell genug hoch zu kriegen, sollte der Ball nur im Sitzen gefangen werden. Wer seinen Ball nicht fing, musste eine kleine Geschichte oder ein Erlebnis zum Besten geben. Mit viel Beifall wurde dieser Vorschlag aufgenommen. Ich fand das zwar zuerst blöd, aber dann war es doch ganz interessant, was einige Frauen erzählten. 

Viele Geschichten drehten sich um Erlebnisse mit den Kindern. Einige Frauen waren sich auch nicht zu schade, ihre Ehemänner der Lächerlichkeit Preis zu geben. So wie die dicke Frau neben der Gastgeberin. Sie erzählte, dass sie vor Wochen früher vom Markt gekommen war und ihren Gatten mit einer Sklavin beim Sex erwischt hatte. Mit einem großen Holzlöffel hat der nackte Mann von ihr Prügel bezogen und wurde so auf die Straße gejagt. Zum Gespött der Leute wurde er, weil er ziemlich lange um Einlass betteln musste. Aber auch meine Nachbarin gab eine Zote zum Besten. Ihr Mann hatte beim Nachbarn ordentlich gezecht und war erst am frühen Morgen nach Hause gekommen. Sie selbst hatte wegen der Hitze die Nacht auf der Dachterrasse verbracht. Dort begann er sie sofort zu bedrängen. Alle Abwehr war umsonst. Er führte sich wie wild auf. Er hatte in seiner Wildheit nicht bedacht, dass der Nachbar direkt auf ihr Dach schauen konnte, und sorgte so ungewollt für Unterhaltung. Gebrüllt haben die Nachbarn vor lachen, als er dann von seiner Frau endlich abließ und die Gaffer bemerkte. 

Da ich etwas sportlich veranlagt bin, gelang mir das Ballfangen immer. Das sorgte bei einigen Frauen für Unmut. Die Frauen protestierten und so wurde ich gedrängt, wenigstens eine Geschichte zum Besten zu geben. So aus dem Stand heraus fiel mir nur meine eigene grässliche Hochzeit ein. Ich erzählte von der Einlage mit dem nackten Teufel. Nur beschrieb ich ihn nicht als Teufel, sondern als nackten Faunus, als Gott der Fruchtbarkeit. Jetzt konnte ich sogar darüber mit ihnen lachen. Etwas später fragte eine Frau nach meinem Mann. Sie glaubte wohl sogar, dass er mich in die Sklaverei verkauft hätte. Ich log sie an, als ich ihr sagte, dass er beim Versuch, mich zu schützen, getötet wurde. Es war ein Überfall eines feindlichen Stammes. Es starb vor meinen Augen und ich wurde in die Sklaverei verkauft. Mit dieser dicken Lüge hatte ich bei einigen Frauen für Mitleid gesorgt. Sogar Rosalia schaute mich danach viel freundlicher an. Aber bei mir läuft ja nie alles rund. Als meine geschwätzigen Frauen wieder in Griechisch die Geschichtchen der Frauen beurteilten, gab ich selbst eine kleine Bewertung in Griechisch den Frauen zum Besten. Die erschrockenen Frauen hätten mich fast mit ihren bösen Blicken getötet. Dann fragte die eine Frau, wieso ich griechisch sprechen kann, obwohl ich doch gar nicht wie eine Griechin aussehe. Meine Antwort begeisterte die Frauen auch nicht. Ich sagte, das gehört doch zur Allgemeinbildung. Spöttisch meinte darauf die eine, womöglich könne ich auch noch lesen und schreiben. Mit meinem vorsichtigen Nicken erntete ich keine Begeisterungsstürme. Nur die Rückkehr der Männer von der Jagd hat mich vor weiteren Befragungen bewahrt. Im Laufe des Festes hat mich eine der Frauen gebeten, über ihre Wertungen der anderen Frauen Stillschweigen zu bewahren. Ich habe ihr das natürlich zugesichert, was sie dankbar aufnahm. Die Männer ließen sich nach der Rückkehr wie Helden feiern. Dabei haben sie nur ein einziges Schwein und zwei wilde Ziegen erlegt. Stolz präsentierte sich Rufinus als erfolgreicher Jäger, denn er hatte das Schwein mit einem Speer erlegt. Er verlangte sofort nach einer Belohnung und so musste ich ihm eiligst auf sein Zimmer folgen. Er ist so hitzig über mich hergefallen, dass wir erst in den späten Nachmittagsstunden etwas Zeit zum Essen und zum Trinken fanden. Ich konnte ihm nichts bringen, denn er hatte mich nackt ans Bett gefesselt. Er meinte, ich könnte ja weglaufen. Aber es war wohl eher seine Lust, mich ganz wehrlos zu sehen. Er genoss es sichtlich, unbeschränkte Macht über mich zu besitzen, wohl für die meisten Männer ein Lustfaktor. Er tat mir nicht weh, so dass ich es geduldig ertrug. Als wir später zu den feiernden Gästen stießen, fragte sein Bruder Stilicho spöttisch, wann bei uns denn Hochzeit gefeiert würde. Wir sind ja gar nicht mehr auseinander zu kriegen. Etwas beleidigt hat mich dann Rufinus wieder zu einer Frauenrunde gesetzt und sich mit den Männern am Würfelspiel beteiligt. Ob es nun an den halb nackten Flötenspielerinnen oder den aufreizenden Tänzerinnen gelegen hat, weiß ich nicht. Auf jeden Fall hielt unsere Trennung nicht lange und wir stürmten wieder das Bett. In der Nacht wurden wir durch Lärm gestört. Rufinus schaute kurz raus und sagte nur, dass wohl eine nackte Frau und ein nackter Mann einen Wettlauf veranstalten. Am nächsten Morgen hörte ich von den Frauen dann die wirkliche Geschichte. Eine eifersüchtige Ehefrau hat zu Recht nach ihrem verschwundenen Ehemann gesucht. Die Frau ertappte ihn quasi in flagranti. Mit einer Lanze bewaffnet jagte die Frau beide wutschnaubend durch das ganze Haus. Die arme Sklavin, die diesem Lustmolch zu Willen sein musste, hatte dann angeblich Schuld und wurde auf dem Hof gegen Mittag mit zehn Rutenschlägen bestraft. Ich konnte Rufinus erfolgreich davon abhalten, sich das grausame Schauspiel anzusehen. Aber ihren Schreien nach jedem Schlag konnte ich nicht entfliehen. Mein Rücken begann zu zucken und ich glaubte, sogar Schmerzen zu spüren. Eigentlich habe ich vom Fest nicht wirklich viel mitbekommen, denn Rufinus konnte einfach nicht von mir lassen. Es hat mit ihm auch ab und an Spaß gemacht. Die wenigen Stunden mit den Tratschweibern waren dafür doppelt so langweilig. Über die Leute, die durch den Kakao gezogen wurden, wusste ich sowieso nicht Bescheid. Ich muss sagen, durch den Dreck gezogen, denn der Kakao ist ja in der Antike noch unbekannt. So eine Schachtel Pralinen wäre mir jetzt gerade willkommen." 

Die feuerrote Olga meldet sich bei ihr, holt sie so aus ihren Überlegungen heraus und sagt: "He, Aphrodite! Du hast ja wirklich alle beeindruckt. Sogar Rosalia spricht nicht mehr so schlecht von dir."

Der Name Rosalia wirkt wie ein Zauber auf Aphrodite. Darum fragt Aphrodite Olga direkt: "Liebste Freundin. Ich bitte dich Olga, sag mir, was hat das mit Rosalia auf sich? Was hat die Frau gegen Rufinus?"

Olga lacht: "Ach, das ist dir auch aufgefallen!"

Aphrodite: "Sag bitte, was ist da passiert? Warum die Feindschaft der Brüder und das Gift der Rosalia?"

"Das ist eine lange Geschichte. Willst du sie wirklich hören?", fragt Olga und blickt sich schon um, ob sie auch wirklich alleine sind.

Aphrodite: "Ich muss es wissen. Neugier ist mein zweiter Beruf!"

Frech macht es sich Olga neben Aphrodite bequem und erzählt: "Das ist eine wirklich lange Geschichte. Die Häuser des Polybios und Tibullus sind seit Jahren geschäftlich und in Freundschaft verbunden. Rufinus und Rosalia waren schon als Kinder einander versprochen. Bruder Stilicho stand dabei immer im Abseits. Das Glück schien unzerstörbar. Doch Rufinus veränderte sich mit den Jahren. Bald mied er Rosalia wie die Pest. Keiner verstand warum. Doch davon haben die Eltern nichts mitbekommen. Es entstand eine unmögliche Dreiecksbeziehung. Bruder Stilicho umwarb Rosalia. Rosalia suchte vergebens die Nähe zu Rufinus."

"Wieso wollte Rufinus nichts mehr von Rosalia wissen? Ich verstehe das nicht. Sie ist doch wirklich eine schöne Frau!", unterbricht sie Aphrodite.

Olga schüttelt auch den Kopf und meint: "Versteh einer die Männer. Ich kann dir keine wirkliche Antwort darauf geben. Zugegeben, Rosalia war schon immer sehr besitzergreifend. Hat ihn das vielleicht abgeschreckt? Ich weiß es nicht. Doch es wurde alles noch schlimmer. Die Väter wollten endlich, dass geheiratet wird. Rufinus wollte aber noch nicht. Vielleicht will er nie heiraten? So ersann Rufinus einen gemeinen Plan, zusammen mit seinen üblen Saufkumpanen. Obwohl Rufinus seit Jahren mit Rosalia kaum drei Worte gewechselt hatte, lud er sie überraschend zu einem Fest ein. Spätestens hier hätte Rosalia Verdacht schöpfen müssen. Doch sie war blind vor Liebe. Du weißt ja, dass unverheiratete Männer und Frauen nicht zusammen feiern dürfen. Rosalia schlug alle Warnungen in den Wind. Sie ging zu dieser Feier. Dort hat man sie sturzbetrunken gemacht und später splitternackt über dem Tisch mit gefesselten Armen und Beinen aufgehängt. So den gut zwanzig Männern zur Schau gestellt, musste sie Spott und Hohn der jungen Männer die halbe Nacht lang ertragen. Stilicho kam dazu und befreite Rosalia aus dieser entwürdigenden Situation. Doch er kam leider zu spät. Denn im Suff haben die Männer die arme Rosalia mit derben Fäusten entjungfert. Sie soll entsetzlich geblutet haben. Ein Heiler musste sogar gerufen werden und so wurde das Ganze öffentlich. Es kam durch diesen üblen Streich beinahe zum Eklat zwischen den beiden Familien. Stilicho rettete die jetzt gefährliche Situation. Er sah seine Chance gekommen und heiratete, wie du ja weißt, endlich seine Rosalia. Noch vor zwei Wochen habe ich Rosalia beobachtet, wie sie Rufinus erneut ansprach. Sie glaubt wohl noch, dass er an ihrer Schändung nicht Schuld sei. Doch der hat sie nur ausgelacht und damit geprahlt, dass er den Plan dafür alleine erdacht hat. Ich glaube, irgendwann wird sie sich an ihm übel rächen." 

"Das ist keine schöne Geschichte, Olga!", sagt Aphrodite nachdenklich. Jetzt kann Aphrodite diese Frau verstehen. Sie würde an ihrer Stelle diesen Mann umbringen.

Eine Sklavin erscheint und ruft: "Der Wagen steht bereit!" 

Aphrodite reißt sich aus ihren Gedanken und sagt zu Olga: "Ich muss los. Ich wünsche dir mit den Männern mehr Glück, Olga. Mach es gut!"

Olga und Aphrodite küssen sich flüchtig, dann geht Aphrodite die Treppe hinunter.

Noch einmal geht es durch den riesigen Saal und an dem Zimmer vorbei, in dem Rufinus sie geliebt hat. Sie entscheidet: Der Mann gehört jetzt auch zu ihren Feinden. So ein Schweinehund ist Rufinus also. Darum hat er keine Kosten gescheut, sie zu holen. Er will nicht heiraten. Er verachtet die Frauen in Wirklichkeit. Sie ist er jetzt los.

Am Wagen steht diesmal ein Soldat in voller Rüstung und Bewaffnung. 

Mit einem verschmitzten Lächeln hilft er ihr sogar auf den Wagen. Eine Sklavin reicht ihr noch einen Korb mit Bratenstücken und Gebäck. Der Soldat springt auf und treibt das Pferd an. Wortlos bietet Aphrodite dem Legionär vom mitgegebenen Essen etwas an. Der Mann sagt freundlich, aber bestimmt: "Nein danke, wenn ich noch mehr esse, passe ich nicht mehr in meine Rüstung!" 

Aphrodite darauf: "Mir geht es ebenso!" 

Der Soldat fragt: "Was bist du für eine Sklavin, die man wie eine hohe Dame kutschiert?" 

Aphrodite zögert einen Moment, dann sagt sie zu ihm: "Ich bin Aphrodite!" 

Mit diesen Worten nimmt sie ihr Tuch vom Kopf und das Haar beginnt in der Sonne zu leuchten. Erstaunt bringt er den Wagen zum Stehen, bestaunt sie und sagt: "Tatsächlich, du bist wirklich diese Aphrodite. Du bist ja noch schöner als ich dachte. Du bist doch eine Hetäre? Was muss ich zahlen, um dich auch mal zu haben?" 

Aphrodite antwortet verärgert: "Mein Besitzer handelt die Preise aus. Ich glaube, dein Sold für einen Monat wird nicht reichen, um nur einen Kuss von mir zu bekommen!" 

Missmutig treibt er jetzt das Pferd zur Eile an. So ist der grauenvolle Anblick der geschundenen Sklaven beim Straßenbau nur kurz. Sie sind tatsächlich ein gutes Stück weitergekommen, als der Soldat zu ihr sagt: "Die goldene Kette steht dir aber wirklich gut!" 

Vor Schreck bleibt Aphrodite für einen Moment die Luft weg. Oh Gott, ich habe noch die Kette von Rufinus am Hals. Die lassen mich auspeitschen, bis ich tot bin. 

Aphrodite schreit auf: "Halt, sofort zurück, ich muss die Kette zurückgeben. Vielleicht kann ich auf eine mildere Strafe hoffen, wenn wir uns beeilen!" 

Der Soldat wendet den Wagen und treibt das Pferd zur Eile an. Auf dem Hof springt Aphrodite schnell aus dem Wagen und läuft in der Empfangshalle Rosalia direkt in die Arme. Tief verneigt sich Aphrodite vor ihr und sagt: "Ich bitte um Gnade. Erst auf dem halben Rückweg habe ich bemerkt, dass ich noch die Kette trage. Ich bringe sie jetzt zurück. Vergebt mir bitte, hohe Herrin!" 

Damit hält sie die Kette Rosalia entgegen. 

Mit einem überlegenen Lächeln blickt Rosalia auf Aphrodite herab und sagt: "Du dummes, unnützes Ding, Rufinus hat dir die Kette doch geschenkt. Sie gehört leider dir!" 

Erleichtert antwortet Aphrodite darauf: "Ich bin dankbar für soviel Wertschätzung eures Hauses. Doch für eine unwürdige Sklavin ist dieser Schmuck zu wertvoll. Ich kann das Geschenk nicht annehmen. Da ich selbst Ware und Eigentum bin, würde die Kette dann automatisch meinem Herrn gehören. Gut, unter bestimmten Umständen wird auch Sklaven ein gewisses Eigentum zugestanden. Aber ich glaube kaum, dass es für solche Geschenke gilt." 

Rosalia sagt daraufhin verlogen: "Gut, wenn du es nicht annimmst, dann gebe ich es Rufinus für dich zurück." 

In diesem Moment steht Rufinus neben den beiden Frauen und nimmt die Kette der überraschten Rosalia sofort wieder ab. Giftig blickt Rosalia Rufinus an. Sie lässt die Halskette auch nicht sofort los. 

Das Gift zwischen beiden riecht Aphrodite förmlich. Rufinus wird wirklich auf sich acht geben müssen, ist sich Aphrodite jetzt sicher. Es ist aber nicht ihr Problem. Er ist schließlich auch daran nicht ganz unschuldig. Überhaupt, er ist ein Mann. Er ist also ihr Feind.

Rufinus hat wohl alles mit angehört, würdigt Rosalia keines freundlichen Blickes und sagt nur etwas traurig zu Aphrodite: "Du hast recht, Aphrodite, ich hatte nicht daran gedacht, dass du eine Sklavin bist. Vielleicht kann ich mich später einmal erkenntlich zeigen. Ich wünsche dir viel Glück!" 

Er küsst Aphrodite kurz auf den Mund. Rosalia verschwindet wutschnaubend hinter einer Tür.

Für eine Sekunde ist sie geneigt, ihn doch zu warnen. Doch er lässt sie einfach los und geht in Richtung Saal, ohne sich noch einmal nach ihr umzuschauen.

Er ist doch nur ein Mann, beruhigt sich Aphrodite und eilt erneut zum wartenden Wagen. 

Als der Wagen schon rollt, fragt der Soldat: "Nun was für eine Strafe erwartet dich? Die Peitsche oder gar der Pfahl?" 

Einen Moment zögert sie mit der Antwort und sagt dann: "Keine Strafe erwartet mich. Die Kette hat man mir geschenkt. Ich habe sie dennoch zurückgegeben. So etwas Kostbares ist nichts für eine Sklavin!" 

Nach einer Weile des Schweigens sagt der Soldat zu ihr: "Du kannst damit recht haben. Mir hat Gold auch noch kein Glück gebracht." 

Bei den geschundenen Sklaven auf der Baustraße schaut sie weg. Sie denkt: "Keiner verpflichtet mich, dieses Grauen auch noch anzuschauen. Wer weiß, vielleicht gibt man mir noch ausreichend Zeit, diese Schinderei selbst zu studieren. Es kann schnell geschehen, dass man mich für ein nichtiges Vergehen dazu verurteilt." Wie etwas Lästiges schüttelt sie diese schrecklichen Gedanken ab und sucht Ablenkung im Betrachten der Landschaft vor ihr. Am Horizont heben sich schon die Konturen der Villa des Eklasteos zwischen den Olivenbäumen und Wein von der Landschaft ab. Dort warten neue Hurendienste auf sie. Wer weiß schon, was sie noch alles ertragen muss?






  

Das Söhnchen
 

Der Wagen ist auf der nächsten Anhöhe, als ihr auffällt, dass am Dach der Villa etwas nicht stimmt. Als sie bereits die Hofeinfahrt passiert haben, ist ihr klar, dass das Dach komplett neu gedeckt wurde. Die neuen roten Römer leuchten wie ein Feuer in der Sonne. Dem Soldaten sagt sie noch danke und läuft begeistert zur Villa. Wie sich jetzt herausstellt, sind die Arbeiter gerade fertig geworden. 

Eklasteos reicht den Arbeitern zum Dank gerade einige Krüge Wein. Neben den Arbeitern haben sich aber auch Valeria, Alana, Tesa und ihre Sklavin Winnie eingefunden. 

Aphrodite ruft begeistert: "Das sieht ja richtig gut aus, da komme ich ja mit meinem Futterkorb gerade recht!" 

Erstaunt wird sie von allen begrüßt und die von Aphrodite gereichten Leckereien finden schnell ihre Abnehmer. 

Einer der Dachdecker fragt erstaunt: "Wer ist diese schöne Frau?" 

Eklasteos beeilt sich stolz zu verkünden: "Das ist meine beste Sklavin, das ist Aphrodite. Mein wertvollster Besitz!" 

Etwas erstaunt sehen die Arbeiter mit an, wie Aphrodite von ihm einen väterlichen Kuss erhält und ein Becher Wein für sie eingeschenkt wird. 

Salaris kommt um die Ecke und ruft gleich: "Aphrodite, gut, dass du da bist, komm gleich mit!" 

Mit dem Weinbecher in der Hand folgt sie Salaris, der zu ihr sagt: "Eklasteos hat gesagt, dass du es entscheiden sollst." 

Aphrodite schaut ihn fragend an, aber folgt ihm gehorsam. Ein Blick auf das Dach zeigt ihr den bereits installierten Wasserbehälter. Er wurde tatsächlich nach ihren Anweisungen gebaut. Es wurde auch der in Art eines Sonnenkollektors geformte flache Teil dabei nicht vergessen. Sie gehen ins Haus hinein und haben nach ihrer Erkenntnis den Wasch- und Badebereich in ihrem künftigen Zuhause erreicht. 

Salaris erklärt etwas unsicher: "Das mit dem Wasserbehälter, der auf dem Dach von der Sonne erwärmt wird, habe ich vielleicht noch begriffen. Aber hier auf der Planung ist so eine schmale Ecke mit einer kleinen Wanne. Was soll das? Die ist doch zum Baden viel zu klein!" 

Aphrodite schmunzelt und erklärt: "Schau, das wird eine Dusche!" 

Dazu geht sie demonstrativ in die künftige Kabine und mit Handbewegungen deutet sie den Duschvorgang an. 

Etwas skeptisch blickt er sie an und sagt: "Du willst einfach nur Wasser auf deinen Körper haben? Mehr nicht?" 

"Zum richtigen Baden habe ich doch unten die Wanne. Nur um mich frisch zu machen, reicht mir hier die Dusche. Ach so, denkt daran, ich will keine Bleirohre. Nur Eisen- oder Kupferrohr. Das geht doch klar?", fragt Aphrodite. 

Etwas mürrisch antwortet Salaris: "Das geht vielleicht klar. Nur fehlt jetzt noch das Material dazu. Aber ich habe auch mit der Dachterrasse noch Probleme oder besser noch eine Frage." 

Damit gehen beide noch eine Treppe höher. 

"Die Zeichnung von dir hat keine genaue Höhenangabe zum Geländer und die Gestaltung ist auch noch offen", sagt Salaris verärgert.

Einen kurzen Moment überlegt Aphrodite, dann sagt sie: "Ich möchte eine durchbrochene Wand um die Terrasse haben, am besten ein Mäander–Muster oder auch Kreuzverband. Auf jeden Fall muss es mit dem Geländer der Terrasse vom Haupthaus harmonieren. Die Höhe sollte mindesten zwei Ellen betragen." 

Salaris nickt befriedigt und sagt beim Verlassen der Baustelle zu ihr: "Meine anfängliche Abneigung gegen dich war unbegründet. Du bist ein guter Partner. Arestates hat recht, wenn er sagt, dass du vom Fach bist. Wir werden gut zusammenarbeiten. Jetzt bin ich davon überzeugt." 

Damit gehen er und Aphrodite wieder zu den Arbeitern und den anderen Feiernden. Dort ist die Stimmung bereits ausgelassen. 

Valeria kommt auf sie zu und mit schuldbewusster Miene sagt sie: "Du bist leider wieder verplant, obwohl ich dir einen freien Tag zugesichert hatte. Aber das geht nicht. Eigentlich brauche ich dich in dreifacher Ausfertigung. Einmal fragen ständig die Bauarbeiter nach dir und mindestens zwei Kunden balgen sich jeden Tag um dich. Du hast Zeit, um zu essen und kannst dich noch etwas hinlegen. Neue Sachen liegen für dich bereit. So gegen Sonnenuntergang wirst du abgeholt. Winnie soll dir selbstverständlich zur Hand gehen!" 

Mürrisch geht Aphrodite mit Winnie in die Küche. Am Waschbecken zieht sie sich aus. Winnie seift sie mit einem Lappen ab und fragt Aphrodite: "Was gibt es Neues?" 

Winnie meint nur ausweichend: "Durch die Bauarbeiten findet kein normales Wirtschaften statt. Mit nichts werden wir mehr wirklich fertig." 

Aphrodite fragt direkter: "Hat Eklasteos dich angefasst? Hat er dich genommen?" 

Etwas zögernd antwortet sie: "So richtig eigentlich nicht. Ich musste mich nur einmal vor ihm ausziehen und dann hat er mich überall angefasst. Dann kam zum Glück Alana und hat gemeckert. Das war vor zwei Tagen. Seitdem hat er mich kaum wahrgenommen. Ich glaube, er hat sich jetzt tatsächlich richtig für Alana entschieden." 

"Wann ist denn Hochzeit?", fragt Aphrodite.

Winnie meint: "Es gibt keine Hochzeitsfeier. Das ist bei einer ehemaligen Sklavin nicht so gut fürs Geschäft, meint Eklasteos. Er hat sie gestern dem Hohen Rat als seine Ehefrau vorgestellt. Das genügt vollkommen, hat mir Valeria erklärt!"

"Das sind ja tolle Neuigkeiten!", meint Aphrodite und zieht ein neues Gewand an, das an den Schultern nur durch Spaghettiträger gehalten wird. "Damit falle ich in der Disco oder auf einer Party des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts nicht mal auf", denkt Aphrodite belustigt. "Anscheinend wiederholt sich auch die Mode viel öfter, als ich angenommen habe." So ausstaffiert gehen beide wieder zu den Feiernden. Aphrodites neues Gewand scheint eine Augenweide zu sein, denn mit ihrem Erscheinen enden jäh alle Gespräche. Gleich drei Dachdecker beeilen sich, ihr Wein zu reichen, was Eklasteos zufrieden registriert. 

Mit einem Weinbecher in der Hand geht sie zu Alana und sagt: "Meinen Glückwunsch zur Eheschließung mit Eklasteos. Ich wünsche dir viele gesunde Kinder und immer einen lieben Mann."

Alana etwas genervt: "Du jetzt auch noch mit deinen Glückwünschen. Ihr macht euch wohl alle über mich lustig?"

Aphrodite erstaunt: "Wie meinst du das?"

"Nun ja, weil Eklasteos zu geizig für eine richtige Hochzeitsfeier ist", giftet Alana sie an.

Aphrodite bemüht um Frieden mit ihrer neuen Herrin sagt: "Ich meinte es als Freundin ehrlich. Die Feier ist doch unwichtig. Du bist jetzt keine Sklavin mehr. Oder? Meine Aussichten, jemals die Freiheit zu erlangen, sind dagegen sehr gering."

Alana umarmt sie jetzt und sagt: "Entschuldige, ich weiß, du bist meine einzig wahre Freundin. Ich danke dir für deine Wünsche."

Nach dem zweiten Becher, den Alana und Aphrodite getrunken haben, steht ein leichter Wagen am Tor. Aphrodite nippt nur noch vom Wein, Winnie nimmt ihr den Becher ab und Aphrodite eilt zum Wagen. Der Kutscher pfeift bei ihrem Anblick kurz und hilft ihr beim Aufsteigen auf das sehr hohe Gefährt. Diesmal führt die Fahrt auf die Halbinsel, denn gerade wird die Brücke überquert, die nach Ortygia führt. Zuerst durch schmale Gassen, dann an einem Tempel vorbei, wird vor einem protzigen Haus haltgemacht. 

Über der ebenso prunkvollen Tür steht in leuchtender goldener Schrift: "Amicus virum Videt" (Der Freund sieht den Mann). "Wie soll ich das deuten? Ist das hier einer der Ober-Machos? Na ja, ich bin ja hier in einer von den Männern beherrschten Welt. Auf jeden Fall ist Vorsicht angebracht." Eine Sklavin öffnet ihnen, durch einen Vorraum über eine Treppe wird sie in ein kleines Zimmer geführt und muss dort warten. Sie hat deshalb Zeit, sich hier alles in Ruhe anzuschauen. Wieder ist es, typisch für die Antike, nur spärlich möbliert. Eine Liege, eine flache Truhe und ein Tisch, mehr steht hier nicht. Das Ganze dazu recht einfach in der Ausstattung. Interessanter sind wieder die Wandmalereien. Erst beim zweiten Hinsehen wird ihr klar, dass hier Motive aus Homers Odyssee, nämlich der Hauptheld, der ruhmreiche Odysseus, dargestellt sind. Interessiert verfolgt sie die Geschichte an der Wand und findet immer wieder neue kleine, versteckte Figuren und amüsante Szenen.

So hört sie zwar die Tür, aber ist zu sehr mit dem Bild vor sich beschäftigt. Erschrocken dreht sie sich um, als ihr von hinten jemand auf die Schulter klopft. 

Ohne gefragt zu werden, sagt sie: "Homer ist für mich immer wieder faszinierend." 

Der Mann darauf überrascht: "Eine Sklavin kennt Homer?" 

Aphrodite etwas vorsichtiger: "Ich war nicht immer eine Sklavin, hoher Herr!" 

Der Mann sagt freundlich: "Nun Aphrodite, mich kennst du bestimmt nicht. Ich bin Hiponax, der Hausherr. Weil du in der Dichtkunst bewandert bist, sage ich dir gleich, dass ich nicht mit dem berühmten Dichter aus Ephesos verwandt bin. Warum ich dich geholt habe? Nun, mein ältester Sohn wird heute zum Mann! Darum soll er als Mann auch wissen, was Frauen sind und wie sie funktionieren. Du wirst ihm zuerst beim Feiern Gesellschaft leisten und dann durch die Nacht begleiten. Zeige meinem Sohn, wie er Frauen anfassen soll! Diesen Wunsch kannst du mir doch erfüllen?" 

Aphrodite lächelt und sagt etwas keck: "Dass ich nicht für irgendwelche Kinderspiele gerufen wurde, habe ich mir schon gedacht. Entschuldigt Herr, ich will natürlich mein Bestes geben!" 

Zufrieden lächelt der Mann und nimmt Aphrodite an die Hand. Wieder über etliche Treppen betreten sie gemeinsam einen Saal. Im Saal sind diesmal auffallend viele junge Männer. Überhaupt, im Saal sind nur Männer und nur Männer scheinen hier zu bedienen. Etwas unwohl schaut sie sich weiter um und entdeckt dabei den schwarz gelockten jungen Mann, der sie vor geraumer Zeit an der Treppe angesprochen hatte und denkt: "Nicht dass ich dieses Früchtchen bedienen soll!" 

Aber genau der kommt freudestrahlend auf sie zu und sagt: "Vater, das ist das schönste Geschenk, was du mir machen konntest!" 

Hiponax lächelt und sagt zu ihm: "Mein Sohn, du hast mich mit dieser Aphrodite so genervt, dass ich gar nicht anders konnte, als sie für dich zu mieten." 

In dieser Männerrunde nimmt nun Aphrodite Platz. "Aber das ist doch keine Männerrunde, das ist ein Kindergeburtstag", denkt Aphrodite. Von allen Seiten wird sie bestaunt, begafft und mit den Augen ausgezogen. 

Aphrodite weiß, vor diesen Grünschnäbeln darf sie keine Angst zeigen. 

Darum sagt sie trocken: "Was ist Jungs, habt ihr noch nie eine Frau gesehen?" 

Hiponax sagt: "Sie hat recht, diese Sklavin ist die begehrenswerteste Frau von ganz Syrakusae. Nur die reichsten Männer von Syrakusae können sich diese Hetäre leisten. Sie wird mit Gold aufgewogen! Ich lass euch jetzt mit Aphrodite alleine, aber wehe, ihr wird nur ein Haar gekrümmt! Jedem Einzelnen drehe ich dafür den Hals um. Ihr macht, was sie sagt. Denn sie weiß auf eure Fragen bestimmt immer eine Antwort." 

Damit geht Hiponax von Syrakusae und lässt Aphrodite mit den Jungs alleine. Für Aphrodite wird jetzt klar, dass jetzt nur eines zählt: "Alles oder nichts." Wohl zwanzig junge Männer schauen sie erwartungsvoll und schweigend an. 

So entschließt sie sich zum Frontalangriff und sagt: "Nun, junger Mann, dein Vater hat mich für dich gemietet. Entweder ihr begattet mich alle, oder ich biete dir ein Soloprogramm vom Feinsten." 

Alle schauen ihn an und nach einem kurzen Zögern sagt er: "Ich will das Soloprogramm!" 

Damit steht er leicht schwankend auf. greift nach Aphrodites rechter Hand und verlässt mit ihr den Raum. Sie gehen beide eine Treppe herauf und sind danach in einem Zimmer mit einer großen offenen Seite in Richtung Süden. 

Im Zimmer selbst verlangt der junge Mann, für Aphrodite eher ein Hosenscheißer, befehlend: "Hure, lege dich auf das Bett!" 

Aphrodite gehorcht, sagt aber zu ihm: "Kennst du den Weg der zwei Möglichkeiten?" 

Der Junge schüttelt den Kopf. 

Aphrodite legt sich auf das Bett und fragt ihn weiter: "Wie ruft man dich eigentlich?" 

Der Junge sagt: "Ich bin junior Hiponax von Syrakusae und kenne den Weg der zwei Möglichkeiten nicht!" 

Nun legt Aphrodite siegesbewusst los: "Die erste Möglichkeit ist, ich liege hier nackt auf dem Bett und du kannst selber zusehen, wie du mit mir klarkommst. Du bist morgen genauso schlau wie jetzt. Denn eine nackte Frau hast du bestimmt schon gesehen. Vielleicht hast du sogar schon eine Sklavin missbraucht. Aber Neues über die Frau lernst du dann nicht." 

Er nickt nur unsicher und schaut sie ziemlich dumm an und fragt leise: "Und die zweite Möglichkeit?" 

Aphrodite setzt fort: "Oder die zweite Möglichkeit. Du legst dich auch nackt zu mir und ich erkläre dir deinen und meinen Körper. Du erfährst Dinge, die dir niemand später so erklären wird. Vorausgesetzt, du akzeptierst mich als gleichberechtigte Partnerin! Dann öffne ich dir auch den Weg zu den Sternen. Ich bin eine Sklavin und muss dir gehorchen. Du entscheidest jetzt ganz alleine." 

Eine ganze Weile steht er da und überlegt, dann beginnt er sich auszuziehen. Aphrodite tut es ihm gleich. Als sie sich nackt vor ihm hinlegt, kann er seine Erregung nicht mehr verbergen. Aphrodite beschließt, ihn erst einmal vom stärksten Druck zu befreien und dann mit dem Unterricht, zu beginnen. Denn er hat Beachtliches zu bieten. 

*

Als Aphrodite aufwacht, schläft der junge Mann noch. Sie betrachtet den Schlafenden und denkt: "Das Wort 'junger Mann' ist zutreffend. Er hat sich als wahrer Mann erwiesen. Er ist mir gefolgt, hat zugehört und ist unglaublich einfühlsam mit mir umgegangen. Hat alles befolgt, nein, er hat sich mir mit vollem Gefühl hingegeben. Es war richtig toll mit diesem Hosenscheißer, den ich nun zum Mann gemacht habe." Sie steht auf, zieht sich an und geht herunter in den Saal. Mit fragendem Blick wird sie von Hiponax und wohl seiner Frau empfangen. 

Aphrodite sagt: "Er war gelehrig, er hat nach einiger Übung mit mir gelernt und ist jetzt gerüstet für das Leben!"

Hiponax blickt sie skeptisch an, blickt dabei zur Tür und sagt: "Ich frage ihn selbst." 

Denn in diesem Moment kommt der Junior herunter. 

Er strahlt über das ganze Gesicht und sagt: "Vater, es war unglaublich mit Aphrodite. Sie ist eine gute Lehrerin. Ich bin mit ihr zu den Sternen geflogen. Nein, ich bin zum Mond und zurückgeflogen. Sie ist eine Göttin. Viel, sehr viel habe ich bei ihr gelernt. Für mich war die Frau vorher ein Mysterium und vielleicht sogar eine echte Bedrohung. Doch jetzt ist die Frau das schönste Wunder auf dieser Erde." 

Hiponax schüttelt nur erstaunt mit dem Kopf und sagt: "Hat sie dich bezirzt? Bist du ihr jetzt womöglich hörig?" 

Junior erklärt stolz: "Natürlich nicht, Vater! Durch sie habe ich die Größe und Einmaligkeit des Menschen und die Allmacht der Götter begriffen. Ich bin überglücklich. Ich werde mir später eine Frau suchen, die ich liebe und achten werde bis in den Tod!" 

Aphrodite atmet erleichtert durch und denkt belustigt, der trägt ja dick auf. So schmalzig habe ich ihm das nicht erklärt. 

Der Hausherr scheint damit zufrieden zu sein und sagt zu Aphrodite: "Lass uns gemeinsam Essen. Heute ist ein besonderer Tag. Mein Sohn ist tatsächlich ein Mann geworden!"

Es wird reichlich aufgetafelt und Aphrodite bekommt zum Abschied noch einen ledernen Geldbeutel extra mit auf den Weg.

Der Wagen wartet am Tor. Kein Geringerer als Hiponax Junior will sie nun zurückbringen. Sie steigt auf den Wagen. Es ist schon Mittag, die Sonne steht hoch am Himmel. Es ist ein sehr warmer Tag. Als sie am Hafen vorbei kommen, rufen die Fischer nach ihr. Aphrodite bittet ihn um einen kurzen Halt. Hiponax Junior nickt nur und lässt Aphrodite absteigen. Sofort wird Aphrodite von den Fischern umringt. 

Einer der Fischer sagt zu ihr klagend: "In den letzten Tagen ist der Fang sehr spärlich ausgefallen. Wir bitten um deinen Segen für einen guten Fang!" 

Aphrodite fragt: "Wie soll ich das denn für euch machen?" 

Einer der Fischer sagt: "Meine Frau hat geträumt, dass du von uns Fischern auf Händen ins Meer getragen wirst. Du wirst hinausschwimmen und um Fisch für uns bitten. Danach waren unsere Netze voll. Bitte lass dich von uns ins Wasser tragen und bitte Neptun um einen reichen Fang!" 

Aphrodite fragt: "Was geschieht mit mir, wenn ich das tue und eure Netze bleiben immer noch leer? Werft ihr mich dann tot zu den Fischen?" 

Der Fischer darauf: "Dir geschieht nichts. Dann haben wir die Götter sehr erzürnt und selbst deine Macht kann sie vorerst nicht umstimmen. Bitte lass es uns doch versuchen!" 

Aphrodite geht zum Wagen und erklärt Hiponax Junior kurz die Situation. Er meint auch, dass den Fischern geholfen werden soll. 

Aphrodite geht zu den Fischern zurück und sagt: "Dann müssen wir wohl den Traum deiner Frau in die Tat umsetzen!" 

Die Fischer jubeln und wohl hundert Männer bilden eine lange Kette hinein ins Meer. Für einen kurzen Moment zögert sie, denn nackt von so vielen Männern getragen zu werden, ist nicht ganz ohne. Sie zieht sich aus und wird von Hand zu Hand von den Fischern ins Wasser getragen. Die Männer sind nicht grob. Sie hoffen wohl wirklich nur auf einen reichen Fang. Das erfrischende Bad kommt ihr gerade recht. So schwimmt sie auch noch weit hinaus. Denn sie soll ja Neptun um Fisch bitten, lacht sie in sich hinein. So hat sie bald die Insel hinter sich gelassen. Im klaren Wasser nimmt sie die Umrisse eines Schiffswracks wahr. Sie taucht zum Wrack, kann aber nicht viel erkennen. Ich muss mir unbedingt eine Taucherbrille basteln, denkt sie. Denn dort ist bestimmt etwas zu holen. Sie taucht noch einige Male in die Tiefe. Mit kräftigen Schwimmzügen kehrt sie zurück. Als sie aus dem Wasser steigt, wird sie wieder von den Männern umringt. Am Ufer wird sie herumgetragen, bis wohl alle Fischer sie wenigstens einmal berühren konnten. Manche küssen sogar ihre Füße und Hände. Aphrodite ist längst trocken, als sie ihr Gewand überstreift. Mit den besten Wünschen für die Fischer ist sie kurz danach wieder auf dem Wagen und Hiponax junior kann die Fahrt fortsetzen. 

Hiponax junior meint: "Habe ich doch recht, wenn ich sage, dass du eine Göttin bist. Du bist einfach wunderbar! Es ist ein Wunder, wie die Fischer dich anbeten. Überhaupt, im Licht der Sonne bist du noch schöner als jede andere Frau!" 

Aphrodite wehrt ab und sagt: "Danke für dein Kompliment. Leider bin ich keine Göttin. Nur eine Sklavin, die den Männern dienen muss. Nicht mehr und nicht weniger! Wenn keine Fische gefangen werden, ist es bald aus mit der Begeisterung der Männer für mich. Was meint ihr, junger Herr, welche Strafe hätte ich zu erwarten, wenn sie keine Fische fangen?"

Einen Moment überlegt Hiponax junior und sagt trocken: "Noch sprechen sie gut von dir. Nur werden leider in der Not der Menschen Versprechen oft gebrochen. Ein Opfer wird immer gesucht und du bist schnell gefunden. Man wird dich in einem groben, mit vielen Steinen gefüllten Netz weit draußen auf dem Meer ertränken. Vorher wirst du aber viele Tage in der Sonne hängen. Sie werden dich beschimpfen und dir die Schuld an allem Unglück geben. Mit Messern wird man dir kleine Wunden beifügen und Salz darauf streuen. Wasser bekommst du nur soviel, das du nicht schon vorher stirbst. Du wirst darum bitten, nein flehen, endlich ertränkt zu werden!"

"Tolle Aussichten!", erwidert Aphrodite geschockt und Angst kommt in ihr auf. Bis nach oben bekommt sie kein Wort mehr heraus. "Warum kann ich nicht einmal in einer gewissen Sicherheit und Geborgenheit leben? Ich akzeptiere doch schon, eine Sklavin und Hure zu sein. Ich gehorche und funktionier doch schon so, wie die Männer es wollen. Die Maria Lindström in mir ist doch schon lange tot. Soll nun auch noch die Aphrodite sterben? Herren der Zeit, warum helft und warnt ihr mich nicht mehr? Warum immer wieder diese Todesängste?", fragt sich Aphrodite auf dem Weg nach oben.






  

Gladiatoren
 

Oben am Tor wird sie bereits ungeduldig von Valeria empfangen. Aufgeregt ruft sie: "Ein Glück, dass du endlich da bist. Alles wartet auf dich. Komm schnell!" 

Aphrodite fragt: "Was ist denn los? Ist etwas passiert?" 

Schnell folgt sie Valeria. 

Auf dem Weg hoch ins Haus erklärt Valeria: "Eklasteos hat starkes Nasenbluten. Er meint, nur du kannst noch helfen!" 

Tatsächlich sieht sie ihn voller Blut und in Panik am Fenster stehen. Er hält den Kopf nach oben und versucht mit einem Tuch die Blutung zu stillen. Sie dirigiert ihn, als Erstes muss er sich ausschnauben und nach vorne beugen. Auch das Blut aus dem Rachen ausspucken. Dann drückt sie ihm fest die Nase zu. Sie verlangt, dass eine Schüssel mit kaltem Wasser gebracht wird, in die etwas Essig gespritzt wird. Eklasteos muss für einen Moment mit den Füßen hineinsteigen und dann durch Umherlaufen die Füße wieder erwärmen. 

Tatsächlich hörte bald darauf die Blutung auf. 

Aphrodite sagt: "Jetzt dürft ihr, mein Herr und Gebieter, erst mal nicht schnäuzen. Ihr habt wahrscheinlich zu hohen Blutdruck!" 

Mit Erleichterung nimmt Eklasteos das Ende der Blutung auf und sagt: "Ein Glück, dass du gekommen bist. Was hätte ich ohne dich tun sollen?" 

Valeria schaut Aphrodite fragend an und sagt: "Woher weiß eine Sklavin und Hure, was zu tun ist? Wer bist du, dass du dich jetzt auch noch als Heilerin aufspielst?" 

Eklasteos antwortet an ihrer Stelle und sagt: "Sie hat die Heilkunst studiert. Sie ist vielleicht die beste Heilerin der Insel. Ich hatte vergessen es dir in aller Deutlichkeit zu sagen. Deshalb bekommt sie doch auch ihr eigenes Reich!" 

Valeria sagt aufgebracht: "Sie hat überhaupt keine Zeit, als Heilerin zu arbeiten. Bereits nach dem Essen wird sie wieder abgeholt. Das geht die nächsten Wochen so weiter. Sie bringt uns mehr klingende Münze ins Haus, als die ganze Wirtschaft auf dem Feld und in den Weinbergen im Moment einbringt. Die Männer überbieten sich beim Bezahlen. Wie stellst du dir das denn vor?" 

Eklasteos winkt ab und sagt: "Schwesterchen, für alles wird sich eine Lösung finden!" 

Er wendet sich wieder an Aphrodite und sagt: "Wenn du heute bei Porsenna gut ankommst, hast du einen Extrawunsch bei mir frei." 

Aphrodite fällt sofort die Taucherbrille ein. Den Wunsch kann er mir nicht ausschlagen, denkt sie. Doch die Realität sieht so aus, dass ihr immer wieder etwas versprochen und nicht gehalten wird. 

Alana kommt und verkündet: "Das Essen steht auf dem Tisch!"

Eklasteos sagt: "Aphrodite wird heute mit uns essen!" 

Artig folgt Aphrodite und wird fast wie ein Ehrengast von allen behandelt. 

Alana meint zu ihr: "Du bist wirklich kaum noch bei uns. Haben die Männer immer noch nicht genug von dir? Was stellst du nur an, dass sich alle Männer in dich verlieben? Willst du nicht endlich bei einem Mann bleiben?" 

Verärgert antwortet Aphrodite: "Wie soll ich als Sklavin und Liebesdienerin mir einen Mann suchen können? Ich will erst dann einen Mann an meiner Seite, wenn ich eine freie Frau bin. Er soll mich nicht mieten oder kaufen können, wie es jetzt ist. Jetzt bin ich doch nicht mehr als ein Stück Vieh. Die große wahre Liebe werde ich nicht verlangen können, aber er soll mich als Mensch und gleichberechtigter Partner annehmen." 

Valeria lacht laut los und sagt: "Bescheiden bist du wirklich nicht. Ich bin eine freie Frau, aber mein Mann wurde mir ausgesucht. Dass er seit Monaten unterwegs ist und vielleicht erst im späten Herbst aus Athen zurück ist, muss ich akzeptieren. Wenn er da ist, werde ich von ihm regelmäßig verprügelt. Seine Zärtlichkeiten sind Schmerz und Erniedrigung. Mich begleitet in seiner Nähe eine ständige Angst. Ich nehme es als Frau gottgewollt hin. Wenn ich diesmal nicht von ihm schwanger werde, holt es sich eine neue Hauptfrau und ich bin dann ständig seinen Schikanen ausgesetzt. Was du willst, ist für eine Frau etwas Unmögliches. Begreife es endlich Aphrodite!" 

Aphrodite ist von der Offenheit dieser Frau überrascht und sagt: "Ich bedaure deine Lage. Dass kann doch nicht dein Ernst sein, so zu leben. Warum trennst du dich nicht von deinem Mann?"

Eklasteos sagt zustimmend: "Wenn er dich wirklich unbegründet schlägt, werde ich beim Hohen Rat um die Auflösung der Ehe für dich bitten. Unser Vater lebt nicht mehr. Wenn dein Mann zurück ist, werde ich mit ihm reden."

Valeria jammert: "Reden ist zwecklos, dann schlägt er mich gleich tot. Er ist sehr aufbrausend und rechthaberisch. Mir hilft nur ein Kind von ihm. Vielleicht bin ich dann in seinen Augen doch etwas wert." 

Winnie steht plötzlich hinter Eklasteos und sagt: "Ein Wagen wartet am Tor auf Aphrodite!" 

Missmutig steht Aphrodite auf und mit einem Handgruß verlässt sie die Tischrunde. Der Wagen ist diesmal ein Zweiachser und dort sitzen bereits drei Frauen und ein bewaffneter Mann an den Zügeln. Die Frauen haben alle auffallend langes schwarzes Haar und beim Einsteigen registriert Aphrodite die aufreizend aufgeputzten Gewänder aller drei Frauen. Auf den zweiten Blick nimmt sie erst wahr, dass die Flöten und eine Art Trommel die Frauen als sogenannte Flötenspielerinnen ausweisen. 

Aphrodite sagt freundlich: "Ave, ich bin die Sklavin Aphrodite und wer seid ihr?" 

Eine der Frauen hat besonders feine Gesichtszüge und ein zartes, rosa leuchtendes Gewand an. Das Gewand ist so transparent, dass ihre spitzen Brüste gut zu erkennen sind. Diese Frau blickt sie verächtlich an und sagt: "Ich und meine Freundinnen sind keine Sklavinnen, so wie du es bist. Wir wurden wegen unserer hoch geschätzten Kunst von Porsenna gerufen. Aber bist du etwa diese berühmt berüchtigte Hure Aphrodite?" 

Aphrodite nickt nur. 

Die Frau neben ihr, ebenso mit einem durchsichtigem Gewand, das ihre Brüste und sogar das üppige Schamhaar durchschimmern lässt, meint überheblich: "Du bist also diese bewusste Hure, die alle Männer schon bei deinem Namen geil werden lässt? Ich bin übrigens Dora und rechts von mir ist Siena und links das ist Pia!" 

Bei Pia fällt Aphrodite der üppige Busen auf. Sie denkt, die Frauen sind so unterschiedlich, dass ich sie leicht unterscheiden kann. Erst jetzt merkt sie, dass der Wagen in Richtung Süden die Küste entlang fährt. Sie kommen beim Glasbläser vorbei und Aphrodite winkt ihm freundlich zu. Der Mann blickt erst überrascht und dann winkt er auch ihr freundlich zurück. 

Pia eröffnet daraufhin den Zickenkrieg und meint giftig: "Wenn du alle Männer so anhimmelst, ist es ja kein Wunder, dass sie dir hinterher laufen. Du kennst wohl schon alle Männer von Syrakusae? Ein richtig verdorbenes Weibsbild bist du also. Du hast wohl schon für alle Männer die Beine breitgemacht?" 

Aphrodite beißt beleidigt zurück: "Für diesen Mann eben habe ich noch nicht die Beine breitgemacht, wie du behauptest. Überhaupt, was geht dich das was an. Ich muss nur zu den Männern, die sehr viel bezahlen. Ihr dagegen lasst euch doch schon für ein paar Kupfermünzen flach legen. Oder etwa nicht?" 

Dora will offensichtlich einlenken und sagt: "Es ist schlecht für unser Geschäft, wenn wir uns hier prügeln. Entschuldige, es stimmt, viel besser als du sind wir auch nicht dran. Nur das die paar Kupfermünzen in unsere Taschen wandern. Deinen dicken Hurenlohn dagegen steckt dein Herr ein. Wir sollten uns hier nicht ankeifen. Die Männer sind doch unsere gemeinsamen Feinde und Einnahmequelle zugleich. Sie haben uns alle zu dem gemacht, was wir vier hier sind. Darum sollten wir lieber zusammenhalten!" 

Aphrodite beruhigt sich, nickt zustimmend und sagt: "Du hast so recht damit. Männer haben mich zur Sklavin und Hure gemacht. Ihr seid auch nur Opfer!" 

Alle reichen sich zur Versöhnung die Hände. Das Gerede der Frauen scheint den Kutscher nicht zu interessieren, er nippt lieber an einer tönernen Flasche. Die Pferde quälen sich jetzt einen steilen Hang hoch. Oben angekommen empfängt sie ein großer Weingarten. Bald darauf erreichen sie durch ein offenes Tor einen Hof mit einer etwas betagten Villa. Aber der Wein am Gemäuer lässt das große Haus liebenswert erscheinen. Zwei Männer erwarten sie bereits. Beide sind bewaffnet. Der ältere grauhaarige Mann greift sofort nach Aphrodite und führt sie etwas derb durch das Haus. Hinter dem Haus sitzen Männer unter einem großen Sonnensegel und man hört schon von weitem ihr lautes Lachen und Gerede. 

Als Aphrodite mit dem Mann vor den Männern steht, wird es still und der grauhaarige Mann sagt: "Herr ich bringe euch wie befohlen Aphrodite. Hier ist sie!" 

Ein fettleibiger Mann steht auf. Er hat an jedem Finger und Daumen einen Ring aus Gold mit großen Edelsteinen. Wohl schon vom Wein leicht benommen, torkelt er auf Aphrodite zu und sagt: "Das ist gut, nun kann der Kampf beginnen!" 

Der Mann geht um sie herum und streift ihr dabei das Gewand ab. Nackt steht sie nun vor den Männern. 

Zu den anderen Männern gewandt sagt er: "Ist das nicht ein wirklich attraktiver Siegerpreis, Männer!" 

Er führt sie mit festem Griff am Oberarm an das Geländer der Terrasse. 

Erst jetzt erkennt sie, dass es eine Tribüne ist. Unten in der kleinen Arena stehen vier schwer bewaffnete Männer und schauen zu ihr herauf. 

Der Mann neben ihr lässt sie los, klatscht ihr mit der nun frei gewordenen Hand auf den Po und sagt: "Hört her, Gladiatoren, das ist der Siegerpreis! Eine ganze Nacht gehört diese edle Hure dem Sieger. Sie ist die schönste Sklavin von ganz Syrakusae. Es lohnt sich also für euch, das Beste im Kampf zu geben!" 

Auf seine Handzeichen hin muss Aphrodite sich vor den Männern drehen. Der Herr knetet danach derb ihren Po. Aphrodite steht so, dass auch die Männer unten Aphrodites üppiges Hinterteil sehen können. Dabei sagt der Mann zu den Männern mit breitem Grinsen: "Sie ist schon ganz in Erwartung auf den stärksten Mann. Beweist, dass ihr gut kämpfen könnt!" 

Er blickt jetzt Aphrodite fordernd an und sagt: "Sag es ihnen auch Hure!" 

Ihr Herz schlägt so laut, dass sie kaum seine Worte verstanden hat. Sie hat Angst vor diesen gewalttätigen Männern dort unten. Einem von ihnen wird sie diese Nacht dienen müssen. Es wird der brutalste Mann von ihnen sein. Nur er wird siegen. Mit erstickter Stimme sagt sie zu den Männern: "Ich freue mich schon auf den stärksten Mann. Ich werde ihm eine unvergessliche Nacht schenken!" 

Zufrieden setzt sich der dicke Mann wieder. Ein Soldat bleibt neben ihr stehen und hält sie derb fest. Nackt muss sie nun zusehen, wie sich die Männer ihretwegen dort unten schlagen. 

Der erste Zweikampf ist kurz, ein untersetzter Mann gibt sich schnell geschlagen. Der Sieger kämpfte mit Netz und Dreizack. Er konnte den Mann mit dem kurzen Schwert und kleinem Schild leicht ausschalten. 

Die nächsten beiden Männer sind nur mit großen Stöcken bewaffnet. Zuerst hält Aphrodite diesen Kampf für bedeutend harmloser, aber sie irrt. Der Kampf zwischen beiden ist äußerst erbittert. Beim Krachen der Hölzer auf Haut und Knochen zuckt Aphrodite entsetzt zusammen. Aber dann fällt einer der Männer schwer getroffen und blutend zu Boden. 

Der dicke Mann spricht sie an: "Nun Aphrodite, soll er den Verlierer töten? Entscheide du es!" Entsetzt stockt Aphrodite der Atem, dann antwortet sie aus dem Bauch heraus: "Jeder soll eine zweite Chance haben. Lasst bitte den Verlierer am Leben!" 

Der dicke Mann sagt lachend: "Ihr habt gehört, die göttliche Aphrodite hat gesprochen. Verschonen wir ihn also!" 

Der verletzte Verlierer wird von zwei Sklaven an den Beinen hinausgeschleift. Die beiden Sieger treten nun gegeneinander an. 

Diesmal kämpfen beide nur mit kurzen Schwertern und haben in der anderen Hand noch einen Dolch. Beide gehen auf Aphrodite zu und betrachten sie noch einmal ausgiebig. Sie halten ihre eisernen Helme in der Hand. 

So sieht sie, dass einer der Männer eine Glatze hat. Er sagt lautstark zu Aphrodite: "Du sollst eine Botin der Götter sein. Segne mich!"

Der Mann kommt auf sie zu. Nur die fast mannshohe Wand trennt beide. Sie blickt ängstlich von oben auf ihn herab.

Der Soldat neben ihr erhält ein Zeichen vom Hausherrn. Mit derben Griffen spreizt der Soldat ihre Beine, dass es ihr weh tut.

Der Glatzköpfige berührt sie mit seiner Schwertspitze zwischen den Beinen. Aus Angst, er verletzt sie mit dem scharfen Schwert, lässt sie Wasser. Das nun so feuchte Schwert hält der Mann begeistert hoch. Auch der andere Kämpfer, ein afrikanischer Krauskopf, kommt auf sie zu. Er beeilt sich auch, von Aphrodites Segen etwas für sein Schwert zu ergattern. Aphrodite weiß nicht, ob es ihm auch gelang, denn längst hat sie ihre Augen ängstlich geschlossen. Nur kaltes Eisen nimmt sie erneut wahr. Verletzt hat sie wohl keiner der beiden Männer. Doch ist ihre Angst grenzenlos. Was wird ihr hier noch alles angetan?

Der dicke Mann verkündet: "Ein Kampf auf Leben und Tod!"

Der Todeskampf beginnt. Aphrodite wagt am Anfang nicht, die Augen zu öffnen. Doch dann kann sie sich der Faszination dieses Kampfes nicht entziehen. Der Zweikampf ist erbittert und dauert lange an. Beide Männer bluten, kämpfen aber erbittert weiter. Der Afrikaner schwächelt für einen Moment. Der Glatzkopf nutzt das aus. Mit einem Hieb fliegt sein Helm weg. Der zweite Hieb verletzt den Hals des Gegners. Mit einem letzten tierischen Schmerzensschrei haucht der Verlierer das Leben aus. Ein letzter Hieb trennt Kopf und Rumpf des Afrikaners endgültig. 

Aphrodite wird ohnmächtig. Der Soldat neben ihr verhindert, dass sie fällt. Ein derber Schlag ins Gesicht holt sie zurück in die brutale Realität.

Der Glatzköpfige greift den abgeschlagenen Kopf und hält ihn triumphierend hoch. Der Mann steht in einer riesigen Blutlache und brüllt dabei wie ein Löwe.

Der Glatzköpfige geht mit seiner Trophäe auf den dicken Mann zu und sagt: "Hoher Porsenna, erkennt ihr meinen Sieg an?

Der dicke Mann, der hohe Porsenna, erklärt: "Es ist nicht zu übersehen, du bist der Sieger. Reichlich Wein und diese Sklavin, die dir offensichtlich durch ihren Segen Glück gebracht hat, gehören heute nur dir." 

Der Soldat neben ihr packt sie derb und nackt, wie sie ist, wird sie über zwei lange Treppen in ein Zimmer gezerrt und alleine gelassen. Ein großes Bett und ein breiter Tisch, voll mit Speisen und Getränken, füllen den Raum aus. 

"Einem brutalen Menschenschlächter muss ich jetzt zu Willen sein. Er wird mich auf das Ärgste misshandeln und sicherlich schwer verletzen", denkt Aphrodite und weiß vor Angst nicht, wie sie sich gegenüber diesem Mann verhalten soll. Sie ist sich ganz sicher: "Er ist wieder einer der Männer aus ihren bösen Träumen. Er wird auch einer der Männer sein, der mit seinem Speer auf sie zu kommt und sie tötet."

Lange geschieht nichts. Die Angst vor dem, was kommt, ist so groß, dass sie sich vom Bett nicht wegrührt. Hunger hat sie nicht. Die Augen kann sie auch nicht schließen. Sofort sieht sie den abgeschlagenen Kopf.

Der Mann kommt ins Zimmer. Ihr Herz schlägt vor Todesangst so heftig und sie spürt einen gewaltigen Druck im Kopf, dass sie glaubt, jeden Moment platzen ihr die Adern an den Schläfen. Sie steht auf und wagt dabei kaum zu atmen.

Er geht um sie herum. Dann bleibt er schwer atmend hinter ihr stehen. Die ungeheure Energie des Mannes erdrückt sie. Schon lange empfand sie ihre Nacktheit nicht so hilflos. Eine Waffe sind ihre weiblichen Reize heute nicht. So einem brutalen Mann ausgeliefert zu sein, versetzt sie erneut in Todesangst. "Wird er mir gleich das Genick brechen und mich dann schänden? Oder werde ich erst geschändet und dann qualvoll getötet? Wird er sich an meinem Todeskampf weiden? Es genießen, wie den Todeskampf des sterbenden Verlierers?" Sie nimmt den heißen Atem des Mannes deutlich wahr. Er riecht nach Wein und Fäulnis, Blut und Schweiß zugleich.

Er greift mit seinen starken Armen nach ihr. Mit den Händen berührt er ungewöhnlich zärtlich ihre Brüste. Ein Stromschlag geht durch Aphrodites Körper. Kommt nun der Tod?

Doch dann geschieht das Unfassbare. 

Er scheint vor ihren Brüsten Angst zu haben, denn seine Hände zittern. Er ist einen Kopf größer als sie. Dann packt er sie doch derb und dirigiert sie mit unglaublicher Kraft und Geschwindigkeit auf das Bett. Dort muss sie sich mit angewinkelten und weit gespreizten Beinen auf den Rücken legen. 

"Jetzt werde ich vergewaltigt", weiß Aphrodite.

Doch nichts geschieht. 

Sie blickt vorsichtig und verwirrt zu ihm hinauf. Sie sieht, wie er sie intensiv betrachtet. Ganz vorsichtig, mit zitternden Händen, untersuchen seine Finger sie zwischen den Beinen. Mit schwacher Stimme, die so gar nicht zu diesem Mann passt, sagt er: "So konnte ich noch nie eine Frau sehen. Du bist so ganz anders. Alles ist so weich, warm und unendlich schön an dir. Du bist unglaublich schön. So etwas Schönes habe ich noch nie in meinem Leben gesehen. Warum zitterst du, Weib? Ich will doch nur, dass du mich durch diese Nacht führst. Ich mach doch alles, was du verlangst. Ich will für diese Nacht dein Sklave sein!"

Aphrodite begreift, auch dieser Mann ist ihren Reizen erlegen. Befreit und erleichtert atmet sie auf. Sie lächelt ihn gewinnend an und sagt leise: "Komm schon Dummkopf und küss mich überall!"

Ängstlich kommt er ihr näher. Liebevoll knabbert er an ihren Zehen.

*

Der Morgen kündigt sich bereits an, als Aphrodite neben diesem sanften Riesen aufwacht. "Er selbst hat Wort gehalten und war voller Zärtlichkeiten für mich. Dennoch bin ich stinksauer. Denn die hohen Herren haben uns dafür ihre uneingeschränkte Macht gezeigt. Mitten in der Nacht standen überraschend vier der sogenannten hohen Herren um unser Bett. Stink besoffen zwangen sie den Gladiator in ihrem Beisein, dass er mich nimmt. Die Männer kamen mit ihrer Öllampe oft beim Glotzen so dicht an uns heran, dass ich die Wärme der Lampen spürte. Dann prüften die Schweine bei mir, ob er auch gute Arbeit geleistet hat. Peinlichst genau wurde ich von diesen Herren untersucht. Sie kamen dabei zu dem Schluss, dass Frauen doch den Tieren näher sind als dem Mann. Bei meiner Kondition wäre eine Paarung mit einem Hengst, einem Stier oder Elefantenbullen möglich. Mit so einem gezüchteten Kampfmonster ließe sich bestimmt viel Geld verdienen, meinten sie und ließen uns dann alleine. Jetzt weiß ich, dass diese Männer den Tod verdient haben. In diesem Moment spürte ich auch das Gift in mir, das Rosalia vor Rufinus offen versprüht hat. Doch können wir Frauen wirklich aus Liebe töten? Ich weiß es nicht."

Ihre neu aufkommende Wut ertränkt sie mit einen Becher Wein und knabbert aggressiv an einer Hühnerkeule. Komisch, denkt sie: "Ich kenne nicht einmal den Namen des Mannes an meiner Seite. Er ist wie ich ein Sklave. Eine Hand greift ihre linke Brust und spielt damit. Lächelnd dreht sich Aphrodite um und reicht ihm auch eine Hühnerkeule. Er winkt ab und küsst dafür ihren Bauchnabel und dann streichelt seine Zunge, wie tausendmal in dieser Nacht, zärtlich ihren Schoß. Sie möchte, dass er niemals damit aufhört. Sie weiß, gleich kommt wieder diese unbändige Lust auf Mann.

In diesem Moment öffnet sich die Tür und ein Soldat ergreift Aphrodite wortlos. Entsetzt, von diesem Mann so brutal, ganz ohne Abschiedsgruß, getrennt zu werden, bedauert sie wieder ihr Los. "Natürlich habe ich diesen Mann nicht geliebt, aber mit etwas Achtung und Anstand kann man sich voneinander trennen. Hier wurden wir getrennt, wie es ein Karnickelzüchter mit seinem Zuchtpärchen macht. Die Zippe wurde gegriffen und raus aus der Karnickelbucht. Ich habe mir früher überhaupt nicht vorstellen können, dass man so mit Menschen umgehen kann. Natürlich habe ich auch von Sklaverei und brutaler Ausbeutung des Menschen im Schulunterricht erfahren, aber begriffen habe ich es damals nicht. Jetzt weiß ich es umso besser." 

Erst auf dem Wagen bekommt sie ihr Gewand wieder und streift sich das Tuch sofort über. Dabei beobachtet der Kutscher sie lüstern. 

Aphrodite hält es nicht für nötig, mit solchen Männern zu reden. Schweigend fahren sie durch die Stadt und dann hoch durch die Gärten zum Haus des Eklasteos.

Oben bei Eklasteos warten viele Männer vor dem Tor. Erst direkt am Tor erkennt sie, dass es die Fischer sind. Sofort beginnt erneut Angst in ihr aufzusteigen. Droht mir nun Strafe? Droht jetzt der qualvolle Tod durch Ertränken?

Aber die leuchtenden Augen der Fischer sprechen eine andere Sprache. 

Als sie vom Wagen steigt, verneigt sich einer der Männer tief vor ihr und sagt: "Deine Bitte um einen reichen Fang hat die Götter gütig gestimmt. Wir danken dir für deinen Segen und den reichen Fang!" 

Mit diesen Worten wird ihr von den Männern ein großer Korb voll Fisch gereicht. 

Die Männer bitten mit ihren Händen erneut um Segen. Durch Zuspruch und Händedrücken versucht Aphrodite die Männer zu beruhigen. Aber so überzeugend kann sie es heute nicht. Zu sehr ist sie noch von der letzten Nacht gefangen. Die vorher aufgebaute Angst in Aphrodite löst sich nicht so schnell. Als der letzte Fischer gegangen ist, kann Aphrodite nur mit Unterstützung von Winnie den Hof betreten. Ihr schwinden die Kräfte für alle sichtbar. Darum tragen Valeria und Alana gemeinsam den schweren Korb in die Küche. Nur langsam folgen ihnen Winnie und Aphrodite. Dort werden sie alle bereits erwartet.

Die Frauen stehen in der Küche wie eine Wand vor Aphrodite. Valeria fragt sie ernst: "Was hast du mit den Fischern gemacht? Die Männer sind ganz wild nach dir." 

"Ich habe eigentlich nichts gemacht. Gestern bin ich nur auf ihren Wunsch hin baden gegangen. Mehr eigentlich nicht!", antwortet Aphrodite ehrlich. 

Alana kommt ihr in dieser unangenehmen Lage zur Hilfe und sagt: "Ein Bote von Persenna war gerade bei Eklasteos und hat eine Botschaft gebracht. Aphrodite, du sollst sofort zu ihm hoch kommen. Sofort!" 

Mit gemischten Gefühlen steht Aphrodite vor ihren Herrn. Mit ernster Miene geht Eklasteos um sie herum, betrachtet sie, wie ein interessierter Käufer auf dem Sklavenmarkt. Nach einer Weile sagt Eklasteos: "Was ist es, dass die Männer sich für dich sogar töten lassen? Der mächtige Porsenna hat eben in diesem Brief ein Talent für dich geboten. Dafür bekommt man fünfzig junge, hübsche Sklavinnen. Nur weil ich viel mehr von dir weiß, hält mich dieses wahnsinnige Angebot von einem Verkauf ab. Denn deine Prophezeiung ist in Erfüllung gegangen. Es wird wieder Krieg gegen Karthago geführt. Jetzt ist es ganz offiziell. Du bist also tatsächlich eine Frau, die mit den Göttern im Bunde steht. Es ist unfassbar, aber wohl wahr! Du hast bei mir einen Wunsch frei. Was wünschst du dir?" 

"Ich möchte von euch eine Taucherbrille haben!", sagt Aphrodite aus dem Bauch heraus. 

Eklasteos schluckt und fragt ungläubig: "Was möchtest du haben? Ich habe noch nie von einer Taucherbrille etwas gehört. Was soll das Ding bitte sein?" 

Aphrodite versucht zu erklären: "Nun ganz einfach! Es ist ein Schutz für meine Augen, wenn ich im Meer tauchen will. Aus Glas und Leder oder vielleicht auch mit Schwamm. Ich kenne unten einen Glasmacher, der mir diese Brille sicher anfertigen kann." 

Eklasteos schüttelt den Kopf. Dann lacht er und sagt: "Egal, was das Ding kostet, du sollst es haben. Mein Wort darauf!" 

Valeria kommt auf sie zu und sagt: "Leider kann ich dir keine Freizeit gewähren. Du kannst nur unten noch in der Küche schnell vom frischen Fisch etwas essen, dann wirst du bereits wieder abgeholt. Ich weiß, viel wird dir abverlangt, darum habe ich für morgen keine Dienste für dich geplant. Morgen hast du also wirklich frei. Versprochen!" 

Darauf Eklasteos: "Dann kannst du zum Glasmacher gehen und dir deine Taucher..., na eben dieses Dingsda anfertigen lassen." 

Aphrodite gut gelaunt: "Danke Herr!"

Kann ich Valeria wirklich Glauben schenken? Seit der Hausumbau voll im Gange ist, scheint Valeria jeden Auftrag für mich anzunehmen. Sie sieht mich nur noch als Geldquelle. Ich alleine mit meinen Hurendiensten bezahle diesen Bau.






  

Die Entführung
 

Aphrodite geht hinunter in die Küche. Die ganze Küche ist vom Geruch der gerade frisch gebratenen Fische erfüllt. 

Tesa reicht ihr einen Fisch und sagt: "Ein Glück, dass du heute früher gekommen bist. Die Fischer haben uns schon richtig genervt mit ihren Fragen nach dir. Aber der Fisch, den sie dir geschenkt haben, ist wirklich allerbeste Qualität. Ein Fisch ist größer als der andere!" 

Ein Soldat kommt in die Küche und lässt sich nicht zweimal bitten, als er von Tesa einen Bratfisch bekommt. 

Mit vollem Mund spricht er Aphrodite an: "Du bist bestimmt die Aphrodite. Nach dem zweiten Fisch gehen wir beide los. Es eilt!" 

Schon hat er den nächsten Fisch in der Hand und knabbert genüsslich daran rum. Aphrodite reicht ein Fisch, sie trinkt aber noch zwei Becher vom verdünnten Wein hinterher. Gleichzeitig beobachtet sie den Mann beim Essen. Er ist ein drahtiger Typ mit Halbglatze. Sein Dreitagebart ist schon grau. Die lederne Rüstung wirkt abgenutzt, ist speckig und schon schäbig. Viel zu schnell hat der Mann für Aphrodites Empfinden den Fisch heruntergeschlungen.

Aphrodite fragt den Mann neugierig: "Legionär, was gibt es Neues in der Stadt?"

Der Mann erzählt mit vollem Mund, aber verständlich: "Heute früh hat man die Leiche des Rufinus, Sohn des Tibullus, gefunden. Er muss betrunken gewesen sein und wurde von einem Wagen überfahren. Er sieht übel zugerichtet aus."

Aphrodite ist nicht wirklich geschockt. Rosalia hat also mit ihrer Rache nicht lange gewartet. Es gibt auch hier Frauen, die den Mut aufbringen, gegen die Willkür der Männer vorzugehen. Mein Gefühl hat mich also nicht getäuscht. Rosalia hat ihn doch getötet. An einen Unfall mag ich beim besten Willen nicht glauben.

Der Mann trinkt einen kräftigen Schluck Wein und sagt: "Es wird gemunkelt, dass es kein Unfall sein soll. Im Sterben soll er die Frauen der Welt noch verflucht haben."

Valeria sagt dazu nachdenklich: "Er hat vielen Frauen übel mitgespielt. Die Götter haben ihn endlich gestraft."

"Wie siehst du das eigentlich, Aphrodite? Du hast doch erst vor kurzem mit ihm das Bett geteilt? Oder etwa nicht?", fragt Alana provokant.

Aphrodite blickt nach unten. Ihre Augen sollen sie nicht verraten und sagt mit gespielter Trauer: "Das ist wohl wahr. Er trank gerne und viel. Es wird ein tragischer Unfall gewesen sein. Er hat mich gut behandelt!"

"Ich werde einen Teufel tun und diese Rosalia des Mordes bezichtigen. Der Mann tut mir zwar leid, aber das, was er Rosalia angetan hat, war auch nicht ganz die feine englische Art. Ist es wert, für die Wahrheit zu sterben? Ich kenne diese Frau und ihre wahren Beweggründe nicht. Ich halte mich fein raus aus dieser Mordsache."

Valeria holt sie aus ihren Gedanken heraus und sagt verächtlich: "Hast du zum Tod dieses hohen Mannes nicht mehr zu sagen, Aphrodite? Er hat sich doch wirklich um dich bemüht. Ich habe mich wohl in dir getäuscht. Du bist also doch eine echte Hure, die für Männer nichts mehr empfindet. Nur noch für Geld einen Mann zu lieben, ist aber armselig. Du bist zu bedauern!"

Aphrodite schaut mit festem Blick in die Augen von Valeria und sagt: "Es ist wahr, ich bin eine Hure. Aber bist du es nicht, die mich täglich zu den Hurendiensten schickt?"

"Die Frau hat kein Recht, über mich zu urteilen. Soll diese Frau von mir denken, was sie will. Wenn ich jetzt den Mund aufmache und Rosalia des Mordes bezichtige, werde ich genauso bestraft wie diese Frau. Der Mann wird davon auch nicht mehr lebendig."

Wütend verlässt Valeria die Küche. Schwer krachend fällt die Tür ins Schloss. Es herrscht eisiges Schweigen. Alle Frauen blicken Aphrodite entsetzt an. 

Die Stimmung ist geladen, das spürt auch der Soldat und so sagt er: "Ich glaube, es wird Zeit. Wir müssen los. Komm jetzt!"

Mit unsicherem Handgruß verabschiedet sich Aphrodite von den Frauen. Zugegeben, das hätte sie eben nicht so hart sagen dürfen. Aber die Wahrheit ist es allemal. 

Schon sind sie am Tor.

Auf den fragenden Blick von Aphrodite, wo der Wagen ist, sagt der Soldat: "Der Wagen ist längst weg. Der Weg zu Fuß ist kürzer und schneller. Etwas Bewegung wird deinem süßen Hintern auch nicht schaden!" 

Dabei bekommt Aphrodite von ihm auch gleich einen derben Klaps auf den Po. Der Schlag tut ihr nicht weh. Erst gehen sie einen Weg an Weingärten entlang. Dann kommt ein Wegstück mit Sträuchern an beiden Seiten. Ihnen kommen zwei Männer entgegen. Sie tragen zwar Waffen, sind aber sonst ziemlich ärmlich gekleidet. Ihre innere Stimme meldet sich und für Aphrodite sind diese Männer eine Bedrohung. Warum? Die Vision von den nackten Männern mit den Speeren taucht wie ein Blitz in ihren Gedanken auf. "Du siehst wohl jetzt schon bei jedem Mann Gespenster?", beruhigt sich Aphrodite. Sie rückt aber instinktiv näher an ihren Begleiter. Der Mann grinst breit und deutet ihre Nähe jetzt sicher ganz anders.

Die Männer bleiben stehen und scheinen in ein Gespräch vertieft zu sein. 

Aphrodites Begleiter nimmt von den Männern überhaupt keine Notiz. Plötzlich sind hinter ihr zwei weitere aufgetaucht. 

Dann geht alles sehr schnell. 

Von hinten wird ihr Begleiter niedergestochen und sackt Blut spuckend neben ihr zusammen. 

Blitzschnell dreht sich Aphrodite um und kann mit gezielten Fußtritten die Männer hinter sich zu Fall bringen. Nur schnell weg, entscheidet sie und will fliehen. Schnell zurück, zurück zum Haus ihres Herrn. Einer der gefallenen Männer bekommt sie noch am Gewand zu fassen. Doch das kann Aphrodite nicht mehr aufhalten. Das Gewand zerreißt und nackt läuft Aphrodite einfach weiter. Sie weiß, jetzt geht es wirklich um das nackte Überleben. Falsche Scham ist hier nicht mehr gefragt.

Ein heftiger Schlag auf ihren Hinterkopf und ein gewaltiger Schmerz bringen sie zu Fall. Ihr wird schwarz vor Augen. Sie verliert das Bewusstsein.

*

Zuerst nimmt sie den Geruch von Pinien wahr. Als sie die Augen aufschlägt, steht die Welt für sie Kopf. Unmittelbar vor ihr sieht sie behaarte Männerbeine in Bewegung. Trotz der heftigen Kopfschmerzen wird ihr ihre jetzige Situation schnell klar. Wie ein erlegtes Stück Wild hängt sie mit gefesselten Armen und Beinen nackt an einer langen Stange. Sie wird von zwei Männern getragen und zwei weitere Männer gehen vorweg. Ihre langen Haare fegen den Waldboden. Zu den Schmerzen im Kopf kommen die Schmerzen der Fesseln. Weil sie zum Fisch viel getrunken hat, meldet sich mit Alarm ihre Blase. Ob das Schaukeln nun schuld ist oder die Schmerzen ihre Körperbeherrschung mindern: Mit einem Mal gibt sie dem Druck der Blase einfach nach. 

Der Mann an ihrem Fußende brüllt: "Halt, die Hure ist wieder zu sich gekommen! Diese geile Sau hat mich total angepinkelt. Lasst uns sofort haltmachen! Die Pinkelhure soll ruhig selbst laufen." 

Ziemlich unsanft wird sie abgesetzt. Mit flinken Händen bindet man sie los. Ein breiter Riemen wird ihr als Halsband angelegt und ein zweiter Riemen dient als Leine. Aphrodite ist erleichtert, als die schmerzenden Fußknöchel von den Fesseln befreit werden. An ihre Handfesseln kommt nun zusätzlich eine lange Leine. 

Alles geschieht schweigend. Bewusst vermeiden die Männer jedes Gespräch.

Sie wird hochgerissen und mit unsicheren steifen Schritten versucht sie, den hastig eilenden Männern zu folgen. Dass sie zwischen den Männern immer noch nackt ist, scheint niemanden zu stören. Ohne Pause wird sie ab und an mit Rutenschlägen angetrieben und muss im Laufschritt mithalten. Immer noch reden die Männer kein Wort miteinander. Die Kerle trampeln wie die Wilden durch diesen lichten Wald. Sie will das Tempo drosseln, will Zeit gewinnen. Sie überlegt, was in ihrer Situation denn Sinn machen könnte. Doch jedes Zögern wird mit dem Hieb der Rute belohnt.

Aphrodite ist verzweifelt und fragt sich: "In welcher Situation befinde ich mich überhaupt? 

Ich stelle fest: 

Erstens, ich bin nackt und laufe zwischen vier zerlumpten Männern irgendwo hin.

Zweitens, ich gehe zu keinem Freier, sondern wurde wohl entführt.

Drittens, offensichtlich will jemand mich haben und dafür nicht viel Geld ausgeben. Denn diese zerlumpten Männer sind mit Sicherheit nicht meine neuen Herren. Das sind Männer, die für ein paar Kupfermünzen Menschen ohne Zögern umbringen. Wollte nicht dieser Porsenna sogar ein Talent für mich zahlen? Für solche Leute machen diese Männer sicherlich die Drecksarbeit." Jetzt fällt ihr der Soldat wieder ein. "Oh Gott, den Mann haben sie schon umgebracht. Was wird aus mir? Es gibt nur zwei Möglichkeiten. 

Die erste Möglichkeit beschert mir einen neuen Herrn mit unbekanntem Schicksal. 

Die zweite Möglichkeit ist meine Befreiung oder besser Ergreifung mit der unausweichlichen Strafe als flüchtige Sklavin. Auf den Pfahl werde ich gespießt. Aber irgendetwas muss ich doch tun! Vielleicht sollte ich Spuren legen? Verfolger werden es mir positiv anrechnen, dass ich nicht selbst fliehen wollte. So entkomme ich vielleicht einer harten Strafe. Die Rute wird schmerzen, aber mein Leben bleibt mir erhalten!

Auch wenn ich gehetzt werde, meiner guten Verfassung habe ich es zu verdanken, dass ich bis jetzt das Tempo der Männer gut halten kann. Der Kopf schmerzt zwar gewaltig, aber eine offene Wunde spüre ich nicht." Doch langsam schwinden ihr die Kräfte. Zum Glück werden auch die Männer langsamer.

Die Sonne verschwindet schon hinter den Bergen. In einer Waldlichtung machen sie endlich halt. Sie wird sofort wieder an den Füßen gefesselt und mit der Handfessel zusammengebunden. Als so verschnürtes Bündel hat sie keine Möglichkeit, sich auch nur etwas zu bewegen. Die Männer machen ein Feuer an, ein Mann verteilt Brot. 

Einer der Männer gibt ihr zwar kein Brot, aber aus einem Schlauch wird ihr muffiges Wasser eingeflößt. Aphrodite versucht zu dem Mann Kontakt aufzunehmen und sagt nach dem Schluck Wasser: "Danke junger Mann. Ich habe Hunger. Bekomme ich auch etwas zu essen?"

Der Mann wendet sich ohne jede Reaktion von ihr ab und lässt sie allein. Sie liegt so, dass sie das Feuer und die Männer nicht sehen kann. Ein Mann kommt von hinten auf sie zu, tritt ihr in den Hintern und stopft ihr dabei einen schmutzigen Lappen in den Mund. Augen und Mund werden mit Riemen aus Leder verbunden, Wachs wird ihr in die Ohren gestopft. Nun stumm, blind und taub wird sie liegengelassen. Schlimmste Vorahnungen plagten sie in dieser Lage zusätzlich. Sie liegt schon eine ganze Weile, als ihr viele Finger derb zwischen die Beine greifen. 

Dann spürt sie Feuer, das mit seiner Hitze ihre Haut und wohl auch die Schamhaare versengt. In diesem Moment steigert sie sich in die Wahnvorstellung hinein, dass diese vermeintliche Fackel in sie eindringen wird. "Vielleicht bin ich nicht als Hure, sondern als göttliches Brandopfer für einen Feueraltar geraubt worden?" Diese Vorstellung und die Schmerzen lassen sie ohnmächtig werden. Tritte und Brutales Zerren an ihren langen Haaren holen sie sofort in diese grausame Welt zurück. Jetzt wird sie in eine für die Männer günstigere Position gestoßen.

Ein Mann dringt in sie ein. Nach kurzen hektischen Stößen ist er fertig. Der nächste Mann lässt nicht lange auf sich warten. Das tun die Männer mehrfach. Nein, sie tun es hunderttausendfach und das in einer ungeahnten Brutalität. 

Nach dieser Hölle dient sie den Rest der Nacht als bevorzugter Pinkelplatz. Ihr Gesicht ist bevorzugtes Ziel. Der unerträgliche Gestank und Geschmack im Mund lässt sie nicht einschlafen. In einem Dämmerzustand von unglaublichen Schmerzen und Gestank will diese Nacht nicht vergehen. Sie sinkt spät, völlig übermüdet, in einen dem Tod nahen Schlaf. 

Es tauchen immer wieder grausige Bilder vor ihr auf. Sie liegt am Boden und Männer treiben mit Gewalt zwischen den gespreizten Beinen einen riesigen Pfahl in ihren Unterleib. 

Irgendwann, nach unendlich scheinenden Stunden, werden ihr Augen- und Mundbinde abgenommen. Sogar die Füße kommen wieder frei. Auch die Wachsstücke kann sie sich aus den Ohren holen. Zwei Schluck faules Wasser werden ihr eingeflößt. 

Ein neuer Tag hat begonnen.

Weil sie entsetzlich stinkt, halten die Männer Abstand von ihr. Sie erreichen einen Fluss. In einer knietiefen Furt überqueren alle den Fluss. Das Wasser ist eiskalt. Sie beeilt sich, den Kopf ins Wasser zu bekommen. Das kühle Nass belebt sie, erlöst sie vom ekelhaften Geschmack im Mund und stillt ihren unendlichen Durst. Doch es ist zu kurz. Hastig wird sie weitergezogen.

Einer der Männer riecht am anderen Ufer an ihr herum und verzieht sein Gesicht zu einer Fratze. Er packt sie an den Haaren und zerrt sie erneut ins Wasser. Dort drückt er sie unter das Wasser. Das macht er mehrmals mit brachialer Gewalt. An der Leine wird sie dann wieder aus dem Wasser gezogen. Auch wenn der Mann sehr brutal vorging, ist sie doch erleichtert. Sie konnte sich satt trinken und ist wieder sauber. 

Auch wenn Aphrodite das Laufen ohne Schuhe schon lange gewohnt ist, im Wasser spürt sie erst, wie wund ihre Füße sind. Jetzt hat sie beim Laufen große Schmerzen. Doch rücksichtslos wird sie durch den Wald gezerrt.

Nach einiger Zeit teilt sich der Pfad in zwei Richtungen. Als sie den linken Pfad gewählt haben, gelingt es Aphrodite in einem unbeobachteten Moment, einen Zweig an einem Busch am Wegrand zu knicken. Nach einer weiteren Gabelung gibt sie vor, dringend zu müssen. Beim Abwischen mit einem Blatt reist sie sich einige ihrer blonden Schamhaare aus und heftet beides an einen Baum hinter ihr. Dabei sieht sie, dass die Haare blutig sind. "Warum mache ich das alles?", denkt sie. Doch ihre innere Stimme meldet sich und sagt: Von diesen Männern geht eine sehr große Gefahr aus. Sie ist sich schon lange sicher, das sind auch Männer aus ihren bösen Träumen.

Es wird eine kurze Pause eingelegt. Aber die Augen kann sie nicht schließen, sofort erscheint vor ihr das Bild ihrer eigenen Pfählung. 

Die Pause ist kurz. Die Männer trinken und essen recht schnell. Sie bekommt nichts. "Warum schleppen mich die Männer überhaupt noch durch den Busch, wenn ich doch bald verdurstet bin und der Hunger mich umbringt? Sie wird aus ihren trüben Gedanken gerissen. Es geht weiter.

Der Wald wird immer lichter, bis er ganz in eine Buschlandschaft übergeht. Sie gehen offensichtlich auf einem kleinen Plateau. Das Rauschen eines größeren Flusses kündigt sich an. Dann müssen sie sich durch Spalten und steile Abhänge nach unten zum Wasser durchschlagen. Weil sie nackt ist, hat sie schnell am ganzen Körper Abschürfungen und kleinere blutende Wunden. Sie ist dazu grau vom Dreck. Unten am Fluss lassen die Männer es zu, dass sie sich erneut kurz waschen kann. Jetzt gehen sie am Wasser entlang. Die Männer werden immer langsamer. Ihre Blicke suchen offensichtlich einen Punkt. Als ein abgebranntes Haus, eine verfallene Hütte, erreicht wird, machen die Männer tatsächlich halt. Sie wird wieder an Händen und Füßen zusammengebunden. Die Männer lassen sie alleine an der Hütte liegen. Völlig erschöpft fällt sie sofort in einen todesähnlichen Schlaf.






  

Die Befreiung
 

Sie wird wach und beobachtet, wie die Männer unruhig am Ufer herumlaufen. Sie wirken gereizt und nervös. Auf einmal schauen die Männer aufmerksam flussaufwärts. Sie dreht sich und kann jetzt auch ein Floß in der Ferne erkennen. Auf dem Floß sind sechs Menschen und irgendwelche Behälter oder Kisten zu sehen. Fünf Gestalten stehen und eine Person kauert auf dem Boden des Floßes. Zwei Gestalten dirigieren mit langen Stangen das Floß.

Sie steuern das Floß direkt auf ihre Entführer zu. Bei den Männern macht das Floß halt. Nun ist zu erkennen, dass die am Boden liegende Person eine gefesselte Frau ist. Die Männer binden das Floß fest und gehen auf die Entführer zu. Sie begrüßen sich wie alte Bekannte und reden miteinander. Sie versteht nichts. Die Männer reden leise. 

Dann kommen ihre Entführer und ein auffallend gut gekleideter Mann auf sie zu. Die anderen Männer bleiben beim Floß.

Als sie vor ihr stehen, sagt der gut gekleidete Mann: "Verdammt, wieso ist sie nackt?" 

Etwas verlegen sagt einer ihrer Entführer: "Nun, als wir sie uns greifen wollten, hat sie sich heftig gewehrt und wäre beinahe geflohen. Sie schlug mit ihren Füßen zwei von uns zu Boden. Doch Elaos konnte sie im Fallen noch am Gewand packen, dabei zerriss ihr Gewandt und sie ist nackt einfach weiter geflüchtet. Nur ein gezielter Steinwurf von mir an ihren Kopf hat sie aufhalten können. Weil es schnell gehen musste, haben wir sie nackt, wie sie war, mitgenommen." 

Der vornehme Mann brüllt die Männer an: "Ihr Idioten, euer Gehirn ist wohl durch die Sonne komplett ausgetrocknet! Wenn sie ihr Gewand zerrissen finden, ist ihre eigene Flucht mehr als in Frage gestellt. Ich hoffe für euch, dass der Soldat, der sie begleitet hat, auch mausetot ist. Wenn nicht, machen Suchtrupps längst Jagd auf euch Blödmänner. Dann warten sie nicht tagelang darauf, dass die flüchtige Sklavin irgendwo gesehen und wegen der hohen Fangprämie abgeliefert wird." 

Beunruhigt schaut sich der Mann um. Doch er scheint nichts Auffälliges zu bemerken und beruhigt sich scheinbar wieder. 

Aphrodite muss aufstehen und der Mann beginnt dann nach Sklavenhändlermanier, sie zu untersuchen. 

Er greift ihr dabei derb zwischen die Beine und mit einem bösen Blick sagt er wütend: "Ihr Schweine, ihr Dummköpfe, konntet ihr euch nicht beherrschen? Musstet ihr sie auch noch wund ficken! Schaut sie euch doch an! Sie ist nur noch ein Haufen Dreck und Blut. Wisst ihr Idioten überhaupt, wie kostbar diese Sklavin ist? Ihr seid wirklich dümmer als die Götter es erlauben!" 

Mürrisch holt er aus seinem Gewandt einen Geldbeutel, wirft ihn einem der Männer zu und sagt: "Eigentlich steht euch nur noch die Hälfte des Lohnes zu. Weil ihr aber pünktlich ge…!" 

Geschockt sieht Aphrodite im Hals des Mannes einen Pfeil stecken. Blut kommt aus seinem Mund. 

Instinktiv lässt sich Aphrodite zu Boden fallen und schaut nur vorsichtig unter den schützenden Händen auf ein Bild des Grauens. 

Nun geht alles sehr schnell. Unzählige Pfeile surren durch die Luft. 

Der vornehme Händler ist von einem Pfeil am Hals getroffen worden. Mit den Händen hält er den Pfeil fest, als er auch noch von einem Speer in die Brust getroffen wird. Der Mann bricht vor ihr zusammen und fällt nach vorne in den Sand. Sein eigenes Gewicht drückt den Speer immer tiefer in seinen Leib. Jetzt beobachtet sie die Männer am Floß. Sie sieht, wie sie sich hastig auf das Floß retten wollen. Doch von vielen Pfeilen getroffen fallen sie ins Wasser oder bleiben schwer verletzt auf dem Floß liegen. Vom Hang aus dem Wald kommen Dutzende Männer mit blinkenden Schwertern oder mit Pfeil und Bogen auf die Männer am Fluss zu. Immer wieder surren Pfeile durch die Luft.

Aphrodite wird starr vor Angst und fürchtet, jeden Moment selbst tödlich getroffen zu werden. Sekunden später sind Soldaten auf Pferden um sie herum. Sie geben mit ihren Schwertern den an Boden liegenden Männern den letzten Todesstoß. Die Übermacht der Angreifer ist so groß, dass oft gleich zwei oder gar drei Männer auf einen ihrer Häscher gleichzeitig einhauen. Die am Boden liegenden Männer werden in Stücke gehauen. Bilder vom Überfall auf die Nomaden am Anfang ihres Martyriums tauchen, lange verdrängt, wieder vor ihr auf. Sie vermischen sich mit diesen grausigen Szenen.

Auf seinem Pferd macht einer der Soldaten mit zwei wütend kläffenden Hunden direkt vor ihr Halt. 

Mit seinem Schwert hebt der Mann ihr Kinn hoch und fragt: "Bist du die Sklavin Aphrodite?" 

"Ja Herr, ich bin die Sklavin Aphrodite!", antwortet in Todesangst mit zitternder Stimme Aphrodite. Ängstlich blickt sie zu den immer noch wütend kläffenden Hunden. Es sind wuchtige Tiere einer ihr unbekannten Hunderasse. 

Der Legionär erleichtert: "Den Göttern sei Dank, dass wir dich so schnell gefunden haben!" 

Der Mann steigt ab und legt ihr seinen eigenen Umhang wie ein Badetuch um. Die Fesseln nimmt er ihr nicht ab. Auch die Frau auf dem Floß ist am Leben und wird ans Ufer geholt. Jetzt erkennt Aphrodite, dass diese Frau noch sehr jung ist und vom Hauttyp her aus Afrika stammen könnte. 

Ein anderer Soldat geht auf Aphrodite zu und fragt: "Wie geht es dir? Brauchst du etwas?"

"Ich habe großen Hunger, großen Durst. Könnt ihr, Herr, mir bitte was zu essen und zu trinken geben?", fragt sie mit flehendem Blick. 

Es ist still geworden. 

Aphrodite beobachtet, wie ein Soldat damit beschäftigt ist, den toten Männern die Penisse abzuschneiden. Die blutigen Glieder verschwinden in einem Leinensack. Bei diesem Anblick ist ihr Wunsch nach etwas Essbarem längst nicht mehr so groß. Vor allem, als ein vermeintlich toter Mann beim Abschneiden seines Gliedes sich noch einmal heftig dagegen wehrt. Wahnsinn! 

Unbekümmert holt der angesprochene Soldat aus seiner Tasche Brot und stopft es ihr in den Mund. Er füttert sie und vergisst auch nicht, ihr zwischendurch frisches Wasser einzuflößen.  

Langsam gibt Aphrodite die Hoffnung auf, von den Handfesseln befreit zu werden. Sie kann sich aber satt essen. Doch die trügerische Ruhe hält nicht lange an. Ihr werden jetzt die Fußfesseln abgenommen. 

Mit blutigem Schwert und vergoldetem Helm kommt ein Mann auf sie zu und sagt zu den Legionären an seiner Seite: "Werft die toten Männer in den Fluss!"

Dann zeigt er auf zwei Männer und befiehlt: "Ihr beide nehmt je eine Sklavin auf dem Pferd mit! Wir brechen sofort auf. Ich will heute noch in der Poststation die Nacht verbringen. Die Gegend hier ist mir zu unsicher. Vor einigen Wochen ist hier eine komplette Patrouille spurlos verschwunden."

Mit Leichtigkeit heben die Männer Aphrodite und die andere Frau auf bereitstehende Pferde. In den Armen des Mannes fühlt sich Aphrodite endlich in Sicherheit und geborgen. Seine Hände sind so stark und angenehm warm.

Oben hält Aphrodite mit einer Hand den Umhang fest. Es ist jetzt ihr einziges Kleidungsstück. Mit der anderen Hand hält sie die Zügel des Pferdes. Mit einem Satz sitzt hinter ihr der Legionär. Forsch übernimmt er mit einer Hand die Zügel und mit der anderen Hand fasst er gleich nach ihren nackten Brüsten. Der Mantel ist längst verrutscht und hängt ihr jetzt nur noch locker um ihre Hüften. Sie kann gerade noch ihre Blöße notdürftig bedecken. Er stört sich nicht an ihrer Nacktheit. Ganz im Gegenteil, er schmiegt sich ganz eng an ihren nackten Rücken. Sie weicht ihm nicht aus. Wohin auch? Irgendwie genießt sie sogar seine Nähe und Wärme. Die Wärme braucht sie. Seine packende Hand vermittelt ihr sogar das Gefühl von Schutz und Geborgenheit. "Will ich das wirklich? Noch vor wenigen Stunden wurde ich von vier brutalen Männern vergewaltigt. Von Männern! Er ist auch ein Mann! Aber dieser Mann riecht gut und strahlt Geborgenheit für mich aus. Ich brauche jetzt seinen Schutz besonders", beschließt Aphrodite.

Der Offizier gibt ein Zeichen und der Tross setzt sich in Bewegung.

Nach einem Stück Weg am Ufer entlang wird ein Pfad in die Berge genommen und bald danach sind sie wieder im Schatten hoher Bäume. 

Sie reiten schon eine Weile, da wird Aphrodite das ewige Schweigen des Mannes doch zu viel. Jetzt ohne Knebel ist die Verlockung zu sprechen groß.

Darum wagt sie es und fragt ihren Hintermann: "Ist es unter deiner Würde, mit einer Sklavin zu sprechen? Bitte rede mit mir. Wer ich bin, weißt du. Aber ihr, schöner Legionär, wer seid ihr? Wie habt ihr mich gefunden und so schnell befreien können?" 

Auf ihre Frage scheint der Soldat nur gewartet zu haben und es sprudelte nur so aus ihm heraus: "Ich bin Titus Tarquinius, Bürger Roms und leider als achtes Kind ohne Erbe. Darum diene ich jetzt unter dem Kommando des Thrakers Ovidium für den römischen Senat. Nun, wie wir dich gefunden haben, willst du wissen? Du selber hast uns doch die Spuren gelegt. Aber ich erzähle es dir lieber von Anfang an. Dein Begleiter konnte schwer verletzt den nächsten Hof erreichen und Alarm schlagen. Bevor er starb, berichtete er noch von deiner wütenden Abwehr der Häscher und vom Sturz nach einem Steinwurf. Er berichtete auch von deinem Abtransport mithilfe einer Stange. Wie ein erlegtes Wild soll man dich an die Stange nackt gebunden haben. Männer des Hohen Rates und Eklasteos riefen uns Soldaten sofort zusammen. Weil du nicht der erste Fall von Raub bist, war schnell viel Geld für eine Fangprämie zusammen. Weil dein Gewand noch auf dem Weg lag, konnten Ovidiums Hunde deine Spur sofort aufnehmen. Immer wieder fanden wir Spuren von dir, wie zur Bestätigung. Deine langen blonden Haare lagen auf den Wegen. Deine später abgeknickten Zweige und andere Markierungen haben die Spur der Hunde nur noch bestätigt. Euren letzten Rastplatz hatten wir schon unter Beobachtung. Hier am Fluss haben wir nur noch auf den Händler gewartet. Weil wir nicht nur dich, sondern vor allem endlich den Händler fassen wollten, haben wir oben im Gebüsch auf den Herrn gewartet. Den Rest der Geschichte hast du ja miterlebt!" 

"Was wird nun mit mir und dem Mädchen vom Floß geschehen? Erwartet mich der Pfahl?", fragt Aphrodite ängstlich und zittert dabei sofort vor Angst. 

Der Soldat überlegt kurz und sagt: "Wie dein Herr über dich entscheiden wird, weiß ich nicht. Aber Eklasteos ist als Geizhals verschrien. Er wird wohl kaum seine kostbarste Sklavin auf den Pfahl spießen. Die Peitsche wirst du sicherlich spüren. Die Sklavin vom Floss wird verkauft und der Erlös auf uns Männer aufgeteilt. Für dich bekommen wir auch eine fette Fangprämie." 

Erleichterung verschafften die Worte des Soldaten bei Aphrodite nicht. Langsam meldet sich bei ihr der Po. Das Reiten ist für sie doch ungewohnt. Sie rutscht schon hin und her und sagt schließlich: "Ich kann bald nicht mehr sitzen, mir tut alles weh!" 

Der Soldat lacht und erwidert: "Ihr Weiber habt schon so einen fetten Hintern und dann ist das fette Ding immer noch nicht weich genug!" 

Entsetzt fragt Aphrodite: "Hab ich denn so einen fetten Hintern? Für meine Hüften kann ich nichts, aber ein fetter Hintern lässt sich abhungern." 

Der Soldat lacht und sagt: "Oh Gott, ihr Weiber! Typisch diese Eitelkeiten. Die meisten Weiber können ihren Hintern nicht fett genug haben. Du willst einen mageren Hintern haben? Die Götter können es euch wohl nie recht machen. Nein, dein Po ist keineswegs zu fett. Du hast den schönsten Hintern von allen Frauen dieser Welt. Ich kann das durchaus beurteilen. In Rom werden die schönsten Weiber aus aller Welt ganz nackt zum Kauf angeboten. Du würdest dort mit deinem schönen Hintern sofort allen Männern auffallen!" 

Trotzdem fragt sie knurrig: "Wann machen wir denn endlich Rast?" 

"Das wird noch dauern!", antwortet der Soldat und greift dabei mit der einen Hand ihren Hintern, um ihn zu massieren. 

Erst ist sie entsetzt, doch es ist ihr schnell angenehm und sie bittet: "Mach weiter! Oh, das tut gut!"

Er wechselt die Hand und massiert auch die andere Hälfte ihres Hinterns. Dabei unterstützt sie ihn so gut sie kann. Es gefällt ihr sehr gut und lindert wirklich ihre Schmerzen. 

Als er aber gefährlich nahe an ihre empfindliche Stellen kommt, warnt sie ihn: "Deine Massage ist wirklich angenehm. Danke, aber wo deine Hände jetzt hingehen, das ist Sperrgebiet. Das gehört dir nicht! Können wir beide uns darauf einigen?" 

Er flüstert ihr zu: "Bitte, bitte nur einmal!" 

Aber Aphrodite antwortet nicht, schaut sich nach allen Seiten um und hebt dann ihren Po etwas an, sodass er leicht an alles herankommt. Seine Hand erreicht spielend das ersehnte Ziel und geht dabei aber sehr vorsichtig zu Werke. 

Kurz darauf bittet sie: "Mehr halte ich im Moment nicht aus. Letzte Nacht haben mich die Männer vergewaltigt. Dort tut mir alles weh. Es muss dir jetzt genügen. Bitte!" 

Wohl zufrieden, nimmt seine Hand jetzt wieder den Platz unter ihrem Herzen ein. Er schweigt.

"Dass ich vergewaltigt wurde, beeindruckt ihn nicht im Geringsten. Das spüre ich. Für Männer dieser Zeit ist die Vergewaltigung nur eine der vielen legitimen Möglichkeiten, Sex mit einer Frau zu haben. Was wir Frauen dabei empfinden, interessiert niemanden hier."

Der Wald lichtet sich und bald ist wieder nur noch Buschwerk. Hier wurde schon kräftig Raubbau an der Natur vorgenommen. Menschliche Siedlungen können also nicht mehr fern sein. Tatsächlich sind jetzt am Horizont die Umrisse einer Befestigungsanlage zu erkennen. Deutlich hebt sich ein Holzturm ab. Die Anlage erinnert Aphrodite sehr an die Wehrbauten der weißen Siedler in den Western- und Indianerfilmen, die sie sich nur der Jungs wegen als junges Mädchen manchmal angeschaut hat.

Der Legionär erklärt: "Das ist unser heutiges Ziel. Es ist die Poststation. Von hier aus sind wir morgen Abend wieder in Syrakusae!" 

Das Tor zur Poststation wird bald darauf passiert. Der große Hof ist voller Legionäre und Händler. Aphrodite darf vom Pferd springen. Wie das Pferd wird auch sie vom Legionär an einen Mast angebunden.

Ihr Legionär ruft beim Fortgehen: "Ich bin gleich wieder da!" 

Er verschwindet in der Menschenmenge. Sie ist sauer. "Ich werde wie ein Pferd angebunden. Er ist im Recht, ich bin ja auch nur ein Stück Vieh", bedauert sich Aphrodite.

Von ihr scheint niemand Notiz zu nehmen. Es herrscht geschäftiges Treiben auf dem Hof. Der Soldatenumhang ist für sie viel zu knapp. Mit gefesselten Händen ist es gar nicht so einfach, das Ding bei dem jetzt stärker aufkommenden Wind zu halten. Der Legionär kommt mit einem einfachen alten Gewand für sie zurück und gibt es ihr. Mit einem Griff hat er seinen Umhang wieder. Erst der flehende Blick von Aphrodite lässt ihn begreifen, dass sie gefesselt das Gewand nicht alleine anlegen kann. 

Ihr Nacktsein sorgt unter dessen unangenehm für Aufmerksamkeit. Etwas ungeschickt oder mit Absicht wirft ihr der Legionär das Gewand zögerlich über. Es dauert für Aphrodites Empfinden viel zu lange. Als sie dann endlich bedeckt ist, zerstreuen sich auch die Gaffer. 

Der Soldat sagt: "Für heute verabschieden wir uns. Wir Männer schlafen alle drüben im Haupthaus. Du musst mit der anderen Sklavin dort in den Käfig." 

Er zeigt in eine Ecke des Hofes und geht mit ihr dorthin. Es ist tatsächlich ein überdachter Käfig. Er ist Teil eines halb fertig gemauerten Turms an der Palisadenwand. Die Gitterstäbe sind mehr als daumenstark und würden sicher auch Bären und Löwen an einer Flucht hindern. Das ist für Aphrodite nichts Neues. "Schließlich bin ich für alle nur ein wildes Tier", beruhigt sich Aphrodite selbst. Eben wie ein wildes Tier wird sie tatsächlich ziemlich derb in den Käfig gestoßen. Krachend fällt die Gittertür ins Schloss.

Im Käfig sitzt bereits in der hintersten Ecke das Mädchen vom Floß.






  

Das Mädchen Corinne
 

Als Aphrodite bereits im Käfig ist, werden ihr vom Legionär durch das Gitter die Handfesseln endlich abgenommen.

Schon im Fortgehen sagt er noch: "Ich bringe euch beiden dreckigen Huren noch Essen und Trinken. Versprochen!" 

Mit diesen Worten verschwindet der Mann erneut in der Menschenmenge. 

Aphrodite reibt sich die geschundenen Hände und durch ein paar Bewegungen will sie sich die Gelenke lockern. Etwas verunsichert schaut sie zu dem Mädchen herüber. Es scheint noch sehr jung zu sein. Mit den ausdrucksstarken Augen und den feinen Gesichtszügen ist das Mädchen überaus schön. Ihr dunkler Hauttyp lässt sie eindeutig als Afrikanerin erkennen. Ein wunderschönes Mädchen ist sie, muss Aphrodite neidvoll anerkennen. Nur das zerzauste Haar und die Lumpen am Leib passen gar nicht zu ihrer auffallenden Schönheit. Aphrodites fragenden Blicken weicht das Mädchen aber aus. 

Etwas weiter weg von ihr legt sich darum Aphrodite ins Stroh und sagt: "Ich bin Aphrodite. Wer bist du?" 

Einsilbig antwortet das Mädchen: "Corinne!" 

Das Schweigen wird fortgesetzt. Der Legionär Titus Tarquinius, ihr Begleiter und Bewacher, kommt tatsächlich mit Brot, einer Schüssel und einem Krug wieder. Durch eine Art kleine Drehtür bekommen sie von ihm das Essen gereicht. "Die Drehtür ist praktisch, denn damit kann man auch Raubtiere gefahrlos füttern", meint Aphrodite pikiert. "Wir beide sind also Raubtiere", spottet Aphrodite. 

Der Legionär sagt mit Unterton beim Weggehen: "Denke heute Nacht an mich, Aphrodite!"

"Was kann der Mann nur damit meinen? Nicht, dass ich ihn durch mein Zugeständnis von heute Nachmittag erregt habe. Ich bin selbst an allem schuld", beschimpft sich Aphrodite. "Aber er muss einer der Männer sein, der es mit uns armen Frauen gut meint. Denn unaufgefordert hat er uns Essen und Trinken gebracht."

Auf dem Stroh hat Aphrodite das Essen aufgebaut und sagt zu dem Mädchen: "Das Büfett ist eröffnet, Corinne! Komm lang zu!"

Das Mädchen rührt sich nicht von der Stelle. 

"Komm Corinne, es wird für uns beide reichen!", erklärt Aphrodite und teilt das Brot in zwei Hälften. Dann reicht sie ihr eine Hälfte hin.

Ihr offensichtlich großer Hunger treibt sie dann doch aus der Ecke zu ihr hin und sie nimmt Aphrodite das Brot ab.

Neben dem Krug steht noch eine Schüssel. Soweit Aphrodite erkennen kann, ist es eine Art Grießsuppe. Ein Holzlöffel steckt in der Suppe. Das Wasser muss aus dem Krug getrunken werden. Aphrodite kostet von der Suppe und reicht dann den Löffel weiter an Corinne. Der Löffel wechselt jetzt ständig den Besitzer. Schweigsam essen beide, bis auch der letzte Happen vertilgt wurde. Es war wirklich ein reichliches Essen. Aphrodite tadelt sich und ärgert sich darüber, so gierig gegessen zu haben. Aber das Mädchen hat sie wohl mit seinem Heißhunger angesteckt. 

Nach einer Weile spürt sie wieder den unangenehmen Druck auf ihre Blase. Der Käfig bietet keine versteckte Ecke. Nichts gibt es hier, wo man unbeobachtet sein kann. Nicht weit von Corinne steht ein Tonkrug. Diese Art Krüge kennt sie bereits aus der Zeit als Hure in Karthago. "Was soll ich machen? Dort muss ich rauf. Weil sie den dreckigen Krug auf keinen Fall berühren will, hebt sie ihr Gewand, stellt sich mit gespreizten Beinen über diesen Krug und entleert sich. Sie ist noch gar nicht richtig fertig, als das Mädchen ihr an die Scham greift und ungläubig alles genau betrachtet. Empört über soviel Frechheit setzt Aphrodite sich wieder an ihren Platz. 

"Mädchen, bist du nicht ganz ordentlich im Kopf? Warum machst du das?", fragt Aphrodite wütend.

Corinne schüttelt immer wieder mit dem Kopf und sagt schließlich: "Du bist ja gar nicht beschnitten. Du bist noch gar keine richtige Frau. So wirst du niemals einen Mann haben. Willst du denn nicht heiraten und Kinder bekommen?" 

Erst langsam begreift Aphrodite, was dieses Mädchen meint. Dafür hat sicherlich so ein Monster, wie damals vom Heiratsmarkt gesorgt. Das von damals hat sie alles verdrängt. Sie hat überhaupt nicht mehr daran gedacht. Alles kommt in ihr wieder hoch. Nun fällt ihr auch ein, was sie während ihres Studiums von Beschneidungen an den Genitalien bei Männern und Frauen gehört hat. Das Beschneiden der Frau ist im zweiundzwanzigsten Jahrhundert weltweit unter Strafe gestellt. Aber es soll immer wieder mal vorkommen, hat man auf der Uni gesagt. 

"Corinne, du bist beschnitten?", fragt Aphrodite. 

Empört sagt Corinne: "Natürlich, du dummes Weib!" 

Das mit dem dummen Weib hat Aphrodite überhört und fragt höflich: "Ich habe noch nie eine beschnittene Frau gesehen. Darf ich mir das ansehen?" 

Ungläubig schaut Corinne sie an, hebt aber ihr Gewand und spreizt ihre Beine etwas. Mit Entsetzen sieht Aphrodite diese verstümmelte Vagina. Gleich auf den ersten Blick sieht sie, dass es eine Infibulation ist. Bei dieser Verstümmelung werden der Kitzler und die inneren Schamlippen total entfernt. Dann wird zugenäht und es bleibt nur eine einen Strohhalm breite Öffnung. Es ist das, was ihr das Monster auch damals angedroht hatte. So hätte sie auch ausgesehen. Oh Gott! Viele Tage liegen diese unglücklichen Mädchen mit zusammengebundenen Beinen, bis alles verheilt ist. Simples Wasserlassen ist die reinste Hölle. Wird das Mädchen verheiratet, öffnet man das Loch angepasst an die Penisgröße des Ehemannes. Freude am Sex haben diese Frauen nie. Bei der Geburt eines Kindes besteht für Mutter und Kind Lebensgefahr. Darum sind solche Grausamkeiten strafbar. Bei ihr sieht sie, dass eine kürzliche Erweiterung stattfand und noch nicht ganz verheilt ist. 

Aphrodite fragt direkt: "Solltest du verheiratet werden?" 

Corinne beginnt zu weinen und sagt: "Ja, es war alles so schrecklich!" 

"Komm erzähle, am besten alles von Anfang an. Wie bist du überhaupt hierher gekommen?" drängt Aphrodite. 

Mit einem Mal wird sie ganz Kind und legt sich in Aphrodites Schoß und lässt sich streicheln.

Das Mädchen scheint erst ihre Erinnerungen zu ordnen. 

Sie hat es sich im Schoß von Aphrodite bequem gemacht und beginnt zu erzählen: "Ich komme aus einem Dorf, das eigentlich nur soviel Hütten hatte, wie ich Finger habe. Von unserer Hütte konnte ich am Horizont Berge sehen, die morgens in der Sonne wunderschön leuchteten. Davor war das weite Buschland. Nur einzelne mächtige Bäume standen dazwischen wie Wächter. Unsere Felder und Gärten lagen auf Hügeln und in fruchtbaren Tälern. Unser Dorf wurde durch Steine und durch ein Akaziengestrüpp geschützt. Denn um uns herum lebten viele wilde Tiere. Die Akazienhecke schützte uns vor Tieren. Sie schützte uns aber nicht vor bösen Menschen. Eines Tages kamen Sklavenhändler ins Dorf und der Preis, den sie für mich boten, ließ meinen Vater nicht einen Moment zögern. Wir waren sechs Mädchen. Mit meiner Schwester Jala wurde ich zusammen verkauft. Vater sagte immer, dass wir Mädchen unnütze Geschöpfe seien. Er war froh, uns endlich los zu sein. Das Weinen und Flehen meiner Mutter half nichts. Als sich der Sklavenhändler von meiner Unversehrtheit und Beschneidung überzeugt hatte, zahlte er und ich wurde mit meiner Schwester und andern Mädchen meines Alters am Hals an eine lange Stange gebunden. Dazu musste ich noch einen Krug auf dem Kopf tragen. Mit der Peitsche und wüsten Drohungen wurden wir durch den Busch und später durch die Wüste getrieben. Dass die Drohungen der Sklavenhändler ernst gemeint waren, wurde uns schon bald klar. Meine Schwester Jala stolperte über ein Loch. Sie konnte nicht mehr weiter gehen. Vielleicht hatte sie sich das Bein gebrochen? Ich weiß es nicht. Sie wurde losgebunden und vor unseren Augen haben sie ihr einfach die Kehle durchgeschnitten und sie als Fraß für die wilden Tiere einfach liegengelassen. Das haben sie bei jedem Mädchen gemacht, das, nicht mithalten konnte, und das waren einige. Ich hatte Glück oder auch nicht. Irgendwann standen wir vor einem gewaltigen Fluss. So einen gewaltigen Fluss hatte ich vorher und auch danach nicht mehr gesehen. Wir wurden auf Boote verfrachtet und trieben auf dem Fluss. Der Fluss war voller Ungeheuer. Einige waren so groß, sie konnten mühelos unser Boot zum Kentern bringen. Mehr als einmal mussten wir aus den Booten steigen und gefährliche Stellen im Fluss umgehen. Später kamen wir an gewaltigen Bauwerken aus Stein vorbei. So ungeheuer groß waren die Bauwerke, dass sie nur von Riesen oder den Göttern selbst errichtet wurden sein konnten. Wir kamen aus dem Staunen nicht heraus. Auf Märkten der großen Städte an diesem Fluss wurden wir Mädchen nach und nach verkauft. Ich geriet an einen Händler, der mich schließlich nach vielen Wirren bis nach Syrakusae brachte. Dort kauften mich Männer, die auffallend anders waren als die Menschen in dieser Stadt. Sie trugen Ziegenhäute wie die Männer unseres Dorfes. So fasste ich Vertrauen und glaubte, es wird alles gut. Auf einem Esel wurde ich durch die Berge geführt. In einem kleinen Dorf oben in den Bergen sollte für mich ein neues Leben beginnen. Nach gründlicher Untersuchung durch den Medizinmann im Beisein vieler alter Männer wurde mir gesagt, dass ich die zweite Frau für ihren Stammesfürsten werden sollte. Wenn ich ihm einen Sohn schenke, könnte ich sogar seine Hauptfrau werden. Seine jetzige Frau schenke ihm nur unnütze Mädchen. 

Die Hochzeitsvorbereitungen begannen schon nach wenigen Tagen. Ich wurde wie eine Königin herausgeputzt. Am Tag der Hochzeit musste ich noch einmal nackt zu den alten Männern. Auf einem Hocker wurde mir ein Platz zugewiesen. Der Medizinmann kam mit einem Holz in der Hand und einem Messer auf mich zu. Ich musste die Beine weit spreizen. Weil ich nach dem ersten Schnitt vor Schmerzen meine Beine fest zusammenpresste, wurden kräftige Männer gerufen, die meine Beine gewaltsam auseinander hielten. Viermal setzte er das Messer an, bis nach seiner Meinung das Holz passte. Die Schmerzen waren unerträglich. Ein Kraut musste ich auf die Wunde halten und konnte kaum noch gehen. Als die Sonne den Zenit überschritten hatte, wurde ich verschleiert auf einem tragbaren Thron durch das Dorf getragen. Es wurde lange getanzt und gesungen. Alle waren ausgelassen. Ich durfte mich die ganze Zeit nicht rühren. Es war auch gut so, denn die Schnittwunde tat immer noch sehr weh. Mit dem Untergang der Sonne wurde die Angst vor dem Kommenden immer größer in mir. Meinen künftigen Mann habe ich durch den Schleier nicht wirklich sehen können. Als er in seine Hütte ging, wusste ich, dass auch meine Zeit gekommen war. Dann musste ich von diesem Thron steigen. Vor der Hütte nahmen Frauen mir meinen Schmuck und das Gewand ab. Nur ein hauchdünner Schleier verhüllte mich. Mit bleiernen Füßen trat ich in die Hütte. Das große Bett im Schlafraum hatte einen Vorhang. Vorsichtig und voller Angst schob ich den Vorhang beiseite. Was ich dann dort zu sehen bekam, war unfassbar. Auf der anderen Seite des Bettes stand eine Frau und hatte einen blutgetränkten großen Stein in den Händen. Auf dem Bett lag ein nackter Mann mit einem völlig zertrümmerten Schädel. Alles war nur noch eine matschige Masse. Ich habe wohl so laut geschrien, dass sofort das ganze Dorf kam. Mein künftiger Ehemann, der Stammesfürst, war tot. Ich war eine Braut ohne Bräutigam. Eine Frau, die keiner im Dorf haben wollte. Es war kein Trost, dass die erste Frau meines künftigen Gatten als Mörderin qualvoll sterben musste. Am gleichen Tag der feierlichen Beisetzung des toten Stammesfürsten verstümmelte man die Frau grausam. Man achtete dabei peinlich darauf, dass sie nicht daran starb. Am Ende des Tages verscharrte man sie bei lebendigem Leib weit ab vom Dorf. Ein gesundes Auge hatte man ihr nur gelassen, damit sie mit ansehen konnte, wie sie lebendig begraben wurde. Sie wurde mit vielen kleinen Käfern in eine Holzkiste gestoßen und dann begraben. Die Käfer, so sagte man mir, fressen sie bei lebendigem Leib auf. Es soll der grausamste Tod sein, den es überhaupt gibt. Die Käfer verhindern, dass die Seele der verurteilten Frau zu den Ahnen gelangt, sondern sie bleibt in den Käfern gefangen.

Ich dagegen wurde wie eine Aussätzige behandelt und war deshalb froh, als dieser verruchte Sklavenhändler kam und mich mitnahm. Meine Erleichterung, endlich fortzukommen von diesen Menschen, hielt nicht lange an. Es stellte sich heraus, dass ich die eine Hölle nur gegen eine neue Hölle getauscht hatte. Weil ich ja nun nicht mehr versiegelt war, musste ich unter ihren wilden Trieben Höllenqualen erleiden. Der Tod dieser Männer war auch nur ein schwacher Trost für mich!" 

Geschockt von dem eben gehörten drückt Aphrodite das Mädchen fest an ihre Brust und weiß doch, dass sie diesem bedauernswerten Wesen überhaupt nicht helfen kann. Denn der Leidensweg des Mädchens ist sicherlich noch lange nicht zu Ende. 

Corinne fragt: "Warum bist du nicht beschnitten, so wie alle Frauen?" 

Aphrodite erklärt: "Weil es in meiner Heimat nicht üblich ist, Frauen zu beschneiden. Aber auch ich habe den von den Männern fremd bestimmten Platz in dieser Welt bekommen. Dich hat man so verstümmelt, damit der künftige Ehemann sicher sein kann, dass die Kinder, die er mit dir zeugt, auch seine Kinder sind. Wie du schon schmerzhaft erfahren hast, ist der Verkehr mit einem Mann für dich die Hölle. So hast du nie Lust auf einen Mann und gehst somit auch nicht fremd. Ich dagegen bin für alle Männer ein Lustobjekt. Denn ich bin eine Hure. Ich werde nach Belieben zur Schau gestellt. Allen Männern, die meinen Herrn dafür bezahlen, muss ich alle Wünsche erfüllen. Meine eigene Lust soll sie aufstacheln und dazu bewegen, viel Geld für mich zu zahlen. Weil ich mit vielen hunderten Männern verkehre, sind meine künftigen Kinder Bastarde. Ob sie am Leben bleiben, entscheidet nur mein Herr. Meist aber werden die Jungen nach einigen Jahren verkauft. Die Mädchen bleiben bei der Mutter. Sie werden ebenfalls Huren. Einen Ehemann bekomme ich nicht. Zumindest ist es der Wille meines Herrn. Er verdient einfach zu viel Geld mit meiner Schönheit." 

Nachdenklich schweigt Corinne. Die Sonne ist längst untergegangen. Die ersten Sterne zeigen sich am Himmel. Aphrodite und Corinne schlafen eng aneinander geschmiegt ein.

 

*

Aphrodite wird durch Zischlaute wach und erkennt im hellen Mondlicht ihren Legionär Titus Tarquinius. 

Beim vorsichtigen Aufschließen sagt Titus Tarquinius leise zu ihr: "Komm bitte! Komm und zieh dich aus! Ich halte es nicht mehr länger aus. Immer wenn ich die Augen schließe, sehe ich deinen Hintern vor mir. Ich rieche den süßlichen Duft deiner feuchten Muschi. Ich bin eigentlich nicht so einer, aber ich werde verrückt, wenn ich dich nicht endlich in den Armen halten kann." 

Um Händchen zu halten ist der Mann sicher nicht gekommen. Ist sie überhaupt jetzt schon wieder für einen Mann bereit? Sie horcht in sich hinein. Seine Hand auf ihrer Hüfte signalisiert bei ihr überraschend Lust. "Wie soll ich mich verhalten? Ich bin eine Hure. Er erwartet ganz einfach von mir, dass ich mich ihm hingebe. Schließlich kennt in Syrakus jeder Mann die goldene Hure Aphrodite. Ich muss mich ihm fügen", entscheidet Aphrodite jetzt ganz als Hure.

Aphrodite befreit sich vorsichtig von Corinne, steht auf und lässt noch im Käfig ihr Tuch fallen. Im Schatten der Mauer, nicht weit vom Käfig, ist sie ihm gefügig. Zum Glück ist er wirklich sehr zärtlich. Keine Gewalt, nur zärtliche Küsse und tastende Hände. Sein hartes Glied stößt er vorsichtig. Sie will ihn ganz tief und greift nach ihm. So im Rausch der Sinne beginnt sie es zu genießen. Er stand wohl tatsächlich unter hohem Druck. Mit allem ist er viel zu schnell fertig. Verschwitzt und etwas erschöpft, von tausenden Küssen begleitet, wird Aphrodite wieder in den Käfig gesperrt. 

Bemüht vorsichtig legt sich Aphrodite wieder zu Corinne ins Stroh. 

Corinne stößt sie derb von sich und knurrt böse: "Du brauchst dich gar nicht so anzuschleichen. Ich habe alles gesehen. Alles! Du konntest tatsächlich nicht schnell genug das Tuch fallen lassen. Der Weg zu einem unbeobachteten Platz war dir auch zu weit. Es war ekelhaft. Deinen Hintern konntest du nicht hoch genug kriegen. Die dargebotene Lust war kein Angebot, sondern eine gierige Forderung an diesen Mann. Was du geile Hure mit ihm angestellt hast, war einfach nur abstoßend. In Worte lässt sich deine Geilheit nicht fassen. Wie derb du deine Hand in sein Fleisch grubst! Unglaublich! Es sollte wohl verhindern, dass er dir entkommen kann? Das ist also die berühmt berüchtigte Hurenart? Du ekelst mich an! Geh! Geh weg!" 

Corinne stößt Aphrodite jetzt ganz von sich.

Notgedrungen sucht Aphrodite in der anderen Ecke ihren neuen Schlafplatz. Das Stroh ist feucht und kalt. Notdürftig kann sie sich damit bedecken. 

Hat das Mädchen recht? Ja, sie hat irgendwie auf ihre Art recht. "Doch hat sie auch das Recht, mich zu verurteilen? Hatte ich eine andere Wahl? Wohl eher nicht. Kein Mann nimmt einer stadtbekannten Hure ab, dass sie plötzlich nicht mehr funktionieren will. Dass ich eine Hure bin, kann ich nicht leugnen. Meine Männerliste ist doppelt so lang wie es in ganz Schweden Lindströms im Telefonbuch gibt. Ja du musst dir eingestehen, die keusche Maria Lindström ist lange tot. "

Getrennt schlafen beide ein.

*

Mit der Morgendämmerung beginnt auch wieder geschäftiges Treiben auf dem Hof. Aphrodite ist schon längst wach, als ihr Legionär Titus Tarquinius in voller Rüstung und Bewaffnung auf sie zukommt. Vielleicht wegen der Ereignisse der letzten Nacht erscheint er ihr heute besonders stattlich. Es war ja auch stattlich, was er ihr letzte Nacht schenkte.

Titus fragt: "Hast du einen Wunsch, Aphrodite?" 

"Ja, ich habe großen Hunger und möchte mich gründlich waschen", antwortet Aphrodite.

Er schließt die Gittertür auf und nimmt Aphrodite in die Hand. Sie gehen Hand in Hand über den Platz auf ein kleines Haus zu.

Das Haus ist ganz aus Holz und entpuppt sich als Badehaus.

Ihr Legionär sagt mit Blick auf die Holzkessel: "Waschen kannst du dich gleich und Essen gibt es danach auch für dich." 

Sie stehen beide mit diesen Worten vor mehreren großen Wasserbecken. In einem Kessel dampft sogar warmes Wasser.  

Etliche Männer sind schon eifrig bei der Morgenwäsche. An Aphrodite stört sich keiner. Nur als sie selbst nackt mit der Körperwäsche beginnt, wird doch mehr gegafft als gewaschen. Aber Aphrodite ist es egal. Hier sich endlich richtig mit Seife und Bürste waschen zu können, ist ihr viel wichtiger. So verlaust und dreckig war sie schon lange nicht mehr. Zu oft zeigte sie sich schon nackt vor vielen Männern, dass jetzt Gaffer nicht stören. 

Frisch gewaschen sperrt Titus Tarquinius Aphrodite wieder ein und fragt auch Corinne, ob sie sich waschen möchte. 

Corinnes kurzes Nein genügt ihm und er geht fort. 

Aphrodite fragt sie: "Warum willst du dich nicht waschen, Corinne?" 

Corinnes schnippische Antwort lässt nicht auf sich warten: "Ich habe ja nicht rumgehurt wie du. So oft wäscht man sich bei uns nicht. Wasser ist kostbar und außerdem wird dadurch die Haut dünn." 

Aphrodite lacht: "So etwas Dummes habe ich als Ausrede lange nicht mehr gehört. Die Haut ist dein größtes Organ. Der Dreck auf deiner Haut verschließt die Poren. So kann die Haut auch nicht mehr richtig atmen. Natürlich haben wir keine Fischhaut, aber regelmäßiges Waschen und Baden ist wichtig für deine Gesundheit. Glaub mir das bitte!" 

Inzwischen steht Titus mit einem großen Korb vor dem Käfig und schiebt alles nach und nach durch die Drehtür. 

Erschrocken betrachtet Aphrodite die Unmengen von Essen: "Titus, willst du uns mästen und später schlachten? Das können wir unmöglich alles aufessen." 

Titus schmunzelt und sagt: "Was ihr beide nicht schafft, nehmt bitte für unterwegs mit. Ich reiche euch noch zwei Leinenbeutel zu. Füllt sie mit allem, was ihr nicht schafft. Ihr braucht es für den Weg nach Syrakusae. Wir rasten unterwegs nicht mehr an einer Poststation. Also langt zu! Übrigens Aphrodite, dein Hintern könnte ruhig etwas mehr Speck vertragen. Mit den Händen auf einen fetten Weiberarsch hauen, ist geil." 

Der Legionär ist längst weg, als beide Frauen ordentlich zulangen.

Corinne sagt mit vollem Mund schon versöhnlicher zu ihr: "Von Männern verstehst du wirklich etwas. Bis heute hätte ich es nicht für möglich gehalten, dass ein Mann sich für eine Frau so ins Zeug legt. Er bedient dich, als wärst du eine Königin. Schau, mein Bewacher, mit dem ich gestern hierher geritten bin, hat sich noch nicht einmal blicken lassen. Ohne dich wäre ich vielleicht schon längst verhungert oder verdurstet. Was für eine unglaubliche Anziehungskraft musst du auf Männer haben. Ich habe kein Recht, dich zu verurteilen. Du machst wahrscheinlich das einzig Richtige in dieser von Männern beherrschten Welt. Verzeih mir, dass ich dich beschimpft habe!" 

Aphrodite winkt mit vollem Mund nur ab und sagt: "Schön, dass du mir nicht mehr böse bist. Es hat mich traurig gemacht, als du dich von mir heute Nacht abgewendet hast. Es war verdammt kalt ohne dich." 

Beide umarmen sich innig. Schnell sind nach diesem Festmahl die Reste gerecht aufgeteilt und in die Beutel verstaut. 

Kaum sind sie mit dem Verpacken fertig, kommen auch ihr Titus und der andere Legionär, um die Frauen zu holen. Mit Halsband und Leine, aber ohne Handfesseln, besteigt Aphrodite heute Titus Pferd. Als er hinter ihr auf dem Pferd sitzt, beginnt seine freie Hand sofort mit Zärtlichkeiten. Seine Streicheleinheiten sind nicht aufdringlich. Es ist für Aphrodite einfach schön, dass sie auf dem Pferd von seinen starken Armen gehalten wird. Sie kann die Augen schließen, und einfach seinen Schutz und seine Zärtlichkeit genießen. Manchmal ist es doch schön, einfach als Frau nur schwach zu sein. Sie verlassen die Wachstation. Eng an ihn geschmiegt genießt sie diesen Mann. Schön, dass ich eine Frau bin!






  

Wieder in Syrakusae
 

Selbst in der heißen Mittagssonne wird dieses Mal keine Rast gemacht. Schon lange haben sie die wenigen schattigen Bäume hinter sich gelassen. Es geht an kahlen felsigen Berghängen entlang, oft auf gefährlich schmalen Pfaden. Dann später wieder auf breiten Wegen und danach stoßen sie sogar auf eine richtige Straße, ganz nach Art der Römer. Plötzlich nimmt Aphrodite die längst vermisste Seeluft wieder wahr. Freude und gleichzeitig Unruhe, aber auch Angst, kommt wieder in ihr auf. Denn bis Syrakusae kann es jetzt nicht mehr weit sein. Dort wird über sie ein Urteil gefällt. Eine Strafe ist ihr in jedem Fall sicher. Beim Schließen der Augen tauchen wieder die Bilder von ihrer eigenen Pfählung auf. Nur Titus zärtliche, verspielte warme Hand an ihrer Brust beruhigt sie etwas. 

Mit einem Mal wiederholt sie nur ihre innere Stimme und sagt leise zu Titus: "Möchtest du es noch mal machen? Ich meine, mich so wie gestern streicheln?"

Als er wortlos seine Hand vorsichtig unter ihren Po schiebt, kommt sie ihm dieses Mal mehr als hilfreich entgegen. Aller Kummer ist wie weggeblasen. Sie genießt es, als er sie dort zärtlich streichelt. 

Als der Offizier Ovidium an ihnen vorbei reitet, entlässt sie Titus Hand nicht. Ganz im Gegenteil, er dringt jetzt mit zwei Fingern in sie ein. Titus streichelt sie dabei unvermindert weiter. Der Offizier scheint auch nichts zu bemerken. Erst als Titus sie an ihrem Po zu intensiv reibt und sie zu sehr erregt wird, beendet sie abrupt das zärtliche Spiel mit ihrer Hand. Vor allen Männern einen Orgasmus zu bekommen, ist ihr dann doch peinlich.

Aphrodite blickt sich vorsichtig in alle Richtungen um. Hoffentlich hat niemand etwas bemerkt? "Ich drehe wohl langsam am Zeiger? Vielleicht bin ich heute Abend schon im Todeskampf mit dem Pfahl im Unterleib. Doch ich habe jetzt nichts als puren Sex im Kopf. Was ist bloß mit mir los? Ich mache mit einem Mann rum, wie eine verliebte Göre. Ein Mann, den ich grade vierundzwanzig Stunden kenne. Von ihm hatte ich gerade zwei Finger tief in meiner Muschi. Das am hellen Tag. Nun, letzte Nacht, das war offizieller Hurendienst. Aber ihn jetzt noch anzumachen, ist nicht gut für meinen Ruf. Denke an die sieben Gebote der Huren", ermahnt sich Aphrodite selbst. Aphrodite wird jäh aus ihren Gedanken gerissen.

"Syrakusae!" ruft Ovidium laut und zeigt mit dem Schwert in eine Richtung. Jetzt erkennt Aphrodite zwischen den Bergen das Meer und Punkte, die sich als Häuser deuten lassen könnten. Es dauert sicher keine Stunde mehr, bis sie die Stadt erreichen.

Ovidium und Titus trennen sich an einer Gabelung von der Gruppe und reiten einen anderen Weg entlang. Nur ein Handzeichen und ein gequältes Lächeln bleiben als Abschiedsgruß für Corinne. Was wohl dieses Mädchen an Leiden noch zu erwarten hat? Sie bedauert es sehr, diesem Mädchen nicht helfen zu können.

Es geht im Galopp einen Weg entlang. Schnell wird ihr klar, es geht zum Haus ihres Herrn. Zum Haus des Eklasteos. 

Dann wird das Pferd erneut angetrieben und über den berüchtigten Hohlweg geht es zum Haus hinauf. 

Viel zu schnell hat das Pferd den Hof erreicht. 

Eklasteos kommt ihnen entgegen und begrüßt die Legionäre herzlich. Nur mit einem kurzen, aber nicht unfreundlichen Blick fixiert er Aphrodite. Die beiden Soldaten werden von Eklasteos nach oben geführt. Valeria, die hinter Eklasteos stand, nimmt Aphrodite ohne Worte in die Hand und beide gehen herunter zum Kücheneingang. 

Valerias Schweigen treibt Aphrodite in den Wahnsinn. Warum schweigt Valeria? Aber Valeria anzusprechen, traut sich Aphrodite auf keinen Fall. Als Aphrodite nur wenige Meter neben dem Kücheneingang einen vielleicht drei oder vier Meter langen angespitzten Baumstamm sieht, wird ihr schwarz vor Augen. Für sie ist es ihr Pfahl. Sie hört nur noch ein heftiges Rauschen im Kopf, spürt, wie der Boden unter ihr verschwindet. Es wird Nacht um sie.

Sie beginnt wie alle Leute um sie herum, schneller zu laufen. Der Platzregen hat urplötzlich angefangen. Das erste Grummeln und die ersten schwarzen Wolken hatten das Unwetter längst angekündigt. Maria ärgert sich schon über ihre Entscheidung, zu Fuß nach Haus zu laufen. Drüben im Biergarten werden hastig die Stühle zusammengestellt und die Tische abgeräumt. Der Regen wird zum Wolkenbruch, als Maria die Kreuzung erreicht. Um die Ecke sind es nur noch gute dreihundert Meter bis zur Wohnung. Sie will schon weiterlaufen, als sie meint, dass etwas mit der Verkehrsinsel nicht stimmt. Sie dreht sich um und sieht mitten auf der Insel einen Mast mit einer aufgespießten Frau. Die Frau ist nackt, voller Blut, hat blonde Haare und scheint verzweifelt um ihr Leben zu kämpfen. 

Wie hypnotisiert geht Maria auf diese entsetzlich leidende Frau zu. Autos hupen, bremsen, quietschen. 

Am Mast blickt die Frau zu ihr herunter.

Blaue Augen klagen sie an und die sterbende Frau sagt: "Du bist an meinem Leid schuld. Du bist schuld, dass ich so leiden muss! Du du…!"

Entsetzt schreit Maria: "Nein, nein, ich wollte…" 

Ein gewaltiger Wind scheint sie jetzt zu packen und auf den Pfahl zerren zu wollen. Sie hat keine Kraft, sich dem entgegenzustellen. 

"Aphrodite, bitte komm endlich zu dir. Mach endlich die Augen auf. Was ist mit dir los?", ruft Valeria laut. 

Aphrodite schlägt die Augen auf und merkt, dass sie auf dem Küchentisch liegt. Um sie herum stehen Tesa, Arminia, Alana, Winnie und natürlich Valeria. Alle blicken sie fragend an. 

Nur Valeria fragt: "Bist du etwa schwanger? Plötzlich warst du neben mir weg und lagst reglos auf dem Weg." 

"Werde ich heute noch auf den Pfahl gespießt?", fragt Aphrodite ängstlich. 

Erstaunt blicken sie alle an. Alana fragt: "Wie kommst du denn nur auf diesen Unsinn, Aphrodite? Du hast doch nicht wieder etwas angestellt?" 

"Nun, weil ich entführt wurde. Weil ich weg war. Weil ich nicht genug gegen diese Männer unternommen habe. Am Kücheneingang liegt doch das lange Holz. Ich dachte, damit soll ich aufgespießt werden!", erwidert Aphrodite und weint jetzt hemmungslos.

Valeria nimmt Aphrodites Hand, streicht ihr übers Haar und beruhigend sagt sie: "Aphrodite, dass du für Überraschungen immer gut bist, daran haben wir uns alle so langsam gewöhnt. Ohne dich ist es hier richtig langweilig. Da werden wir dich doch nicht aufspießen lassen." 

Vorsichtig bemüht sich Aphrodite, ihren Kopf zu heben und sich aufzurichten. Winnie und Tesa unterstützen sie dabei. 

Man hilft ihr und Aphrodite setzt sich auf einen Stuhl am Tisch. Arminia reicht ihr einen Becher mit Milch und Tesa kommt mit frischem Brot. 

Valeria fragt sie: "Ist alles wieder mit dir in Ordnung? Ich muss hoch zu unseren Gästen. Später erzählst du uns, wie es dir ergangen ist. Ja?"

Valeria und Arminia gehen mit Körben nach oben. 

Alana folgt ihnen ebenfalls, sagt aber noch bemüht beruhigend zu Aphrodite: "Ich glaube nicht, dass du bestraft wirst. Erhole dich erst einmal!" 

Tesa und Winnie bleiben bei ihr sitzen. 

Winnie fragt: "Herrin, wollt ihr euch nicht etwas hinlegen?" 

Etwas irritiert von dem Wort "Herrin", sagt nach einem Zögern Aphrodite: "Ja hinlegen wäre nicht schlecht. Mir tut der Hintern vom vielen Reiten richtig weh." 

Winnie lacht und beide gehen sie in Aphrodites Haushälfte und machen es sich dort bequem. Winnie erklärt: "Solange die Bauarbeiten oben nicht abgeschlossen sind, schlafen wir beide hier. Es wird uns reichen müssen." 

Alles an diesem Zimmer ist so unfertig. Beim Hinlegen ist Aphrodite klar, dass das Bett ihr zu kurz ist. 

Winnie kommentiert: "Herrin, ihr seid wirklich sehr groß. Legt euch auf den Bauch! Ich will durch eine Massage für Linderung eurer Schmerzen sorgen." 

Aphrodite meckert mit Winnie: "Waren wir beide nicht schon längst beim Du? Wieso bin ich wieder deine Herrin? Wieso?" 

Winnie nickt und sagt entschuldigend: "Herrin verzeiht. Aphrodite, Freundin du warst so selten hier und nun nach deiner Entführung glaubte hier keiner mehr daran, dass du wiederkommst. Valeria hatte uns erklärt, dass entführte Sklaven eher getötet werden, als dass sie unbeschadet den Häschern entrissen werden können." 

Winnies Massage zeigt langsam Wirkung. Jetzt lässt sich Aphrodite ganz fallen. Der Genuss für Aphrodite ist leider nicht von langer Dauer. 

Arminia kommt herein und kommandiert: "Aphrodite, komme schnell hoch zum Herrn! Schnell!" 

Wie eine Rakete saust Aphrodite nach oben, und als ob sie es geahnt hätte, stehen der Offizier Ovidium, Titus Tarquinius und Eklasteos noch am Hauseingang und reden miteinander. Artig macht Aphrodite vor den Herren ihren Diener und setzt die schönste Unschuldsmine, die sie hinbekommt, auf. 

Ovidium sagt zu ihr: "Wir wollen dir noch danken, Aphrodite. Du hast uns wirklich unterstützt. Wenn auch einige von dir gelegte Spuren ungewöhnlich waren. Geholfen haben sie uns alle. Viele Tagesmärsche hast du uns erspart." 

"Ich habe zu danken, hoher Herr, dass die Hölle so schnell ein Ende hatte", versichert Aphrodite ganz ehrlich und erleichtert.

Ovidium lächelt und spricht dann Eklasteos an: "Wir danken dir auch und wünschen alles Gute!" 

Beim Gehen der beiden Männer streift Titus sie noch einmal wie rein zufällig am Po und ein kurzer zärtlicher Blick wird auch noch ausgetauscht. 

Eklasteos scheint nichts gemerkt zu haben, denn er nimmt Aphrodite an die Hand und geht an den Tisch, wo noch Valeria und Alana sitzen. Aphrodite nimmt zwischen beiden Frauen Platz und bekommt einen Becher Wein gereicht. 

Eklasteos sagt: "Ehrlich gesagt, hatte ich dich schon abgeschrieben. Dass du diese Verbrecher so geschickt ausgetrickst hast, ist erstaunlich. Das spricht aber wieder für deine besonderen Qualitäten. Bei dir ist eben alles anders. Aber erzähl uns jetzt von deinem Abenteuer!"

Aphrodite überlegt einen Moment, will frühere Fehler vermeiden und sagt: "Mein Herr und Gebieter, ich will euch wahrheitsgemäß berichten. Gebieter, der Überfall der Häscher kam für mich völlig überraschend. Der Legionär hat sich für mich geopfert. Leider habe ich mich erfolglos gewehrt. Wohl nach Stunden bin ich als lebende Fracht aufgewacht. Auf den Wegen versuchte ich danach so viele Spuren zu hinterlassen wie nur möglich. Die ganze Nacht haben sie mich brutal vergewaltigt. Ich glaubte, sie wollten mich umbringen. Am nächsten Tag konnte ich noch zweimal unbemerkt Spuren legen. Am Fluss glaubte ich mich schon verloren, als diese heldenhaften Männer mich von den Häschern befreiten. Ich möchte ihnen nochmals danken!"

Aphrodite glaubt, nichts aufgebauscht zu haben und beendet ihre Erzählung mit einem Diener. 

Valeria sagt trotzdem überrascht: "Unglaublich, in der Wildnis noch die Nerven zu haben, gegen diese Männer anzugehen. Nicht auszudenken, wenn die dein Spurenlegen bemerkt hätten! Vor Jahren haben sie die Tochter eines römischen Offiziers entführt. Weil sie auch Spuren gelegt hatte, konnten die Soldaten sie schnell finden. Leider tot. Sie hing kopfüber unter einem Baum. Die Ärmste wurde zwischen den Beinen bis zur Brust aufgehackt. Das verzerrte Gesicht der Toten ließ ahnen, dass man dabei sehr grausam vorging. Weil wir deine rebellische Art kennen, haben wir bei dir Ähnliches befürchtet. So musst du unsere spröde Begrüßung entschuldigen. Wir alle waren überzeugt, dass man dich, wenn überhaupt, nur tot zu uns bringt!" 

Eklasteos sagt bestätigend: "Ja Aphrodite, Valeria spricht wahr. Es ist das erste Mal, dass Entführern ihre Opfer lebend entrissen werden konnten. Nur dem schnellen Eingreifen der Legionäre hast du dein Leben zu verdanken. Jeder dieser Männer hätte dich sofort getötet, wenn sie die Legionäre vorzeitig entdeckt hätten. Alle hätten sich sofort auf dich gestürzt und dich in tausend Stücke zerlegt. Denn für alle wäre klar, dass nur du Spuren gelegt haben konntest. Diese Verbrecher sind darin erfahren, den Hunden falsche Spuren zu legen. Du hast unglaubliches Glück gehabt. Die Götter waren dir wie immer gewogen. Du solltest Apollon und Venus morgen ein Opfer bringen. Du hast dann Zeit dafür. Nach der Nachricht von deiner Entführung gab es natürlich keine Termine für dich. Du hast jetzt auch Zeit dieses Tauchdingsda anfertigen zu lassen. Kosten spielen keine Rolle. Wir sind alle froh, dass wir dich wieder haben!" 

Von dem eben Gehörten ist Aphrodite total geschockt. Wirr kreisen die Gedanken in ihrem Kopf herum. Ihre Unwissenheit über dieses Leben hier hat sie wieder einmal in große Gefahr gebracht. 

Aphrodite spürt jetzt ihre völlige Erschöpfung. Fürchtet wieder zusammenzubrechen und bittet darum: "Herr, ich danke euch für alles. Ich bin völlig erschöpft. Total müde. Lasst mich bitte schlafen gehen." 

Eklasteos nickt und sagt: "Natürlich kannst du dich jetzt hinlegen und Winnie wird einen Krug Wein für dich herunterbringen." 

Aphrodite kommen wieder die Erinnerungen an das Abschlachten und Entmannen der Männer hoch. Darum fragt sie noch schnell: "Entschuldigt Herr, eine Frage habe ich noch. Warum hat man den getöteten Männern ihr Glied abgeschnitten? Ihr wisst schon, das Ding beim Mann, das eine Frau nicht hat." 

Eklasteos sagt: "Das müsstest du doch wissen. Das ist der Beweis für die Fangprämie. Es ist doch praktischer, als unnötig die Toten umherzutragen." 

Aphrodite darauf neugierig: "Was schneidet ihr dann den getöteten Frauen ab?" 

"Für Frauen wird kein Kopfgeld gezahlt. Eine Frau ist doch tot völlig wertlos. Nur die Anzahl toter Männer ist gleich die Anzahl toter Feinde. Frauen sind lebend eine begehrte Beute, eine gewinnbringende Ware. Sollte mal wirklich eine tote Frau von Wert sein, dann muss der Kopf vorgelegt werden. Weil es sich dann nicht um die Anzahl der getöteten Frauen geht, sondern die tote Frau selbst von Bedeutung ist. Noch nie habe ich gehört, dass der Sieger sich bei Überfällen mit der Anzahl toter Frauen oder gar Kinder gebrüstet hat. Sie wurden eben einfach nur niedergemacht. Überhaupt, bevor du weiter so dumme Fragen stellst, verschwinde lieber nach unten!" 

Aphrodite steht auf und mit einer tiefen Verneigung verabschiedet sie sich und geht nach unten. Völlig geschafft legt sie sich auf das viel zu kleine Bett. 

Nach wenigen Minuten der Entspannung ist Winnie mit einem Krug Wein bei ihr. 

Nach einem kräftigen Schluck aus dem Krug sagt sie zu Winnie: "Bitte massier mich noch einmal so richtig durch! Po und Schulter sind immer noch verspannt. Bitte!" 

Winnie massiert sie aufopfernd und sagt freudig: "Herrin, entschuldige Aphrodite, woher nimmst du nur die Kraft, dich gegen so starke Männer aufzulehnen? Bevor ich dich kannte, war das Wort eines Mannes für mich Gesetz. Es war unumstößlich. In deiner Nähe spüre ich eine Kraft in mir, die alles in Frage stellt. Du dienst zwar den Männern, aber in Wirklichkeit steuerst du sie nach deinem Willen. Wie kann man sonst erklären, dass Männer ein Vermögen für dich großzügig ausgeben wollen? Wenn bekannt wird, dass du unversehrt wieder da bist, rollt eine unglaubliche Welle von Terminen auf dich zu. Valeria sagt, du hast zwar Ahnung vom Heilen, aber erst einmal heilst oder stillst du in den nächsten Wochen den Wahn der Männer, dich besitzen zu wollen. Du wirst ihnen nicht entkommen können. Du musst unglaubliche Fähigkeiten haben. Was machst du nur mit den Männern?" 

Aphrodite sagt nach einem kräftigen Zug aus dem Krug ganz schläfrig: "Ich befriedige nur uneingeschränkt ihre animalischen Bedürfnisse. Ich kenne ihre Schwächen. Ich kenne ihre Art der Lust. Ihre unstillbare Lust ist es, der sie sich willenlos ergeben. Wo sie kurz vor dem Wahnsinn ins Reich der Sinne tauchen. Wenn ich sie dort habe, gehören sie mir! Vor mir müssen sie sich nicht entschuldigen oder gar rechtfertigen! Bei mir ist alles erlaubt!" 

Winnie versteht offensichtlich nichts und sagt: "Wie ist das möglich? Sie haben doch den Liebesstachel und nicht du. Du bietest dich ihnen doch nur an. Du bist doch auf ihren Liebesstachel angewiesen!" 

Aphrodite sagt leicht genervt: "Das ist von dir falsch gedacht. Natürlich ist die Potenz eines Mannes an sich wichtig. Doch wir Frauen haben die Macht, ihre Gefühle und Emotionen zu steuern, die ihnen erst ihre gerühmte Potenz ermöglichen. Das ist unser Geheimnis. Wir machen den Mann erst durch uns zum Mann. Wir beherrschen sie mit unseren Waffen!"

Winnie ist entsetzt und anscheinend fasziniert zugleich und sagt euphorisch: "Wenn das stimmt, dann ist der Mann nicht unser Gebieter. Er ist dann von uns abhängig! Oh Gott, das würde ja die von den Göttern gegebene Ordnung in Frage stellen!"

"Ich habe eben wieder beim Reden nicht nachgedacht. Winnie ist doch keine moderne Frau und schon gar keine Emanze. Oder doch? Natürlich, sie hat einfach logisch die richtigen Schlussfolgerungen daraus gezogen."

Verärgert korrigiert Aphrodite sich: "Winnie, du bist eben weit über das Ziel hinaus geschossen. Die Wahrheit ist, dass Mann und Frau sich beide brauchen. Wir Frauen können auch nicht ohne die Männer leben. Die Männer sollen schließlich uns und unsere Kinder ernähren. Sie können aber auch nicht ohne uns leben und brauchen uns oft noch mehr, als sie es jemals zugeben würden. Die Götter haben uns Frauen dazu bestimmt, dem Mann seine Fehler zu verzeihen und ihm immer eine gute Dienerin zu sein!"

Winnie sagt strahlend vor Glück: "Das ist wohl wahr. Du bist sehr klug. Du weißt über so viele Dinge Bescheid. Ich will auch den Männern immer eine gute Dienerin sein. Nur so gut werde ich bestimmt nicht sein, wie du es beherrschst, Aphrodite!"

"Das brauchst du auch nicht, meine Winnie!", sagt Aphrodite erleichtert über diese Wende.

Noch mehr Ärger will Aphrodite heute nicht mehr. Sonst redet sie sich wirklich noch um Kopf und Kragen. Aphrodite spürt den Wein mit Macht und versteht es als Signal.

Sie sagt: "Danke Winnie, jetzt möchte ich aber schlafen." 

Bei diesen Worten verschwimmt Winnie vor ihren Augen immer mehr. Aphrodite schließt die Augen und schläft augenblicklich ein.






  

Der Apollon–Tempel und das Theater
 

Aphrodite lässt sich das Frühstück schmecken. Nur für sie hat Tesa heute sogar Eier gebraten. 

Beim Essen sitz Valeria ihr gegenüber und sagt: "Wir haben eine Entscheidung getroffen. Wir können uns noch so beeilen, die Liste der Männer, die dich haben wollen, ist unendlich. Ich als Frau beginne dich schon zu beneiden. Hör zu, du sollst in Zukunft wenigstens nach fünf oder sechs Aufträgen einen Tag frei bekommen. Das verspreche ich dir! Oder besser, ich werde mich bemühen, es dir so einzurichten." 

Aphrodite nickt zufrieden, glaubt der Frau aber nicht und sagt dennoch: "Danke Herrin!"

In die Küche kommen zwei Männer in voller Rüstung und Bewaffnung. Sie setzen sich ans andere Ende der langen Tafel und grinsen Aphrodite an. 

Valeria sagt bewusst leise: "Künftig hast du zwei Männer als Begleitschutz. Weil wir nun wissen, dass du selbst nicht flüchtest, kannst du ihnen sagen, wohin du in der Stadt möchtest. Belaste sie nicht zu sehr! Sie beschützen dich freiwillig, also ohne Extrageld. Sei nett zu ihnen! Aber nicht zu nett! Du verstehst schon." 

Etwas verdattert betrachtet Aphrodite die beiden Männer und sagt zu ihnen: "Meine Herren, ich schätze mich überglücklich über euren Schutz. Wie komme ich zu dieser hohen Ehre?"

Valeria antwortet für die Männer: "Es ist ein Erlass des Hohen Rates von Syrakusae. Der Hohe Rat hat dem Druck der Fischer endlich nachgegeben." 

"Nun, wenn sie meinen", denkt Aphrodite und fragt die Männer freundlich: "Kennt ihr den Weg zum Glasmacher Pylon?" 

Die Männer nicken freundlich. Nachdem Tesa den Männern auch eine Gemüsesuppe gereicht hat, brechen alle drei gut gestärkt auf. 

Hinter dem Tor fragt Aphrodite einen der Soldaten: "Entschuldigt Männer, wie komme ich zuerst zum Apollotempel? Wer kennt sich mit dem Ritual für diesen Gott aus?" 

Der Ältere von beiden, ein untersetzter, aber sehr muskulöser Mann mit grauem Haar sagt: "Du stellst Fragen! Hast du noch nie Apollo gehuldigt? Es ist doch ganz einfach. Tritt vor ihn, huldige ihm und nenne deine Wünsche! Deine Ehrfurcht und dein Respekt vor Apollo können ihn nur gnädig stimmen. Was denn sonst?" 

Aphrodite lächelt still und sagt: "Ich tue, wie ihr gesagt. Denn ich habe als Sklavin nicht die Zeit und das Recht gehabt, den Göttern regelmäßig zu huldigen!" 

Aphrodite wird durch unbekannte Gassen geführt. Sie kommen sogar an einem Hurenhaus vorbei und sie muss feststellen, dass diese Frauen so eklig und verkommen sind, dass sie fast versteht, warum die gut betuchten Männer dieser Stadt so wild nach ihr sind. Heute scheinen sie aber in Feierlaune zu sein. Sie schminken sich gegenseitig und lachen ständig, als ob sie sich auf ein bedeutendes Fest vorbereiten. 

Auf einem Platz öffnet sich ihnen inzwischen der Apollotempel. Es ist ein gewaltiges Gebäude, gut zwanzig Meter breit und über fünfzig Meter lang. Die knapp acht Meter hohen, wuchtigen Monolith-Säulen beeindrucken Aphrodite sehr. Hinter dem Apollon-Tempel kann sie Teile des riesigen Theaters erkennen. Das Theater wäre für sie auch interessant. Sie geht aber zielstrebig in den Tempel. 

Nach Durchschreiten der Vorhalle erreicht sie zwischen deutlich schlankeren Säulen das Heiligtum. Ein in weißen Marmor gehauener Mann mit spärlicher Bekleidung und über fünf Meter hoch beherrscht den Raum. Der Gott ist ohne Waffe dargestellt. Aber seine Haltung und die leicht ausgestreckten Hände drücken uneingeschränkte Macht aus. Für Aphrodite auffallend ist die farbenprächtige Bemalung der Statue. 

Der ältere Soldat erklärt ihr: "Nachdem du zu ihm gebetet und deine Wünsche im Stillen ausgesprochen hast, musst du als Frau ihm durch einen Kuss auf seinen Fuß deine Ergebenheit beweisen. Nur so wird er dir beistehen!" 

So blank und glänzend ist der Fuß, dass wohl schon Tausende Frauen dieser Aufforderung nachgekommen sind. Mit Ekel gehorcht aber Aphrodite und erst draußen wischt sie sich den Mund in einem unbeobachteten Moment ab. Die Menschen wissen hier ja nichts von gefährlichen Viren und Bakterien.

Zu den Männern sagt sie: "Bringt mich jetzt bitte zum Glasmacher Pylon, dem Ägypter! Ich finde den Weg zu ihm wohl selbst nicht mehr. Von hier aus schon gar nicht." 

Die Männer lachen und der jüngere Legionäre spottet: "Hast du was mit dem alten Kauz? Leg dich bloß nicht mit seiner eifersüchtigen Frau an. Er hatte mal was mit einer Sklavin, die mit im Haushalt lebte. Seine Frau muss wohl beide zusammen erwischt haben. Auf jeden Fall hat sie die Sklavin öffentlich auspeitschen lassen und ihr danach eigenhändig die Kehle durchgeschnitten. Fang also nichts mit ihm an!" 

Betroffen von dieser Nachricht, dass auch Frauen hier so brutal sein können, geht Aphrodite schweigend neben den Männern weiter. Leider führt der Weg wieder über den Sklavenmarkt. Aphrodite schaut betroffen auf das Pflaster, wagt nicht den Blick zu diesen, vom Schicksal so grausam bestraften Menschen. Es sind nur wenige Menschen heute auf dem Sklavenmarkt.

Als sie das Haus des Pylon erreicht haben, atmet Aphrodite erleichtert durch. Eine Frau steht hinter den Auslagen des Glasmachers. Sofort fällt Aphrodite die grausame Rache ein. Die Frau ist recht stabil gebaut. Ihre üppigen Brüste und ihr Bauch scheinen mit ihrem Gewand nicht ganz zu harmonieren. Bei der Verbeugung vor den Legionären fällt auch die rechte Brust aus dem Gewand. Aber, als hätte sie nichts gemerkt, kommt sie grinsend auf die Männer zu. Von Aphrodite nimmt sie keine Notiz. 

Die Frau sagt: "Wie kann ich den hohen Heeren behilflich sein?" 

"Nein, nein, wir sind nur der Begleitschutz für diese Sklavin. Sie will zu euch", erklärt der ältere Legionär. 

Etwas verärgert schiebt sie ihre blanke Brust wieder ins Gewand und sagt mürrisch zu Aphrodite: "Nun, was wünscht die Hure?" 

Verärgert will Aphrodite schon kehrt machen, als Pylon selbst von hinten auf sie zukommt. Darum lässt Aphrodite die Frau links liegen und spricht ihn auch sofort an: "Ave, Meister Pylon! Ich habe einen besonderen Wunsch. Bezahlen kann ich auch!" 

Pylon sagt: "Was kann ich für euch tun? Ach nun sehe ich erst, du bist die Sklavin, die sich für meine Arbeit interessiert hat. Nun, was für einen Wunsch hast du denn?" 

"Ich möchte, dass ihr mir eine Taucherbrille anfertigt. Eine Brille, mit der ich unter Wasser sehen kann und meine Augen nicht dem Salzwasser aussetzen muss. Versteht ihr, was ich meine?", fragt Aphrodite. 

Pylon fragt noch mal: "Eine was bitte? So etwas habe ich noch nie gehört. Komm bitte herein, zeichne mir bitte auf, wie das Ding aussehen soll!"

Gemeinsam gehen sie durch das Haus und betreten einen Hof. Im Hof zeichnet Aphrodite in den Sand, wie die Brille aussehen soll.

Pylon scheint es jetzt verstanden zu haben und sagt: "Gut, das kriege ich hin. Komm in drei Tagen wieder! Der Ofen wird erst übermorgen wieder angeheizt. Der Preis für die Gläser wird nicht sehr hoch sein. Am besten wäre ein Gipsabdruck der Augen- und Nasenpartie. Ich habe gerade eine Gipsmischung angerührt." 

Beide gehen sie nach hinten in einen Raum. Sie muss die Augen schließen. Zum Schutz der Wimpern werden ihre Augen mit etwas Leder abgedeckt. Nach leichtem Einölen trägt er Gips auf. Pylon nimmt den harten Gips nach einer Weile ab und meint:  "Es ist gelungen. Damit kann ich das Ding gut deinem Gesicht anpassen. Nun kann ich das Gegenstück gießen." 

In diesem Moment kommt Valeria ganz außer Atem ins Geschäft und sagt zu Aphrodite: "Komm hoch, du musst dich auf heute Nachmittag vorbereiten! Sofort!" 

Auf dem Weg nach oben fragt Aphrodite: "Was ist denn los, Valeria?" 

Valeria erklärt: "Heute Nachmittag bis in die Nacht hinein ist ein großes Fest zu Ehren der Göttinnen Venus und Flora, dein Fest also. Du musst wie alle Dirnen, Huren und Hetären ins Theater. Wir müssen dich noch schminken und frisieren. Beeil dich! Weil du für uns ja fast verloren warst, haben wir an den heutigen Tag überhaupt nicht mehr gedacht. Du bist noch neu in Syrakusae, darum darfst du das Fest auf keinen Fall versäumen. Dein guter Ruf als schönste Prostituierte von Syrakusae steht heute auf dem Spiel. Fehlst du dort, gibt es großen Ärger." 

Oben angekommen setzen sich die beiden Soldaten in den Schatten des Olivenbaumes und beobachten das hektische Treiben um Aphrodite mit wachsendem Interesse. 

Mitten auf den Hof schleppen Tesa und Arminia eine Holzwanne. Winnie läuft ständig und schüttet viele Eimer voll Wasser in die Wanne. Tesa zieht Aphrodite gleichzeitig ganz nackt aus. Aphrodite muss in die Wanne steigen und wird nun gründlich von Tesa und Arminia gewaschen. Nach dem Abtrocknen ölen sie alle Frauen gleichzeitig von oben bis unten ein. Ihr Gesicht wird nach Aphrodites Protest zum Glück nur verhalten geschminkt. Dann kommt Winnie mit einer schwarzen Paste und bemalt sie an Händen, Brust und Füßen. Irgendwie erinnert sie das an die Bemalung der Frauen in den arabischen Ländern mit Henna. Nur die Motive sind nicht so filigran und auch ganz anders. Es sind vor allem typisch weibliche Symbole. Ein schwarzer transparenter Schleier, der bis zu den Fußknöcheln reicht, wird ihr angelegt. Stolz betrachten die Frauen ihr Werk. Dann bekommt sie eine Rute aus grünen Zweigen in die Hand und einen Becher mit Erbsen gereicht. 

Aphrodite fragt ungläubig: "Was soll denn das werden?" 

Tesa erklärt: "Weißt du das denn nicht? Du kommst wohl vom Mond. Nun, ich erkläre es dir. Auf dem Weg bis zum Theater wirst du die Erbsen den Leuten zuwerfen. Mit der Rute schlägst du die Frauen, damit sie fruchtbar werden. In manchen Gegenden verwenden sie anstelle der Rute den aus der Haut eines Ziegenbocks gefertigten Schweif. Was im Theater geschehen wird, wirst du dann noch sehen. Mach nur nach, was dort alle Frauen tun! Nun geh los, es ist schon spät genug!" 

Aphrodite gehorcht und macht sich auf den Weg nach unten. Betont mit Abstand folgen ihr die Männer. 

Vor den Häusern wird sie schon begeistert erwartet. Die Frauen heben eifrig ihre Gewänder und halten Aphrodite ihre blanken Hinterteile hin. 

Jeder Schlag von ihrer Rute wird mit Dankessprüchen belohnt. Die zugeworfenen Erbsen lesen die Leute begeistert auf. Man prügelt sich fast darum. Auf dem Weg zum Theater sieht sie noch andere Frauen mit Schleier und Rute laufen. Am Apollon-Tempel vorbei erreicht sie das beeindruckende Gebäude. Es wurde offensichtlich in den Bergfels gehauen. Als sie das Theater betritt, stehen dort wohl schon über hundert nackte, nur mit einem Schleier verhüllte Frauen in der Mitte des Theaters. Das Haus ist bis auf den letzten Platz von Männern besetzt. Zur sanften Musik tanzen die Frauen in großen Kreisen. Aphrodite ist wohl am schlanksten. Beim Tanzen hat sie Zeit, das Theater in Ruhe zu betrachten. Der Zuschauerraum ist gewaltig und hat wohl einen Durchmesser von über einhundertunddreißig Metern. "Es können gut zehn- bis fünfzehntausend Leute gerade hier sitzen", glaubt Aphrodite. 

Auch die Theaterbühne ist beeindruckend. Die in den Kulissen stehenden großen Masken aus Stein stellen wohl die Grundmotive der Theaterwelt dar. Motive der Komödie und des Dramas, das Lachen und den Tod. 

Doch Aphrodite wird aus ihren Gedanken gerissen, denn die Musik ist verstummt. Posaunen ertönen und die Frauen lassen ihre Schleier fallen. 

Erneut ertönt Musik und in eindeutigen Posen begeistern die jetzt nackten Frauen tanzend die Zuschauer. In jeder zweiten Pose recken die Frauen ihre Hinterteile dem Publikum entgegen, als gäbe es dafür einen Preis. Nur widerwillig gehorcht auch Aphrodite und stellt sich der begeisterten Menge auch nackt zur Schau. Nur ganz so will sie sich nicht zeigen. Die Frauen werden in ihren Posen immer ordinärer. Springen immer wilder umher und befriedigen sich sogar in aller Deutlichkeit vor den Zuschauern. 

Wieder ertönen Posaunen und diesmal springen viele junge nackte Männer in das Theater. Nun nimmt der Jubel kein Ende mehr. Gierig scheinen die Frauen auf die jungen Männer gewartet zu haben. Bereitwillig empfangen sie diese. Der Beifall der Zuschauer kennt keine Grenzen mehr, als diese Massenpenetration beginnt. 

Nun wird Aphrodite von einem jungen Mann angegriffen. Wie alle Frauen wird sie öffentlich zum Geschlechtsverkehr gezwungen. Doch nur sie alleine wird von offensichtlich lüsternen jungen Männern zum Sex gedrängt und auch schon mal mit hitziger Gewalt dazu gezwungen. Die Frauen um sie herum machen regelrecht Jagd auf die jungen Männer. Um die schönsten Jünglinge balgen sich die geilen Weiber sogar. Der Anblick der raufenden und keifenden nackten Weiber schockt Aphrodite sehr. Es schockt sie so sehr, dass sie es wie gelähmt zulässt, erneut von einem jungen Mann genommen zu werden. Sie entzieht sich ihm nur kurz. Das stachelt den Mann noch mehr auf. Umso heftiger dringt er in sie ein und fällt irgendwann hinter ihr erschöpft zusammen. Doch der nächste steht schon mit erhobener Lanze bereit und fällt über sie her. 

Nach dem fünften Mann liegt sie selbst erschöpft am Boden. Völlig verschmutzt und besudelt liegt sie im Dreck. 

Den sechsten Mann entreißt ihr zum Glück eine ziemlich korpulente Frau, die wie von Sinnen von diesem Mann Besitz ergreift. Die üppige Frau ist wie sie selbst voller Sperma, aber ihre Gier nach dem Mann ist wohl noch lange nicht gesättigt. Unter den massigen Brüsten der Frau wird der Mann beinahe begraben. 

Angewidert hat Aphrodite nur noch einen Gedanken, schnell weg, schnell weg von diesem Ort der hemmungslosen Begierden. Das kann die Bibel mit den Sünden von Babel gemeint haben. "Auch die Städte Sodom und Gomorra, die im Feuer versanken, kann Gott für solche Sünden zerstört haben", glaubt Aphrodite in diesem Moment. 

Irgendwie gelingt es ihr kriechend, auf Händen und Füßen, zwischen diesen keuchenden und miteinander ringenden Leibern das Theater der Wollust und Unzucht zu verlassen. Einen ihrer Bewacher und Begleiter findet sie zum Glück schnell. 

Sie bittet den Mann gleich: "Ich möchte mich waschen. Nein halt, können wir einen Umweg zum Strand machen? Ich möchte mich im Meer waschen. Ich möchte mich reinwaschen."

"Ob mir das gelingen wird, wage ich zu bezweifeln", setzt sie in Gedanken ihrer Worte fort. 

Der Mann reicht ihr sogar seinen Umhang und sagt: "Das mach ich doch gerne für dich, auch wenn es bis zum Wasser ein ganz schönes Ende ist!"

Doch das ist Aphrodite egal. Im Laufschritt erreicht sie das Meer. Den Umhang wirft sie dem Soldaten zu und springt begeistert ins Wasser. Erst nach dem Auftauchen denkt sie: "Von solchen Festen hat Marotti nichts berichtet. Das war doch blanker Porno eben. Als Gegenreaktion auf solche Feste hat dann das Christentum das Gegenteil, die Prüderie, erfunden."

Gedankenschwer steigt sie aus dem Wasser und fragt den Soldaten: "Wird dieses Fest schon lange gefeiert? Was für Frauen sind das? Wer sind die geilen nackten Männer? 

Der Soldat blickt sie zweifelnd an.

"Ich bin fremd hier, mir sind die Sitten und Gebräuche noch unbekannt", entschuldigt Aphrodite ihre Frage. 

Der Mann nimmt ihre Entschuldigung an und erklärt: "Dieses Fest wird seit Jahrhunderten gefeiert. Alle Dirnen, Huren und Hetären der Stadt beteiligen sich mit Begeisterung daran. Es ist doch ihr Fest. Heute und nur heute stehen sie im Mittelpunkt. Darum musst du auch daran teilnehmen. Aber auch geile Witwen und kinderlose Ehefrauen mischen sich immer gerne unter die Huren. Darum sind viele dieser Frauen oft bis zur Unkenntlichkeit geschminkt. Die jungen Männer sind unverheiratete Söhne dieser Stadt, die sich an euch ausprobieren wollen. Nur an diesem Tag nehmen die käuflichen Frauen kein Geld für ihre Dienste. Aber willst du meinen Rat annehmen? Dass du das Theater kurz verlassen hast, geht schon in Ordnung. Doch du musst zurück. Oder willst du jetzt schon nach oben?"

"Ich will sofort hoch!", erklärt Aphrodite.

Der Mann entsetzt: "Das wäre ein schwerer Fehler. Zehn oder zwanzig Schläge mit der Rute werden dich oben erwarten. Du musst dich im Theater den Zuschauern präsentieren und für dich werben. Wenn du das nicht machst, wird Eklasteos vor Wut toben. Außerdem beleidigst du die Götter. Besonders natürlich deine Hauptgöttin Venus. Denn keine Frau ist eher das Ebenbild der Göttinnen Venus oder Aphrodite wie du. Auch die Götter werden dich bestrafen." 

Erschrocken bleibt Aphrodite stehen und schwenkt sofort in Richtung Theater ein. Am Theater bedankt sie sich für den Rat des Mannes und betritt nun wieder nackt, aber wenigstens sauber und frisch gebadet das Theater. Noch immer wird in artistischen Verrenkungen von unzähligen Paaren die öffentliche Wollust zelebriert. Viele nackte Frauen posieren bereits direkt vor den gaffenden Männern zwischen den Sitzreihen im Theater. Mit anzüglichen Worten preisen sie ihr Vorzüge den Männern an. Andere Frauen zeigen der Menge Tafeln. Aphrodite liest die Namen der Frauen und welchem Haus sie dienen. Sie denkt: "Das wird man von mir auch erwarten." 

Gleich rechts am Tor stehen an der Wand noch unbeschriebene Holztafeln und daneben auf den Steinen liegen grobe weiße Kreidesteine. Ein alter Mann sitzt daneben. 

Sie geht hin und fragt: "Was kostet eine Tafel?" 

"Die Tafel kostet nichts, aber meine Dienste kosten dich zwei Kupfermünzen", sagt lachend der Mann, öffnet dabei breit seinen zahnlosen Mund und hält seine Hand auf. 

Aphrodite lacht mit, nimmt sich eine besonders große Tafel und lässt den verdutzten Mann einfach zurück. 

Diese schwarzen Holztafeln sind gut siebzig bis achtzig Zentimeter breit und halb so hoch. Mit einem handlichen Kreidestein schreibt sie in großen Buchstaben in Latein darauf: 

"Aphrodite, Sklavin des Eklasteos von Syrakusae, erwartet den anspruchsvollen Herrn mit Sinn für das Göttliche!" 

Weil noch viel Platz ist, schreibt sie den Text auch noch in Griechisch auf die zweite Tafelhälfte. Als sie fertig ist und ihr Werk betrachtet, bemerkt sie erst, dass der alte Mann ihr gefolgt ist. Er wollte wohl sehen, was diese Hure mit der Tafel anstellt. Sie zeigt dem Mann ihre Tafel. Völlig verblüfft schaut er sie an und kehrt nachdenklich an seinen Platz zurück. 

Jetzt geht Aphrodite auf die Ränge zu. Die Tafel nutzt sie gleichzeitig um ihre Blöße etwas zu bedecken. Aber sie ist mit ihrer Tafel nur eine Frau unter vielen. 

Die Masse der gaffenden Menge kann ohnehin nicht lesen. 

Ein älterer Mann ruft ihr zu: "Hure, du bist mir zu mager. Einen richtigen Mann kannst du doch gar nicht ab!" 

Aphrodite kontert: "Ich biete Klasse statt Masse. Aber davon habt ihr keine Ahnung." 

Sie geht einfach weiter. Manchmal überschreien sich die Frauen beim Anbieten, preisen ihre Vorzüge hemmungslos an. Männer können die oft vor Dreck strotzenden Frauen in allen Einzelheiten betrachten und begrapschen. Davon wird auch bei Aphrodite reichlich Gebrauch gemacht. "Ich muss leider still halten", weiß sie nur zu genau. 

Ein auffallend vornehm gekleideter Mann kommt auf Aphrodite zu und nimmt ihr die Tafel ab. In der rechten Hand hält er die Tafel. Die Finger seiner linken Hand laufen wie mit Spinnenbeinen dabei auf ihrem Körper auf und ab. 

Trotz der Hitze fröstelt es jetzt Aphrodite. 

Dabei liest er aufmerksam und sagt zufrieden: "Du bist die erste Hure, die in tadellosem Griechisch und in Latein ihre Vorzüge preist. Wer hat dir denn das geschrieben? Der Alte am Tor kann doch nur ein lausiges Latein. Das auch noch oft falsch geschrieben." 

Aphrodite lächelt und erklärt stolz: "Hoher Herr, ich selbst kann in Latein und Griechisch lesen und schreiben. Ich bin auch in der Mathematik und anderen Wissenschaften wohl bewandert. Mein Schicksal als Sklavin verurteilt mich, den Männern als Hure zu dienen." 

"Dann lasst uns dem Schicksal danken, dass so eine wunderschöne Sklavin den Männern dient und dass nicht so ein Weib, alles besser wissend, uns Männer womöglich noch belehrt. Bei Geizhals Eklasteos kann man dich also bekommen. Wir werden uns bald sehen." Er gibt ihr die Tafel wieder in die Hand und verschwindet in der Menge. 

"Blödmann, eingebildeter Affe", denkt Aphrodite und geht wütend weiter. "Nur weil ich nackt und eine Frau bin, muss ich solche Arschlöcher leider erdulden."

Bis Sonnenuntergang läuft Aphrodite zwischen den Männern herum. Oft muss sie ihren Spruch vorlesen und ihre Künste anpreisen. Dass sich die Männer dabei als besonders tolle Liebhaber anbieten und präsentieren, findet sie eher lachhaft. So fällt es Aphrodite oft sehr schwer, auf eine passende bissige Antwort zu verzichten.

Eklasteos taucht auf, nimmt grußlos die Tafel in die Hand und liest den Text. 

Er schmunzelt und sagt: "Komm Aphrodite, du hast gute Arbeit geleistet. Hast dich tapfer geschlagen. Ich hatte schon befürchtet, dass du dich diesem Fest verweigerst. Es hätte mir wirklich um deinen wunderschönen Hintern leidgetan. Komm wir gehen!" 

Draußen erwartet sie bereits Winnie mit einem Gewand. Die beiden Bewacher vom Vormittag sind auch wieder da. 

"Hast du einen Wunsch Aphrodite?", fragt Eklasteos. 

Aphrodite darauf: "Ich habe großen Hunger, mein Gebieter." 

Eklasteos lacht laut und sagt: "Dein Gebieter kann dir gleich helfen. Die Frauen haben frisches Brot gebacken. Eine große frische Rauchwurst wird dir heute auch spendiert." 

Bei der Vorstellung an die besonders fette Rauchwurst wird ihr übel. Die Dinger triefen nur so vor Fett. Ein fetter Arsch lässt dann schön grüßen.

Aphrodite fragt erschrocken: "Findet ihr mich etwa auch am Hintern zu mager? Wollt ihr mich jetzt etwa doch mästen?" 

Eklasteos bleibt stehen, hebt hinten ihr Gewand bis zu den Schultern hoch. Nach prüfendem Blick lässt er das Gewand wieder fallen und meint: "Mästen will ich dich bestimmt nicht. Fasten ist bei dir aber auch nicht angebracht. Dein schöner Hintern hat heute arg gelitten. Nach dem Essen wird Winnie dich von Kopf bis Fuß mit Honig, Milch und Öl salben. Danach wirst du in Tücher gewickelt und dann kannst du dich ausschlafen." 

"Klingt alles richtig gut. Ich werde auch von der Rauchwurst essen, versprochen Herr!", erwidert Aphrodite versöhnlicher. 

Oben in der Küche stellen Tesa und Arminia ihr den Tisch mit Essen voll. "Das soll ich doch nicht etwa alles aufessen?", fragt Aphrodite entsetzt. 

Alle lachen, setzen sich zu ihr und essen mit ihr zusammen am Tisch. 

Tesa fragt mit vollem Mund spöttisch: "Na, wie war es?"

"Nie wieder möchte ich dieses sogenannte Fest mitmachen. Es ist der reinste Albtraum", versichert Aphrodite den Frauen glaubhaft. 

Erstaunt meint Tesa: "In meiner Heimat wird dieses Fest von den Hetären seit Jahrhunderten gefeiert. Vielleicht nicht ganz so derb wie hier. Frauen, die bisher kinderlos waren, mischen sich gerne maskiert unter die Huren. So erst kommen sie oft zum ersehnten Kindersegen. Ich war letztes Jahr auch dabei. Mir hat es viel Spaß gemacht. Auch wenn es manche Frauen und Männer übertreiben, oft auch zu sehr ausnutzen. Auf diesem Weg hat so manche Frau auch ihren Ehemann kennengelernt. Vor allem dann, wenn sie aus ärmeren Verhältnissen kam. So manche Sklavin wurde danach von einem Mann freigekauft. Ich finde, das Fest erlaubt den Frauen, ganz sie selbst zu sein. Kein Mann macht an diesem Tag einer Frau Vorschriften." 

"So habe ich das Fest nicht gesehen", meint Aphrodite erstaunt.

Jetzt wird der allgemeine Tratsch ausgetauscht, an dem sich Aphrodite heute nicht beteiligen will. Sie hat genug Neues erlebt, meint sie und schaltet ab. Nur scheinbar interessiert nickt sie ab und zu und langt nach den Speisen. 

Schon oben auf der nun fertigen Dachterrasse denkt Aphrodite über die Worte von Tesa nach, während sie sich von Winnie mit Honig, Kräutern und Milch einsalben lässt. Danach wird sie von Winnie fürsorglich in warme Tücher gewickelt und dabei so verpackt, dass sie sich überhaupt nicht rühren kann. Es ist unglaublich behaglich für Aphrodite. Sie schließt die Augen und will nur noch genießen. Doch plötzlich schlägt ihre weibliche Intuition Alarm. Sie fragt besorgt: "Seit wann werde ich so pfleglich behandelt? Außer Dreck, Sperma und Gestank hatte mein Körper von dieser Orgie nichts weiter auf der Haut und das habe ich auch noch im Meer gelassen. Warum also dieses eifrige Getue um mich?" Verunsichert fragt sie deshalb Winnie: "Was hat das alles zu bedeuten? So viel Fürsorge ist mir jetzt unheimlich!" 

Winnie druckst rum und meint: "Nichts Besonderes. Dir soll es nur gut gehen." 

Dabei wird Winnie aber rot wie eine Tomate. 

Verärgert sagt Aphrodite: "Schluss mit den Lügen! Raus mit der Sprache! Was steckt wirklich dahinter?" 

Winnie ist mit dem Wickeln fertig und geht einen Schritt zurück, als hätte sie Schläge von Aphrodite zu befürchten. 

Nach etwas Überwindung sagt Winnie zu ihr: "Herrin, entschuldige Aphrodite. Mit einem freien Tag für euch wird es weder morgen noch übermorgen etwas. Du wirst gerade dafür herausgeputzt, der Einweihung des Haupthauses der neuen Therme beizuwohnen. Der Brunnen mit deinem Abbild wird höchstpersönlich durch den Prätor Portio Gracchus eingeweiht. Er ist der mächtigste Mann von Siciliano und direkt vom römischen Senat ernannt worden. Weil seine Frau vor einem halben Jahr verstorben ist, wirst du ihn die ganze Zeit in Syrakusae begleiten. Das ist ein Beschluss des Hohen Rates von Syrakusae. Erst wenn der Prätor weiter nach Panormuss reist, wird dein Dienst für den Prätor beendet sein. Von seiner Gnade und Laune wird schlicht dein Leben abhängen. Auf sein Wort hin ist der Tod von vielen rebellierenden Staatssklaven vor vielen Jahren angeordnet worden. Sie alle starben durch das Kreuz oder Schwert. Ein Wink mit dem Finger genügt also, um dein Leben auf das qualvollste zu beenden. Zum Glück ist er sehr reisefreudig und seine Regierungsgeschäfte erledigt er vorwiegend von Panormuss aus. Vielleicht macht er das wegen der größeren Nähe zu Rom."

Ein flaues Gefühl im Magen kommt in Aphrodite auf. Die gute Laune, alles gut überstanden zu haben, ist jetzt bei ihr wie weggeblasen. Ihr kleines Glücksgefühl weicht schlagartig einer schweren beklemmenden Angst. Ist es Todesangst? "Ich mit meinem losen Mundwerk reite mich doch bei diesem Prätor garantiert in den allerdicksten Schlamassel", ist sich Aphrodite so gut wie sicher. 

Winnie spürt Aphrodites Sinneswandel und bittet: "Herrin erlaubt mir, noch für eine Stunde den Frauen in der Küche zu helfen!"

Ich muss wohl zum Fürchten aussehen, wenn Winnie freiwillig in die Küche gehen will. Ihr ist es recht, jetzt möchte sie alleine sein und sagt: "Du kannst gehen. Wickle mich, wenn die Sanduhr durchgelaufen ist, bitte wieder aus!"

Hastig verlässt Winnie die Terrasse.

Aphrodite versucht, sich den Prätor vorzustellen. Es gelingt ihr nicht. Wie sieht jemand aus, der Tausende Menschen in den Tod geschickt hat? Ist es ein Verrückter, ein despotischer Fanatiker? So wie die verrückten Diktatoren des zwanzigsten Jahrhunderts? Schon möglich. Oder ist er gar ein Vampir in Menschengestalt? Oder ist er eine väterliche Figur, ganz Gutmensch?

Winnie kommt nach einiger Zeit wieder, wickelt sie aus und erzählt: "Alana hat Ärger mit Eklasteos."

Aphrodite überrascht: "Wieso das denn?"

Winnie ganz stolz, Neuigkeiten zu verkünden: "Alana ist eifersüchtig, Eklasteos soll unten bei den Hafenhuren gesehen worden sein."

"Unsinn Winnie. Wenn er eine Hure will, hat er doch mich", verteidigt sie Eklasteos.

Winnie lachend: "Du kennst Eklasteos nicht. Du bringst ihm in einer Nacht mehr Gewinn, als drei verkaufte Fässer Wein. Er verschenkt doch nicht sein Geld. Die Huren unten kosten ihn dagegen einen halben Krug Wein. Der Vergleich sei hier erlaubt." 

"Eklasteos ist wirklich ein Geizkragen. Doch das bedeutet für mich, dass ich nie Freizeit erhalten werde."

Verärgert sagt Aphrodite: "Lass mich jetzt in Ruhe, ich will schlafen!"

Sie schmeißt sich wütend auf das Bett. Noch immer nackt wälzt sie sich hin und her. Immer wieder fragt sie sich, was sie erwartet. Doch sie greift erneut zum Weinkrug und schläft nun ein. 

*

Schweißnass wacht sie wieder auf. Zu ihrem Entsetzen wurde sie von einem ihrer schlimmsten Albträume heimgesucht. Sie hat wieder diesem unbekannten Mann mit seinem eigenen Schwert und mit einem einzigen Hieb den Kopf abgeschlagen. Dafür wurde sie, wie in allen Träumen davor, von den Männern lebendig begraben. Aber vorher wurden mit ihr noch viele anderen Frauen durch Erdrosseln mit einer Drahtschlinge grausam umgebracht. 

"Nein, dieser Prätor wird nicht durch meine Hand sterben. Nein und noch einmal nein. Ich werde diesen Mann nicht töten. Ich werde mich nicht von Träumen tyrannisieren lassen. Ich nicht", entscheidet vehement Aphrodite. Aber lange kann sie danach keinen Schlaf finden.






  

Prätor Portio Gracchus
 

Das Frühstück hat Aphrodite überhaupt nicht geschmeckt. Der böse Albtraum der vergangenen Nacht liegt ihr immer noch wie ein mächtiger Stein im Magen. 

Winnie hat ihr ein neues Gewandt angelegt. Es wirkt auf Aphrodite fast modern. Ein Stoff von sehr guter Qualität. Das Gewand berührt leicht den Boden, hat aber seitliche Schlitze, die ihr bis unter die Achseln reichen. Das Dekolleté verbirgt nicht mehr viel und ihr nackter Rücken endet kurz vor dem Po. "Wenn man bedenkt, dass ich darunter nackt bin, wäre es selbst im zweiundzwanzigsten Jahrhundert eine Provokation", denkt Aphrodite schon besser gelaunt. 

Valeria kommt herein und sagt: "Ein Soldat steht mit einem Kampfwagen auf dem Hof, Aphrodite. Du wirst abgeholt. Beeil dich, der Soldat schaut ziemlich mürrisch drein!"

Von Winnie und Valeria verabschiedet sie sich heute mit einem Kuss. "Wer weiß schon, ob ich jemals wieder hierher zurückkomme. Komisch, seit ich entführt wurde, fühle ich mich mit diesem Haus und den Frauen besonders verbunden. Es ist mein Zuhause", sagt Aphrodites Herz. Mit einem flauen Gefühl im Bauch verlässt sie die Frauen. "Werde ich sie wiedersehen?"

Doch jetzt steigt sie festen Schrittes zu dem Soldaten auf den Wagen. 

Sie grüßt ihn freundlich mit: "Ave junger Mann!"

Der Mann schweigt und würdigt sie keines Blickes. So steigert sich die Angst in ihr zu neuen Höhen. 

Sie hat das Gefühl, dass ihr Blut zu kochen beginnt. Sie krallt sich am Wagen fest und versucht, ruhiger zu werden. Aber erst, als sie am Hafen sind und die Fischer ihr freundlich zuwinken, hat sie neue Kraft, die Angst etwas zu dämpfen.

Schnell sind sie über die Brücke auf die Insel Ortyga gelangt. Was sie bisher für einen Tempel gehalten hat, entpuppt sich als Palast des Prätors Portio Gracchus. 

Ein anderer Soldat nimmt sie gleich am Wagen in Empfang. Der Mann packt sie derb und es geht hastig durch überwältigend prächtige Hallen und endlos lange Flure. Erdrückender Prunk versetzt sie in einen Rausch der Sinne. Überall nur edler Marmor. Schwülstige erotische Wandmalereien und schwere kostbare Vorhänge bestimmen die Räume und Gänge. Dazwischen stehen große griechische Vasen mit klassischen Motiven. An herausragenden Plätzen werden die Vasen von meisterhaft gearbeiteten Statuen aus Marmor abgelöst. Diese Statuen stellen natürlich nur Männer dar. "Ich bin schließlich im Haus der Macht. Hier gehören keine Frauen hin. Dass ich hier sein darf, ist schon ein kleines Wunder." Mit dieser positiven Einstimmung will sie dem mächtigsten Mann Siziliens jetzt begegnen. "Mit vollen Hosen will ich nicht vor diesen Mann treten. Ich bin schließlich wer! Oder?"

Vor einer wuchtigen Tür bleiben sie endlich stehen. Ein Wächter vor der Tür tastet sie wohl nach Waffen von oben bis unten ab. Er ist dabei nicht zimperlich. Die Würde der Frau ist hier völlig unbekannt. Der Mann hebt ihr Tuch ungeniert hoch. Aphrodite schluckt ihren Ärger darüber herunter und schaut sich demonstrativ gelangweilt um. Neben dieser wuchtigen Tür erkennt sie sich in einer ihrer Statuen wieder. "Ich darf also auch hier stehen. Aber wie viele Statuen hat Telemachos denn noch von mir gemacht?"

In diesem Moment öffnet sich die große Tür vor ihr. Ein großer, zum Meer hin offener Saal tut sich vor ihr auf. Sie geht ängstlich hinein. All ihr Mut ist hinter der Tür geblieben, die sich nun leise langsam hinter ihr schließt. Ihr Herz pocht wie ein Presslufthammer. Am liebsten würde sie auf der Stelle umkehren. Doch die Tür hinter ihr ist endgültig zu. Sie ist mit ihrer übergroßen Angst jetzt ganz alleine. 

Nur vorsichtig wagt sie den Blick in den riesigen Saal. Ziemlich weit hinten, zwischen zwei wuchtigen, in rötlichem Marmor gehaltenen Säulen steht eine ebenso wuchtige Liege. Auf ihr liegt ein Mann mittleren Alters. Er verliert sich auf dieser riesigen Liege. Unsicher geht sie auf diesen Mann zu. Allein die Vorstellung, dass dieser Mann Herr über Leben und Tod aller Menschen auf Sizilien ist, lässt Aphrodite erschaudern. 

Der Mann auf der Liege scheint sie gar nicht zu bemerken. Er beschäftigt sich mit einer Wachstafel und beschreibt sie. Mit gebührendem Abstand bleibt sie vor ihm endgültig stehen. Alles in ihr weigert sich, noch näher an den Mann heranzugehen. Wie eine Fee möchte sie sich erheben und fliehen. Denn wie zur Mahnung liegt ein riesiges goldenes Schwert zu seinen Füßen. Gedankenblitze ihres Albtraumes tauchen sofort wieder vor ihr auf. 

"Das ist also der mächtigste Mann von Siciliano, der große Prätor Portio Gracchus. Das ist also der Mann, den ich im Traum enthaupte", denkt Aphrodite entsetzt. 

Als er sie kurz anschaut, blickt sie in hellblaue Augen, die gut zu seinem grob geschnittenen Gesicht passen. Die tiefen Wangenfalten und Stirnfalten drücken Härte und Energie aus. Aphrodite ist von diesem Mann beeindruckt, was ihre Unsicherheit eher noch verstärkt. Der Prätor hat schließlich schon viele Sklaven und Feinde in den Tod geschickt. Aber ist er auch der Mann, den sie enthaupten wird? Doch der Mann im Traum hatte ganz andere Gesichtszüge. Ist er es doch nicht?

Seinem freundlichen Blick hält sie nicht stand und instinktiv lässt sich Aphrodite vor dem Mann auf die kalten Marmorplatten fallen. 

Der Mann sagt überraschend: "Du bist also die Provokation des Hohen Rates von Syrakusae Es ist eine bodenlose Frechheit, mir, dem Prätor von Siciliano, eine Sklavin nur leihweise zu überlassen. Sind die Mittel des Rates so beschränkt, dass man mir kein würdiges Gastgeschenk mehr machen kann? So wie es eigentlich üblich ist." 

Werde ich jetzt sterben? Ich muss mich wehren, sonst bin ich gleicht tot. In ihrer Todesangst wagt Aphrodite doch einen Blick zu diesem Mann.

Überraschend lachende Augen schauen sie an und mit freundlichem Unterton sagt er zu ihr: "Eine Art Glücksbringer für die Stadt bist du also, steht hier. Die schönste Frau von Syrakusae sollst du dazu auch noch sein. Weil mir nur das Beste zusteht, sollst du hier für mich da sein. Nun, was sagst du dazu?" 

Er legt die Tafeln beiseite und scheint dabei plötzlich von üblen Schmerzen geplagt zu sein.

Aphrodite sagt betont gefasst: "Avete, großer Prätor Portio Gracchus! So wie die Großen der Stadt über ihre unwürdige Sklavin schreiben, muss es wohl so sein. Ich will euch nach besten Kräften dienen, Hoher Herr!" 

"Komm näher, Sklavin!", sagt er, versucht sich dabei auf der Liege aufzurichten und hat wieder ein schmerzverzerrtes Gesicht dabei. 

Für Aphrodite ist klar, der Mann hat zumindest eine Verspannung. Vielleicht ist bei ihm ein Nerv eingeklemmt? "Soll ich ihm helfen?", fragt sich Aphrodite beim Näherkommen?

Vorsichtig fragt sie: "Herr, erlaubt ihr mir ein offenes Wort?" 

Überrascht schaut er sie an und sagt nach kurzem Zögern: "Nur zu Aphrodite, so nennt man dich doch?" 

Tief holt Aphrodite Luft und sagt: "Ja, Aphrodite werde ich gerufen. Mir sind eure Schmerzen aufgefallen. Ein Nerv ist wohl bei euch eingeklemmt. Ich könnte, euer Einverständnis natürlich vorausgesetzt, euch vielleicht davon befreien." 

"Eine Hure und Sklavin will mich heilen? Was meine Leibärzte nicht vermögen, willst du richten?", fragt ungläubig der Prätor. 

Aphrodite diplomatisch: "Auf einen Versuch käme es an. Denn, wenn ich Ihnen als Frau und Geliebte die nächste Zeit zur Seite stehen soll, macht es uns doch beiden keinen Spaß, wenn ich Sie ständig leiden sehen muss. Beginnen wir zumindest mit dem Versuch, das zu ändern!" 

Nach kurzem Nachdenken sagt Portio Gracchus: "Ich sichere dir völlige Straffreiheit zu, auch wenn der Versuch misslingt. Du bist für eine Sklavin unglaublich mutig oder unglaublich dumm. Keiner meiner besten Offiziere hätte das gewagt. Das ist so außergewöhnlich, dass müssen wir beide versuchen." 

Ihre weibliche Intuition gibt auch grünes Licht und so sagt Aphrodite, mutiger geworden: "Nun großer Prätor Portio Gracchus, folgt einfach meinen Anweisungen!"

Mit ihren Händen tastet sie alle verdächtigen Stellen ab und findet tatsächlich den eingeklemmten Nerv. Sie steigt auf den Mann und tritt kräftig zu. Der Mann schreit laut auf und ein deutliches Knacken ist gleichzeitig zu vernehmen. "Das hat geklappt", denkt sie erleichtert. 

Weiter kommt sie nicht. 

Etliche Schwerter und Speere verhindern jede noch so kleine Bewegung für sie. Aphrodite ist starr vor Schreck. "Ist das mein Ende?"

Einer die vielen Legionäre um sie herum fragt: "Großer Prätor Portio Gracchus, sollen wir die Sklavin gleich hier töten oder erst auf dem Hof enthaupten?" 

Der Prätor Portio Gracchus sagt wütend: "Macht, dass ihr sofort von hier verschwindet, und rührt mir nicht diese Sklavin an! Wer ihr nur ein Haar krümmt, ist so gut wie tot. Das ist ein Befehl!"

Die Männer wirken überrascht, aber folgen seiner Anweisung. So schnell, wie die Legionäre da waren, sind sie auch wieder verschwunden. Von dem eben Erlebten geschockt sitzen beide etwas erschöpft nebeneinander auf der Liege. Jeder hat seinen Schock. Prätor Gracchus kann es nicht fassen, das der Schmerz so gut wie weg ist. Aphrodite dagegen glaubte sich schon tot. "Früher habe ich doch auch nicht so hoch gepokert", denkt Aphrodite. "Warum fange ich hier immer wieder solche dämlichen Dinge an?"

Der Prätor fasst sich als Erster und sagt: "Reich mir eine Schreibtafel rüber, ich will sehen, wie sich jetzt die Hand anstellt!"

Aphrodite reicht ihm die Tafel und den Griffel und sagt: "Herr, es ist nicht gut, die Schulter und die Hand gleich so zu belasten. Wenn es was Wichtiges zu schreiben gibt, kann ich es gerne für euch übernehmen." 

"Was, du kannst auch noch schreiben?", fragt er erstaunt. 

Sie nickt und erklärt: "Ja, Herr, Latein und Griechisch, wenn Sie es wünschen. Hoher Herr, gut für die erfolgreiche Fortsetzung der Heilung wären jetzt ein warmes Bad und weitere Massagen. Das ist auf jeden Fall besser als schon wieder Schreiben." 

Der Prätor hört erstaunt zu und meint: "Dein Vorschlag klingt vernünftig. Aber ich muss etwas klarstellen. Ich bin der Prätor von Siciliano und auf dieser Insel. Niemand hat mir Vorschriften zu machen. Damit auch die Sklavin Aphrodite das begreift, werde ich dir eine Gedächtnisstütze mit auf den Weg geben." 

Er klatscht in die Hände und die zwei Soldaten stehen vor ihnen. 

Aphrodite begreift überhaupt nichts. 

Er gibt einem der Soldaten ein Zeichen und sagt: "Versohle ihr den blanken Hintern mit der Hand, bis ich halt sage!" 

Mit einem Griff hat der Mann sie mit der linken Hand gepackt und hält sie wie eine Puppe hoch. Mit der anderen Hand entblößt er ihren Hintern. Gleich der erste Schlag mit seiner flachen Hand ist so heftig, dass ihr Po wie Feuer brennt. Sie kann den Schmerz nicht unterdrücken und schreit ihn heraus. Nach dem dritten heftigen Schlag ist zum Glück damit Schluss. 

Der Prätor ruft: "Halt! Lass sie in Ruhe! Geht!" 

Aphrodite fällt hart auf den Boden. 

Der große Prätor Portio Gracchus sagt lachend zu Aphrodite: "Du hast Glück, dass dein Hintern so wunderschön ist. Komm ganz nah mit deinem schönen Po an mich heran! Ich will ihn sehen. Ganz genau will ich deinen Po sehen. Die roten Stellen will ich durch Pusten kühlen, damit der Schmerz schnell nachlässt! Übrigens hast du die mildeste Strafe von mir in meiner gesamten Amtszeit erhalten. Darauf kannst du dir etwas einbilden." 

Sie hält ihm gehorsam ihren blanken Po hin. Sie spürt, wie er sie am Po abtastet und dann tatsächlich pustet. "In welch einer grotesken Situation bin ich hier. Ich halte meinen blanken Hintern dem mächtigsten Mann von Siciliano entgegen und er pustet obendrein meinen Po. Mein vorlautes Mundwerk ist daran schuld. Aber ich bin nun mal keine geborene Sklavin. Was soll ich bloß machen?"

"Träum nicht, ab ins Bad mit uns! Ich will jetzt deine verordnete Massage. Folge mir!", ordnet der große Prätor Portio Gracchus im Befehlston an. 

Über eine Geheimtür sind beide nach wenigen Schritten in einem kleinen, aber sehr feinen Bad. Aus einer Kuppel mit kleinen Glasfenstern kommt Licht herein. Erst auf den zweiten Blick erkennt sie, dass es stilisierte wohlbekannte Sternbilder sind. Das Bad ist ein kompletter Rundbau. Nicht eine Ecke kann sie ausmachen. Die weißen Säulen werden von bemalten Wänden unterbrochen. Es sind die bekannten klassischen Motive, nur diesmal viel freizügiger, besser gesagt pornografisch. Beide lassen ihre Gewänder fallen. Ihrem geschundenen Po tut im ersten Moment das warme Wasser nicht so gut. So kann sie beim Einsteigen ins heiße Wasser ein leises Jammern nicht unterdrücken. 

Der Prätor lacht laut auf und sagt: "War es wirklich so schlimm für dich? Ihr Weiber könnt eben nichts ab!" 

Die Spitze gegen die Frauen überhört sie. Aus den Fehlern will Aphrodite lernen. Sie will sich bei ihm einkratzen. "Habe ich ihn auf meiner Seite, kann es nur zu meinem Vorteil sein." So sagt sie: "Herr, ihr habt mit der Strafe so recht. Ab und an brauchen wir Weiber nun mal von euch hohen Herren angemessene Züchtigungen. Ich danke euch für die heilsame Strafe, hoher Herr!" 

Man sieht es ihm an, dass er ihre unterwürfigen Worte genießt. 

Entspannt genießen beide jetzt das Bad.

Nicht nur das Wasser, auch der ganze Raum ist angenehm warm. Sie massiert nun vorsichtig den Prätor im Wasser. Dann will der Herr auf den warmen Kacheln am Beckenrand ausruhen. Mit Handzeichen steuert er Aphrodite an seine Seite. Sie muss sich auf den Bauch legen. Er legt sich so, dass er ihren Po mit allem Drumherum küssen und streicheln kann. Das tut er auch ausgiebig. 

"Er ist also ein Po–Fetischist. Was wird als Nächstes kommen?", fragt sich Aphrodite.

Die Antwort kommt überraschend schnell, nichts wird kommen.

Ein leises Schnarchen macht ihr klar, jetzt kann sie sich endlich entspannen. Bemüht, den Prätor nicht zu wecken, genießt sie das prachtvolle Bad. 

Sie kommt ins Träumen und philosophiert, dass in zweitausenddreihundert Jahren hier genau an dieser Stelle ein Hotel oder eine Bank sein könnte. Oder ist gar der Dom? Das wäre ja pikant. "Ich liege nackt in einem Dom. Denn eigentlich gehöre ich in diese ferne Zeit. Man stelle sich vor, dass dieses Phänomen mich in diesem Moment zurückschickt. Wau, dann liege ich nackt vor dem Altar. Das wäre glatt ein Fall für den Papst. Oh Gott, ich weiß überhaupt nicht, welcher Papst gerade in dieser Zeit Dienst hat. War das nicht Gregorius der Fünfte oder so? Ich glaube, mir geht es jetzt schon wieder zu gut. Wer solchen Blödsinn verzapft, ist von einer Strafe nicht mehr weit entfernt, der muss krank sein. Doch wollten mir nicht die Herren der Zeit Bescheid geben, wenn ich mich in Gefahr begebe? Überhaupt habe ich von ihnen lange nichts mehr gehört oder ein Zeichen wahrgenommen", stellt Aphrodite überrascht fest. Doch weiter kommt sie mit ihren Gedanken nicht.

Der Prätor dreht sich und klammert sich richtig an ihren Po. Nun glaubt sie an eine heftige Attacke. Doch es kommt nur Schnarchen bei ihr an. "Ältere Herren sind doch was Feines", freut sich Aphrodite. "Wenn ich ihm jetzt die Nase zuhalten würde, um sein Schnarchen zu beenden, wäre sein Schlaf zu Ende und auch meine jämmerliches Sklavenleben. Würde er mich dafür töten lassen? Ach was, so schlecht geht es mir doch gar nicht. Ich weiß auch nicht, warum wir Frauen immer alles so emotional in schwarz oder weiß sehen müssen. Aber lieber so, als diese 'Drauflos- und Zuhauetaktik' mit Ehre und Heldentum der Männer. Als zeitreisender Mann hätte ich wohl schon lange den Heldentod gefunden. Jetzt ist Schluss mit dem Blödeln, komm zurück in die Wirklichkeit Aphrodite! Du bist eine Hure und Sklavin, mehr nicht. Kein Phänomen wird dich zurückholen." 

Vorsichtig dreht sich Aphrodite um und sieht, dass ihr Hinterteil vom Prätor zum Kopfkissen umfunktioniert wurde. Er sieht im Schlaf richtig unschuldig aus. Auf jeden Fall muss ich höllisch aufpassen bei diesem Mann. Ein Mann ist ins Bad gekommen und hüstelt künstlich, aber so laut, dass der Prätor wach wird. 

Der Mann sagt: "Großer Prätor Portio Gracchus, ich bitte um Vergebung. Sie beauftragten mich, Sie rechtzeitig an die Einladung des Hauses Colominius zu erinnern." 

Der Prätor reckt sich und erwidert: "Ist gut Manieficus, lass alles vorbereiten! Auch Aphrodite braucht ein passendes Gewand. Sie kommt als meine Begleitung in jedem Fall mit." 

"Alles wird so geschehen!", antwortete Manieficus und verlässt das Bad.

*

Mit dem Prätor sitzt Aphrodite nach einer guten Stunde in einer pompösen Sänfte. Wie eine Königin hat man sie behandelt und auch so ausstaffiert. Es wimmelte beim Ankleiden nur so von Sklavinnen. Für jeden Handschlag war eine andere Sklavin zuständig, sogar für jeden Fuß oder jede Hand. Alles wurde gleichzeitig an ihr erledigt. Geschminkt, frisiert, manikürt und gesalbt. Alles gleichzeitig – irre! Nicht einmal zur Sänfte durfte sie gehen. In den Armen eines Sklaven wurde sie wie ein rohes Ei zur Sänfte getragen und hineingesetzt. Der Prätor selbst kam zu Fuß und erteilte noch beim Einsteigen Befehle für irgendwelche Offiziere. 

Erst in der Sänfte nimmt er sich Zeit, seine Aphrodite zu betrachten und sagt begeistert: "Du bist wirklich göttlich. Du bist wirklich die schönste Frau der Welt. Nie sah ich eine schönere Frau." 

Er greift nach ihr. Betastet ihre Brüste und geht vorsichtig die Taille entlang zu seinem Lieblingsspielplatz, dem Po, und stellt fest: "Du bist tatsächlich aus Fleisch und Blut!" 

"Danke Herr!", haucht Aphrodite leise. "Ist er jetzt meinen Reizen erlegen?"

In diesem Moment kommt die Sänfte ins Schaukeln. Es geht wohl bergauf. Das ist aber nur von kurzer Dauer. Weil sie nicht weiß, wie sie sich verhalten soll, bleibt sie einfach nur verkrampft still sitzen. Nach einiger Zeit wird die Sänfte abgesetzt. Unmittelbar vor dem Haupteingang des Hauses Colominius steigen sie aus. Sie kennt dieses Haus aus vergangenen Hurendiensten. 

Der Hausherr begrüßt seinen hohen Gast überschwänglich. Selbst Aphrodite wird von seiner Gattin höchstpersönlich ins Haus geleitet. 

Die Gattin plappert, wohl um vornehm zu erscheinen, auf Griechisch: "Ich hoffe, dass die edle Aphrodite gut hierher gekommen ist. Es ist uns eine Ehre, Sie als Gast in unserem Haus zu haben." 

Aphrodite überlegt kurz, was man auf so ein dummes Geplapper antworten soll. Schließlich lag ich mit ihrem Mann vor Wochen noch im gemeinsamen Ehebett. Sie hat uns gesehen und mich nur giftig angeschaut. Ihre Worte sind also pure Heuchelei. Ihr fällt zuerst gar nicht ein, dass auf das griechische Gerede gar keine Antwort erwartet wird. Mit der Sänfte waren sie bestimmt keine zehn Minuten unterwegs, es ist also kaum wert, darüber zu reden. Dass sie hier Gast ist, hat mit ihr als Person auch nicht im Geringsten zu tun. 

So sagt sie auch auf Griechisch notgedrungen: "Ich danke herzlich und hoffe, dass es für uns alle ein schöner Abend wird." 

Ganz verdutzt schaut die Frau sie an und fragt jetzt lateinisch: "Du sprichst griechisch?" 

"Na sicher. Ich spreche und schreibe in Griechisch und Latein!", antwortet Aphrodite stolz. 

Die Frau hebt die Augenbraue und reißt Augen und Mund weit auf. Zum Glück sind sie schon durch die Empfangshalle und haben den großen, hell erleuchteten Saal erreicht. Dort nimmt sie neben dem Prätor Platz. Er lümmelt sich gleich bequem hin und Aphrodite muss sich etwas versetzt vor ihm hinlegen. Er zieht sie sofort fest zu sich heran und greift gleich zum Po. Das unausweichliche Objekt seiner Begierde hat er voll im Griff. Willig reckt sie ihm ihr Hinterteil hin. Fetischisten sind gefügige Männer, weiß Aphrodite aus Erfahrung. 

Für Aphrodite ist der Platz hier optimal. Alle Gäste hat sie voll im Blick. Es wimmelt nur so von betrunkenen Gästen und Sklaven. Es ist ihr unmöglich, die Gästezahl zu schätzen. 

Sie sieht, wie die Gattin des Colominius mit ihrem Gatten spricht und dabei verlegen zu ihr herüber schaut. 

Musik spielt auf und mit Wein gefüllte Gläser werden den Gästen gereicht. Dann kommt der Colominius zu ihnen, prostet dem Prätor zu und wünscht einen angenehmen Abend. Er nimmt mit seiner Gattin auf einer Liege neben dem Prätor Platz.

Die Musik wird lauter. Halb nackte Tänzerinnen springen zwar galant in die Raummitte und üben sich in allerlei Verrenkungen. Von Kunst und einstudierter Choreografie ist das nach Ansicht von Aphrodite aber noch sehr weit entfernt. Etwas gelangweilt beginnt sie nun die Gäste zu beobachten. Das soll sozusagen die Elite von Syrakusae sein. Viele Männer kommen ihr mehr als nur bekannt vor. Zu diesen Männern fällt ihr aber nichts Elitäres ein. Die meisten Männer waren Dummschwätzer und lausige Liebhaber. Doch jetzt fallen ihr der Grieche Polibos und Machon, der Mann mit dem Schiff und dem Schachspiel, auf. Just in diesem Moment prostet Machon ihr freundlich zu. In seiner Nähe diskutieren Machons Freunde Hortensius und Perjandros. Auch Hiponax senior ist vertreten. Erst jetzt kommt Telemachos in die Runde und macht Stielaugen, als er Aphrodite an der Seite des großen Prätors Portio Gracchus sieht.

Die meisten Frauen kennt Aphrodite nicht, aber ihr Verhalten deutet auf ihr Gewerbe hin. Das, obwohl sie sicher zur gehobenen Klasse ihrer Zunft gehören, denn sie sind gepflegt und gut gekleidet. Nur geschminkt sind sie für Aphrodites Vorstellung zu aufdringlich. Weil sie aber in keinen Spiegel schauen konnte, nimmt sie an, dass sie selbst so ordinär aussieht. 

Die Tänzerinnen verschwinden und zwei Männer, die in jeder Hand einen Stock mit einer Maske halten, stehen jetzt auf der Tanzfläche. Wortgewandt werden schlüpfrige Witze über die Beziehungen von Mann und Frau und ihre Schwächen ausgetauscht. Natürlich schneiden dabei die Frauen immer schlecht ab. So richtig kann Aphrodite aber nicht zuhören, weil der Prätor immer intensiver an ihrem Po herumspielt. Aphrodite denkt, der wird doch wohl jetzt nicht etwa geil. Nicht, dass er es mit ihr hier vor allen Leuten treibt! Doch er ruft einen Diener und erkundigt sich nach einem Zimmer. Kurz darauf ist Aphrodite mit dem Prätor allein auf einem riesigen Bett in einem prächtigen Zimmer. 

Dort glaubt Aphrodite, dass es jetzt zur Sache geht. Doch der Prätor hat wohl so seine Probleme mit den Frauen, stellt Aphrodite fest. Damit aus der gemeinsamen Sache überhaupt etwas wird, muss sie all ihre Künste aufbringen. 

Als er kurz danach fertig ist, haucht er: "Es war wunderschön Aphrodite. So schön war es noch nie in meinem Leben mit einer Frau. Aber bisher hat es auch keine Frau gewagt, mich im Bett zu führen. Es war einmalig! Wir müssen das zu Hause wiederholen! Wirst du das für mich tun?" 

"Ich werde alles für euch tun, Prätor, und wenn ihr es wollt, kann ich noch mehr bieten. Denn der Hohe Rat hat euch versprochen, dass ich die Beste aller Liebesdienerinnen bin", antwortet Aphrodite ehrlich. 

Er nickt zufrieden. 

Beide gehen sie wieder in den Saal zurück. Dort ist bereits eine wüste Orgie im vollen Gang. Aphrodite befürchtet jetzt das Schlimmste, aber ein Handzeichen vom Prätor beruhigt sie schnell wieder. Ohne überhaupt Platz zu nehmen, verschwinden beide in ihrer Sänfte, die sie nach Hause bringt. 

Der Prätor: "So etwas war früher mal für mich interessant. Heute hast du mich neugierig gemacht auf etwas, was ich noch nicht kenne." 

Die Sänfte setzt sich in Bewegung, bereits hier ist der Prätor tief in ihrem Schoß versunken und Aphrodite krault ihm sein graues Haar. Im Palast wird der Weg in seine Schlafgemächer schon im Laufen genommen. Eigentlich ist es kein Schlafgemach, sondern ein Tanzsaal, so riesengroß ist der Raum mit dem Bett. 

Aphrodite will sich ausziehen. Eine deutliche Geste des Prätors hält sie davon ab. Unter ständigen Liebkosungen wird sie ganz langsam vom Prätor persönlich ausgezogen. Als sie ganz nackt ist, muss sie vor dem Bett stehen bleiben. Der Prätor hat sich schon lange ausgezogen und liegt im Bett. Immer noch muss sie vor ihm stehen. Ein Handzeichen fordert sie zum Drehen auf. Erst als er sieht, dass es Aphrodite langsam kalt wird, winkt er sie zu sich. Nach Wärme suchend, schmiegt sie sich ganz eng an ihn. Bereitwillig nimmt er sie ihn seine Arme. Ganz langsam kommen beide in Bewegung. Aphrodite versucht, ihn nach ihren Wünschen zu steuern. Sie merkt, dass er sich ganz fallen lässt und herrlich funktioniert.






  

Abschied
 

So vergehen drei Wochen. Aphrodite sitzt schon in der Sänfte und wartet nur noch auf ihren Prätor. Sie soll ihn bis zum Schiff begleiten. Er will nach Gela, Phintias und Akragas reisen und dort Recht sprechen. "Die letzten drei Wochen sind schnell vergangen", denkt Aphrodite so für sich. Der Prätor Portio Gracchus und ich sind richtige Freunde oder vielleicht sogar ein Paar geworden. Es waren drei Wochen Dauerparty für mich. Nun muss ich wohl alle Mitglieder des Hohen Rates der Stadt Syrakusae kennen. Die begehrlichen Blicke der Männer verraten mir, dass noch viel Arbeit auf mich zukommt. Der Tagesablauf war eigentlich immer der gleiche. Bis in den späten Vormittag haben wir im Bett gelegen. Für ein kleines Frühstück nebenher stand immer etwas bereit. Der ausgeruhte Prätor hat sich vor dem Aufstehen noch so richtig mit mir ausgetobt. Er hat eine erstaunliche Wandlung durchgemacht. Vom zuerst verklemmten, beinahe impotenten Mann zum zärtlichen Liebhaber könnte man das nennen. Außer an den ersten zwei Tagen blieb ich danach immer noch anschließend im Bett. Er wollte es so. Die ersten beiden Male habe ich noch die hohe Politik miterlebt. Ich habe erlebt, wie er Recht gesprochen hat. Es ging eigentlich fast immer nur um Besitzstreitigkeiten. Erstaunlich war für mich, dass er tatsächlich seine Entscheidungen auf das geltende römische Recht aufbaute. Dabei hat er seine eigenen Landsleute nicht geschont. Ich denke nur an die Streitigkeiten eines römischen Minenbesitzers gegen einen Stammesfürsten der Ureinwohner von Siciliano. Der Römer hatte sich durch einen Vertrag mit diesem Fürsten das Recht zu Ausbeutung einer Erzmine eingeholt. Was der Römer nicht tat, er zahlte nicht die im Vertrag festgesetzte volle Summe. Der Prätor verurteilte den Römer zur Zahlung und obendrein wegen Betruges entgangener Steuereinnahmen noch zur Zahlung einer saftigen Geldstrafe. Aber viel nachhaltiger war für mich das Urteil wegen Ehebruchs. Eine hochgeborene Frau verklagte ihren Ehemann wegen fortgesetzten Ehebruchs. Er trieb es mit ihrer Schwester. Der Mann wurde vom Prätor zu hundert Stockschlägen in vier Etappen verurteilt. Die Ehebrecherin wurde einen ganzen Tag nackt am Schandpfahl zu Schau gestellt und anschließend zu lebenslanger Prostitution gezwungen. Ein Urteil, das nach Meinung des Prätors Portio Gracchus von großen Milde und Güte zeugt. Ich deute das eher als Entscheidung, die wegen des hohen Standes des Mannes zustandekam. Gleichzeitig hat die hochnoble Ehefrau die Schwester als lästige Erbin ausgeschaltet. Na ja, alles hat eben seine zwei Seiten. So richtig Kontakt zu den Haussklaven konnte ich nicht aufbauen. Sie haben mich immer mit Abstand und Unterwürfigkeit bedient. Sie haben wohl schnell gemerkt, dass ich vom Prätor sehr geschätzt wurde. Erst in der letzten Woche habe ich es begriffen. Der Palast ist voller Geheimgänge und Spione. So müssen sie seine Lobeshymnen an mich mitbekommen haben. Auf Empfängen wurde ich wie die Frau des Prätors begrüßt und auch so behandelt. Es kam sogar zu Bittstellungen von hoch stehenden Frauen an mich. Ich prüfte sie und leitete sie an den Prätor mit den entsprechenden Empfehlungen weiter. Bei allem versuchte ich möglichst objektiv die Sachlage der Anträge zu bewerten. Nicht immer ging es zugunsten der Antragsteller aus, aber doch in den meisten Fällen. Später bedankten sich die Frauen mit oft sehr wertvollen Geschenken, vor allem mit Schmuck, bei mir. Also reinste Bestechung. Aber das gehört sich hier wohl so. 

Überhaupt hatte ich mit dem Prätor Glück. Er ist ein schön einfach gestrickter und schnell durchschaubarer Mann. Ich begreife das Jammern der Männer nicht, wenn sie uns Frauen nicht verstehen können. Ich kann das von den Männern nicht behaupten. Zu meinem Glück muss ich das immer wieder feststellen. Als der Abreisetag feststand, hat er mir eine besondere Freude machen wollen. Er präsentierte mir vor drei Tagen gleich nach dem Aufstehen ein Prachtexemplar von einem Mann. Splitternackt, in seiner ganzen Prachtentfaltung, posierte der Mann schon am frühen Morgen in Anwesenheit meines Prätors vor meiner Nase herum. Der Mann sah verdammt gut aus. Nein, eigentlich war er viel zu gut bestückt. Beängstigend gut bestückt. Auf jeden Fall hätte der Supermann jede Menge Preise bei Schönheitswettbewerben im zweiundzwanzigsten Jahrhundert abgeräumt. Nun diesen Mann, diesen Sklaven, wollte der Prätor mir zum Abschied schenken. Angeblich nur so, als Ersatz für die Zeit ohne ihn. Ich habe natürlich die Absicht des Prätors durchschaut. Er wollte mich prüfen. Der Prätor wollte nur von mir hören, wie ich zu ihm stehe. Blumenreich habe ich das Geschenk natürlich abgelehnt und dem Prätor versichert, dass eine Frau viele andere Werte beim Mann höher einschätzt, als dieser Sklave sie bietet. So habe ich dann dem Prätor erklärt, dass eine Frau auf Werte wie Geborgenheit, Sicherheit, Liebe zu ihr und ihren Kindern Wert legt. Aber auch die finanzielle Potenz eines Mannes wird von einer Frau höher eingeschätzt als jede Penisgröße. Der Prätor ist bei meinen Worten förmlich vor Glück dahingeschmolzen. Der Mann wollte doch tatsächlich nur gelobt werden und von mir hören, dass er der Größte für mich ist. Ich kann jetzt zumindest hoffen, oder sogar davon ausgehen, dass der Prätor ein guter Freund für mich ist. Es wird Zeiten geben, wo ich auf seine Hilfe angewiesen sein werde."

Nun kommt Bewegung in die Sache. Prätor Portio Gracchus steigt in die Sänfte und nimmt neben Aphrodite Platz. Die Sänfte setzt sich in Bewegung. 

Er schmiegt sich ganz eng an sie und sagt: "Ich hätte dich gerne mitgenommen, Aphrodite. Aber ich will keinen unnötigen Ärger mit dem Hohen Rat haben. Dafür ist das Verhältnis zu gut. Die Bürger von Syrakusae sind meine fleißigsten Steuerzahler. Ich freue mich dafür jetzt schon auf die Rückkehr. Ja, ich weiß, du glaubst als Sklavin, unwürdig zu sein, meine Frau zu werden. Du hast damit sogar Recht. Aber ich werde über eine Lösung für dich, nein für uns, nachdenken. Du bist fremdes Eigentum und solange kann aus uns kein Paar werden. Ich glaube auch, dass du bei mir nicht mit ganzem Herzen dabei bist. Den Fehler, den ich mit der ersten Frau gemacht habe, will ich bei dir nicht wiederholen." 

"Damit hast du Recht Portio Gracchus, denn für mich bist du eher die Vaterfigur", denkt Aphrodite. Aber ich werde mich einer Ehe mit ihm letzten Endes nicht entziehen können. Das kann also noch richtig spannend werden. 

Die Sänfte macht Halt. 

Weil er Abschiedsszenen hasst, bekommt Aphrodite nur noch einen flüchtigen Kuss und er ist mit wenigen Schritten auf dem Schiff verschwunden.

Das Schiff ist für antike Verhältnisse recht groß. Sie schätzt, dass es über fünfzig Meter lang und mehr als achtzehn Meter breit ist. Aphrodite erinnert sich an die rekonstruierten Hansekoggen, die auf der Kieler Woche an ihr vorbei segelten. Die Nachbauten sollen rekonstruierte Schiffe aus dem zwölften und dreizehnten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung sein. Diese Schiffe kamen ihr schon damals wie Nussschalen vor. Das Schiff hier ist mehr als doppelt so groß. 

Das Schiff legt ab. Aphrodite ist beeindruckt, mit welcher Harmonie die riesigen Ruder bewegt werden. Es ist ein Anblick, um den sie jeder Archäologe der Neuzeit beneiden würde. Leider drängen jetzt die Sklaven zum Aufbruch. Sie spürt nichts mehr von der Unterwürfigkeit der Sklaven, die noch vor wenigen Augenblicke ihr gegenüber herrschte. Der Tyrann ist weg und schon bin ist sie wieder nur eine Sklavin.

Der Prätor hat zum Glück noch angewiesen, dass sie mit der Sänfte zum Haus des Eklasteos gebracht werden soll. Ohne diesen ausdrücklichen Befehl hätte sie sicher den Weg hoch zu Fuß antreten müssen. So ist ihr Ziel für heute festgelegt. Es geht zurück zu ihrem Herrn und neuen Hurendiensten.

Auf dem Weg nach oben kann sie das Schiff noch einmal sehen, bevor es hinter den flachen Felsen der Landzunge verschwindet. So etwas wie Wehmut kommt in ihr hoch. Sie ist froh, nicht ihrem bösen Traum gefolgt zu sein. Sie hat den Prätor nicht getötet. Als Mensch ist er ihr sogar wertvoll geworden. Die andere Seite des Prätors ist mit der Geschichte dieser Welt verbunden und folgt ihren eigenen Gesetzen. Er ist irgendwie auch nur ein Spielball der Geschichte. Oben angekommen zögert sie einen Moment, bevor sie aussteigt. Mit ihr wird auch eine Truhe abgestellt. Es sind all die Kleider, Schuhe und der viele Schmuck, die sich in den drei Wochen bei ihr angesammelt haben. Jeden Abend musste sie neue edle Gewänder tragen und natürlich auch neuen Schmuck anlegen.  

Prätor Portio Gracchus sagte immer nur: "Das muss so sein! Mein Stand verlangt es so!"  

Begeistert, aber mit spürbarer Zurückhaltung, wird sie von den Frauen begrüßt. Winnie, Tesa und zwei fremde Sklaven schleppen gleich ihre Kiste weg. 

Als Aphrodite etwas irritiert schaut, erklärt Valeria: "Das hat schon seine Richtigkeit. Dein Hausteil ist bis auf deine komischen Sonderwünsche nämlich fertig. Bevor du aber hinübergehst, komme bitte mit zu Eklasteos!" 

Beide Frauen gehen hoch zu ihm und finden Eklasteos schlafend auf der Liege vor. 

Valeria zögert nicht einen Moment und weckt ihn. 

Er lässt Aphrodite am Tisch gegenüber Platz nehmen und meint immer noch müde: "Ave Aphrodite, schön dass wir dich wieder haben. Zwei Nachrichten habe ich für dich. Weil keiner wusste, wann der Prätor dich freigibt, hast du erst mal keine Aufträge. In jedem Fall lasse ich dir zwei oder drei Tage Freizeit. Die zweite Nachricht ist nicht so gut. Weil praktisch kein Metall zurzeit frei verkäuflich sind, können deine Sonderwünsche leider nicht realisiert werden. Der Krieg gegen Karthago reicht also schon bis hierher." 

"Was ist, wenn ich Metall besorgen kann?", fragt ihn Aphrodite. 

Eklasteos abwiegelnd: "Du willst deine neuen Beziehungen zum Prätor spielen lassen? Ich weiß, dass du schon als neue Frau des Prätors gehandelt wirst. Aber das hast du wohl selbst verhindert, habe ich aus verlässlicher Quelle gehört." 

Aphrodite erstaunt: "Woher habt ihr alle diese Nachrichten? Über einer Ehe mit ihm haben wir uns beide nur kurz unterhalten. Klar war doch, dass ich als Sklavin für ihn nicht in Frage komme!" 

Eklasteos lächelt und meint: "Für der Prätor ist das kein Hindernis. Alle Gewalt und alles Recht auf dieser Insel gehen von ihm aus. Nur dem Senat in Rom ist er Rechenschaft schuldig. Du hast Macht über ihn. Richtig beeinflussen ließ sich der Prätor von dir. Du hast etlichen Familien in Syrakusae durch deinen Einfluss aus der Patsche geholfen. Wir alle wissen eigentlich nicht mehr so richtig, wie wir dich in Zukunft anfassen sollen. Einerseits bist du mein Eigentum, meine Sklavin. Ich kann dich beliebig bestrafen. Wenn ich dich töten lassen würde, hätte ich nicht nur Ärger mit den Fischern. Die Fischer würden sich irgendwann beruhigen. Doch der Prätor kann mich mit einer Unterschrift enteignen und töten lassen. Wirst du mir Ärger machen?" 

Aphrodite gibt sich unterwürfig: "Herr, ihr übertreibt maßlos. Ich habe lediglich das eine oder andere Mal meine Meinung geäußert. Mehr eigentlich nicht. Wenn ihr mich bestraft oder tötet, wird der Prätor bei euch höchstens ein paar kritische Worte fallen lassen. Mehr bestimmt nicht. Denn wenn er, wie ihr behauptet, so mächtig ist, warum bin ich hier und nicht die Frau des Prätors geworden?" 

Eklasteos darauf nachdenklich: "Nun, das weiß ich auch nicht." 

Aphrodite erklärt trocken: "Herr, euer Problem mit dem Prätor hat sich erledigt. Der Prätor hat mich sicher längst vergessen. Mein Problem mit dem Metall will ich ganz ohne Beziehungen und Einfluss lösen. Nur brauche ich möglicherweise deutlich mehr freie Zeit dafür. Wenn sich meine Vermutungen bestätigen, brauche ich sogar sehr viel Zeit. Würde ich sie von euch bekommen?" 

Skeptisch schaut er Aphrodite an und sagt: "Wenn du Metall besorgen kannst, bekommst du dafür alle Zeit der Welt von mir. Das verspreche ich dir." 

Aphrodite lächelt und glaubt ihm nicht. So meint sie: "Wenn ihr Wort haltet, werdet ihr es nicht bereuen. Darf ich mich nun zurückziehen, mein Gebieter?" 

Eklasteos nickt und Aphrodite geht nun in ihr neues Zuhause. Winnie erwartet sie dort bereits. Man hat sich tatsächlich an ihre Vorgaben gehalten. Leider sind weder die Dusche oben noch unten die Badewanne mit Brause und Wasserhähnen ausgestattet. Dort, wo die Leitungen sein sollen, sind nur Löcher. Erst oben auf der Dachterrasse schließt sie wieder Frieden mit dem Haus. Der herrliche Blick auf Syrakusae und auf das blaue Meer bringt ihr Herz zum Lachen. Sie legt sich auf die Liege und Winnie reicht ihr Wein. Die Welt ist für heute wieder in Ordnung. Morgen wird sie wissen, ob sie mit ihrer Vermutung vom Schatz im Meer richtig liegt. 

Aphrodite fragt Winnie: "Was gibt es denn Neues zu berichten?" 

Winnie winkt ab und sagt: "Die Neuigkeiten hast du doch geliefert. Hier gibt es nichts Neues. Wir rechnen bald mit der Niederkunft von Alana. Sonst gibt es viel Arbeit. Mehr nicht. Wir haben alle schon fest damit gerechnet, dass du die Frau des Prätors wirst. Dass du nun hier bist, hat uns doch überrascht."

"Also gibt es nichts Neues!", stellt Aphrodite fest, macht es sich richtig bequem und setzt fort: "Ich werde mich erst mal ausruhen. Morgen kommst du mit mir mit. Ich will endlich meine Taucherbrille abholen. Wirst du mitkommen können?" 

Winnie verneigt sich: "Herrin, ich bin eure Sklavin, was ihr sagt, ist für mich Gesetz. Ich wurde heute früh schon von allen Aufgaben entbunden, als die Nachricht von eurem Kommen gemeldet wurde. Soll ich euch morgen früh wecken, Herrin?" 

"Waren wir nicht schon mal beim du und ohne Herrin?", kritisiert sie Aphrodite. 

Winnie darauf: "Das war vor dem Prätor. Heute seid ihr, entschuldige, bist du eine Macht in Syrakusae." 

Aphrodite schüttelt den Kopf und fragt sich: "Sind alle verrückt geworden?" Sie beschließt, die warme Nacht gleich hier oben auf der Terrasse zum Schlafen zu nutzen. Winnie bringt noch eine Kleinigkeit zu essen nach oben und bittet um Entlassung. "Schade", denkt Aphrodite, "gerne hätte ich mit Winnie noch geplaudert. Die Beziehung zu ihr muss ich erst wieder neu aufbauen. Oder steckt bei Winnie ein Mann dahinter? Ich werde sie morgen einfach fragen" und schläft mit dem Blick auf das Meer glücklich ein.






  

Das Schiffswrack
 

Nur ein Soldat kann sie heute begleiten. Wenn es nach ihr gegangen wäre, brauchte sie überhaupt keinen Begleitschutz mehr. Winnie kann auch nicht mitkommen. Die Frauen in der Küche hatten so übertrieben höflich um Winnie gebeten, dass sie schlecht nein sagen konnte. Beim Weg durch die Stadt wird Aphrodite von allen höflich gegrüßt. Man macht sogar vor ihr Platz, als wäre sie eine vornehme Dame. Beim Glasmacher Pylon bringt sich seine Frau diesmal fast vor Höflichkeit um. 

Pylon selbst verneigt sich und sagt: "Welche Ehre für uns, dass die schöne Aphrodite uns persönlich besucht. Womit kann ich denn dienen?" 

Aphrodite etwas unsicher sagt: "Habt ihr meinen Wunsch nach einer Taucherbrille vergessen? Ich wollte sie nun holen und bitte gleichzeitig um Entschuldigung, dass ich erst heute komme." Mit einer Handbewegung leitet Pylon Aphrodite ins Haus hinein. Von einem Regal holt er ein Bündel aus feinem Leder herunter. Auf dem Tisch wickelt er das Bündel aus. Eine ganz aus Glas gefertigte Taucherbrille kommt zum Vorschein. Nur der Rand ist mit Schwamm ausgepolstert und ein verstellbarer Lederriemen ist durch eine Art Öse am Glas fest gemacht worden. Aphrodite nimmt das Kunstwerk in die Hand und setzt die Brille auf. 

"Perfekt", denkt Aphrodite und sagt: "Ganz toll, was Sie mir da gezaubert haben. Was bin ich Ihnen denn nun schuldig?" 

Pylon winkt ab: "Noch wissen wir nicht, ob sie funktioniert. Für die Brille will ich nichts haben. Ich möchte Ihnen die Taucherbrille als Wertschätzung für das, was Sie für unsere Familie getan haben, gerne schenken."

 "Ich habe doch für Sie nichts getan. Ich habe genug Geld, um Ihre Arbeit zu bezahlen. Viel Arbeit steckt in dieser Brille!", protestiert Aphrodite, nicht ganz ohne Stolz. Denn tatsächlich hat sie von Eklasteos das erste Mal Geld mitbekommen.

Pylon verneigt sich vor ihr und sagt ernst: "Euer Word beim Prätor hat meinem Bruder sein Haus und sein Vermögen wiedergegeben." 

Aphrodite erinnert sich dunkel an den Streitfall eines Stoffhändlers gegen einen Sklavenhändler. Der Sklavenhändler beschuldigte den Stoffhändler der Fluchthilfe von Sklaven. Darauf steht als Strafe unter anderem die Enteignung des Bürgers. Damals hatte Aphrodite angeregt zu prüfen, ob überhaupt die Flucht von Sklaven angezeigt und bewiesen wurde. Schnell stellte sich heraus, dass die vermeintlich flüchtigen Sklaven artig auf dem Feld eines Gutsherrn in den Bergen arbeiteten. Der Sklavenhändler hatte Wochen vorher dem Stoffhändler sein Haus wegen der günstigen Lage abkaufen wollen. Die Absage hatte ihn wohl auf diese gemeine Idee gebracht. Aphrodites Verdacht hatte sich so schnell bestätigt. 

Darum fragt sie Pylon jetzt: "Ist euer Bruder etwa ein Stoffhändler?" 

Pylon nickt und sagt: "Ja, das ist er und darum bitte ich euch, die Brille als Geschenk anzunehmen. Bitte!" 

Aphrodite lenkt ein und sagt: "Gut Meister Pylon, ich kann euch nicht zwingen, Geld anzunehmen. Ihr habt bei mir einen Wunsch frei. Abgemacht!"

Pylon ist wohl damit zufrieden und so verlässt Aphrodite den Glasmacher. Sie brennt darauf, die Taucherbrille gleich auszuprobieren. Der Soldat an ihrer Seite kann ihr kaum bis zum Strand folgen. Sie läuft bis zu einem Felsen, den sie sich damals als Orientierungspunkt an der Küste gemerkt und ausgewählt hat. Nur an den zweiten Punkt kann sie sich nicht mehr so genau erinnern. "Das werde ich erst draußen erkennen", glaubt sie. Unbekümmert streift sie ihr Gewand ab und geht langsam ins Wasser. Der Soldat macht Stielaugen, als sie so nackt ins Wasser steigt. Als sie bis zur Brust im Wasser steht, passt sie sich die Brille an. Sie passt. Für ihren ersten Tauchgang macht sie auf das Glas die obligatorische Spucke. Die Gläser sind natürlich noch nicht beschichtet und könnten beschlagen. Als sie dann in den Fluten verschwindet und in ihre geliebte Unterwasserwelt eintaucht, schreit sie überschäumend vor Glück. So unter Wasser zu schweben ist für sie Freiheit pur. "Die Brille ist super-mega-affengeil", jodelt Aphrodite innerlich. Sie kann alles ganz deutlich erkennen. Sie ist wieder in ihrer Welt. Mit kräftigen Schwimmzügen eilt sie ihrem Ziel entgegen. Als auf einmal westlich vor ihr zwei hohe Zypressen und dazwischen eine junge Korkeiche auftauchen, schrillen bei ihr alle Alarmglocken. Sie holt ganz tief Luft und taucht in die Tiefe. Die kommende Mittagssonne wird ihr helfen, das Geheimnis zu lüften. Viermal muss sie enttäuscht auftauchen. Sie ortet alles noch einmal genauer und stößt dann in die Tiefe. Auf einmal ist unten alles ganz anders. Holzskelette und aufgerissene Planken eines Schiffes tauchen vor ihr auf. Wie weggeworfen liegen auf dem felsigen Untergrund zwischen Wasserpflanzen und wenigen Korallen Schwerter, Schilde und halb verrostete Rüstungen. Mit letzter Kraft taucht sie auf. Nachdem sie kräftig durchgeatmet hat, schreit sie es aus sich heraus: "Geschafft, geschafft, es ist wirklich da. Hurra!" 

Jetzt legt sie ihre Festpunkte neu an, präzisiert sie ihre Position sozusagen. 

Ohne Satellitennavigation ist eben alles viel aufwendiger, stellt Aphrodite fest. Mit ruhigen, ausgeglichenen Schwimmbewegungen kommt sie auf den verdutzten Legionär zu. Er ist hilfsbereit und trocknet sie fleißig ab. Er kann damit nicht aufhören.

"Danke, mein Freund ", bittet Aphrodite um das Ende der Brustmassage und greift nach ihrem Tuch. 

Beim Anlegen ihres Gewandes geht er ihr auch fleißig zur Hand. 

Noch etwas erregt schaut er sie fragend an: "Wo soll es jetzt hingehen?" 

Aphrodite lächelt ihn an. Ich habe ihn wohl scharf gemacht. Mehr Zurückhaltung ist besser und sagt: "Danke für eure Hilfsbereitschaft. Ich möchte jetzt zu den Fischern, mein Held!" 

Er nickt glücklich und zusammen gehen sie den Strand entlang.

Aphrodite kann jetzt das eben Erlebte sortieren. Sie kann ihr Glück kaum fassen und springt vor Freude einmal in die Luft. "Auf die Archäologen wie Marotti und Co. pfeife ich. Die Schätze der gesunkenen Schiffe brauche ich jetzt und heute. Marotti, du kannst mir gestohlen bleiben. Du hast mich wissentlich in die Katastrophe reisen lassen, du Schwein. Ich mache zweitausend Jahre vor dir nun mein Ding. Was ihr später über mich denkt, ist mir jetzt völlig egal."

Trübsal blasend sitzen die Fischer bei ihren Netzen und flicken sie recht lustlos. So kommt Aphrodite unbemerkt an sie heran und kann sogar den ersten Fischer erschrecken. Der Jubel ist groß bei den Männern. Ihr spezieller Freund ist auch bei ihnen. Der Mann hatte sie damals zum Strippen aufgefordert. 

Weil er wirklich ein aufgeweckter Junge ist, spricht sie ihn an: "Ave Männer. Was macht die Kunst? Wie ruft man dich, junger Mann?" 

"Alle nennen mich Odysseus, Herrin", antwortet er. 

Aphrodite fühlt sich von ihm veralbert. Ganz schön sauer sagt sie: "Das ist doch nicht dein wirklicher Name? Warum beleidigt ihr mich? Ich habe euch doch nichts getan. Gut, ich bin nur eine Sklavin und Hure dazu. Doch ich glaubte, dass wir Freunde sind."

Odysseus protestiert: "Ich werde tatsächlich Odysseus gerufen. Ich würde euch nie beleidigen. Eine Sklavin seid ihr, das ist wahr. Doch eure Macht reicht weit über das, was uns Sterblichen vergönnt ist. Sei uns bitte auch weiterhin günstig gewogen. Jeden machbaren Wunsch wollen wir dir erfüllen." 

Aphrodite glaubt ihm jetzt und begreift gleichzeitig, dass sie seine Sicht der Dinge auch akzeptieren muss. Gegen Aberglaube und Unwissenheit ist noch kein Kraut gewachsen und sagt: "Dann sind wir uns einig. Denn ich brauche eure Hilfe." 

Odysseus wirkt erleichtert und meint befriedigt: "Wir verstehen uns also doch. Was willst du? Was können wir für dich tun?" 

Aphrodite glaubt jetzt, die Männer auf ihrer Seite zu haben, und versucht zu erklären: "Ich brauche für bestimmte Sachen Metall. Metall, das im Moment durch den Krieg mit Karthago, knapp geworden ist. Ich weiß, wo es liegt. Es wartet nur auf seine Bergung." 

Mit einer Handbewegung zeigt sie auf ihre Fundstelle in der Meeresbucht. 

Ein älterer Fischer protestiert und sagt: "Was Poseidon genommen hat, darf nicht mehr geholt werden." 

Aphrodite lächelt und sagt mutig: "Mit Poseidon habe ich gesprochen. Er hat mir versichert, dass im Streit der Götter das Schiff ungewollt gesunken ist. Alles gehöre mir. Ich will die Schätze mit euch sogar teilen. Teilen unter Freunden. Ich weiß, wo alles liegt und wie man diese Schätze birgt. Wenn ihr mitmacht, seid ihr viele Sorgen los." 

Die Männer blicken sie skeptisch an, ja sogar auf Ablehnung stößt sie. 

Aphrodite versucht weiter die Männer zu gewinnen und sagt: "Nur wer wirklich mit mir ehrlich zusammenarbeiten will, ist erwünscht. Ich kann keine Mitläufer gebrauchen. Männer, ihr seid skeptisch und glaubt mir nicht. Nun erlaubt mir, es euch zu beweisen. Lasst uns jetzt gleich hinausfahren. Ich hole euch etwas von den Schätzen als Beweis hoch." 

Das scheint die Fischer zu überzeugen. 

Schnell ist ein Boot ausgewählt und drei Fischer, ihr Leibwächter und Aphrodite fahren hinaus.

Mit kräftigen Ruderschlägen ist das Ziel bald erreicht.

Nur einen Moment zögert Aphrodite, als sie sich auszieht. Ihre plötzlich aufkommende Scham wischt sie lachend weg. Zu oft ist sie schon vor den Fischern nackt gewesen. Doch auch dieses Mal bekommen die Männer Stielaugen. "Egal, ich tue es ja heute einmal nur für mich", beruhigt sich Aphrodite. Sie springt ins Wasser und setzt ihre Brille auf. Nach kräftigem Luftholen taucht sie in die Tiefe ab. Schnell ist das Schiffswrack erreicht. Unten gelegen und scheint nur auf sie gewartet zu haben. Mehr will und kann sie auch nicht in der Kürze aus dieser Tiefe bergen.

Oben präsentiert sie ihre Ausbeute den Männern. Die Männer scheinen aber mehr geschockt als fasziniert zu sein. Helfende Hände holen die Beute und Aphrodite wieder auf das Fischerboot.

Odysseus fragt unsicher: "Sollen wir die Schätze für dich aus der Tiefe bergen? Wir können das nicht. Die meisten Männer können nicht einmal schwimmen."

"Nein, ich tauche und ihr helft mir mit euren Fischerbooten, den Schatz zu bergen. Wir teilen den Fund redlich. Es ist genug für uns alle da unten", erklärt Aphrodite. 

So richtig überzeugt wirken die Männer aber nicht auf Aphrodite. Ängstlich blicken sie ins Wasser.

Zurück an Land betrachtet einer der älteren Fischer die gehobenen Sachen genauer und sagt mit merkwürdigem Unterton: "Das kann nur das Schiff aus Karthago gewesen sein. Vor drei Jahren ist es im frühen Herbst hier vor der Bucht im Sturm gesunken. Ihr wisst schon, Männer, erinnert euch an den überlebenden Karthager!"

Die Augen der Männer beginnen zu leuchten. 

Aphrodite fragt etwas irritiert: "Habe ich euch überzeugt? Macht ihr mit?" 

Die Männer nicken und nur Odysseus sagt: "Unsere Welt ist das nicht Aphrodite, wir sind Fischer. Aber weil du es bist, machen wir mit." 

Aphrodite ist erleichtert: "Ich beteilige euch auch am Gewinn. Denn ich habe als Sklavin ohnehin keinen Anspruch auf Eigentum. Darum kann ich so großzügig sein. Nur den Dolch nehme ich gleich mit. Das Schwert und den Schild könnt ihr von mir aus behalten."

Die Fischer scheinen plötzlich Feuer gefangen zu haben. Irgendetwas stimmt mit dem Schiff nicht, meldet sich warnend bei Aphrodite ihre innere Stimme. Die Männer wissen sicher mehr, als sie ihr jetzt verraten.

"Gut Männer, ich werde die Sache vorbereiten. Ich wünsche euch einen reichlichen Fang!", sagt Aphrodite zum Abschied. Die Fischer verneigen sich vor ihr und Aphrodite eilt nach Hause. 

Ihr Begleiter, der Soldat, fragt auf dem Weg nach oben besorgt: "Was hast du denn vor? Eine Sklavin will wissen, wie man Schätze aus dem Meer holt. Ich kann so etwas nicht glauben. Wer bist du überhaupt? Was ihr vorhabt, ist sehr gefährlich." 

Der Mann scheint ehrlich besorgt. So sagt sie beruhigend: "Mein Freund, ich handele im Auftrag der Götter. Glaubt mir bitte!" 

Richtig überzeugt habe ich diesen Mann nicht. Hoffentlich stellt sich nicht auch noch Eklasteos bei ihren Plänen quer. 

Oben angekommen will Aphrodite deshalb gleich mit Eklasteos sprechen. Aber um möglichem Ärger aus dem Weg zu gehen, geht sie erst zum Stimmungstest in die Küche. Tesa, Arminia und ihre Sklavin Winnie sitzen am Tisch und putzen eifrig Fische. 

Aphrodite fragt Tesa: "Wie ist die Stimmung im Haus?" 

Tesa winkt ab und sagt: "Valeria und Eklasteos streiten sich in letzter Zeit immer öfter. Der Grund bist du. Boten kommen ständig von irgendwelchen hohen Herren, mit dem Wunsch, dich als Gast ich ihren Häusern zu haben. Valeria ist das schon lange zu viel. Zwar kommt viel Geld durch dich in die Kasse, aber auch viel Arbeit. Die Bauarbeiten sind zwar so gut wie fertig, aber das zerrt auch an den Nerven. Jetzt kommst du und fragst, was hier los ist." 

"Wenn man vom Teufel spricht, ist er meist nicht weit", stellt Aphrodite fest. Denn Valeria kommt herein, scheint aber gut gelaunt zu sein.

Sie küsst sogar Aphrodite auf die Wange und sagt: "Ein Glück, dass du jetzt da bist. Das Haus Waretius hat heute schon den dritten Boten zu uns geschickt. Du sollst unbedingt heute Abend dort erscheinen. Ich weiß, dass wir dir ganz was anderes versprochen haben. Aber du musst dort auf jeden Fall erscheinen. Keine Ahnung, warum du denen da so wichtig bist." 

Aphrodite ist verärgert, aber sagt: "Ich muss wohl gehorchen. Kann ich vorher noch mit dem Herrn sprechen? Es ist wirklich sehr wichtig." 

Valeria: "Gut, komm dann gleich mit zu ihm hoch!" 

Sofort machen sich beide Frauen auf den Weg nach oben zu Eklasteos. Er liegt benebelt vom Wein auf der Liege. 

Aphrodites tiefe Verbeugung quittiert er mit einem kurzen Nicken und sagt: "Wenn du dich so verbeugst, willst du doch etwas!" 

Aphrodite entscheidet mutig: 'Ich sage es ihm einfach und direkt.' "Ich mache es kurz, mein Gebieter. Wie vermutet liegt hier in der Bucht ein riesiges, gesunkenes Kriegsschiff. Das Schiff ist voller Waffen. Ein riesiges Vermögen wartet dort unten auf uns. Den Fischern habe ich schon als Beweis etwas hoch geholt. Jetzt müssen noch einige Hebevorrichtungen und eine Taucherglocke gebaut werden. Für meine Sonderwünsche brauche ich nur einen Bruchteil dessen, was dort unten liegt, als Vorkasse." 

Skeptisch fragt Eklasteos: "Du willst wirklich alleine in der Lage sein, das ganze Zeug von dort unten hoch zu holen?" 

Als ginge es um die banalste Sache der Welt behauptet Aphrodite kühn: "Wenn ich alle Hilfsmittel so bekomme, wie ich sie fordere, ist in wenigen Tagen das ganze Schiff leer geräumt. Natürlich brauche ich über Wasser viele Helfer. Aber die Fischer haben mir ihre Hilfe angeboten. Sie wollen natürlich auch ihren Anteil!" 

Eklasteos, immer noch nicht wirklich überzeugt: "Ich habe noch nie gehört, dass so etwas jemals versucht wurde. Du bist dir ganz sicher?" 

Wie zur Bestätigung holt Aphrodite den geborgenen Dolch aus ihrem Gewand und hält ihn Eklasteos entgegen. Der greift gierig zu, weil ihm scheint, dass der nach Gold glänzt. Auch Valeria macht Stielaugen beim Anblick des Dolches. 

Eklasteos wiegt den Dolch und betrachtet ihn mit leuchtenden Augen: "Ein schweres Stück. Eisen ist es auf jeden Fall. Gold kann auch dabei sein. Eine gute Arbeit. Auch wenn der Dolch eingeschmolzen wird, bekommt man dafür zwei Sklaven. Ein wahrhaft kleines Vermögen. Dort liegt noch mehr davon herum?" 

Er kratzt mit den dicken Fingern auf dem Dolch herum. Glänzendes Metall und eigenartige Zeichen tauchen auf. Aufgeschreckt setzt sich Eklasteos hin und betrachtet den Dolch genauer.

Jetzt reinigt er mit dem Gewand den Dolch. Er wird hektisch dabei. Die Augen leuchten und die Hände zittern erregt.

Was hat der Mann nur? Der ist ja ganz aus dem Häuschen. 

Aphrodite wird unsicher und will ihn beruhigen: "Unmengen von diesen Dingen liegen dort unten herum. Viele Tage muss ich tauchen, um alles zu bergen. Mit nur einmal tauchen habe ich ein Schwert, ein Schild und diesen Dolch geborgen. Ich habe alles selbst gesehen." 

Eklasteos wirkt begeistert und sagt: "Wir müssen morgen darüber noch ausführlich sprechen. Heute musst du erst einmal zu Waretius. Sei ein liebes Mädchen und mache die Männer dort glücklich! Geh schon!" 

Aphrodite spürt, dass er sie jetzt loswerden will. Warum? Hat das etwas mit dem Dolch zu tun? Die Fischer taten auch schon so komisch. Was geht hier vor?

Doch Aphrodite kann ihn nicht mehr fragen, denn Tesa steht hinter ihnen und sagt: "Aphrodite wird jetzt abgeholt!" 

Für diesen Ringelpiez mit Anfassen bei den alten Säcken hat Aphrodite jetzt gar keine Lust. Aber als Sklavin hat sie zu funktionieren. 

Draußen hilft ihr ein Legionär beim Aufsteigen auf den leichten Streitwagen. Weil sie in Gedanken ganz mit der Bergung der Schätze aus dem Schiff beschäftigt ist, erschrickt sie leicht, als der Wagen schon vor der Villa des Waretius hält. Eine Sklavin führt sie durch die riesige Villa. Unter einem großen Segel draußen im Garten hat es sich die feine Gesellschaft bequem gemacht. Waretius bemüht sich persönlich zu Aphrodite und nimmt ihre Hand. 

Er dreht sich zu den Gästen um und sagt: "Männer, sie ist heute der Siegerpreis für den Gewinner unseres Spiels. Einen wertvolleren Preis gibt es in Syrakusae nicht noch einmal. Komm, setz dich zu uns! Trinke und greife nach den Speisen nach eigener Lust!" 

Aphrodite macht es sich bequem und greift gleich nach einer leckeren Hühnerkeule. Das gekochte fette Schweinefleisch lässt sie links liegen. Ein Becher Wein wird ihr von einer Sklavin gereicht, die sie bewundernd anschaut. In der Runde erkennt sie noch Machon, Arestates und Hortensius. Drei ihr wohlbekannte Huren aus der Stadt halten sich gelangweilt im Hintergrund auf. Die Huren müssen abseits von der Tafel hungrig auf ihren Einsatz warten.

Die Männer spielen nicht wie erwartet Schach, sondern so eine Art Domino. Hölzer mit Punkten auf einer Seite. Jeder bemüht sich, so viele Steine wie möglich anlegen zu können. Nebenbei diskutieren die Männer allgemeine Probleme der Stadt.

Aphrodite beschäftigt sich mit ihrer Tauchaktion.

Doch bei den Worten des Hortensius wird sie hellwach: "Habt ihr schon vom Überfall der Seeräuber in Phintias gehört?" 

Machon nickt und erzählt: "Ich weiß davon aus erster Hand!"

"Erzählt, was ist geschehen?", fragt erregt Arestates.

Machon erzählt: "Erst heute in den Morgenstunden hat sich mein Geschäftsfreund Speusippos verabschiedet. Er hat die Schrecken miterlebt. Sein Ziel ist Rom. Er will beim Senat wegen dieser Angelegenheit vorsprechen. Hört, was er mir berichtet hat! Er schätzt, dass zur besten Marktzeit plötzlich über dreißig Schiffe auftauchten. Mit riesigen Wurfmaschinen haben sie die Stadt in Brand gesetzt. Weil die Menschen mit dem Löschen der Feuer beschäftigt waren, fehlten Kämpfer, die sich den Räubern entgegenstellten. So war die Stadt leichte Beute für diese Seeräuber. Sie gingen sehr brutal vor. Viele Menschen wurden umgebracht. Bald sind auch wir an der Reihe. Offensichtlich haben sie genügend Informanten, wann Truppen die Städte verlassen. Dann schlagen sie zu. Ich weiß nicht, was man dagegen machen kann." 

Eigentlich nur laut gedacht sagt Aphrodite: "Man muss sich eben darauf vorbereiten!" Erstaunt blicken die Männer sie an und Hortensius sagt giftig: "Ach ja, unser Goldlöckchen hat also die Lösung parat. Dann belehre uns mal Aphrodite!" 

Erschrocken, dass sie etwas gesagt hat, bemüht sie sich um Fassung und sagt: "Vergebung, hohe Herren. Ich will niemanden belehren. Nur so eine Idee hätte die unwürdige Sklavin." 

Waretius lacht und sagt: "Erzähle es uns ruhig! Ich lache zu gerne. Aber vielleicht sprechen, wie Eklasteos behauptet, die Götter wieder einmal aus deinem süßen Mund. Wenn nicht, dann sorgst du mindestens dafür, dass der Abend doch noch interessant wird." 

"Ich habe eben wieder gegen die sieben Regeln der Hure verstoßen. Warum begebe ich mich immer wieder unnötig in Gefahr?", jammert Aphrodite im Stillen und erklärt dann den Männern ihre Idee: "Die Taktik der Räuber ist doch einfach. Die ohnehin schwache Verteidigung einer Stadt wird durch die Brände zusätzlich gebunden. Man kann also vorbeugen. In der Reichweite der Wurfmaschinen dürfen keine Häuser mit Schilf oder Grasdach stehen. Man erlässt eine Bauordnung und gibt den Hauseigentümern Geld für ein Ziegeldach. Ist in jedem Fall billiger als eine völlig abgebrannte Stadt. Frauen, Jugendliche und Greise werden für die Brandbekämpfung ausgebildet. In bestimmten Abständen stehen Wasserbehälter, Sand und Patschen bereit. Den Brandherd gleich bekämpfen verspricht erfolgreicher zu sein, als wenn ganze Stadtteile in Flammen aufgehen. Die wehrfähigen Männer bedienen unten am Hafen bereitstehende Wurfmaschinen. Wurfmaschinen, die gezielt Brandsätze auf die feindlichen Schiffe abwerfen. Ob diese Banditen beim Anblick von kampfbereiten Männern und eigenen brennenden Schiffen überhaupt noch an Land kommen, ist fraglich, Arestates, ihr könntet es doch berechnen, was das Ganze kosten könnte." 

Erstaunt blicken alle Männer sie an. 

Als Erster gewinnt Waretius seine Fassung und sagt: "Du hast uns tatsächlich eine allen verständliche Lösung vorgeschlagen. Ob sie bezahlbar ist, sollte ernsthaft geprüft werden. Stellt euch vor Männer, dass es funktioniert und wir den Räubern die Stirn bieten! Macht und Ruhm unserer Stadt werden unaufhaltsam wachsen. Morgen schon soll dein Vorschlag im Rat besprochen werden." 

Aphrodite wirft ein: "Ihr braucht doch nicht zu sagen, dass die Idee von mir kommt. Es ist ohnehin ein Wink der Götter. Wichtig ist doch nur, dass etwas gegen die Banditen unternommen wird." 

"Sie hat Recht. Wichtig ist, dass jetzt schnell gehandelt wird. Ich bin dabei. Aphrodite muss aber in die genaue Planung der Maßnahmen einbezogen werden. Wir können noch viel von ihr lernen", erklärt begeistert Hortensius. 

Waretius betont: "Wenn der Hohe Rat zustimmt, haben wir eine reale Chance gegen die Seeräuber. Rom ist weit und wird nicht schnell genug für uns handeln." 

Aphrodite schlägt vor: "Eine Karte oder ein Modell der Stadt wäre bei der Planung von Vorteil. Man könnte systematischer gefährdete Gebiete festlegen und Maßnahmen ergreifen."

Waretius nickt nur und meint aufgebracht: "Wir haben jetzt keine Zeit mehr für das Spiel. Aphrodite, ich will dich nicht rausschmeißen, du brauchst den Schlaf. Wenn der Rat deinen Vorschlägen zustimmt, gibt es viel Arbeit für uns alle. Du wirst dabei am meisten gefordert. Ich, nein,... wir wünschen dir eine gute Nacht. Aphrodite, was hier besprochen wurde, bleibt unter uns."

"Was ist mit meinem Herrn? Was soll ich ihm sagen?", fragt Aphrodite. Sie fürchtet Strafe und Folter, wenn sie ihrem Herrn nicht berichten darf. 

Waretius überlegt kurz und sagt: "Wir brauchen die Stimme von Eklasteos dringend. Darum berichte und überzeuge ihn von deinem Plan! Wir reden mit ihm aber auch noch."

Auf ein Handzeichen hin führt sie eine Sklavin wieder zum Streitwagen. Völlig überrascht wird auch der Soldat geholt, der den Wagen fahren soll. 

Der Soldat fragt direkt: "Sag Sklavin, hast du was angestellt? So früh wurde noch nie eine Hure nach Hause geschickt." 

Schon auf dem Wagen antwortet Aphrodite: "Es ist wahr, ich habe was angestellt. Die Männer haben jetzt keine Lust mehr, mit mir ins Bett zu gehen."

Der Wagenlenker schüttelt zweifelnd den Kopf und fährt los. 

Oben angekommen sieht Aphrodite, dass bei Eklasteos noch Licht brennt. Sie verwirft aber ihr Vorhaben, jetzt mit ihm zu reden. Aphrodite will lieber erst ausschlafen, denn um diese Zeit ist Eklasteos immer sturzbetrunken. So versucht sie, unbemerkt in ihre Haushälfte zu gelangen. 

Von Valeria wird sie aber abgefangen und sie fragt auch gleich: "Was hast du angestellt, Aphrodite? Erst tut Waretius deinetwegen so wichtig und nun bist du schon wieder hier." 

Aphrodite sagt trocken: "Er hat mich ganz höflich nach Hause geschickt. Ich habe bestimmt nichts Schlimmes angestellt. Glaubt mir bitte, Herrin!" 

Valeria glaubt ihr nicht und sagt immer noch skeptisch: "Ich prüfe das nach. Wehe, du hast gelogen. Mach dich ins Bett! Morgen sind wir schlauer. Hast du doch gelogen, kann ich dir zusichern, dass genügend Ruten für dich bereitliegen." 

So früh war Aphrodite schon lange nicht mehr im Bett. Ihr ist selbst komisch zumute. Winnie liegt schon und schläft fest. Es stört Aphrodite nicht, denn das Bett ist sehr groß. Schnell schläft sie ein.






  

Meeresschätze
 

Völlig erschöpft liegt Aphrodite auf ihrer Dachterrasse. Winnie hat ihr auf einem Tischchen Wein und Gebäck hingestellt. Sie muss den Frauen in der Küche noch helfen. Ein Hammel wurde heute geschlachtet. Eigentlich spürt Aphrodite jeden Knochen. Sie blickt zurück und denkt: "Der dritte Tauchtag war noch anstrengender für mich als die zwei Tage zuvor. Ich habe meine Leistungsgrenze jetzt wirklich erreicht. Überhaupt, habe ich mir den Bau der Krananlage und das mit der Taucherglocke viel einfacher vorgestellt. Bei der Hebetechnik hatte ich den Grundgedanken, dass zwischen zwei Fischerboten das Gestell fest gebunden wird. So weit so gut. Dass die Taucherglocke dort hängt, ist auch richtig durchdacht. Aber der ursprüngliche Gedanke, alles an Land vorzufertigen und dann auf die Fischerboote zu montieren, war falsch. Ich hatte nicht bedacht, dass ich dann noch einen viel größeren Kran zum Aufsetzen benötigt hätte. So was gibt es hier ja noch nicht. Auch mein Plan, das Ganze mit zehn oder zwölf Männern zu realisieren, war völlig unrealistisch. Praktisch sind alle benötigten Teile Einzelanfertigungen. Jeder Holzzapfen, jeder Nagel, jede Schraube, alles muss einzeln angefertigt werden. Ich glaube, dass zeitweise über fünfzig Männer mir beim Bau der Hebeanlage und der Taucherglocke geholfen haben. Auch ist die Taucherglocke nicht völlig dicht. Aber für gut vier Stunden ist doch genug Luft in der Glocke. Solange halte ich es dort unten ohnehin nicht aus. Weil es natürlich noch keinen Taucheranzug gibt, musste ich mir etwas einfallen lassen. Meine Idee war, Schmalz als Isolierschicht zu nutzen. Nach einer knappen Stunde muss ich trotzdem dreißig Minuten in die Sonne. Aber die Männer sind auch so mit mir zufrieden. Die Ausbeute meiner Tauchgänge hat sie jede Fassung verlieren lassen. Ich selbst bin von dieser gewaltigen Menge selbst überrascht. Aber offensichtlich wussten die Fischer von Anfang an, was es mit dem Schiff auf sich hatte. Den Männern muss ich leider alles aus der Nase ziehen. Noch halten sie sich mit Informationen recht bedeckt. Aber ich wäre nicht Aphrodite, wenn ich nicht auch das noch heraus bekomme. Dann auch noch die Geheimsache Piratenabwehr. Der Hohe Rat ist seitdem im Dauerstress. Endlos wurde über die Maßnahmen gegen die zu erwartenden Überfälle debattiert. Die antiken Politiker sind genauso schwerfällig wie die modernen Politiker zweitausend Jahre später. Wenn nicht Berichte über neue Piratenüberfälle den Hohen Rat zur gleichen Zeit erreicht hätten, gäbe es immer noch keine Entscheidungen. Am Tag war ich tauchen und bis weit nach Mitternacht habe ich mit den Männern des Hohen Rates die Details der Maßnahmen für die Stadt besprochen. Nur in einer Toga der Männer durfte ich das hohe Haus betreten und verlassen. Eine Frau beim Hohen Rat ist immer noch ein Unding. Heute Mittag ist im Hohen Rat alles mit wenigen Abstrichen bewilligt worden. Offiziell habe ich natürlich nichts mit der Sache zu tun. Doch es ist wohl etwas durchgesickert. Fakt ist, wenn das nicht funktioniert, bin ich als willkommenes Opferlamm natürlich dran. Weil wir die Taucherglocke und die Hebeanlage nach der Tauchaktion nicht mehr so schnell wieder brauchen werden, habe ich heute vorgeschlagen, die Boote den Fischern abzukaufen und eine Wurfmaschine darauf zu installieren. So kann den feindlichen Schiffen entgegen gerudert und die Piratenschiffe mit Brandsätzen zerstört werden. Eklasteos war sofort von der Idee begeistert und will morgen im Hohen Rat den Vorschlag einreichen. Ich werde hören, was die Herren dazu sagen. 

Winnie kommt mit einem Brett hoch. Auf dem Brett ist ein Berg Hammelfleisch, ein Kanten Brot und reichlich Meerrettich. 

"Das ist alles für mich?", fragt Aphrodite entsetzt.

Winnie ganz ernst: "Ich hole noch mehr Fleisch, wenn du es willst. Eklasteos meint besorgt, du hast durch dein vieles Tauchen keinen so üppigen Hintern mehr. Er hat schon hinten herum gehört, dass die Leute glauben, dass du bei ihm hungern musst. Darum sollst du heute auch alles alleine aufessen!" 

Aphrodite sagt zu Winnie entsetzt: "Oh Gott! Das ist unmöglich. Komm, sei bitte meine liebste Freundin und hilf mir beim Essen!" 

Winnie verdreht nur die Augen, streicht mit der flachen Hand am Hals entlang und geht wortlos. Ist doch klar, dass sich Winnie schon unten in der Küche längst überfressen hat. "Wenn ich morgen beim letzten Tauchgang nicht unten bleiben will, muss ich in jedem Fall Maß halten", entscheidet Aphrodite. So isst sie vom Fleisch, aber das meiste bleibt doch liegen. Als aber der Weinkrug leer ist, schläft Aphrodite zufrieden ein.

*

Aphrodite ist schon kurz nach Sonnenaufgang unten bei den Fischern. Sie steht wie seit drei Tagen splitternackt mitten im Boot. Um sie herum die gaffenden Fischer. Wie immer darf nur ihr auserwählter Odysseus sie mit Schmalz am ganzen Körper bestreichen. Er alleine kann seinen kleinen Helden unter Kontrolle halten. An ihren nackten Anblick haben sich die Männer immer noch nicht gewöhnt. Wie können Männer nur so dauergeil sein? Es gibt doch absolut nichts Neues mehr an ihr zu entdecken. Heute ist ja endlich damit Schluss. Die Arbeitsplattform ist erreicht und jetzt werden die Taucherglocke und das Netz ins Wasser gelassen. Aphrodite springt hinterher. Unten sieht es schon aufgeräumt aus. Jetzt sind fast alle Luken und Hohlräume abgesucht worden. Mit einem Schwert, das als Brechstange dient, stochert sie herum. Sie bleibt an einer Stelle hängen und hebelt ein Brett aus. Ihr wird die Luft knapp und sie dreht ab, sieht aber dabei noch, dass dahinter etwas blinkt. Sie beschließt, nach dem Luftholen in der Taucherglocke zurückzukehren. Zurück an der Stelle, gelingt es ihr, das Loch deutlich zu vergrößern. Eine Kiste mit einem Metallgriff, vielleicht einen knappen Meter lang und halb so breit und hoch, kann sie jetzt erkennen. Den Versuch, mit den Händen die Kiste anzuheben, verwirft sie bei der Größe sofort. Sie entscheidet: "Ich muss ganz hoch und ein langes Seil mit nach unten nehmen."

Oben angekommen fragt Odysseus: "Warum kommst du schon hoch? Ist dort nichts mehr?" 

Aphrodite atmet schwer und erklärt: "Ganz im Gegenteil, mein Freund. Ich brauche ein ganz langes Seil."

Odysseus fragt erstaunt: "Wofür brauchst du ein Seil? Du willst doch jetzt nicht das ganze Schiff heben?" 

Die Männer lachen aus vollem Hals.

Unbeeindruckt sagt Aphrodite: "Ich muss mit eurer Hilfe eine große Kiste nach oben bringen." 

Auf einen Schlag werden die Männer still und blicken sich vielsagend an. Hastig wird ihr ein Seil gereicht.

"Hört Männer, wenn ich am Seil dreimal ziehe, packt ihr an und zieht kräftig daran. Dann habe ich hoffentlich die Kiste gut fest gemacht. Zieht aber nicht zu schnell! Zieht mit Gefühl, denn ich muss die Kiste an einigen Schiffsteilen vorbei lotsen. Also seid bitte sehr vorsichtig! Ich weiß nicht, was in der Kiste liegt. Wenn die Kiste im Wasser auseinander fällt, oh Götter, das wäre eine Katastrophe!", erklärt Aphrodite, holt tief Luft und taucht wieder in die Tiefe. 

Unten an der Kiste, muss sie zweimal aus der Taucherglocke neu Luft holen, bis sie diese fest gemacht hat. Sie gibt das vereinbarte Zeichen, zieht dreimal kurz. Die Kiste löst sich vom Boden und mit geschicktem Steuern kommt alles gut nach oben. Aphrodite ist zeitgleich mit der Kiste oben auf dem Schiff. Die Männer wirken nervös und haben keinen Blick für sie übrig. Ziemlich brutal wird die Kiste von den Männern geöffnet und der Inhalt erstrahlt vom Gold wie ein Stück von der Sonne. Es sind Gold- und Silbermünzen, die hell erstrahlen. Der Jubel bei allen kennt keine Grenzen. Der Schatz wäre zu allen Zeiten ein Jahrhundertfund, ist sich Aphrodite sicher. Sofort wird sie von allen Männern umarmt, geküsst und beglückwünscht. Sie wird jubelnd hoch gehoben und wie ein Held gefeiert. Die Tauchaktion wird sofort abgebrochen.

Die Männer können ihr Glück immer noch nicht fassen. Immer wieder wird Aphrodite spontan von den Männern geküsst. 

Aphrodite versucht die Männer zu beruhigen und sagt: "Danke, danke, Männer! Ohne eure Hilfe hätte ich nichts von alledem mit nach oben holen können. Lasst uns den Schatz gleich hier aufteilen und in Ledersäcken und Wasserschläuchen verstecken! Die Kiste geht hier noch als Kleinholz über Bord. Es ist nicht gut, mit soviel Gold und Silber am Hafen sichtbar herumzulaufen. Natürlich will ich dem Hohen Rat den Anteil am Fund nicht vorenthalten. Doch die Seeräuber haben bestimmt schon ihre Informanten in der Stadt. Wenn sie vom Schatz erfahren, sind auch sie bestimmt bald hier."

Odysseus meint: "Aphrodite, du bist nicht nur besonders schön, sondern ebenso klug. Du hast wie schon so oft recht. Ich muss von allen Männern Verschwiegenheit verlangen, sonst bringt uns der Schatz nur Unglück. Lasst uns den Schatz wirklich gleich aufteilen!"

Die Männer nicken zustimmend.

Doch dann meldet sich der Fischer Eulaios zu Wort: "Männer, warum müssen wir überhaupt mit den anderen teilen? Erschlagen wir doch einfach die Sklavin, werfen sie über Bord und behalten das Gold nur für uns. Eklasteos sagen wir, dass sie nicht mehr aufgetaucht ist!"

"Die See ist doch wirklich gefährlich. Eulaios hat Recht. Lasst uns den Schatz ganz unter uns Fischern aufteilen!", meint auch gleich ein anderer junger Fischer.

"Das Gold raubt auch diesen Menschen den Verstand", stellt Aphrodite fest. Sie spürt überhaupt keine Angst und ihre weibliche Intuition meint: "Ich habe alles im Griff." Entschlossen geht sie auf den Mann zu, hebt wie zur Warnung beide Hände hoch und sagt: "Fürchtest du nicht die Rache der Götter, Eulaios!"

Wie vom Blitz getroffen, fallen Eulaios und der andere Fischer vor ihr auf den Boden. Ihre tätowierten Handflächen mit den Augen des Ra verfehlen nicht die gewünschte Wirkung.

Eulaios liegt vor ihr auf dem Boden, küsst ihre Füße und sagt flehend: "Vergebt mir, Göttin! Verschont mein Leben! Das Gold hat mir den Verstand geraubt. Verschont mich!"

Jetzt fallen alle Fische vor ihr auf die Schiffsplanken. 

Aphrodite lächelt. Alle Fischer fallen vor einer nackten, wie Speck glänzenden Frau auf den Boden und flehen um Gnade.

Odysseus blickt vorsichtig zu ihr hoch und sagt bittend: "Bitte, bitte, Aphrodite, bitte schließe die Augen des Ra! Wir fürchten das Schlimmste. Vergib uns!"

Aphrodite ist erleichtert, dass ihre Tätowierung auf den Handflächen die Männer so erschreckt hat. Geschieht ihnen recht, diesen Narren, denkt sie und sagt laut: "Ich vergebe Eulaios und euch allen. Lasst uns jetzt wie beschlossen den Schatz aufteilen und verstecken!"

Nur zögernd kommen die Männer hoch. Eulaios selbst reicht ihr das Gewand und hilft ihr sogar dabei, es anzulegen. Beschämt blickt er dabei immer auf den Schiffsboden.

Schweigend wird der Münzschatz nun aufgeteilt. Wieder sind Aphrodites Rechenkünste gefragt. Keiner der Männer bekommt das Zählen und Aufteilen so schnell hin. 

Der Anteil an Eklasteos und an die Stadt ist zwar der größte Batzen, aber alle sind trotzdem sehr zufrieden. Aphrodites Überschlag ergibt, dass allein mit dem eben geborgenen Goldschatz die Kosten für den Bau der Technik keine fünf Prozent der Einnahmen mehr ausmachen. Das übertrifft Aphrodites kühnste Erwartungen. "Wenn ich jetzt eine freie Frau gewesen wäre, hätte ich ein beachtliches Vermögen", stellt Aphrodite ärgerlich fest. Aber die Aussicht auf die fertige Dusche und das Bad entschädigen sie etwas dafür. 

Wortkarg trennen sich alle an Land. Tatsächlich gibt es erstaunte Gesichter am Hafen, als das Schiff schon so früh zurück ist.

Aphrodite gibt ihrem Leibwächter ihren Anteil. Der Mann muss jetzt den schweren Ledersack tragen. Den fragenden Blick des Legionärs ignoriert sie dieses Mal. Der Sack ist so schwer, dass ihr Leibwächter auf dem Weg nach oben zweimal Rast machen muss. Dabei ist der Mann ein echtes Kraftpaket.

Aphrodite wird gleich von Valeria, Alana und Winnie nach oben zu Eklasteos begleitet. Es herrscht wieder einmal dicke Luft.

Aphrodite verneigt sich artig vor Eklasteos und grüßt nur kurz mit: "Ave mein Gebieter!"

Um jedem Ärger aus dem Weg zu gehen, schüttet Aphrodite ohne Kommentar den Sack mit seinem und ihrem Anteil auf dem Tisch vor ihm aus. Soviel Geld und Silber hat auch Eklasteos noch nie vorher mit einem Mal gesehen. 

Die hochschwangere Alana sitzt zum Glück, aber auch Valeria und Winnie versagt es die Beine und sie müssen sich setzen. 

Eklasteos fasst sich als Erster und sagt: "Das ist ja unglaublich. Mit so einem Erfolg habe ich bei deiner Tauchaktion überhaupt nicht gerechnet. Du übertriffst mit deiner Ausbeute jegliche Vorstellungskraft. Du bist wirklich mit den Göttern im Bunde."

Mit zitternden Händen wühlt er in den Münzen herum. Auch die Frauen greifen in den Berg vorsichtig hinein. 

Etwas später blickt Eklasteos zu ihr auf und sagt: "Eine Nachricht habe ich für dich. Deine Idee, die Fischerboote umzubauen, wurde angenommen. Überhaupt werden bald Entscheidungen in deiner Angelegenheit fallen. Aber mach dir keine Hoffnung, die Freiheit zu erhalten! Du hast längst die Grenze dazu überschritten."

"Herr, darf ich mich hinlegen?", fragt Aphrodite nur und tut so als hätte sie nicht zugehört.

Eklasteos nickt.

Aphrodite geht erschöpft mit Winnie in ihre Haushälfte und macht es sich auf ihrem Lieblingsplatz, der Liege auf der Dachterrasse unter dem Sonnensegel, bequem. Es ist gerade so um die Mittagszeit, aber Winnie muss ihr einen großen Krug Wein hoch bringen. Eigentlich möchte sie sofort losheulen, aber Winnie soll erst weg sein. Niemand soll ihre Tränen sehen. Dabei geht es ihr eigentlich gut, doch all der Luxus kann ihr Sklavenschicksal nicht überdecken. Alles habe ich jetzt, nur das Wichtigste nicht, meine Freiheit. Die Freiheit scheint ferner denn je zu sein. Als Winnie mit dem Wein zurück ist, hat sie sich wieder im Griff. Sie zieht sich aus und lässt sich von Winnie massieren. Aphrodite beschließt, heute nur noch zu faulenzen.






  

Seeräuber
 

Ihr Leibwächter hat es sich auf dem Stein bequem gemacht. Aphrodite springt wie immer nackt in die Fluten. Mit kräftigen Zügen ist sie schnell in die Mitte der Bucht gelangt. Hier lässt sie sich treiben und überlegt, was sie heute Abend bei dem Lustmolch Flavius Domimtilla anziehen soll. In den letzten sechs Wochen nach der Tauchaktion hat er mich achtmal gebucht. Wenn ich dort einmal mit dem gleichen Gewand ankomme, lacht die ganze Stadt auf meine Kosten. Wie wäre es, wenn ich meine Hosen offen zur Schau trüge und nur ein kurzes Leinen bis zum Bauchnabel anhätte? Sie verwirft diesen Gedanken. "Ich glaube, das gibt mehr Ärger, als wenn ich nackt erscheinen würde. Außerdem würde ich der Mode des zwanzigsten Jahrhunderts zuvorkommen." Aphrodite schüttelt sich und denkt: "Sorgen hast du? Aber Grund zum Klagen habe ich nun auch wiederum nicht. Bei Eklasteos werde ich nur verwöhnt. Nur noch drei, höchstens vier Abende in der Woche muss ich Männer bedienen. Wie und was da so geschieht, bestimme ich. Ja, die Männer bitten sogar darum. Dass ich das obendrein bezahlt bekomme, stört doch nicht. Nur mein neuerdings immer öfter aufkommender Wunsch nach einem Mann zum Lieben und Zusammenleben trübt mein Glück. Aber hier in der Antike ist Ehefrau sein mit Rechtlosigkeit gleichzusetzen. Also ist meine Quasi-Ehe mit Eklasteos und mit dem Prätor fast schon ein Idealzustand. Dazu kann ich massenhaft fremdgehen, ohne bestraft zu werden. Getrübt wird alles nur, wenn ich an die Zeit denke, die nach der nachlassenden Wirkung der Verhütungsmittel kommen wird. Meinem Kind kann ich nicht sagen, wer der Vater ist. Auch wenn es die Entscheidung von Eklasteos sein wird, ob das Kind ein freier Mensch ist oder nicht, hoffe ich, dass er zugunsten des Kindes entscheiden wird."

Aphrodite wendet im Wasser und will zurück ans Ufer. Ihr Leibwächter fuchtelt wie wild mit den Armen und schreit unverständliches Zeug. 

Instinktiv dreht sie sich noch einmal in Richtung offenes Meer um und sieht viele dunkle Punkte in weiter Ferne am Horizont. Ihr erster Gedanke: Seeräuber. 

Panisch schwimmt sie jetzt zum Ufer. Erst als sie aus dem Wasser steigt, findet sie ihre Ahnung bestätigt. Auf einen Blick wird ihr klar, dass dort ca. dreißig kleine und zehn größere Schiffe auf die Stadt zukommen. An den Ruderbewegungen erkennt sie, dass sie sich mit maximaler Geschwindigkeit nähern. 

Der Wachposten auf der Insel Ortygia hat offensichtlich schon lange den geplanten stillen Alarm gegeben. Zwanzig Männer springen wie tausendmal geübt auf die schwimmende Wurfmaschine und machen sich in Richtung Seeräuber auf. Es ist ein Himmelfahrtskommando, das wissen sie alle. So opfern können sich nur Männer. Sie hätte sich vor Angst in die Hosen gemacht. Ach so, sie trägt ja keine Hosen.

Aphrodite blickt auf die Stadt und sieht geschäftiges Treiben. Eilig steigt sie in ihr Gewand. Das Knallen der Wurfmaschine ist zu hören und Aphrodite dreht sich um. Sie sieht, wie nur kurz vor dem Frontschiff der Piraten die erste Brandbombe auf dem Wasser zerplatzt. Die Bombe hinterlässt einen brennenden Teppich auf dem Wasser, der entsetzlich schwarz qualmt. Ein Glück, das es in der Antike noch keine Umweltschützer gibt, die hätten ihr jetzt die Hölle heiß gemacht. Das Erdöl, das Aphrodite aus den Bergen bringen ließ, entfaltet jetzt seinen ganzen Zauber. Die zweite Bombe, eigentlich nur ein mit brennender Lunte ausgestatteter Lederschlauch, gefüllt mit dem Ölgemisch, trifft diesmal ein feindliches Schiff. Wie brennende Fackeln springen Menschen von Bord in die ebenso brennende See. Die ersten Brandbomben der Seeräuber treffen nun auch die Stadt. Gleich sechs Treffer kann Aphrodite ausmachen. Zum Brandherd am Eckhaus läuft Aphrodite. Sie will den Frauen und Männern helfen. Ihr Leibwächter ist längst auf dem Weg zu den wehrfähigen Männern, die schwer bewaffnet am Hafen eintreffen. Als der Brandherd gelöscht ist, wendet sich Aphrodite dem Hafen zu. Die Wirkung der Brandbombe der Piraten ist bescheiden. Das, was jetzt die Piraten zu spüren bekommen, übertrifft alles Dagewesene.

Jetzt sind auch die Wurfmaschinen im Hafen aufgestellt, sie schleudern den Seeräubern pausenlos Brandbomben entgegen. 

Vier Schiffe der Seeräuber an der vorderen Front haben den Gegenangriff unbeschadet überstanden und steuern jetzt das Ufer an. Andere Schiffe brennen und blockieren die Bucht für die restliche Flotte der Seeräuber. Sie haben offensichtlich schon den Rückzug, zum Teil brennend, angetreten. So stellt sich den wenigen angelandeten Seeräubern eine geballte Übermacht entgegen. Ein Rückzug ist für diese Schiffe auch nicht mehr möglich. Die schwimmende Wurfmaschine, zahlreiche Fischerboote und eigene brennende Schiffe blockieren die Bucht komplett. 

Den Seeräubern schwindet der sonst so legendäre Mut. So ist der Kampf nicht von langer Dauer. Die ganze Bucht gleicht einem Flammenmeer. Dagegen wird in der Stadt nur noch an zwei Brandnestern gekämpft. Schon hört Aphrodite die Menschen in der Stadt ihren Sieg feiern. Auch Aphrodite wird umarmt und geküsst. Überhaupt, alle umarmen sich und jubeln über ihren Sieg. Es ist ein beispielloser Sieg über die Seeräuber.

Aphrodite eilt jetzt wieder zum Hafen. Der Wind dreht und trägt den Rauch der brennenden Schiffe in die Stadt. 

Nun ist Aphrodite kurz vor den angelandeten Seeräuberschiffen. Doch dort ist der Kampf längst entschieden.

Die Wut der Männer auf die Seeräuber muss sehr groß gewesen sein, denn es wurden offensichtlich keine Gefangenen gemacht. Als Aphrodite das erste Piratenschiff erreicht hat, ist die Plünderung schon voll im Gange. Überall liegen zerstückelte Leichen herum. Bei Aphrodite kommt der Eindruck auf, dass die Männer auch noch an den toten Seeräubern ihre Wut ausgelassen haben. Was von Bord der Schiffe geholt wird, bringt Aphrodite zum Staunen. Fünf Kisten voller Münzen stehen schon am Kai und nach dem geschäftigen Treiben der Männer zu urteilen, scheint das noch nicht alles zu sein. In Netzen verschnürt werden junge Mädchen hochgeholt. 

Quasi unmittelbar nach dem Auspacken sagt ein herbeigeeilter Ratsherr zu Aphrodite: "Such dir eine Sklavin aus, Aphrodite, sie ist dein Anteil! Das Geld wird morgen vom Rat gerecht verteilt. Los suche dir schon eine Sklavin aus, bevor die anderen kommen!" 

Vor ihr wird gerade ein Mädchen ausgepackt. Sie ist nackt und wegen der Läuse überall kahl geschoren. Als das Mädchen vor ihr steht, sieht sie auch, dass ihr wohl mehrfach Gewalt angetan wurde. Steif und von der Sonne geblendet, kann sie zuerst nur mit Hilfe von Aphrodite gehen. 

Ohne Leibwächter macht sich Aphrodite auf, mit dem Mädchen hoch zum Haus des Eklasteos zu gehen. Auf dem Weg nach oben bekommt Aphrodite das Ausmaß der Schäden in der Stadt und in der Bucht zu sehen. Die Brandspuren in der Stadt selbst sind jetzt nur noch mit Mühe auszumachen. Aber die Bucht hat immer noch was von einem flammenden Inferno. Drei Schiffe brennen noch und zwei Schiffe verabschieden sich gerade in die Fluten. "Den Seeräubern wird bei diesen Verlusten das Plündern erst mal vergangen sein", denkt Aphrodite. "Aber etliche Tauchgänge werden auf mich warten, denn die Piraten pflegen doch ihre Beute gerecht zu verteilen. Wenn ich überschlage, dass zehn Schiffe jetzt in der Bucht liegen und jedes Schiff fünf Kisten mit Geld an Bord hat, kann sich das Tauchen schon lohnen." Mit Entsetzen fällt ihr ein, dass mit den sinkenden Schiffen auch unschuldige Gefangene in die Tiefe gerissen wurden. Menschen wie dieses Mädchen neben ihr. Das Mädchen neben ihr versucht krampfhaft mit beiden Händen Brust und Scham, zu bedecken. "Sie ist wohl eine von vornehmer Abstammung", denkt Aphrodite. 

Sie wird sowieso denken, dass ich eine eingebildete Tussi bin, weil ich nicht mit ihr rede. Darum fragt Aphrodite sie jetzt: "Wer bist du und woher kommst, du Mädchen?" 

Wahrscheinlich froh, dass sie doch nicht Luft für sie ist, sagt das Mädchen zaghaft: "Ich bin Alkmene, Tochter des Seleukos Kares aus Phintias!" 

"Ich bin Aphrodite und war einige Zeit in Phintias, aber von einem Seleukos Kares habe ich nichts gehört. Nenne mir hochrangige Männer aus Phintias!", sagt Aphrodite skeptisch. "Ich muss von diesem Mädchen mehr erfahren. Vielleicht hat sie etwas zu verbergen?"

"Mir fällt gerade nur noch Ethnarch der Judäer ein und …", antwortet das Mädchen. 

Aphrodite unterbricht: "Entschuldige, ich war wohl nicht lange genug in Phintias. Entschuldige überhaupt, dass ich dir nicht glaubte. Du bist eine hochgeborene Tochter und ich bin nur eine Sklavin und Hure. Bis du wieder zurück nach Hause kannst, bist du natürlich mein Gast!" 

Fast schon oben angekommen, fragt Alkmene erstaunt: "Wie kann ich dein Gast sein? Du sagtest doch eben, dass du nur eine Sklavin bist. Oder habe ich mich verhört?" 

Aphrodite lächelt und sagt: "Mach dir darüber keine Gedanken, komm lieber mit in die Küche! Die Frauen werden schon was für dich zum Essen und zum Anziehen finden." 

In der Küche schickt Aphrodite Winnie gleich los, ein Gewand für Alkmene zu bringen und Tesa beeilt sich, Brot und Käse auf den Tisch zu stellen. 

Das scheint die letzten Zweifel bei Alkmene zu zerstreuen und so sagt sie zu Aphrodite: "Du kannst unmöglich eine Sklavin sein. In unserem Haus waren die Sklaven nur bemüht, unseren Befehlen zu gehorchen. Wie kommt es, dass du hier kommandieren darfst?" 

Etwas in Erklärungsnot geraten ringt Aphrodite nach Worten und sagt ausweichend: "Das ist eben so. Ich bin eine Sklavin und nun Schluss damit. Erzähl uns lieber, wie du in die Hände der Seeräuber geraten konntest und wie es dir bei ihnen ergangen ist!" 

Winnie kommt mit einem Gewand, das Alkmene gleich anzieht. Doch Alkmene dankt nicht und weicht Aphrodite im Blick jetzt bewusst aus. 

Tesa sagt: "Sei nicht so neugierig, Aphrodite! Lass das Mädchen erst mal essen und trinken! Später kannst du sie noch genauer befragen." 

"Du hast wie immer recht, Tesa. Ich gehe hoch, werde mich duschen und lege mich auf meine Liege. Winnie bring mir unsern Gast später nach! Lass sie aber vorher auch noch duschen!" 

Damit verschwindet Aphrodite in ihr Haus. Erst unter der Dusche merkt sie, wie dreckig sie selbst ist. Ziemlich lange muss sie duschen, bis der Brandgeruch weg ist. Frisch geduscht lässt sie oben vom warmen Wind ihre Haare trocknen. Auf der Liege ist sie kurz vor dem Einschlafen, als Winnie ihren neuen Gast bringt. Alkmene sieht jetzt mit Kopftuch traumhaft schön aus. Diese Frau ist mit dem geschundenen Bündel unten am Hafen nicht mehr zu vergleichen. Eine dritte Liege schieben sie dazu und alle drei Frauen machen es sich bequem. Unten ist inzwischen auch das Feuer in der Bucht ausgegangen. 

Aphrodite platzt jetzt bald vor Neugierde und fragt: "Nun Alkmene, Tochter des Seleukos Kares aus Phintias, erzähl endlich! Wie ist es dir ergangen?" 

Alkmene macht es sich gleich auf einer Liege bequem. Man merkt sofort, darin hat sie Übung. Wie selbstverständlich nimmt sie auch den Becher Wein und trinkt.

Winnie hakt nach und sagt: "Lass dich nicht ständig bitten! Wir platzen gleich vor Neugier."

Nun fühlt sich Alkmene doch aufgefordert und erzählt, ohne Aphrodite dabei anzuschauen: "Nun, dass ich Alkmene, Tochter des Seleukos Kares aus Phintias bin, wisst ihr nun. Unser Haus ist, nein, unser Haus war unten am Hafen. Als die Seeräuber an Land kamen, brannte bereits die ganze Stadt lichterloh. Alle versuchten, ihre Habseligkeiten zu retten, als die Seeräuber wie Heuschrecken über uns herfielen. Es war ein irres Gemetzel und Plündern. Frauen und Männer wurden grausam gequält, damit sie ihre Ersparnisse herausgaben. Es half den meisten nicht. Der sichere Tod war der Lohn dafür. Ich selbst war schon längst gefesselt und lag wie andere Beute auf einem Haufen zwischen Stoffen, Kisten und anderen Mädchen. Meinem Vater hat man vor meinen Augen den Schädel gespalten. Den Kopf meiner Mutter habe ich auf dem Speer eines Räubers gesehen. Ich glaubte damals, das Schlimmste erlebt zu haben, aber das war ein großer Irrtum. Nach Stunden wurden wir auf die Schiffe verfrachtet. Die Sprache der Männer konnte ich nicht verstehen. Gegen Abend machten die Schiffe in einer kleinen Bucht fest. Die Männer gingen an Land. Nur zwei alte Räuber blieben auf dem Schiff. Sie gaben uns zu essen und flößten uns ein ekliges Gebräu ein. Bald schliefen wir Mädchen von diesem Trank ein. Mit dickem Kopf wachte ich auf und merkte, dass das Schiff schon wieder auf hoher See war. Die Sonne stand hoch am Himmel. Ich musste also sehr lange geschlafen habe. Hätte ich doch noch länger geschlafen. Eines der Mädchen wurde wahllos aus der Gruppe heraus gezerrt und in holprigem Latein erklärte uns ein Räuber: "Ich zeige euch jetzt, was euch erwartet, wenn ihr nicht gehorcht oder gar fliehen wollt!" 

Dem Mädchen, übrigens eine enge Freundin von mir, wurden die Sachen vom Leib gerissen. Nackt versuchte sie vergeblich, ihre Scham zu bedecken. Sie wurde von zwei Männern festgehalten und an den Haaren gepackt. So festgehalten schnitt man ihr die noch kleinen Brüste ab. Wie bei einer Schlachtung hielten zwei Männer das schreiende Mädchen danach Kopf über an den Beinen fest. Mit unzähligen Hieben mit einem Schwert, hat man sie in zwei Hälften geteilt und dann alles über Bord geworfen. Auf den blutigen Planken mussten wir uns dann alle ausziehen. Dann stürzten sich die Männer auf uns. Mit entsetzlichen riesigen Gliedern drangen sie in mich ein. Zum Glück erlöste mich zeitweise eine Ohnmacht von den Leiden. Doch nur um später mit noch entsetzlicheren Schmerzen wieder in die grausame Wirklichkeit zurückzukehren. Neid kam in mir auf, dass Vater und Mutter schon alles überstanden hatten. Ich dagegen hatte das Schlimmste noch vor mir. Das ging viele Tage so. An irgendeinem Tag haben sie uns dann geschoren wie Schafe. Sie sagten, wir hätten Läuse. Doch in Wirklichkeit wollten sie uns nur unseren Willen nehmen. Eine Frau ohne Haare ist eine Frau ohne Willen. Sie hatten recht. Fortan wagte keine von uns, sich den Männern zu widersetzen. Den Rest kennt ihr. Nur soviel habe ich noch mitbekommen, dass sie von eurer Gegenwehr völlig überrascht waren. Denn vorher hatten sie sich schon um die Schätze von Syrakusae gestritten. Eigentlich brauche ich nicht mehr zurück nach Phintias, denn dort ist nichts mehr da von dem, was einmal dem Hause Kares gehört hat. Mein Vater war ein reicher Sklavenhändler. Wir hatten kein Land oder Gärten. Der Sklavenhandel brachte genug ein. Ins sittenstrenge Phintias kann ich nicht zurück. So entehrt, wie ich bin, kann ich nur noch als Hetäre meinen Lebensunterhalt verdienen. Ein Gefühl sagt mir auch, dass ich von diesen Ungeheuern eine Frucht in meinem Leib austragen werde." 

Tief getroffen sagt Aphrodite: "Dann kann ich nur sagen, willkommen im Klub. Eine tragische Geschichte, aber vielleicht doch noch mit Happy End!" 

Winnie und Alkmene schauen sie fragend an und Alkmene fragt: "Was hast du eben gesagt?" 

"Ich meine nur, dass vielleicht doch noch alles gut bei dir wird", erklärt Aphrodite. 

Winnie ergänzt: "An solche unverständlichen Wortschöpfungen musst du dich bei ihr gewöhnen. Sie lässt öfters so etwas los."

Dass Winnie sich einmischt, ist für Alkmene unverständlich, denn sie hat jetzt das leuchtende Brandzeichen auf dem Rücken erkannt. 

Erstaunt fragt Alkmene wütend: "Wie kommt die Sklavin dazu, sich in unser Gespräch einzumischen? Du musst sie bestrafen!" 

Aphrodite ist jetzt wirklich empört und sagt aufgebracht: "Alkmene, ich merke, du bist eine echte Sklavenhaltertochter. Winnie ist zwar wirklich meine Sklavin, so wie ich auch, aber gleichzeitig meine beste Freundin. Ich werde ernsthaft darüber nachdenken, ob ich dich nicht doch als Sklavin nehme. Du bist ja amtlich mein Eigentum. Nur brauche ich keine zwei Dienerinnen. Vielleicht verkaufe ich dich diesmal an einen Händler, sozusagen an einen Berufskollegen deines toten Vaters. Das kann dir vielleicht die Augen öffnen." 

Alkmene schnippisch: "Wenn du wirklich eine Sklavin und obendrein eine Hure bist, hast du mir nichts zu sagen. Also halte deinen Mund, denn ich stehe als freie Frau über jeder Sklavin!"

Aphrodite ist tief getroffen. Soviel Undank hat sie nicht erwartet. Darum sagt sie jetzt trocken zu Winnie: "Winnie, schaff mir das Weib sofort aus meinen Augen! Bring sie runter in meine alte Kammer! Fessele sie, damit sie nicht fliehen kann! Zieh sie auch wieder nackt aus! Gleich morgen werde ich sie verkaufen." 

Wütend und ohne weiter Alkmene zu beachten, legt sich Aphrodite jetzt bequem hin und genießt die Abendstimmung. Doch Freude kommt heute nicht in ihr auf.

Winnie kommt zurück und sagt: "Ich habe Alkmene eingesperrt. Soll ich dir Essen und Trinken hochbringen?" 

"Ja danke, du kannst etwas hochbringen", sagt Aphrodite immer noch verärgert. 

Winnie lächelt: "Die hat uns beide und alle anderen übel beschimpft. Ich musste Tesa zu Hilfe holen, um sie zu fesseln. Aber jetzt ist sie ruhiggestellt." 

"Das ist gut so Winnie. Ich will sie schnell loswerden. Ich verstehe Alkmene nicht. Warum ist sie so böse?", fragt Aphrodite. 

Aphrodite wird müde und schläft erschöpft ein.

Langsam rollt der Wagen an. Sie hat auf Automatik umgeschaltet. Ich, Maria Lindström, will noch einmal über alles in Ruhe nachdenken. Jetzt habe ich Zweifel, ob es richtig ist, mit Mark zusammen den Flug zum Pluto anzutreten. Vielleicht hat Oma doch recht. Ich werde gleich mit Mark am Flughafen über meine Entscheidung, nicht mitzufliegen, sprechen. Er muss einfach Verständnis dafür haben. 

Der Wagen wird langsamer und hält mitten auf der Landstraße an. Ein Auto hat offensichtlich eine Panne. Ein Mann steht am Wagen.

Maria steigt aus und geht auf den Mann zu. Der Mann kommt ihr seltsam bekannt vor.

Er  dreht sich zu ihr um und sagt: "Hallo Aphrodite, entschuldige Maria, schön dass ich dich endlich sprechen kann!"

"Wieso Aphrodite? Kennen wir uns?", fragt Maria und glaubt jetzt, diesen seltsamen Mann wiederzuerkennen.

Der Mann: "Aphrodite, ich will nicht lange um den heißen Brei reden. Du wirst bald von den Männern geschwängert. Du bekommst eine Tochter und einen Sohn. Die Männer werden dich leider verlassen. Du wirst deine Kinder alleine großziehen müssen. Ich versichere dir, dass dir das auch ausgezeichnet gelingen wird!"

"Das lasse ich nicht zu. Ich will keine Kinder von Männern haben, die mich verlassen!" protestiert sie heftig.

Der Mann: "Du bist als Frau dazu bestimmt, den Männern zu dienen. Füge dich!"

"Nein, nein, ich weigere mich. Nein, ich will keine Kinder!", protestiert sie und will den Mann für seine Frechheit ins Gesicht schlagen. Doch sie trifft ihn nicht. Etwas hält sie fest.

Aphrodite wird heftig geschüttelt und Winnie sagt zu ihr: "Herrin ihr habt im Schlaf so heftig gesprochen. Ihr habt mit den Händen wild um euch geschlagen. Ich hatte Angst. Darum habe ich euch geweckt, verzeiht bitte!" 

Noch ganz benommen sagt sie: "Schon gut Winnie, das hast du gut gemacht!"

Ängstlich tastet Aphrodite ihren Bauch ab. Bin ich schon schwanger? Ihre innere Stimme sagt nein.

Erleichtert sagt Aphrodite zu Winnie, als sie das Essen sieht: "Oh, Hühnchen hast du mir mitgebracht. Komm, lass uns gemeinsam essen und den Krug Wein austrinken." 

Alle bösen Gedanken wischt sie jetzt weit von sich. Sie beschließt: "Ich werde von keinem Mann schwanger."

Lachend machen sich beide über die Leckereien her. Es ist ein wunderschöner Abend. Der Wind kommt völlig zum Erliegen und im Osten tauchen die ersten Sterne auf. Unten in der Stadt scheint man auch noch zu feiern. Das Licht von Fackeln und Freudenfeuern erhellt die Stadt. Aber beide beschließen, lieber hier oben zu bleiben. Es war für alle ein anstrengender Tag. Ob sie dort unten als Sklaven überhaupt sein dürfen, wollen sie erst gar nicht ausprobieren. 

Überhaupt will Aphrodite jetzt mehr Abstand zu den Männern halten. "Ich werde keine Kinder bekommen", entscheidet Aphrodite erneut trotzig. "Dieses Mal irren sich die Herren der Zeit. Ich bin keine Dienerin der Männer. Wenn ich Kinder bekomme, dann sollen sie auch einen Vater haben. Die Sklavin Aphrodite bekommt keine Kinder."

Wütend greift Aphrodite erneut zum Wein. Als auch der letzte Tropfen aus dem Krug in die Becher tröpfelt, können beide nicht mehr aufstehen. Eng aneinander geschmiegt schlafen sie ein.






  

Heiße Eisen
 

Heftiger Durst und eine schwache Blase treiben Aphrodite vom Nachtlager hoch. Auf wackligen Beinen und mit dickem Kopf geht sie nach der Toilette gleich unter die Dusche und zieht frische Sachen an. Sie wählt ein leichtes Gewand, denn der Tag verspricht sehr heiß zu werden. Wieder oben auf der Terrasse weckt sie Winnie und freut sich, dass diese aussieht wie eine ausgepresste Zitrone. Zwar weigert sich Winnie, unter die Dusche zu gehen, aber danach fühlt sie sich auch besser.

In der Küche werden sie freudig von Tesa und Arminia begrüßt. Heute früh gibt es auf Wunsch von Aphrodite Spiegelei. Dass Aphrodites Hunger hat, kann Winnie überhaupt nicht verstehen. Nur vorsichtig stochert sie in den gebratenen Eiern herum. 

Valeria kommt herein und sagt: "Avete, Weiber! Aphrodite komm mit hoch zu Eklasteos! Es ist wohl wichtig." 

Oben bei Eklasteos verneigt sich Aphrodite artig. 

Eklasteos sagt zu ihr: "Wegen der erfolgreichen Abwehr der Seeräuber bin ich zum Ehrenbürger der Stadt ernannt worden. Man weiß über Umwegen auch von deinen Verdiensten. Nur leider bist du eine Frau und Sklavin obendrein. Die Götter haben Weiber und Sklaven zu Gehorsam dem Mann und Herrn gegenüber verpflichtet. Du hast dagegen in allen Punkten verstoßen. Weil deine Ideen entscheidend den Erfolg sicherten, will man bei dir von einer Bestrafung absehen. Im Stillen hoffen alle auch, weiter von deinem unglaublichen Wissen zu profitieren. Mir wurde wieder einmal dein Verkauf verboten. Weitere Entscheidungen können kommen. Erstmal habe ich weitere Aufträge zu erfüllen. Deiner Alkmene müssen wir heute ihr Brandzeichen aufsetzen. Willst du sie behalten, oder verkaufst du sie?" 

Aphrodite sagt unsicher: "Eigentlich brauche ich keine zweite Sklavin. Herr, könnt ihr nicht eine Entscheidung treffen? Ich bringe es nicht fertig, dieses Mädchen trotz ihres schlechten Charakters in die Sklaverei zu verkaufen." 

Eklasteos lacht und sagt: "Um die Ecke gedacht, gehört mir das Mädchen ja sowieso, weil du ja mein Eigentum bist. Ich würde dir den Gefallen tun, sie für dich zu verkaufen. Nur dabei sein möchtest du schon?" 

Mürrisch erwidert Aphrodite: "Wenn es denn unbedingt sein muss, bin ich dabei." 

"Gut, dann gehen wir gemeinsam zum Schmied und dann zum Sklavenmarkt. Mach Alkmene fertig! Ich sage Bescheid, wenn wir losgehen", sagt Eklasteos und gibt durch Handzeichen zu verstehen, dass er jetzt alleine sein möchte. 

Valeria und Aphrodite machen sich gleich auf den Weg zu Alkmene. Dort hat Winnie schon gut vorgearbeitet. Angezogen und gewaschen sitzt sie nun auf dem Bett und schaut die Frauen trotzig an. Aphrodite versteht nicht, wie ein Mensch so dumm sein kann, sehenden Auges in die Sklaverei zu gehen. Sie scheint tatsächlich nicht willens zu sein, die alten Ansichten über die Sklaven aufzugeben. Sie geht lieber dafür in die eigene Sklaverei. Ein Wort der Entschuldigung, die Bitte um Vergebung, würde Aphrodite genügen, um der Frau die Freiheit zu schenken. Doch die Vorstellung, dass Sklaven eher Tiere als Menschen sind, sitzt in ihr so tief, dass sie ihr eigenes Schicksal nicht wahrnimmt. 

Arminia kommt und sagt: "Der Herr wartet schon am Tor."

Auf dem Weg nach unten unterhalten sich nur der Legionär, der auf Aphrodite aufzupassen hat, und Eklasteos miteinander. Aphrodite und Alkmene schauen sich nicht einmal an. Als die Schmiede schon zu sehen ist, wird auch Aphrodite eigenartigerweise unruhig, aber tapfer unterdrückt sie die eigene Angst, ignoriert die tausendfach warnenden Signale in ihr. Als das Brandeisen weiß glüht, wird Alkmene von zwei kräftigen Sklaven auf einen Holzklotz gedrückt. Als das glühende Eisen sich bei Alkmene in die Haut frisst, wendet sich Aphrodite entsetzt ab. Alkmene hat nicht geschrien. Sie muss sofort bewusstlos geworden sein. Ein Schlag ins Gesicht holt sie in die grausame Welt zurück. Eklasteos führt sie hinaus an die frische Luft. 

Der Geruch von verbranntem Fleisch steht in der Luft.

Mit einem Mal wird Aphrodite gepackt und ist nach zwei Atemzügen selbst auf dem Holzbock. Aphrodite will schreien, aber ein unglaublicher Schmerz lässt sie bewusstlos werden. Mit dem unvorstellbaren Schmerz an der rechten Schulter steht sie danach, gestützt von ihrem Leibwächter, wieder auf der Straße. 

Scheinheilig sagt Eklasteos zu Aphrodite: "Das war bei dir schon lange fällig. Wenn nicht dein altes Brandzeichen aus unerklärlichen Gründen so gut wie verschwunden wäre, hätte ich es dir gerne erspart." 

"Ich hasse dich, Eklasteos", denkt Aphrodite wütend und unterdrückt tapfer einen Schrei. Sie weiß: Auch ein Schrei lindert nicht die Schmerzen. "Wegen meiner genetischen Veränderungen werde ich dieses Brandeisen noch öfter ertragen müssen", stellt Aphrodite deprimiert fest. Die nächsten Nächte werden auch kein Zuckerschlecken werden. Nun geht es deutlich langsamer in Richtung Sklavenmarkt. Schon sind sie mitten drin und Eklasteos geht immer noch zielstrebig weiter. Aphrodite schaut nur auf die Füße von Eklasteos, sie will von all dem Elend hier nichts sehen. Nebenbei sorgt sie dafür, dass der Stoff des Gewandes nicht an die frische Brandwunde kommt. Richtig konzentrieren kann sie sich gar nicht, der Schmerz blockiert jeden klaren Gedanken. Dass in wenigen Minuten eine Sklavenhaltertochter verkauft werden soll, ist für Aphrodite fast schon Nebensache geworden. 

Bei einem dicken Mann, dessen Finger voller Ringe sind, bleiben sie stehen. Eklasteos spricht mit ihm leise und weil überall um sie herum Menschen zum Kauf angeboten werden, ist auch nicht zu verstehen, was beide besprechen. Alkmene muss ihr Gewand fallen lassen und wird nackt von diesem Händler begutachtet. 

Aphrodite wendet sich von diesem unwürdigen Schauspiel ab. Sie kennt es aus eigener Erfahrung nur zu gut. 

"Die blonde Sklavin kannst du mir auch gleich verkaufen!", hört Aphrodite diesen dicken Sklavenhändler laut sprechen.

Trotzig dreht sie sich zu den Männern um und fragt: "Soll ich mich auch gleich ausziehen; mein Gebieter?" 

"Bleib ruhig Aphrodite, du wirst natürlich nicht verkauft!", sagt Eklasteos lächelnd. 

Der Händler erwidert trocken: "Eklasteos, mein Wort drauf, ich hätte dir einen guten Preis gemacht. Sie kommt mir irgendwie bekannt vor. Sag mir mein Freund, wo könnte ich diese Sklavin gesehen haben?" 

Eklasteos lacht: "Das ist doch Aphrodite. Nein, das ist die Aphrodite, die jedes Mitglied des Hohen Rates kennt und selbst vom Konsul und Prätor Portio Gracchus hoch geschätzt wird. Sie ist dem Rat von Syrakusae so wichtig, dass sie keinen Schritt in der Stadt ohne Leibwächter machen darf. Du hast soviel Geld noch nie gesehen, geschweige denn besessen, was diese Sklavin kostet. Also genieße ihre Anwesenheit. Das frische Brandzeichen ist, wie du siehst" - dabei dreht er Aphrodite um – "kein normales Sklavenzeichen." 

Der dicke Händler tritt an sie heran und sagt: "Eklasteos, du hast recht. Es ist das Symbol der Venus, der Kreis mit dem Kreuz darunter. Das Symbol für die Weiblichkeit, neben dem Pentagramm das Symbol schlecht hin. Mit diesem Brandzeichen ist sie praktisch unverkäuflich. Du kannst sie getrost behalten, mein Freund!" 

Der Mann wendet sich jetzt wieder der nackten Alkmene zu. Der Händler und Eklasteos feilschen weiter miteinander. Geldbeutel wechseln den Besitzer und Eklasteos nimmt Aphrodite an die Hand und sagt: "Lass uns gehen, Aphrodite!" 

Ohne sich auch nur noch einmal nach Alkmene umzudrehen, verlässt Aphrodite den Ort des Schreckens, den Sklavenmarkt. Schon lange hat sich Aphrodite nicht mehr so schlecht gefühlt. Der Schmerz der Brandwunde lenkt jetzt vom schlechten Gewissen ab, das Aphrodite wegen Alkmene hat. Die Brandwunde wird für viele Tage ein Baden im Meer verhindern. "Ein tolles Dankeschön für meinen Einsatz im Kampf gegen die Seeräuber", stellt Aphrodite verärgert fest. Das ist also die Art der Männer, danke zu sagen.

Gleich hinter dem Sklavenmarkt verabschiedet sich Eklasteos und sagt: "Aphrodite, geh mit deinem Leibwächter wieder nach Hause!"

Er gibt ihr einen der Geldbeutel und sagt noch: "Den Geldbeutel wirst du gleich gut gebrauchen können. Hör auf das, was Valeria dir zu sagen hat, ich geh noch zu Freunden! Beeil dich ja!" 

Aphrodite geht nachdenklich nach oben und versucht, Eklasteos Worte zu verstehen. Oben angekommen herrscht helle Aufregung. Von zwei Männern der Stadtwache wird ein wunderschöner Hengst festgehalten, der unruhig mit spitzen Ohren vor ihnen tänzelt. 

Valeria sieht Aphrodite, winkt und ruft: "Wo bleibst du denn Aphrodite? Es wird Zeit, dass du endlich da bist. Komm her!" 

Total verunsichert geht Aphrodite auf Valeria zu und macht zur Sicherheit einen besonders artigen Diener. Nun stehen auch Tesa, Alana, Arminia und Winnie im Halbkreis neben Valeria. 

Mit ernster Mine sagt Valeria: "Höre jetzt, was der Offizier dir zu sagen hat!" 

Aphrodites Herz pocht jetzt so laut, dass sie Angst hat, ohnmächtig zu werden. 

Der Offizier hält in der linken Hand den Hengst und sagt mit fester Stimme: "Im Auftrag des Hohen Rates übergebe ich dir, Aphrodite, diesen Hengst. Er ist ein Geschenk der Stadt Syrakusae. Die hohen Herren der Stadt haben sich bewusst für einen Hengst entschieden, damit du diesmal ungestraft einem Mann deinen Willen aufzwingen kannst. Wir alle wünschen dir mit diesem Hengst viel Freude." 

Aphrodite weint einfach nur und ist nicht fähig, auch nur ein Wort zu sagen. Alle Frauen beglückwünschen sie zu diesem tollen Pferd. Die Soldaten gehen und Aphrodite kann nur ein krächzendes: "Danke, Danke!", rufen. 

Valeria sagt: "Du musst noch einmal runter zum Schmied. Das Pferd braucht noch sein Brandzeichen. Ich werde mit deinem Leibwächter sicherheitshalber mit nach unten kommen. Kannst du den Schmied bezahlen, Aphrodite?" 

"Vielleicht ist es besser, jetzt das Brandzeichen zu veranlassen, als wenn ich mitten im Aufbau einer Beziehung zu dem Hengst bin", denkt Aphrodite. "Der Hengst könnte die Schmerzen mit mir in Verbindung bringen." Deshalb sagt sie: "Geld habe ich und wir können auch gleich gehen." 

Auf dem Weg nach unten erzählt Valeria ihr: "Der Hengst war eigentlich vom Hohen Rat als Geschenk an den Stadthalter von Enna gedacht. Der Händler versichert glaubhaft, dass er aus einer Zucht edler Pferde der Skythen stammen soll, die in Syrien gezüchtet werden. Es sollen die schnellsten Pferde der Welt sein. Der Händler selbst ist aus Antiochia und hatte diesen Auftrag schon vor zwei Jahren bekommen. Nur drei Tage vor dem Überfall der Seeräuber ist er hier eingetroffen. Geschlossen hat der Hohe Rat entschieden, dass du, Aphrodite, würdig bist, dieses edle Pferd für deine großen Verdienste zu bekommen. Es wurde zwar so nicht offiziell formuliert, aber im Prinzip schon. Ein seltsames Gerücht um deine Person musste herhalten. Denn es hält sich hartnäckig das Gerücht, das du die versklavte Tochter einer Amazonenkönigin bist. Die Reitkünste dieser Frauen soll legendär gewesen sein. Weil dieser Hengst so temperamentvoll ist, glauben alle, dass ohnehin nur du ihn bändigen kannst. Ganz unschuldig an diesem Gerücht bist du ja nicht. Durch dein energisches Verhalten und die Fähigkeit, militärisch zu denken, hast du dieses Gerücht schon zur Gewissheit werden lassen. Beweise dich nun an diesem Tier!" 

Der Ort des Schreckens ist erreicht. Das Feuer wird erneut entfacht, der große Blasebalg wird getreten. Das Eisen glüht. Als der Schmied es aus dem Feuer nimmt, sieht Aphrodite, dass es auch das Symbol der Venus ist, das ihr soviel Leid vor einer knappen Stunde zugefügt hat. Das Pferd scheut nur kurz und erscheint danach recht ruhig. 

Aphrodite kann es sich nicht verkneifen und sie fragt: "Warum hat der Hengst das Symbol der Venus als Brandzeichen bekommen?" 

Valeria lacht: "Weil es auch dein Zeichen ist! Du bist wie der Hengst mit dem gleichen Brandzeichen gekennzeichnet worden! Du bist Eigentum! Kostbares Eigentum! Bei einer ehemaligen Königstochter oder Amazonenkönigin kann man nicht oft genug ihren Status als Sklavin betonen und unterstreichen." 

Aphrodite fragt: "Warum tust du mir so weh? Warum bist du als Frau nicht auf meiner Seite? Ist es nicht schlimm genug für mich, eine Sklavin zu sein? Warum halten wir Frauen nicht gegen die Männer zusammen?" 

"Du bekommst nur das, was du verdienst", erklärt Valeria und setzt fort: "Du bist eine wunderschöne Frau. Aber eine ungehorsame Frau. Ich soll mich wie du, gegen die Männer auflehnen? Dann ende ich wie du. Alle Männer begehren dich. Nur in dem Moment, wo du deinen Mund aufmachst, haben die Männer Angst vor dir. Du hättest schon lange eine freie, verheiratete Frau sein können. Aber eine Frau, die den Männern ständig ihre Überlegenheit beweist, ist für die Männerwelt nur in Ketten vorstellbar. Was meinst du wohl, warum Eklasteos Alana und nicht dich zur Frau genommen hat? Hättest du dich gehorsam und beherrschbar für einen Mann gezeigt, hättest du heute nicht mehr gewusst, was Sklaverei eigentlich bedeutet. Sogar ungefragt hast du deine Überlegenheit demonstriert. So schön und gut es für Syrakusae war, dass dank deiner Ideen den Seeräubern erfolgreich Widerstand geleistet wurde, so beängstigend wirkst du auf die Männerwelt. Seit du den Prätor Gracchus so beeindruckend unter deine Kontrolle gebracht hast, hat sich die Angst der Männer nur noch verstärkt. Darum auch dein neues Brandzeichen. Du hast es selbst so gewollt." 

Schweigend hält Aphrodite den Rest des Weges ihren Hengst am Halfter fest. Kann diese Frau recht haben? Selbst wenn sie recht hat, sich selbst aufgeben, das kann sie auch um den Preis der Freiheit nicht. Sich selbst verleugnen ist wie Sterben. "Ich muss den Weg der Freiheit mit Selbstachtung erreichen oder sterben", entscheidet sich Aphrodite selbstbewusst. 

Der Hengst wird an einer langen Leine zwischen den Olivenbäumen festgemacht. So viel Geld hat Eklasteos noch nicht gehabt, um sich ein Pferd leisten zu können. Darum muss Aphrodite morgen mit Arestates den Bau eines Pferdestalls besprechen. Aphrodite schaut von oben immer wieder nach unten zu ihrem Hengst. Wenn man den Worten von Valeria Glauben schenken kann, hat man ihr den sogenannten Porsche oder Ferrari der Antike geschenkt. Sie denkt an die Zeit zurück, als sie gerade zehn Jahre alt war und für einige Wochen auf einem Reiterhof in der Nähe von Mörrum die Sommerferien verbrachte. Mit dem Haflinger Ole hatte sie eine der glücklichsten Zeiten ihres Lebens verbracht. "Das ist es, ich werde den Hengst Ole nennen." Beruhigt kann Aphrodite nun einschlafen.






  

Pferdegeflüster
 

Erst gegen Mittag ist Aphrodite aufgestanden. Winnie hat sie geweckt, denn bei Eklasteos ist Arestates erschienen. Die Schmerzen, die ihr die Brandwunde verursacht, sorgten dafür, dass sie lange nicht einschlafen konnte. Mit einem artigen Diener geht Aphrodite auf die hohen Herren zu. 

Arestates sagt: "Ich habe gehört, du hast ein kostbares Pferd und willst für das Tier einen Stall haben. Hast du genug Geld?" 

Das restliche Blutgeld vom Verkauf der Alkmene schüttet sie auf den Tisch. Dazu legt sie noch etliche Goldmünzen der Piraten dazu.

Arestates zählt und sagt: "Das reicht für einen großen Stall für mehrere Pferde. Ich würde dir vorschlagen, auch gleich in dieser Größe zu bauen!" 

Aphrodite antwortet: "Wir können meinetwegen größer bauen. Nur, ich möchte den Stall mit gebrannten Kacheln gefliest haben. So lässt er sich besser sauber halten." 

Eklasteos sagt überrascht dazu: "Bist du jetzt komplett verrückt geworden Aphrodite?" 

Arestates widerspricht: "So verrückt ist sie gar nicht. Ein gefliester Stall ist tatsächlich besser zu säubern. Schon die Perser haben ihre Ställe mit gebrannten Kacheln gefliest, habe ich gehört. Deine Sklavin hat den vollen Durchblick! Machst du mir bitte wieder einen Bauplan für den Stall fertig, Aphrodite?" 

"Natürlich bekommt ihr den Bauplan von mir. Nur muss ich vorher wissen, wo mein Herr und Gebieter den Stall hinhaben will", antwortet Aphrodite. 

Fast ohne zu überlegen sagt Eklasteos: "Unten, anstelle der toten Korkeiche, würde ich vorschlagen." 

Arestates: "Ein guter Platz!" 

Aphrodite nickt: "Mein Herr hat wie immer weise gesprochen." 

Eklasteos sagt erschrocken: "Du wirst doch nicht etwa am Ende gar eine folgsame Sklavin?" 

Aphrodite lacht: "Das war eben nur ein Ausrutscher, mein Herr und Gebieter! Erlaubt ihr, dass ich mich jetzt um Ole kümmern kann?" 

Eklasteos fragt irritiert: "Wer bei allen Göttern ist denn Ole?" 

"Das ist mein Hengst. Ich nenne ihn Ole", erklärt Aphrodite. 

Eklasteos spöttisch: "Natürlich musst du jetzt gleich anfangen, deinen Hengst zu bändigen. Geh ruhig! Diesen Mann bekommst du nicht so schnell dirigiert." 

Unten geht Aphrodite mit ruhigem Schritt auf den Hengst zu. Von der Terrasse aus wird sie von den Männern beobachtet. Der Hengst spitzt die Ohren und die Nüstern beben leicht. Aphrodite spricht ihn gleich mit Ole an und streichelt ihn. Sie bindet ihn los und führt ihn an der Leine durch den Weingarten und plappert munter auf ihn ein. Erzählt von Gott und der Welt, redet übers Wetter und schildert die Ereignisse um den Seeräuberüberfall auf die Stadt. Dann fragt sie ihn, ob sie mit ihm reiten darf. Mit einem Satz ist sie auf dem Pferd. Das Tier tänzelt und wirkt unruhig. Wieder redet Aphrodite, streichelt ihm die Mähne und lobt ihn für seine Disziplin. Aphrodite denkt: "Männer müssen nur gelobt werden, dann funktionieren sie auch. Das kann doch bei einem Hengst nicht anders sein." Tatsächlich wird der Hengst immer ruhiger. Aphrodite gibt ihm mit Druck in die Seite das Signal zum Laufen. Vorsichtig trabt er los, hält aber seine Ohren spitz. Er läuft immer ruhiger und schon sind sie beide an den staunenden Männern vorbei durch das Tor in Richtung Stadt unterwegs. Mit einem Mal wird Aphrodite klar, dass sie alleine gar nicht das Grundstück verlassen darf und kehrt sofort um. Der Hengst reagiert fabelhaft. Aphrodite denkt: "Endlich ein Mann, auf den ich mich verlassen kann. Mist, jetzt gebe ich den Männern vom Rat doch Recht. Jetzt bin ich für alle eine Amazone. Ach, das ist eigentlich egal. Hauptsache der Hengst gehorcht mir." Zum Glück sind sie wohl rechtzeitig wieder auf dem Hof des Eklasteos angekommen. Niemand behelligt sie. 

Im Weingarten übt sie mit dem Hengst noch Kommandos und redet dabei pausenlos auf ihn ein. Der Hengst hat auch seinen Namen akzeptiert. Sie kann jetzt alles mit ihm machen. Auf Kommando geht er vorwärts, rückwärts oder dreht sich sogar im Kreis. 

Eklasteos hat ihre Kunststückchen mit dem Hengst schon eine Weile beobachtet, geht auf sie zu und sagt: "Du hast den Hengst ja wirklich schnell in den Griff bekommen. Kompliment! Du bist wohl wirklich eine Amazone. Nur haben wir jetzt ein Problem. Du darfst ja nicht alleine in die Stadt reiten. Jetzt kann dich auch nur ein Reiter begleiten. Ich werde mich aber darum kümmern." 

"Muss das wirklich sein, dass ich nur in Begleitung ausreiten darf?", fragt Aphrodite ärgerlich. 

Eklasteos: "Der Hohe Rat hat so entschieden. Dir wurde auch das Heilen in deiner Praxis zwar nicht ganz verboten, aber es ist nicht erwünscht, dass eine Hetäre nebenbei noch als Heilerin arbeitet. Man hat mit dir andere Sachen vor. Ach, übrigens hat Machon dich für heute Abend gebucht. Also keine großen Ausritte mehr!" 

Aphrodite knurrt: "Muss das heute Abend sein?" 

Eklasteos wird wütend und schreit fast: "Was, du willst nicht?" 

Er dreht sich zu Tesa um, die gerade zu Küche will und schreit: "Tesa, bring mir die lange Pferdepeitsche, aber sofort!" 

Die Sklavin läuft sofort los und nach wenigen Augenblicken steht Aphrodite nackt an der Hauswand und wartet zitternd auf ihre Strafe. Sie hofft, dass die Wut in Eklasteos abklingt und sie nicht halb totgeschlagen wird. Doch Eklasteos scheint jetzt unerbittlich.

Der erste Schlag trifft ihren Hintern. Der zweite Schlag landet auf der noch recht frischen Brandwunde und der Schmerz lässt sie ohnmächtig werden. 

*

Auf dem Bauch liegend findet sich Aphrodite in ihrem Bett wieder. Winnie reicht ihr einen Becher mit Rotwein. Eine Kräuterpackung auf der wieder offenen Brandwunde verschafft Linderung. 

Aphrodite fragt besorgt: "Wie oft hat er mich dann noch geschlagen?" 

Winnie: "Du hast nur die zwei Schläge bekommen. Als du am Boden lagst, hat er uns sofort gerufen und dann haben wir dich hier ins Bett gebracht. Wie konntest du auch nur den Hauch eines Widerspruchs ihm gegenüber andeuten? Komm, du musst dich jetzt zu Recht machen! Du wirst bald abgeholt." 

Vorsichtig wird Aphrodite von Winnie eingeölt und massiert. Sie macht das wirklich liebevoll. Langsam löst sich bei ihr die Spannung, die durch die ungeheure Angst vor der Peitsche ausgelöst wurde. Aphrodite denkt: "So dicht sind Freud und Leid beisammen. Fast muss man schon Angst haben, wenn hier etwas besonders gut läuft. Eigentlich hatte ich doch nicht wirklich widersprochen. Nur Lust hatte ich eben nicht." Er wollte vielleicht gerade in diesem Moment seine Macht demonstrieren. Immerhin hat man mir ein Pferd geschenkt. Nur wenige wirklich reiche Männer besitzen Pferde. Sklaven gibt es ja genug, aber Pferde sieht man wirklich selten. Makaber ist nur, dass ich und das Pferd das gleiche Brandzeichen tragen. Auch wenn ich nicht das übliche S für Sklaven trage, das Brandzeichen lässt mich auch so als Sklavin erkennen."

Aphrodite fragt Winnie: "Was meinst du? Mache ich wirklich alles falsch?" 

Winnie darauf: "Als Freundin sage ich dir, du machst mehr falsch, als du vertragen kannst. Warum willst du immer im Mittelpunkt stehen? Du trotzt der Tiefe des Meeres und besiegst mit List die Seeräuber. Wenn du mit deinem Ole in die Stadt reiten wirst, werden Neider versuchen, dir zu schaden, wo sie nur können. Ein Pferd haben doch nur wirklich die Reichen. Warum kannst du nicht einfach eine gehorsame Sklavin sein? Die Nacht mit dir wollen alle Männer verbringen, aber als Ehefrau bist du für jeden Mann der Schrecken schlechthin. Welcher Mann kann sich mit dir messen? Nun gut, lesen und schreiben können viele Männer, aber das auch in Griechisch ist schon problematisch. Vom Schwimmen oder gar Tauchen rede ich lieber erst gar nicht. Selbst im Bett kommandierst du die Männer. Für eine Nacht kann das den Männern sogar gefallen, aber wenn sie jede Nacht vor dir kuschen müssen? Ich mache mir große Sorgen um dich. Dich möchte ich ungern verlieren!" 

Aphrodite nachdenklich: "Du bist eine wirkliche Freundin. Ich danke dir dafür. Aber ich kann nicht aus meiner Haut heraus. Da helfen auch Peitsche oder Stock nicht. Ich muss diesen Weg weiter gehen, auch wenn ich irgendwann nach deiner Meinung auf dem Pfahl enden kann." 

Tesa kommt und sagt: "Du musst jetzt los, Aphrodite!"






  

Wein und Weiber
 

Schweigend sitzt Aphrodite neben dem Wagenlenker. Der Mann hat sie mit seinen Blicken fast ausgezogen, aber nicht ein Wort zu ihr gesagt. Vor der Villa des Machon wird Aphrodite überraschend von Lucrezia, der Frau von Machon, abgeholt. Die Frau führt Aphrodite am großen Saal vorbei und so kann sie nur durch die offene Tür zwei bekannte Huren erkennen. Verwundert folgt Aphrodite der Frau eine Treppe hoch auf die Dachterrasse. Dort sitzen um einen reich gedeckten Tisch vier weitere Frauen. 

Lucrezia steht auf und sagt zu den Frauen: "Ich möchte euch die berühmteste Sklavin von Syrakusae vorstellen. Seht her, das ist Aphrodite. Als Hure ist sie normalerweise unten bei den Männern. Doch als ich hörte, dass sie heute kommt, habe ich meinem Mann solange in den Ohren gelegen, bis er sie mir überließ." 

Hypatia, die Frau des Perjandros, erkennt Aphrodite wieder und sagt auch gleich: "Das ist eine gute Idee von dir, meine Liebe. Dann können unsere Freundinnen aus Rom sie auch gleich kennenlernen." 

Eine etwas üppige Frau mit offensichtlich falschen blonden Haaren ruft: "Das ist also die Nackte vom Brunnen in der Therme!"

Darauf Lucrezia: "Ja, das ist das Modell, meine liebe Orphia!" 

Lucrezia geht auf Aphrodite zu und nimmt ihr das Gewand ab. Nackt muss sie sich jetzt den Frauen zeigen. 

Hypatia bemerkt die Striemen und sagt: "Aphrodite, warst du wieder einmal nicht artig?"

 Zu den anderen Frauen gewandt erklärt sie: "Ihr müsst wissen, sie ist eine Amazone und widerspricht darum gern den Männern!" 

"Das muss uns die Sklavin noch genauer erzählen. Ich habe von diesen Frauen schon gehört. Aber die Amazonen wurden doch alle umgebracht. Oder etwa nicht?", meint eine ältere, dürre Frau, die neben Hypatia sitzt. 

Lucrezia antwortet: "Darum wollte ich sie ja auch heute Abend für uns haben. Lass die Männer sich doch mit den billigen Huren vergnügen, wir haben sie dafür hier. Viele Fragen muss sie uns heute beantworten. Ihr Herr verlangt für ihre Dienste, soviel, wie die Huren zusammen unten bei den Männern kosten. Was sind bloß ihre Besonderheiten? Ich will es wissen!" 

Aphrodite gibt Lucrezia vorsichtig ein Zeichen. Sie wagt nicht, von alleine zu sprechen. Mehr Strafen verträgt sie heute nicht. 

Lucrezia hat verstanden und fragt darauf: "Hast du eine Frage Aphrodite?" 

Aphrodite nickt und fragt: "Ist es vielleicht möglich zu erfahren, welchen hohen Damen ich heute zu Diensten bin? Es lässt sich dann leichter ins Gespräch kommen, wenn ich sie alle mit Rufnamen kenne!" 

Ganz links von der Tischrunde nickt die üppige Dame mit den falschen blonden Haaren und sagt: "Ich bin Kassandra aus Rom, das muss dir genügen." 

Daneben sitzt eine junge Frau mit schönen langen Haaren und zarten Gesichtszügen, auffallend gepflegt. Sie stellt sich leise vor: "Davina, die Tochter!" 

In der Mitte sitzt die üppige Frau mit offensichtlich künstlich schwarz gefärbtem Haar und breiter Nase: "Orphia, Römerin!" 

In der alten dürren Frau erkennt Aphrodite Hypatia und diese sagt: "Du musst mich eigentlich kennen, ich bin Hypatia!" 

Lucrezia zu Aphrodite: "Zieh dich jetzt an und setz dich zu uns!"

Man macht ihr sogar in der Mitte Platz und Lucrezia reicht ihr eine Hühnerkeule, als wolle sie ein Hündchen füttern. Im letzten Moment kann Aphrodite das Geflügelstück auffangen. Bewusst langsam knabbert sie an der Keule und überlegt: "Mit Wahrheiten brauche ich den Damen nicht zu kommen. Für die bin ich eine Sklavin, eine Belustigung, mehr nicht. Irgendein Lügenmärchen nach ihrem Geschmack muss ich ihnen auftischen. "

Orphia wird ungeduldig und fragt: "Bist du wirklich eine Amazone?" 

Aphrodite lächelt und sagt: "Vielleicht sollte ich den Damen meine Lebensgeschichte erzählen? Danach können Sie selbst urteilen, was und wer ich bin." 

Hypatia ruft begeistert: "Das ist eine ausgezeichnete Idee!" 

Alle Frauen nicken zustimmend. 

Aphrodite denkt, dann muss ich wohl das Märchenbuch aufschlagen und erzählt: "Ich hatte eine glückliche Kindheit. Keinen Hunger, keine Sorgen. Nur spielen und spielend lernen. Neben Lesen, Schreiben und Rechnen habe ich auch viele praktische Dinge gelernt. Reiten, Schwimmen, Jagen und Fischen gehörten auch dazu. Auch, wie man lügt, ohne rot zu werden!"

Die Frauen in der Runde lachen und klatschen vor Begeisterung in die Hände.

Mutig setzt Aphrodite ihre Lügengeschichte fort: "Mit den Jungs bin ich auf Bäume geklettert und habe Äpfel geklaut oder Vogelnester ausgenommen. Nun, das Herumtoben mit den Jungs ist mir dann zum Verhängnis geworden. Wir alle sind älter geworden und aus den Jungs wurden junge Männer. Ich merkte eines Tages auch, dass ich anders als die Jungen bin. Zwar hat mir mein Vater mehr als einmal den Umgang mit diesen jungen Männern strengstens verboten. Aber ich wollte nicht verstehen, warum ich mit meinen Freunden jetzt nicht mehr zusammen sein durfte. Da ich immer meinen eigenen Kopf hatte, habe ich alle Warnungen in den Wind geschlagen. Ich habe mich trotzdem mit den jungen Männern weiter herumgetrieben. Irgendwann ist es dann im Heu passiert. Ich war keine Jungfrau mehr. Weil es nicht nur mir viel Spaß bereitete, übten wir dieses Vergnügen oft zu dritt oder viert. Ich wurde immer unvorsichtiger. Weil meine Freunde mit dem Erlebten prahlten, wurde ich vom Vater erwischt. Das Schlimme war, dass er diesmal nichts sagte. Kein Wort kam über sein zu Stein gewordenes Gesicht. Ich wurde nackt in den Stall gesperrt und auch noch gefesselt. Gut drei Tage lag ich dort und bekam nur hartes Brot und Wasser, das mir ein alter Diener brachte. Der weinte nur leise, wenn er mich sah. 

Einmal sagte er nur: "Du warst einem jungen Adligen versprochen. Man will deinen Tod für die Schande, die du ihnen angetan hast." 

Als dann die Tür aufging und man mich packte, glaubte ich sterben zu müssen. Fremde Männer standen auf dem Hof und untersuchten mich wie ein Stück Vieh. Weder Vater noch Mutter sah ich. Ich wurde auf einen Ochsenkarren, gebaut wie ein Käfig, gezerrt. Dort lagen schon andere Mädchen. Es ging viele Tage durch unbekanntes Land. Es war eine kahle, felsige Landschaft. Dann lag ich irgendwann auf einem Schiff. In Karthago auf dem Sklavenmarkt hat mich dann ein Mann gekauft, dem ich meine Karriere als Hure verdanke. Mein jetziger Herr, mein Gebieter Eklasteos, hat mich später im Spiel gewonnen und nun sitze ich hier." 

Für einen Moment herrscht bei den Frauen ein betroffenes Schweigen, das Aphrodite nicht erwartet hatte. 

Hypatia findet wohl als Erste zu ihrer alten Fassade wieder und sagt: "Du hast wirklich schlimme Dinge getan. Dein Sklavenschicksal ist also der Wille der Götter!" 

Davina, die junge Römerin, fragt: "Wo liegt dieses Land, das Frauen so viel Bildung zukommen lässt? Bei uns in Rom erlauben manche Väter, dass auch die Töchter lesen und schreiben lernen. Aber was du alles gelernt haben willst, klingt schier unglaublich!" 

Lucrezia meldet sich: "Sie kann das nicht nur in Latein, sondern auch in griechisch. Das hat sie uns schon bewiesen. Gegen meinen Mann soll sie in einem Spiel, man nennt es Schach, gewonnen haben. Es ist ein Spiel der Könige!" 

Orphia fragt nach: "Wo liegt dieses unbekannte Land nun, Aphrodite?" 

"Wo soll dieses Land liegen?", überlegt Aphrodite und sagt: "Ich kann das Land nur grob beschreiben. Ich bin kein Seefahrer und kannte auch die Länder nicht, in denen ich nur kurz war. Nur eines weiß ich, dass mein Weg zu euch immer in Richtung untergehender Sonne lag. Steppen, Wüsten und hohe Berge sah ich. Nie werde ich den Weg nach Hause finden. Als Kind lebte ich an einem Meer und hinter uns am Horizont ragten hohe Berge bis zu den Wolken. Unser Land war ein einziger Garten. Von Kriegen habe ich nur aus Erzählungen gehört. Schon viele Jahre lebten wir wohl alle in Frieden. Bis zu jenem verhängnisvollen Tag war es zumindest für mich so gewesen!" 

Kassandra meint: "Kann es sein, dass es hinter diesem sagenumwobenen Kolchis liegt? Deine Erzählung stimmt in vielen Details überein. Hinter dem sagenhaften Land der Kolchis soll auch das Land der Amazonen liegen. Die Bildung, das Reiten und dein Eigensinn, das ist schon typisch für eine Amazone. Auch dein Schicksal als Sklavin ist das, was am Ende auf die Amazonen wartet!" 

"Mag sein, dass dort einst das Reich der Amazonen lag und Reste der alten Traditionen weiterleben. Aphrodite hat auch gegen diese alten Traditionen verstoßen und wurde bestraft. Ich meine zu Recht!", meldet sich Lucrezia nun auch zu Wort. 

Orphia richte ihren Blick direkt auf Aphrodite und bemerkt: "Mir scheint, dass viele Jahre Sklaverei noch immer nicht deinen Willen gebrochen haben. Füge dich Aphrodite, sonst wirst du noch viele Schläge einstecken müssen! Eine Sklavin hat nur zu gehorchen." 

Von unten sind das laute Lachen der Huren und das Grölen der Männer zu hören. 

Davina bemerkt dazu: "Warum dürfen wir Ehefrauen dort nicht mitfeiern? Sklavin, erkläre uns, was dort üblicherweise passiert! Als Hure musst du doch Bescheid wissen." 

Verständnislos schauen die anderen Frauen sie an, aber Davina fordert energisch: "Erkläre mir und uns Frauen, was dort passiert?"

Ist es nicht unwichtig, als Frau zu wissen, was Männer für Dummheiten machen? Egal, sie will es so. Aphrodite versucht zu erklären: "Ich kann kaum glauben, dass ihr das nicht wisst. Nun, die Huren sind an eurer Stelle da. Weil die Frauen es praktisch mit jedem Mann öffentlich treiben, hat eine ehrbare Frau dort nichts zu suchen. Bedenket, hohe Damen, alle schauen zu! Alle Männer schlafen mit allen Frauen. Das darf eine Ehefrau ja nicht. Der Mann kann sonst nie sicher sein, wessen Kinder er dann im Haus hat." 

Davina scheint es begriffen zu haben und wird vor Erregung ganz rot am Kopf. 

Lucrezia scheint unbeeindruckt und fragt mit zynischem Unterton: "Was sind denn deine Qualitäten, Aphrodite? Für dich zahlen die Männer ungleich mehr als für alle Huren da unten. Treibst du es gar für sie mit Hunden? Hast du dich schon von einem Hengst decken lassen?" 

Aphrodite ist über soviel abartige Fantasie entsetzt. 

Aphrodite möchte der Frau jetzt die Meinung sagen, aber die Peitsche ist ihr noch zu gut in Erinnerung und so antwortet sie: "So schlimm, so abartig kommt es nun wirklich nicht. Vollständig kann und darf ich euch die Frage aber nicht beantworten, denn das ist sozusagen Berufsgeheimnis. Abartigkeiten betreibe ich aber nicht. Nur soviel kann ich verraten, dass ein Grund mein Allgemeinwissen ist. Ich kann bei vielen Dingen mitreden. Ich nenne nur das Beispiel Seeräuberbekämpfung." 

Orphia unterbricht Aphrodite: "Das ist auch so ein Beweis für dein Amazonenblut!" 

"Aber natürlich habe ich auch noch die Besonderheit, dass ich gerne den Mann beim Liebesspiel nach meinem Willen lenke. Die Huren unten handeln alle nur auf das Kommando der Männer. Manchmal ist es für Männer auch mal schön, sich einfach fallen zu lassen und mühelos zum Sternenflug zu kommen", setzt Aphrodite fort. 

"Sternenflug?" Fragen wie im Chor die hohen Damen. 

Aphrodite etwas erschrocken: "Ich habe eben wohl zu viel gesagt. Mit Sternenflug ist nichts anderes gemeint als ein ganz besonderes Glücksgefühl, das die Männer und auch ich empfinden, wenn alles stimmt." 

Kassandra meint verständnislos: "Du elende Sklavin willst auch dieses Glücksgefühl bekommen haben? Ich war immer froh, wenn mein Mann endlich fertig war. Wirklich Freude hatte ich dabei nicht, eher Schmerzen!" 

Aphrodite darauf: "Entschuldigt hohe Frau, das liegt daran, dass die Männer kein Interesse daran haben, euch wirklich zu befriedigen. Wenn ihr Lust auf den Mann bekommt, muss er auch fürchten, dass ihr euch für andere Männer interessiert. Er will ja von euch nur die Söhne und eine gute Hausfrau, die für sein leibliches Wohl sorgt." 

Etwas verlegen schauen die Frauen nach unten und nur Lucrezia sagt: "Das zu sagen war von dir eine bodenlose Frechheit, aber es kommt der Wahrheit sehr nahe. Denn unsere Männer vergnügen sich ja gerade mit den Huren und nicht mit uns. Darum lasst uns von etwas anderem sprechen!" 

Mit diesen Worten lässt Lucrezia Wein von einer älteren Sklavin einschenken. Beim Wein wird Aphrodite bewusst von der Sklavin ausgelassen. 

Das bemerkte auch Lucrezia und sagt zu der Sklavin: "Aphrodite ist unser Gast, sie bekommt alles, was auch wir bekommen. Merk dir das, du dummes Stück!" 

Fleißig wird jetzt auch Aphrodite bedient. Nun wird ein Becher mit Würfeln gebracht. 

Hypatia erklärt: "Wer die höchste Zahl hat, gewinnt natürlich. Alle anderen müssen einen persönlichen Gegenstand auf den Tisch legen. Sechs Runden spielen wir. Das bedeutet, dass die, die nie gewinnt, maximal sechs Sachen abgeben muss. Danach wird reihum jede von uns mit verbundenen Augen einen Gegenstand auswählen. Vorher wird für den noch unbekannten Besitzer eine Aufgabe festgelegt. Habt ihr das verstanden? Für Aphrodite finden wir im Spiel auch eine Lösung!" 

Die erste Runde gewinnt natürlich Hypatia. Die zweite Runde gewinnt Lucrezia. Das Spiel geht lustig weiter. Schon ist Aphrodite ihren Ring und ein Tuch los, das ihre Taille betonen soll. Die dritte und vierte Runde gewinnt sogar Aphrodite. Dann schlägt Davina zu und die letzte Runde gewinnt Kassandra. Für die Damen bedeutet es den Verlust von Ringen und Halsketten. Aphrodite ist ihre Sandalen losgeworden. Hätte sie nicht gewonnen, wäre sie jetzt nackt. 

Weil Kassandra die letzte Gewinnerin war, wird ihr das Recht zuerkannt, mit verbundenen Augen ein Opferstück, auszuwählen. Die Mehrheit stimmt dem Vorschlag zu, dass die betreffende Person einen Krug Wein austrinken muss. Aphrodites Tuch wird herausgenommen und Aphrodite trinkt artig den kleinen Krug voll Wein aus. 

Kassandra ist als Nächste an der Reihe und muss ein Lied singen. 

Hypatia soll eine kurze Geschichte erzählen und sagt: "Gut, nur eine ganz kurze Geschichte aus meiner Jugendzeit. Ich lebte damals noch im Rom, als mein Vater zwei Gladiatoren kaufte. Mein Großvater war gestorben. Am Tag der Trauer sollten die Gladiatoren zur Ehre des Toten einen Kampf auf Leben und Tod ausrichten. Ich durfte beim Kauf der Gladiatoren mit dabei sein. Dort sah ich das erste Mal viele gut gebaute, zum Teil nackte Männer. Vater kaufte einen jungen und einen älteren Gladiator. Bis zur Totenfeier am nächsten Tag wurden die Gladiatoren in einen Käfig gesperrt. Der junge Gladiator gefiel mir sehr gut. Am nächsten Morgen hat er sich am Brunnen gewaschen und ich konnte mich am Anblick des nackten jungen Mannes nicht satt genug sehen. Der Kampf fand am späten Nachmittag, kurz vor Sonnenuntergang, statt. Dem jungen Gladiator habe ich wohl auch gefallen und so hat er beim Kampf zu oft in meine Richtung geschaut. Das nutzte der Ältere aus und bald lag der junge Gladiator mit schweren Verletzungen am Boden. Man gab ihm den Gnadenstoß. Jahre vergingen, aber die Erinnerung an den Anblick des schönen jungen Mannes am Brunnen blieb. Als ich in der Hochzeitsnacht dann meinen Gatten das erste Mal nackt sah, war meine Enttäuschung riesengroß. Mit viel Gezappel hat mein Gatte es geschafft, mir wenigsten zu einem Sohn und einer Tochter zu verhelfen. Seitdem hat er mich auch nicht mehr angerührt. Die Vorahnung, als ich seine Männlichkeit das erste Mal sah, hatte sich bestätigt. Das war meine Geschichte und Lebensbeichte zugleich." 

Alle Frauen wurden nachdenklich und Orphia meint nur: "So ähnlich würde meine Geschichte sich auch anhören. Nur bei mir war es ein Haussklave, den mein Vater später verkaufte. Unsere Zuneigung füreinander wurde schon spürbar für alle. Seitdem habe ich mit den Männern nur Ärger." 

Lucrezia sagt: "Genug getrauert. Was soll die nächste Verliererin machen? Diesmal aber keine Geschichte. Oder doch?" 

Kassandra schlägt vor: "Die Nächste soll einen Mann spielen und einer von uns einen Heiratsantrag machen." 

Alles lacht und alle stimmen freudig zu. Schnell ist durch einen Ring das Opfer gefunden.

Lucrezia muss den Antrag stellen und Kassandra ist die Braut. Lucrezia stammelt nur dummes Zeug und die angetrunkenen Frauen können sich vor Lachen kaum halten. 

Lucrezia darf nun einen Vorschlag machen und sagt mit Blick auf die Sandalen von Aphrodite: "Die Nächste soll eine Amazonenkönigin spielen." 

Orphia ganz begeistert: "Das wollen wir sehen!" 

Lucrezia bekommt die Binde um und greift tatsächlich Aphrodites Sandale. 

Aphrodite ist nicht überrascht und fragt: "Soll ich, die Sklavin, wirklich eine Amazonenkönigin spielen?" 

"Wer sonst, wir bitten darum!", bestätigt Kassandra. 

Aphrodite merkt schon, wie ihr der Wein zu Kopf steigt. Sie lässt jetzt alle Vorsicht fallen und unüberlegt sagt sie: "Meinetwegen, aber eure Sklavin brauche ich dazu." 

Dabei zeigt sie auf die Dienerin im Hintergrund. Lucrezia nickt. Schnell hat sich Aphrodite die Dienerin gegriffen und zu einem Pferd umfunktioniert. Aufgesessen tut sie so, als ob sie reitet. In der rechten Hand hält sie einen großen abgenagten Knochen, zeigt mit der linken Hand in die Ferne und sagt: "Meine getreuen Gefährtinnen, lasst uns junge Männer fangen! Unsere alten Männer können nicht mehr." 

Die Frauen ringen beim Lachen nach Luft, die Augen sind tränennass. 

"Das war einmalig, Aphrodite. Du bist die Beste!", bestätigt Kassandra, immer noch nach Luft ringend. 

Jetzt fließt reichlich Wein und die Gemüter beruhigen sich langsam. 

Lucrezia ordnet an: "Ab sofort trinken wir wie die Männer." 

Tatsächlich wird jetzt geschluckt, was das Zeug hält. Weil Aphrodite aus Erfahrung die Folgen nur zu gut kennt, tut sie meistens nur so, als ob sie mittrinkt. Aber auch bei ihr beginnt sich im Kopf alles zu drehen und irgendwann rutscht sie unter den berühmten Tisch.

*

Etwas leckt ihr Gesicht ab. Aphrodite öffnet die Augen und schließt sie sofort wieder. Sie sieht kurz eine kalte, schwarze Hundeschnauze. Etwas später versucht sie sich zu erheben, aber Kassandra und Orphia haben es sich auf ihr bequem gemacht. Aphrodite beschließt, sich vorsichtig der hohen Damen zu entledigen, die jetzt ganz unten liegen. Nur im Zeitlupentempo gelingt ihr das. Die Damen bei dieser Aktion zu wecken, könnte sehr unangenehm werden. Als Aphrodite steht, hat sie gewaltige Probleme mit dem Männchen im Kopf, die Beine führen auch ein unangenehmes Eigenleben. Aber mit Umwegen und einigen artistischen Einlagen ist die Treppe erreicht. Die Wand rechts und links unterstützt ihr Vorhaben, die Treppe ohne Rolle vorwärts zu meistern. Unten kommt sie am großen Saal vorbei. Die Tür ist immer noch offen. Ein Dunst aus Wein und Erbrochenem dringt aus der Tür. Um den Brechreiz, der durch den Gestank ausgelöst wird, zu unterbinden, läuft sie schnell immer noch schwankend vorbei. Auf dem Hof wird sie von den Sklaven argwöhnisch betrachtet. Erst als sie ihr Brandzeichen sehen, wenden sie sich von ihr verächtlich ab. So gut es geht, erreicht sie einen Legionär und sagt mit Blei in der Zunge: "Könnt ihr, könnt ihr mich zum Haus des Eklasteos bringen? Ihr müsst es nicht umsonst machen!" 

Mit viel Mühe versucht sie, in ihren Ausschnitt zu greifen, um einen kleinen Lederbeutel, den sie um den Hals trägt, zu erreichen. Ihre Hand ist ungeschickt. "Ich bin noch total besoffen", merkt sie in diesem Moment. Sie gibt ihren Versuch auf und bittet den Legionär: "Greif du rein, heldenhafter Legionär, und hole einen kleinen Lederbeutel heraus, der zwischen meinen Brüsten irgendwo tief hängt!" 

Erst ist er verwirrt. Dann greift eine Hand in ihren Ausschnitt und knetet vergnügt beide Brüste. Er grinst zufrieden mit breitem Mund. Er ist mit dem, was dort seine Hand findet, zufrieden. Dann langt er nach der Schnur und holt den kleinen Lederbeutel heraus. 

"Gott, bin ich blöd. Halt, steckt den Beutel wieder rein! Den Beutel bekommst du oben am Haus", bestimmt Aphrodite und ärgert sich über ihre eigene Dummheit. Der Mann wird glauben, dass sie ihm ihre Brüste mit Absicht zum Grapschen angeboten hat.

Er nickt nur und lässt den Beute zurück in ihr Gewand fallen. Dann nimmt er sie fest in seine Arme. Selbst gehen ist heute noch nicht Aphrodites Stärke. Darum nimmt sie dankend seine Hilfe an und lehnt sich sogar an ihn. Es stört ihn offensichtlich nicht. Auf einmal fällt ihr ein Lied aus der Studienzeit ein. Sie singt grölend auf Deutsch: "Es gibt kein Bier auf Hawaii, es gibt kein Bier, drum fahren wir nicht nach Hawaii, drum bleiben wir hier und nur vom Hulahula geht der Durst nicht weg. Drum fahren wir nicht nach Hawaii, drum bleiben wir hier. Es gibt kein…" 

Der Soldat bleibt stehen, schaut sie fragend an und fragt, natürlich nicht auf Deutsch, sondern in holprigem Latein: "Wie viel Wein hast du denn getrunken, Aphrodite?" 

Aphrodite antwortet schwerfällig: "Ups, du kennst mich, schmucker Legionär?" Sie küsst ihn auf die Wange. "Das ist ja toll. Ich war zu einem bezahlten Trinkgelage eingeladen. Toll was? Saufen bis zum unvermeidlichen Untergang und obendrein bezahlt kriegen. Neidisch was? Ich kann das gut haben. Ha, möchtest du auch was? Aber vielleicht hast du mal Zeit und wir vernichten ein paar Weinkrüge zusammen? Ist doch eine gute Idee! Oder nicht? Legion angehalten! Aphrodite muss Ballast abwerfen." 

Damit verschwindet sie nur hundert Meter vor dem Haus ihres Herrn hinter einer Korkeiche und übergibt sich. Wenig Schritte hinter der Korkeiche ist eine Zisterne. Dort spült sie Ihrem Mund aus und löscht den Durst. Dann ist sie wieder bei ihrem Legionär. Diesmal geht sie mit ihm schon sichererer auf den Hof des Eklasteos. 

Nun nimmt sie auch alleine den Beutel und legt ihn in seine Hand mit den Worten: "Danke mein Legionär, bis zum nächsten Mal!" 

Der Mann lacht nur und grüßt noch einmal kurz hinter dem Tor. 

Aphrodite sieht Tesa gerade zwei Wassereimer in die Küche schleppen. Aphrodite denkt: Wird Zeit, dass auch die Küche eine Wasserleitung bekommt. Eisen und Kupfer sind doch noch genug da. In der Küche wird sie auch noch von Arminia und Valeria begrüßt. 

Aber anscheinend macht Aphrodite keinen guten Eindruck auf sie und Valeria sagt: "Verschwinde schleunigst ins Bett, bevor dich Eklasteos so sieht! Der denkt glatt, dich hat ein Pferd geküsst." 

Aphrodite schwankt bedenklich, darum hilft ihr der Tisch beim Stehen und sagt keck: "Du hast fast recht. Ein Hund hat mich wach geküsst" 

Die Frauen kichern. Winnie kommt herein und schaut Aphrodite entsetzt an. Gestützt auf Winnie erreicht Aphrodite ihr Bett und schläft sofort ein. 






  

Der Tod des Prätors Portio Gracchus!

 

Der Tag war für Aphrodite wieder recht anstrengend geworden. Nun endlich hat sie es sich auf ihrer Dachterrasse bequem gemacht. Winnie hat ihr einen Krug Wein und Obst auf das Tischchen neben ihrer Liege gestellt. Erst am frühen Morgen war sie von der Männerpartie des vorigen Abends zurückgekommen. Aber so oft muss sie jetzt wirklich nicht mehr zu den Männern der Stadt. Es scheint sie auch zu stören, dass eine Hetäre mitreden kann. So wie zum Beispiel gestern Abend. "Ich hatte mich auf eine der üblichen wilden Orgien eingestellt. Die Flötenspielerinnen und zwei mir wohlbekannte Dirnen der übelsten Sorte vom Hafen waren auch da. Von ihnen wurde ich schon in der Vorhalle mit dummen Sprüchen giftig begrüßt. Offen vor den Männern über mich zu lästern, wagen sie nicht. Die eine Hure meinte sogar, wenn ich da bin, sind die Männer nicht so spendabel und spürbar zurückhaltender." "Wen wundert es?", meinte die andere schnippisch. "Sie ist doch längst Auge und Ohr des Prätors." Zugegeben, nach dem Prätor ist alles anders geworden. Sie wissen alle um ihren Einfluss auf den Prätor. Na ja, dann noch der Umstand, dass die Frauen ihr ihre edlen Stoffe und den kostbaren Schmuck neiden.

"Ich selbst trug ein transparentes Gewand, das von unzähligen Goldfäden durchwirkt ist. Auch wenn Valeria anderer Meinung war: Meinen extra angefertigten Bikini trug ich darunter. Den Männern biete ich so noch ein kleines Geheimnis zusätzlich. Nacktsein kann schließlich jede. Zwölf Männer saßen in gemütlicher Runde und feierten mich wie eine lebende Göttin." Nachdem ich in ihrer Mitte Platz nehmen durfte, begann eine hitzige Debatte zur aktuellen Weltpolitik. Es waren vor allem Händler und superreiche Geschäftemacher in dieser Männerrunde, wie ich heraushörte, Männer aus Rom, Kreta, Zypern, Ägypten und Makedonien. Die Männer erhitzten sich über die dramatische Entwicklung in Afrika. Es ging um die Lage in Karthago. Seit dort die Erde brennt, sind die Preise für Weizen und Gerste drastisch gestiegen. Zwar wurde es von den Männern begrüßt, dass nun Sklaven im Überfluss angeboten werden. Doch davon profitieren vor allem die Mienenbesitzer und die Latifundien. Auch der Straßenbau hat dadurch an Tempo gewonnen, was vor allem der Römer Taranto gut hieß. Aber der Grieche Popodeos aus Kreta erinnert an die dramatischen Ereignisse vor über zweihundert Jahren, als dort ganz Griechenland von Sklavenaufständen erschüttert wurde. Diese großen Sklavenmassen, die sich jetzt auf der Insel befinden, sprengen noch die Ausmaße von damals. Das will nichts Gutes verheißen. Er will den Römern als Händler keine Vorschriften machen, aber es ist für ihn eine explosive Mischung. 

Popodeos hat daraufhin zur allgemeinen und meiner eigenen Überraschung mit süßlicher Stimme gefragt: "Wie siehst du, schöne Aphrodite, dieses Problem? Hat Popodeos recht?" 

Für ein paar Augenblicke war sie baff. Nur eines weiß sie jetzt genau, dass hier ihr Wissen nicht gut ankommt. Sie denkt nur an das Informationsmaterial von Marotti. Dort heißt es, dass in gut zwei Jahrzehnten von der Stadt Enna aus ein gewaltiger Sklavenaufstand ausbrechen wird. Er wird wie ein Sturm über die Insel fegen. Ein gewisser Prätor Rupilius hat nach einem Jahr um hundertsechsunddreißig der neuen Zeitrechnung diesen Aufstand mit brutaler Gewalt niedergeschlagen. 

"Wollt ihr wirklich die Meinung einer Sklavin und Hure hören?" 

Popodeos sagte daraufhin: "Tu nicht so, im Hohen Rat ist so manche Entscheidung auf deine Anregung hin getroffen worden! Dein loses Maul ist zwar stets ein Ärgernis gewesen, aber viele Anregungen hatten was für sich. Deine sogenannte Bauordnung oder der Vorschlag, die Frauen im Löschen von Bränden zu unterweisen, hat wenig später die Stadt gerettet. Nun sprich, Aphrodite!" 

Daraufhin erklärt sie den großkotzigen Kerlen vollmundig: "Ich teile eure Meinung, Popodeos! Es ist immer ein Wagnis, mit so vielen Sklaven zu wirtschaften. Oft genügt dann ein Funke und dazu eine Führerpersönlichkeit! Wenn man schon einen Soldaten für drei oder vier Sklaven zur Bewachung braucht, ist die Wirtschaftlichkeit auch in Frage gestellt. Freie Menschen für Lohn arbeiten zu lassen, ist auch bequemer. Wenn man sie nicht mehr braucht, holt sich der Nächste diese Menschen gegen Lohn. Wenn man ihnen auch noch die Illusion von Wohlstand durch eigene harte Arbeit vermittelt, sind diese Menschen viel effektiver als Sklaven." 

Der Römer Taranto hatte darauf heftig widersprochen und sagte: "Das ist doch Unsinn!" 

Der Mann wies in seiner Erklärung daraufhin, dass bisher jeder Sklavenaufstand gescheitert ist. Leider hat er recht. Dann fragte er Aphrodite: "Wer soll so viele Menschen bezahlen?" Vor Jahren hätte man in Makedonien für den Bau eines Theaters Bauern zur Lohnarbeit aufgerufen. Die wenigen, die kamen, sind nach dem ersten Zahltag wieder auf ihre Höfe gegangen. Ihr Freiheitsgetue sei typisch für Frauen. Dann meinte er noch: "Mein Herzchen, mach das, was die Götter dir beigebracht haben! Mach uns einfach nur glücklich mit deinem herrlichen Hintern!"

Alle Männer lachten und ich schlussfolgerte daraus: "Halte beim nächsten Mal die Klappe! Es bringt ja doch nichts ein. Zumindest hatte keiner der Männer anschließend Lust, mit mir ins Bett zu gehen. Auch gut, dachte ich. Seit diesem verrückten Traum, wo die Herren der Zeit mir zwei eigene Kinder prophezeiten, habe ich überhaupt keine Lust mehr auf Männer. Ich muss das mit den Kindern vergessen. Kinder kommen für mich überhaupt nicht in Frage." 

Sie blickt nun sehnsüchtig auf das Meer herunter und überlegt: "Ein kühles Bad wäre jetzt noch toll. Ob unten von den Legionären einer Lust hat, mich ans Wasser zu begleiten?" 

Winnie kommt gerade auf sie zu, scheint ihre Gedanken erraten zu haben und sagt: "Herrin, ihr wollt doch nicht wieder runter zum Baden ins Meer? Ich kann doch die Wanne schnell füllen, dann spart ihr den mühsamen Weg nach unten." 

Aphrodite widerspricht: "Mein Hengst Ole braucht auch noch Bewegung. Kannst du nicht einen Soldaten davon überzeugen, dass einer mich begleitet?" 

Winnie warnt sie: "Herrin, ihr wisst genau, der Germane Arnold würde dich sofort begleiten wollen, danach wirst du ihn diesmal schlecht abwimmeln können. Du hast ihm schon lange eine Nacht versprochen." 

Aphrodite überlegt einen kurzen Moment und sagt: "Mal muss ich mich doch opfern, dann eben heute. Geh runter und frag ihn bitte!" 

Nach kurzer Zeit hört sie ein schrilles Pfeifen und weiß, dass Arnold bereits mit dem Pferd auf sie wartet. Flink läuft sie die Treppen herunter. Tatsächlich sitzt Arnold auf seinem Pferd und hält ihren Hengst Ole fest. Der Ritt zum Strand durch die Straßen der Stadt wird zum Wettrennen. Verärgert muss Aphrodite dem Germanen den Sieg zugestehen. Er bekommt, wie schon lange versprochen, auch den Siegerkuss von ihr. Schnell lässt sie am Strand ihr Gewand fallen und ist nach mehreren kräftigen Schwimmzügen schon weit draußen. Arnold bleibt wie immer nur bis zum Bauch im Wasser. Bisher ist er noch zu stolz, das Angebot von ihr anzunehmen, endlich das Schwimmen zu erlernen. Auch in seiner Heimat lässt sich ein Mann von einer Frau nichts sagen, hat er voller Stolz erklärt. Aphrodite lässt sich vom Wasser tragen und denkt: "Mehr als mich ihm anbieten kann ich nicht. Die Männer sind wohl von Natur aus so bekloppt." Verärgert schwimmt sie zurück. Die Taucherbrille hatte sie vergessen. Es reicht jetzt aber auch, meint sie und steigt aus dem Wasser. 

Arnold erwartet sie bereits mit einem großen Badetuch und trocknet sie unaufgefordert gründlich ab. Seit seinem Geständnis, dass er in ihren, wie er sagt, göttlichen Körper verliebt sei, hat sie mehr Verständnis für sein ausgiebiges Abtrocknen. Sie stellt wieder einmal fest, dass er das auch wirklich gut macht. 

Für den Weg nach oben lassen sie sich Zeit und Aphrodite fragt ihn: "Wo ist deine Heimat? Wie bist du Soldat geworden?" 

Arnold schmunzelt und sagt: "Dein bezaubernder Mund ist ganz schön neugierig. Aber gut. Ich komme aus dem Norden, noch hinter den hohen Bergen. Wir selbst nennen uns Vindeliker, aber die Römer nennen wohl alle Menschen des Nordens Germanen. Unser Dorf wurde von den Römern als Rache für Raubzüge unserer Stämme überfallen. Mein Vater ist im Kampf gefallen. Genau weiß ich es nicht. Meine Mutter wurde vor meinen Augen vergewaltigt und dann geköpft. Meine kleine Schwester hat man aufgespießt. Warum ich verschont wurde, weiß ich nicht. Auf jeden Fall hat mich ein alter Legionär aufgegriffen und mitgenommen. Der alte Mann hatte dort seine letzte Schlacht geschlagen und hat mich als Sklave mit in seine Heimat Macedonia genommen. Mit seiner Frau hat er Weizen und Wein angebaut. So gut wie bei ihm ging es mir weder vorher noch nachher. Ich habe bei ihnen bis zu ihrem plötzlichen und schnellen Tod gelebt. Weil ich als Sklave nicht erbberechtigt war, trat ich die Flucht nach vorn an. Um Aufstände im Land niederzuschlagen, warben die Römer wehrfähige Männer an. Als herrenloser Sklave trat ich in den Dienst Roms und wurde so ein freier Mann. Im Kampf habe ich bei meinen Kameraden, die nicht nach meiner Herkunft fragten, schnell Achtung und Anerkennung erworben. Von Makedonien über Rom bin ich nach langen Märschen hier in Syrakusae gelandet. Wie ich gehört habe, sollen wir bald in Karthago eingesetzt werden. Du siehst, ich mache eine kleine Weltreise als Legionär." 

Aphrodite nickt anerkennend und fragt weiter: "Wieso ging es dir bei dem alten Legionär besser als in Freiheit, als in deiner Heimat? Was machst du, wenn man dich zum Kämpfen gegen deine eigenen Leute schickt?" 

Ohne zu zögern antwortet Arnold: "Der alte Mann hat mich wie seinen eigenen Sohn behandelt. Nur eine eigene Tochter lebte noch, aber weit weg im fernen Athen. Zwei Söhne sind als Kinder schon gestorben. Wir haben zusammengearbeitet, gegessen und gefeiert. Immer war Wein und Brot für alle da. Ich habe nicht, wie bei meinem Volk der Vindeliker, vor allem im Winter Hunger leiden müssen. Ich bekomme vom römischen Senat stets meinen Sold und was Hunger ist, kann ich mir bald kaum noch vorstellen. Meine Heimat ist jetzt Rom. Was soll ich bei den hungernden Vindelikern? Mit ihnen habe ich nichts mehr gemein!" 

"Ich versteh dich, Arnold, deine Haltung muss man akzeptieren. Du bist jetzt ein richtiger Römer", meint Aphrodite nachdenklich. 

Das Haus des Eklasteos ist erreicht. 

Arnold der Germane: "Was ist, darf ich heute Nacht endlich zu dir kommen? Mein kleiner Soldat hungert nach dir."

Tatsächlich scheint sich bei dem Germanen unten etwas zu regen. Sie schaut ihm in die Augen. Nein, als Vater ihrer Kinder kommt er für sie nicht in Frage.

So sagt sie ausweichend: "Ich verstehe dich, aber erst muss ich hören, was mein Gebieter heute noch von mir verlangt." 

Durch Zufall ist Winnie auf dem Hof, nimmt Aphrodite den Hengst ab und versichert ihr, dass der Hengst Ole ordentlich abgerieben wird. Zusammen geht sie mit dem Germanen zum Stall nach unten.

Aphrodite wird kurz vor der Küche von Valeria abgefangen und gleich zu Eklasteos mit nach oben genommen. Gut gelaunt wird Aphrodite von Eklasteos empfangen und an den Tisch gebeten. Tesa schenkt Eklasteos und Aphrodite Wein ein. Valeria hat sich gleich wieder verkrümelt. Bei Aphrodite klingelt die Alarmglocke und sie denkt: "Der Mann hat was mit dir vor." 

Eklasteos scheint sich mit dem eigentlichen Ziel aber Zeit zu lassen und sagt: "Deine Heilbehandlung läuft nicht schlecht und das Interesse an dir ist auch so ungebrochen. Du bist nach wie vor ein Blickfang. Dein Witz, deine Klugheit, aber vor allem deine Anmut machen einen Abend mit dir zum unvergesslichen Erlebnis für alle Männer." 

Der Mann hat seit Monaten kein Wort über ihre Heilkunst verloren. Lob und Anerkennung klingen aus seinem Mund wie eine Bedrohung. Was will der Mann?

Aphrodite platzt jetzt der Kragen und sie sagt: "Herr, sagt einfach, was ihr von mir erwartet! Soviel Gesülze vertrage ich nicht." 

Eklasteos rülpst nach einem kräftigen Schluck Wein und sagt: "Na gut, Aphrodite. Der Prätor ist vorgestern gestorben. Dein Gönner Prätor Portio Gracchus ist gestorben. In gut sechs oder acht Wochen wird der Senat in Rom für das Prätorat Sicilia Vorschläge für einen neuen Prätor annehmen. Danach wird er dann gewählt. Um den Senatoren in Rom unsere Interessen zu vermitteln, hat der Hohe Rat von Syrakusae eine Delegation zusammengestellt. Wir sollen eine Lobby für Senator Petronius Rupilius aufbauen helfen. Rupilius hat wie dein toter Freund Prätor Portio Gracchus auf Sicilia große Güter und wird sicherlich zu unseren Gunsten Politik machen. Zu den fünf Männern des Hohen Rates, die nach Rom fahren, gehöre ich auch. Aphrodite, du sollst auf einstimmigem Beschluss des Rates ebenfalls mit nach Rom reisen. Du sollst während der langen Nächte Stimmung für unsere Sache bei den Senatoren machen. Sicherlich, in Rom gibt es mehr Dirnen, als wir in Syrakusae Frauen haben, darum müssen wir schon mit etwas Besonderem auffahren. Alle glauben, dass du mehr bewirken kannst, als zwanzig Männer unseres Rates. Sicherlich werden wir großzügige Geschenke machen müssen, um unseren Kandidaten durchzusetzen. Aber man kann mit Geld nicht alles erreichen. Denn leider haben wir erfahren, dass Panormuss auch einen eigenen Kandidaten favorisiert. Wenn du deine Sache in Rom gut machst, könnte es sich für dich auszahlen. Diesmal meine ich ausnahmsweise kein Geld. Mehr darf ich dir nicht versprechen." 

Ruhig hat Aphrodite der kleinen Rede von Eklasteos zugehört. Bei dem Namen Prätor Rupilius klingeln alle Alarmglocken: "Das ist doch der Prätor, der den Sklavenaufstand hier auf Sizilien um hundertdreißig vor unserer Zeitrechnung niederschlagen lässt. Der wird doch sowieso vom Senat gewählt. Einem solchen Ekelpaket soll ich auch noch in sein Amt helfen!" 

So richtig wird ihr nicht klar, was sie dort machen kann. Sie fragt deshalb: "Herr, was kann ich dort tun? Ich kann doch nicht mit jedem Senator schlafen. Selbst wenn ich das kleine Wunder schaffen würde, was mir bei dreihundert Senatoren unmöglich erscheint, erkenne ich nicht so richtig die Erfolgschancen." 

Mit leicht erhobenen Händen, um die Bedeutung seiner Worte zu unterstreichen, sagt Eklasteos: "Du trittst dort als Aphrodite von Syrakusae auf. Du verkörperst die Schönheit der Stadt und bist stellvertretend für die Frauen von Syrakusae dort in Rom. Sicherlich wirst du auch so manches Bett wichtiger Senatoren wärmen. Aber wichtiger ist, dass mit dir Syrakusae im Gespräch bleibt. Eine Kopie deiner Statue haben wir zum Glück schon vor geraumer Zeit in Auftrag gegeben. Sie soll ein Geschenk an Roms Bürger sein. Du als lebendes Modell wirst schon für eine gewisse Zeit Gesprächsstoff in Rom sein. Wir glauben, dass so etwas dort noch nicht geboten wurde." 

Aphrodite stellt resigniert fest, dass sie vor allem als lebende Aphrodite in Rom für Stimmung sorgen soll. "Habe ich eine Alternative? Wenn ich weiter leben will, sicherlich nicht." Laut sagt sie: "Ihr erwartet natürlich von mir, dass ich funktioniere. Nackt soll ich durch Rom laufen. Sehe ich das richtig?" 

Mit einem breiten Lächeln erklärt Eklasteos: "So krass würde ich das nicht ausdrücken. Du bist schön und kannst das auch zeigen. Sieh das eher als deinen göttlichen Auftrag für die Stadt Syrakusae an! Verstehe es doch als eine besondere Ehre!" 

"Es ist also eine besondere Ehre, nackt durch Rom zu laufen und mit dem halben Senat zu schlafen?", erwidert Aphrodite zynisch. 

"Hörte ich eben Widerspruch?", blickt Eklasteos Aphrodite kritisch in die Augen.

Aphrodite denkt an die Peitsche und beeilt sich zu versichern: "Oh nein, Herr! Es war nur meine Freude, endlich meine üppigen weiblichen Reize auch den römischen Männern schmackhaft zu machen. Wozu bin ich dummes Weib denn sonst nütze?"

Eklasteos hat ihren Sarkasmus verstanden und droht: "Sei nicht so frech! Aber deine direkte Art macht dich so herrlich unkompliziert. Das macht dich für mich so sympathisch. Anderen Huren hätten wir nicht viel erklären müssen, denn begriffen hätten sie sowieso nichts. Sie hätten hemmungslos alles getan und dabei abstoßend ordinär gewirkt. Darum wäre die Gefahr mit ihnen sehr groß gewesen, dass alles schief geht. Du trägst deine Nacktheit wie ein besonders schönes Gewand. Darum haben alle, ausnahmslos alle, für dich gestimmt." 

"Herr, ich füge mich und will mein Bestes geben", antwortet sie und denkt: "Was soll ich auch anderes tun. Jede Hure des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts hat tausendmal mehr Rechte als ich hier. Was kann er überhaupt damit meinen, mein Lohn ist ausnahmsweise kein Geld? Was Gescheites für mich fällt den Männern ohnehin nicht ein. Lass dich überraschen! Ich muss doch machen, was sie wollen."

Eklasteos schnipst mit den Fingern und sagt: "He Aphrodite, aufgewacht! He, geh herunter und hol dir was zu essen! Pack später mit Winnie und Valeria deine Sachen! Bereite deinen Hengst Ole auf den langen Ritt vor! Regle deine Angelegenheiten! Im Morgengrauen soll es losgehen." 

Aphrodite nickt nur noch, will gehen, dreht sich aber um und fragt: "Schon morgen in der Frühe? Kann ich meine Sklavin Winnie mitnehmen?" 

Eklasteos überlegt kurz und sagt: "Nein! Wie sieht das aus, eine Sklavin hat ihre eigene Dienerin mit? Offiziell wirst du auf der Reise für mein Wohl sorgen. Du bist übrigens die einzige Frau, die mit uns die Reise antritt. Nach letzten Planungen werden uns noch zwanzig besonders zuverlässige Legionäre und Offiziere begleiten. Immerhin wird eine größere Menge an Wertgegenständen, wie die Statue und Gold, mitgeführt." 

Aphrodite nickt nur und geht nach unten.

Winnie kommt ihr gerade beim Heruntergehen entgegen und fragt direkt: "Was ist los, Herrin, ihr seht so blass aus?" 

Aphrodite nimmt Winnie gleich mit und erklärt: "Morgen früh reise ich schon nach Rom, aber ohne dich, Winnie. Wir müssen Sachen packen. Bekommst du es noch auf die Reihe, unten bei den Tuchmachern vorbei zu gehen? Ich habe vor etlichen Tagen schöne runde Stoffsäcke aus derbem Segeltuch gesehen. Lauf hinunter und hole zwei Säcke! In diese Säcke lässt sich viel verstauen. Mein Hengst Ole muss so nicht zu schwer tragen. Machst du das bitte?" 

Winnie schaut etwas traurig aus, sagt aber: "Natürlich mache ich das für euch, Herrin. Ich laufe gleich los." 

Im Nu ist Winnie verschwunden. 

In der Küche sagt Valeria zu Aphrodite: "Wir haben nur noch diese zwei Holzkisten für dich gefunden. Viel wirst du nicht mitbekommen. Denn du wirst bestimmt zwei oder gar drei Monate unterwegs sein. Ich glaube auch nicht, dass ein anderer deine Sachen tragen wird. So wie Eklasteos mir das erklärt hat, wird kein Wagen mitgenommen. Es wird nur alles auf die Pferde verteilt, weil dann auch besser mögliche Abkürzungen genutzt werden können. Du bekommst kein Lastpferd oder Esel extra mit." 

Aphrodite nickt und sagt zu ihr: "Wenn es so läuft, wie ich es mir vorstelle, dann brauche ich die Kisten nicht. Winnie holt mir von unten gerade Seemannssäcke hoch. Diese Säcke bieten viel Stauraum und sind selbst relativ leicht. Ich brauche vor allem breite Riemen und robuste Schnallen, um alles gut auf das Pferd packen zu können." 

"Du hast recht, so etwas habe ich auch schon bei den Soldaten gesehen. Das ist wirklich eine gute Idee von dir", antwortet Valeria erleichtert. 

Alana kommt in die Küche. Sie wirkt erschöpft und scheint schlecht geschlafen zu haben. Die Pflege des quirligen Sohnes nimmt sie doch mit. Überhaupt, wenn sie Alana so sieht, möchte sie überhaupt nicht schwanger werden, entscheidet Aphrodite. Niemals!

Alana begrüßt sie beide und fragt: "Ist es wahr, dass du, Aphrodite, mit nach Rom musst?" 

Valeria sagt: "Aphrodite ist schon morgen mit den Männern in Richtung Rom unterwegs. Alana sag, du bist so blass, lässt dich der Kleine nicht lange genug schlafen?" 

Wehleidig sagt Alana: "Ja, leider trifft es zu, Valeria. Aber mein Sohn ist nicht das Problem. Immer, wenn Eklasteos mir Arminia zur Aufsicht des Kleinen schickt, werde ich zu ihm gerufen. Dann tobt er sich die ganze Nacht an mir aus. Er achtet dabei darauf, dass ich ihn nicht täusche. Mit der Rute hat er mich bedroht, sollte ich auch nur so etwas versuchen. Er möchte von mir unbedingt noch eine Tochter haben. Nun scheint es, dass er es geschafft hat. Was soll ich machen? Es ist der Wille der Götter."

Aphrodite denkt wehmütig: "Die ärmste Alana, sie ist zwar jetzt keine Sklavin mehr, aber als Frau von Eklasteos hat sie ja kaum Rechte. Gut, mich darf Eklasteos grundlos und straffrei jederzeit bestrafen, töten und alles Erdenkliche von mir verlangen. Aber jetzt hat Eklasteos Alana zur Gebärmaschine auserkoren. Eine Zeit der Schonung hätte ihr gut getan."

Laut sagt sie zu Alana: "Ach Alana, freu dich, eine Tochter, die dir später zur Hand gehen kann, wäre doch bestimmt schön. Ich wünsche dir, dass es wie dein Sohn ein gesundes Kind wird. Denk nur an Tesa und Arminia, die jammern, dass sie von ihren Männern nach der Geburt ihrer Kinder nicht angerührt werden und mich mit meinen Hurendiensten beneiden. Du siehst, es wird niemandem recht gemacht. Was soll ich sagen. Die wollen mich doch glatt in Rom als Edelhure an den Mann, besser an den Senat, verhökern. Da bist du hier in Syrakusae besser dran!" 

"Stimmt das Valeria?", fragt Alana überrascht. 

Valeria nickt und sagt darauf: "Das ist so Alana, sei froh dass du keine Sklavin mehr bist. Denk nur an das, was Aphrodite in der ganzen Zeit durchmachen musste, als du schon eine freie Frau warst. Ich gebe es ehrlich zu, so stark wie Aphrodite bin ich bei weitem nicht. Ja Aphrodite, du brauchst gar nicht so zu schauen. Ich sage das heute in deinem Beisein, weil das, was du durchgemacht hast und dich in Rom noch erwartet, nur mit Hilfe und Beistand der Götter gelingen kann. Vielleicht bist du wirklich eine Göttin, die von den Göttern hier auf der Erde mit dem Sklavendasein bestraft wurde. Denn du vermagst Dinge zu vollbringen, die sonst keine Frau in Syrakusae kann. Welche Frau kann schon lesen, schreiben, rechnen, heilen, reiten, kämpfen, schwimmen und sogar tauchen? Ersinnt Taktiken gegen Feinde und alle Männer wollen sie haben Kennt ihr eine zweite Frau in Syrakusae, die das alles vollbringt? Selbst die meisten Männer können dir nicht das Wasser reichen!" 

Aphrodite denkt: "Jetzt werde ich schon zum zweiten Mal am gleichen Tag zugesülzt. Die Frau will doch auch etwas von mir und fragt deshalb: "Valeria, sag doch direkt, was ich für dich tun kann! Sag es einfach!" 

Wie ein ertapptes Kind schaut Valeria sie an und sagt zögerlich zu Aphrodite: "In Rom habe ich eine Halbschwester. Unser Vater hat mit einer Sklavin in Rom noch eine gemeinsame Tochter. Die Kindheit haben Eklasteos, Lavinia und ich zusammen verbracht. Sehr jung hat unser Vater sie mit einem Römer verheiratet. Er ist jetzt sogar im Senat und ich glaube, er wird Tarsus Oktavius gerufen. Vielleicht kannst du sie irgendwann besuchen. Dir traue ich zu, sie zu finden und mit ihr zu reden. Morgen würde ich dir noch eine Botschaft an sie mitgeben. Würdest du das für mich tun?"

"Da ich quasi auch eure Sklavin bin, will ich es gerne versuchen", antwortet Aphrodite. Erst jetzt wird ihr bewusst, dass sie das antike Rom sehen wird. So etwas wie Vorfreude kommt in ihr auf. Zwar das Rom ohne Kolosseum und die anderen Prachtbauten der Kaiserzeit, aber immerhin.

Valeria reißt sie aus ihren Gedanken und bittet: "Nein Aphrodite, ich bitte dich nicht als Herrin. Ich bitte dich als Frau und Freundin darum. Du sollst dich meinetwegen nicht in Gefahr bringen. Versuch einfach nur, mir zu helfen. Um mehr bitte ich dich nicht! Erzähle auch nichts Eklasteos davon. Er glaubt, dass sie tot ist. Er war noch zu klein damals, um alles zu verstehen. Bring dich meinetwegen nicht in Gefahr! Bitte!" 

"Ich verspreche dir, es zumindest zu versuchen, Valeria", sagt Aphrodite, geht in ihre Haushälfte und will ihre Sachen packen.

*

Aphrodite hat es sich auf der Dachterrasse bequem gemacht. Alles ist verpackt und verstaut für morgen früh. Die beiden Segelsäcke haben tatsächlich viel Stauraum. Beim Probepacken auf Hengst Ole hat sich gezeigt, dass sich mit den Riemen und Seilen alles gut festmachen lässt. Sie hat Hengst Ole gesagt, dass es auf eine große Reise geht, und er scheint es verstanden zu haben. Er begann freudig zu tänzeln. Es ist alles gut vorbereitet, glaubt Aphrodite jetzt. 

Oben zur Ruhe gekommen, macht der Blick auf Syrakus Aphrodite schwermütig. Die Sonne geht gerade unter und veranstaltet ein Farbenfeuerwerk. Mit einem Mal möchte sie zurück, zurück in die Zukunft. Lange hat sie schon nicht mehr an die Zeit, ihre Zeit, in der Zukunft gedacht. "Schon lange bin ich eine Frau der Antike", stellt Aphrodite fest. Die Herren der Zeit haben sich auch schon ewig nicht mehr gemeldet. Weder Träume noch Zeichen haben sie gesendet. "Ich mache wohl alles richtig", glaubt Aphrodite.

Winnie kommt hoch, sieht Aphrodite mit träumendem Gesicht und fragt irritiert: "Wie kann ich helfen Herrin, entschuldige, Aphrodite?" 

Aphrodite immer noch träumend: "Bring mir Pommes mit Ketchup, dann hol den Porsche. Ich will die Küstenstraße entlang rasen und wenn sie mich wegen zu schnellem Fahren anhalten, zeige ich ihnen den Stinkefinger. Dann geben wir hier eine Partie und zu Steinzeitmusik wie Beatles, Elvis, Kings, Abba oder Stones lassen wir es hier richtig krachen. Dann pfeifen wir auf alles." 

Entsetzt blickt Winnie sie an: "Bist du krank? Du redest wirres Zeug. Ist es die Angst vor dieser Reise, die dich wirr sprechen lässt?" 

Aphrodite lächelt sie an und versichert: "Ich bin kerngesund, nur habe ich die Schnauze gestrichen voll. Es steht mir bis zum Hals. Das Spiel gefällt mir überhaupt nicht mehr. Wenn ich jemals eine Botschaft an die Menschen der Zukunft richten kann, werde ich vor Zeitreisen dringend warnen. Ich vermisse soviel aus meiner Zeit."

Aphrodite beruhigt sich, blickt die völlig verdutzte Winnie an, lacht und setzt fort: "Du musst entschuldigen, manchmal bricht es eben so aus mir heraus. Wenn es wirklich Götter gibt und die haben mein Schicksal verzapft, dann bin ich auf sie echt sauer. Keine Angst, ich füge mich. Ich weiß ja, dass ich mich fügen muss. Es ist alles nur so schwer für mich. Entschuldige!" 

Winnie warnt: "Versündige dich nicht gegen die Götter! Du weißt, wie hart die Strafen sein können." 

"Ich werde die letzte Nacht hier oben verbringen. Bring mir bitte nur etwas dünnen Wein und eine Decke!", bittet Aphrodite. Sie versinkt wieder in ihre Gedanken und stellt jetzt fest, dass solche Momente wie jetzt, eigentlich keinen Grund zur Klage bieten. Die Luft ist ein angenehmer Mix aus Seeluft, Pinienwald und Wildkräutern. Der Wein ist wirklich gut. Die Aussicht von ihrem Platz ist einfach atemberaubend schön. Die Vögel scheinen mit ihrem Gesang ihre Meinung zu teilen. Jetzt freut sie sich sogar schon auf die Reise. Sie freut sich auf das antike Rom. "Eigentlich mache ich eine richtige Italienrundreise. Ich darf Dinge sehen, um die mich die Archäologen der Zukunft sicherlich beneiden." Sie fühlt sich jetzt gut. 

Winnie kommt mit dem dünnen Wein und sagt: "Unten hat mich Arnold, der Germane, angesprochen. Er macht sich wieder einmal Hoffnung. Was soll ich ihm sagen?" 

Aphrodite überlegt kurz und sagt gut gelaunt: "Sag ihm, er soll sich gründlich waschen, vor allem unten herum. Dann schick den geilen Bock in mein Schlafzimmer. Er hat sich die Nacht mit mir redlich verdient. Stets hat er meine Wünsche eifrig erfüllt. Wenn er bereit ist, sag mir Bescheid. Ich komme dann herunter zu ihm." 

"Er wird mich schon nicht gleich schwängern", beruhigt sie sich. "Nach meinem Kalender habe ich noch nicht meine fruchtbaren Tage."

Winnie verschwindet nach unten und Aphrodite nimmt einen kräftigen Schluck vom Wein. Sie ist halb eingeschlafen. als Winnie sie anstößt und sagt: "Er wartet jetzt in deinem Bett. Nackt liegt er dort und ist wirklich ein Augenschmaus." 

Aphrodite reibt sich das müde Gesicht. Dort unten ist es jetzt schon dunkel genug. Sie braucht sich nicht extra zurechtmachen. Sie geht.

Unten liegt der Mann tatsächlich nackt auf dem Bett und kann seine Erregung nicht mehr verbergen. Mit Vergnügen betrachtet Aphrodite diesen Mann in seiner ganzen Pracht. Winnie hat nicht übertrieben. Aus dem Halbdunkel hört sie Arnold sagen: "Darf ich heute Nacht dein Sklave sein? Ich tue alles für dich!" 

Aphrodite nickt nur, lässt ihr Gewand fallen und stellt sich in Herrscherpose vor ihm auf. Ich werde ihn nicht enttäuschen. Er soll mich in guter Erinnerung behalten. Wenn ich aus Rom zurück bin, ist er schon lange in Karthago. Vielleicht sogar schon tot? Soll er mit mir noch einmal das Glück der Liebe erleben dürfen.






  

Der Aufbruch nach Rom
 

Ein silbrig heller Streifen kündet zaghaft den neuen Tag an, aber auf dem Hof ist schon alles in Bewegung. Arnold, der Germane, schnarcht noch leise vor sich hin. Aphrodite ist froh, doch noch die Nacht mit ihm Liebe gemacht zu haben. So gab es keine Zeit, um lange zu grübeln. Es hat obendrein noch richtig Spaß gemacht. Manchmal sind Männer doch nützliche Geschöpfe. Schnell geht Aphrodite unter die Dusche. Das Duschen ist jeden Morgen ein kleines Abenteuer, weil die von ihr entwickelte Mischbatterie nicht richtig funktionieren will. Dennoch ist das tägliche Duschen für sie ein Muss und allerhöchster Hochgenuss. Vor allem nach einer Nacht mit einem Mann. So ist sie schnell dessen Geruch los. Sie hat keine Gewissensbisse, diesen kleinen Germanen benutzt zu haben. "Schließlich ist er auch nur ein Mann und Männer müssen benutzt werden. Sie benutzen uns doch auch. Sie sind es doch, die glauben, unumschränkte Macht über uns Frauen zu haben. Ich lasse die Männer weiter daran glauben. So ist doch alles in bester Ordnung. Oder?"

Sie reibt sich mit einem Tuch trocken und bedauert es sehr, jetzt lange Zeit auf ihre Dusche verzichten zu müssen. Zwar halten Valeria, Winnie und Co. sie für komplett überdreht, weil sie manchmal sogar zwei- oder dreimal täglich die Dusche nutzt. Das stört sie überhaupt nicht. Der Hochgenuss der angenehmen Haut nach dem Duschen entschädigt sie für alle Spötteleien. 

Aus der Truhe holt sie sich ihre selbstgenähte Hose und zieht sie an. Genauso den BH und dann kommt erst das klassisch antike Gewand darüber. An dem immer noch schnarchenden Germanen vorbei verlässt sie ihr Zimmer. Den Umhang nimmt sie erst nur in den Arm und läuft zur Küche herunter. 

Winnie kommt ihr entgegen, grinst und sagt staunend: "Du bist ja schon fertig, Aphrodite. Nun, wie ist er?" 

"Er schläft jetzt noch. Wenn du wissen willst, wie er ist, musst du ihn selbst ausprobieren. Jetzt hast du ja dafür Zeit genug", reagiert gelassen Aphrodite. 

"Der guckt mich doch nicht einmal mit seinem Hintern an. Wenn der dich sieht, überrennt er glatt einen Elefanten, so verliebt ist er in dich, Aphrodite. Vor dem kann ich nackt auf dem Tisch tanzen, er würde es nicht einmal bemerken", klagt Winnie traurig.

Sie macht mit ihrer Herrin kehrt und kommt mit in die Küche. 

In der Küche ist alles da, was auf dem Hof des Eklasteos zwei Beine hat. Der Tisch ist voller Speisen und Getränke. Es scheint, dass er unter der Last fast zusammenbricht. Ob im Stehen oder am Tisch sitzend, alle schlagen sich regelrecht den Bauch voll. Man könnte meinen, dass alle diese Reise antreten. 

Aphrodite schmunzelt und denkt: "Bis jetzt sollen doch nur Eklasteos und ich diese Reise machen." Die Aufregung ist allen anzusehen. Tesa kommt auf Eklasteos zu und sagt etwas zu ihm, darauf gibt er Aphrodite ein Handzeichen. Nun weiß Aphrodite Bescheid, es geht los. 

Auf dem Hof kommt vor allem Alana von Eklasteos nicht los. Von der allgemeinen Aufregung ist auch Hengst Ole angesteckt. Diesmal hat Aphrodite Probleme, auf das Pferd zu kommen. Der Hengst tänzelt, so dass sie nur mit Hilfe von Arnold auf das Pferd steigt. Arnold ist hinuntergeeilt und scheint immer noch liebestoll von der Nacht zu sein. Er winkt ihr traurig nach. Aphrodite ist noch vor Eklasteos am Tor, wartet aber dann gehorsam auf ihren Herrn. Dieser hat sie schnell erreicht.

Ohne Eile reiten beide zum Treffpunkt unten vor dem Theater. Dort scheinen schon alle da zu sein. 

Eklasteos begrüßt seine Ratskollegen. Der Grieche Demetrios begrüßt Aphrodite auf Griechisch mit üppigen Komplimenten. Artig antwortet sie auch auf Griechisch. Danach bekommt sie ein Eisen an die rechte Hand und ein ihr unbekannter Soldat hält sie so quasi an der Leine. Eigentlich ist Aphrodite schon froh, dass sie nicht wie ein Hund das Eisen am Hals hat und so an der Leine geführt wird. Dass sie nicht wie eine vornehme Dame reisen wird, hat sie sowieso nicht erwartet. Sie zählt zwanzig Soldaten und Offiziere mit Pferd. Dann die fünf Männer vom Hohen Rat. Dazu kommen noch zehn Lastpferde und sie selbst. Bevor es losgeht, stellen sich alle im Halbkreis auf und ein Offizier erteilt Anweisungen. Der Mann wirkt kräftig, aber nicht dick. Seine Stimme ist unüberhörbar und sie hört ihn sagen: "Avete Männer! Höret nun die Regeln für unsere Reise nach Rom! Erstens: Niemand darf die Kolonne unerlaubt verlassen. Zweitens: Jeder merkt sich seinen Neben- und Vordermann. Disziplinlosigkeiten, wie unerlaubtes Entfernen oder übertriebenes Saufen werden hart geahndet. Ich verpflichte alle Männer dazu, verdächtige Beobachtungen sofort zu melden. Alles verstanden?"

Alle nicken zustimmend.

Der Offizier fährt im befehlenden Ton fort: "Bevor ich es noch vergesse. Wir haben hier eine Hetäre in unserer Gruppe. Sie ist natürlich Tabu für euch alle. Sollte sie sich euch anbieten, wird sie hart bestraft. Alle haben auf diese Frau zu achten und sie zu beschützen. Sie ist, so wurde mir versichert, das Kostbarste, was wir mit uns führen. Ihr Verlust ist mit dem Scheitern unserer Expedition gleichzusetzen."

Allgemeines Gemurmel, die Männer blicken erstaunt Aphrodite an. Aphrodite glaubt rot zu werden. 

Der Offizier erklärt weiter: "Nun zur Reiseroute: Im Groben haben wir immer eine Strecke von ein bis zwei Tagesmärschen eingeplant. Zuerst die Wegstrecke bis nach Messina. Von hier geht es in Richtung Xiphonia. Wir reiten über Civitas decumana nach Xiphonia. Von Xiphonia weiter nördlich, die Küste entlang, weiter über Tauromenion nach Messina zur Einschiffung. Änderungen der Reiseroute je nach Lage sind möglich." 

Die Marschkolonne wird aufgestellt. Aphrodite ist in der Mitte bei den Lasttieren. "Es ist doch klar, ich gehöre zum Warenbestand", denkt Aphrodite deprimiert. Langsam setzt sich die Karawane in Bewegung und wird auch nicht wirklich schneller. "Bei diesem Tempo sind wir in zweitausend Jahren nicht in Rom", denkt Aphrodite amüsiert. Ihr ist es egal. Zeit ist hier noch nicht Geld. Das kommt erst später.

*

Schon eine Stunde sind sie unterwegs. Der Soldat neben ihr hat noch nicht einmal herübergeschaut. Ist sie Luft für ihn? Quatscht stattdessen mit seinem Vordermann über ein Würfelspiel, das er angeblich so glorreich gewonnen hat. Dabei sieht der Kerl gar nicht mal so schlecht aus. Er wird so um die dreißig Jahre alt sein. Sein Haar hat schon die ersten grauen Strähnen. Er ist ein echtes Muskelpaket. Kein Gramm Fett zuviel am Körper. Er ist gepflegt und muss irgendein Parfüm benutzen. Zumindest riecht er verdammt gut. Wonach kann Aphrodite gar nicht sagen. Jetzt hänge ich tagelang an der Leine dieses Mannes und bin zum Schweigen verurteilt. Schweigende Männer sind der Tod jeder Frau.

Als die Männer ihr Gespräch kurz unterbrechen, nimmt sie darum all ihren Mut zusammen und fragt: "Junger Held, ist es euch nicht erlaubt, mit mir zu sprechen? Oder ist eine Sklavin es nicht wert, angesprochen zu werden?" 

Sichtlich überrascht blickt der Mann zu ihr herüber und redet plötzlich wie ein Wasserfall auf sie ein: "Weil ihr eine Ausländerin seid und so schweigsam wart, glaubte ich, ihr versteht unsere Sprache nicht. Ich hörte deutlich, wie ihr mit einem der hohen Herren griechisch gesprochen habt. Ich selbst verstehe nur zwei, drei Wörter griechisch. Ich bin richtig erleichtert, dass wir uns beide doch unterhalten können. Denn bis Messina werde ich auf dich aufpassen müssen. Anders gesagt, ich darf dich begleiten. Wer seid ihr eigentlich? Man erklärte mir nur, dass ich auf eine sehr wertvolle Sklavin mit dem göttlichen Namen Aphrodite aufpassen muss. Mit meinem Leben soll ich für eure Sicherheit einstehen. Ich heiße Tacus Laverius! Wie nennt man dich, schöne Sklavin, wirklich?" 

Erleichtert antwortet Aphrodite: "Ich bin tatsächlich die Sklavin Aphrodite. Ich gehöre dem Ratsherrn Eklasteos von Syrakusae!" 

Überrascht sagt der Soldat: "Sag jetzt nicht, dass du tatsächlich das Modell für den Brunnen in der Therme von Syrakusae bist!"

Aphrodite nickt und sagt verlegen: "Ja Herr, das bin ich. Ich kann doch nichts dafür." 

Tacus Laverius ganz stolz: "Wenn ich in Syrakusae zurück bin, werden meine Kameraden vor Neid platzen, wenn sie hören, dass ich dich begleitet habe. Die halten mich glatt für einen Aufschneider, wenn ich von dir erzähle. Viele Männer sind überzeugt, dass es so einen formvollendeten Frauenkörper in Wirklichkeit gar nicht gibt. Ich habe schon viele Frauen aus aller Welt nackt gesehen. Ein Weib mit so einer wunderschönen Figur habe ich darunter noch nie gesehen. Die Figur in der Therme muss ein Ideal sein. Die Hinterteile der Frauen, die ich sah, waren viel fleischiger und der Busen meist auch üppiger. Auch wenn du sehr schön bist, es fällt mir schwer zu glauben, dass sich unter deinem Gewand wirklich dieser herrliche Frauenkörper verbergen soll." 

Beleidigt protestiert Aphrodite: "Tut mir für dich leid, aber ich bin nun mal das Modell, nach dem die Figur erschaffen wurde. In Rom sollen die Statue und ich zum Vergleich dem Senat vorgeführt werden. Eigentlich nicht nur dem Senat, sondern allen Bürgern von Rom soll ich in einer Schauveranstaltung präsentiert werden. Alle können sich dann davon überzeugen, dass das Model und ich identisch sind." 

Der Soldat Tacus Laverius überrascht: "Dann wird es wohl stimmen. Dir wird große Ehre zuteil. Wenn du willst, Aphrodite, darfst du mich Tacus rufen!"

"Danke Tacus Laverius!", sagt Aphrodite und denkt: "Auf diese Ehre, nackt in Rom herumzulaufen, könnte ich sicher verzichten."

Tacus Laverius fragt: "Wieso schaust du so traurig dabei aus? Alle Frauen in Rom werden dich beneiden. Wenn in Rom das Fest zu Ehren der Göttin Venus gefeiert wird, ist in den Stadien kein Platz mehr frei. Hunderte nackte Frauen stellen sich zur Schau. Glaube mir, das sind schon lange nicht mehr nur die Dirnen und Hetären. Eine Schauveranstaltung nur für dich allein wird dich in ganz Rom berühmt machen." 

"Auf diesen zweifelhaften Ruhm kann ich gerne verzichten. Es war schon schlimm genug, nackt durch Syrakusae zu laufen. Ich sage nur danke schön!", antwortet Aphrodite ganz ehrlich. 

Der Soldat Tacus Laverius lächelt und sagt kopfschüttelnd: "Aus euch Weibern werde ich nicht schlau. Wenn man euch nicht beachtet, jammert ihr und macht uns das Leben schwer. Wenn wir euch in Liebe erstürmen wollen, wehrt ihr verzweifelt ab. Ertappt man am Fluss ein Mädchen nackt beim Baden, bedeckt es sich keusch. Tragt ihr Kleider, dann richtet ihr es so ein, dass genug von euren Reizen zu sehen ist. Rein zufällig sieht man dann eine blanke Brust oder der Schlitz im Gewand zeigt euren Schoß ganz ungeniert. Kein Mann würde so etwas machen. Darum sind viele Männer davon überzeugt, dass ihr keine wirklichen Menschen seid. Auf keinen Fall seid ihr dem Mann ebenbürtig." 

Aphrodite fragt prompt: "Tacus Laverius, was bin ich denn für dich? Sag es mir bitte ehrlich! Damit ich weiß, wie ich mich dir Tacus Laverius, meinem Beschützer, in Zukunft gegenüber zu verhalten habe." 

Der Soldat überlegt wirklich angestrengt und sagt: "Du bist eine Sklavin, die zu gehorchen hat. Als Frau hast du sowieso uns Männern zu gehorchen. Ein Tier bist du, glaube, ich nicht für mich. Eher das unverstandene, beschützenswerte Wesen, ohne das kein Mann leben kann. Ihr seid so zerbrechliche Geschöpfe und hilflos ohne uns Männer!" 

Aphrodite schluckt und denkt: "Tacus Laverius ist ein Macho reinsten Wassers." Er ist wirklich ehrlich zu ihr, deshalb sagt sie zu ihm: "Ich danke dir für deine Offenheit. Eine gehorsame Begleiterin will ich dir gerne sein. Das verspreche ich dir. Dafür beschützt du mich aber auch vor den Gefahren dieser Reise! Denn ich will auch ehrlich zu dir sein und sagen, dass man mich schon einmal entführt hat. Der Soldat, der mich bewachen sollte, hat das mit dem Leben bezahlt. Zu meinem Glück konnte er aber noch bestätigen, dass ich nicht selbst geflohen bin. Sonst hätte man mich nach der Befreiung gepfählt." 

Tacus Laverius sagt begeistert: "Ich freue mich, dass wir uns so gut verstehen. Was in meiner Macht ist, werde ich für dich tun." 

Nebenbei fällt Aphrodite auf, dass sie diese Straße schon kennt. Ach ja, auf dem Rückweg nach der Entführung kamen sie hier entlang. Sie kommen jetzt an dem Teil vorbei, an dem damals noch mit Hochdruck gearbeitet wurde. Jetzt sieht es aus, als wäre das schon immer so gewesen. "Die müssen ganz schön rangeklotzt haben", denkt Aphrodite. Es dauert nicht lange, dann hört man schon das Schlagen der Steine. Diesmal reiten sie direkt durch die Arbeitskolonnen hindurch. Die zerlumpten oder nackten Gestalten sehen bald wirklich nicht mehr wie Menschen aus. "Dann laufe ich lieber nackt durch Rom, als hier bis zum Tod Steine zu tragen."

"Was hast du denn Aphrodite?", fragt sie der Soldat. 

"Ihr scheint ja gefühllos zu sein, wenn euch diese geschundenen Menschen kalt lassen", meint Aphrodite. 

Tacus Laverius meint: "Was willst du denn? Diese Menschen bekommen regelmäßig zu essen. Es sind Staatssklaven. Sie unterstehen dem römischen Senat und werden über Steuereinnahmen versorgt. Schlafen nachts in festen Häusern. Wenn sie zu schwach sind für diese Arbeiten, werden sie an umliegende Bauern zu einem Spottpreis verkauft. Manche wollen wegen der gesicherten Verpflegung gar nicht weg. In den privaten Mienen werden die Sklaven geblendet und verlassen erst nach ihrem Tod die Grube. Auf den Feldzügen habe ich ganz anderes Elend gesehen. Soll ich davon erzählen?" 

Aphrodite meint: "Erzählen ist immer gut, mein Freund. Am besten erzähle deinen Weg von Anfang an! Wie du zu dem geworden bist, der du jetzt bist." 

"Das kann ich gerne machen, aber erzähl du mir zuerst deine Geschichte! Dein Leben ist sicherlich viel interessanter", meint Tacus Laverius.

"Die Wahrheit kann ich ihm nicht erzählen. Also tische ich ihm eine kleine Lüge auf", entscheidet Aphrodite und sagt: "Da gibt es nicht viel zu erzählen Tacus. Ich bin ein Findelkind. Ich bin bei Nomaden in der Wüste aufgewachsen. Eines Tages wurden wir von Soldaten aus Karthago überfallen und die Überlebenden wurden versklavt. Zuerst habe ich in Karthago als Hure gearbeitet, bis ich von meinem jetzigen Herrn im Glücksspiel gewonnen wurde. Er hat mich mit nach Syrakusae gebracht. Mehr als eine billige Hure für euch Männer bin ich bisher nicht gewesen. Über das, was die Männer mit mir gemacht haben, muss ich schweigen, wie du ja sicher weißt. Nun erzähl deine Geschichte, Tacus Laverius!" 

Tacus Laverius knurrt und scheint keine Lust zum Erzählen zu haben. Darum zeigt er nach rechts unten und erklärt ablenkend: "Das da unten im Tal ist Hyblaea. Wir machen hier aber keinen Halt. Die Stadt ist zwar alt, aber arm. Nach der Eroberung durch die Römer hat sie viel an Bedeutung verloren."

Tatsächlich sieht Aphrodite eigentlich nur ein paar Häuser, mehr als ein Dorf ist das in ihren Augen nicht. 

Tacus Laverius sagt verärgert zu Aphrodite: "Aber nun zu dir, Aphrodite. Deine Geschichte ist mir zu dünn. Du verschweigst mir zu viel. Aber wir müssen beide wohl erst richtig miteinander warm werden, bevor du mehr erzählst, glaube ich."

Aphrodite schaut dem Mann tief in die Augen und sagt flehend: "Weicht mir bitte nicht aus, Tacus Laverius! Erzählt endlich eure Geschichte! Bitte!"

Tacus Laverius wirkt unsicher, erzählt jetzt aber: "Gut, gut, nun meine Geschichte. Ich komme ursprünglich von einer Halbinsel, die in einem Meer liegt, das weit in Richtung aufgehender Sonne zu erreichen ist. Von hier aus ist man erst in vielen Monaten dort. Nur über eine sehr schmale Meerenge ist dieses ferne Meer zu erreichen. Es ist eine alte griechische Kolonie, die es schon lange vor Rom gab. Mein Dorf lag in der Nähe der großen Stadt Chersonesos. Der Wein gedeiht dort prächtig und der Fischreichtum ist unglaublich. Hungern, wie jenseits der nördlichen Berge hier, musste auf unserer Insel niemand. Ich war der fünfte Sohn. Für mich gab es nichts zu erben. Eines Tages machte in unserem Hafen ein fremdes Schiff fest. Weil viele Männer der Schiffsbesatzung unterwegs an Krankheiten gestorben waren, wurde ich angeworben. Mich hielt nichts mehr im Elternhaus. Das Abenteuer der fernen Welt lockte. Aber ich stand unter keinem guten Stern. Ich war erst die vierte Woche auf dem Schiff unterwegs mit dem Ziel, irgendwann die Stadt Byzanteon zu erreichen, als mein Unglück begann. Ein gewaltiger Sturm zerschmetterte unser Schiff in einem einzigen Augenblick. Ich überlebte nur, weil ich bereits als Kind schwimmen gelernt habe. Denn um an den Fischreichtum bei uns zu gelangen, sind wir als Kinder auf vorgelagerte kleine Felseninseln geschwommen und haben von dort aus geangelt. Mit letzter Kraft habe ich mich auf eine Insel retten können. Frauen, die den Strand nach Muscheln und Kleingetier absuchten, die der Sturm an Land gespült hatte, fanden mich. Dort begann mein nächstes Drama. Ich war damals schon ein stattlicher junger Mann und die Mädchen des Fischerdorfes machten mir schöne Augen. Sie waren so unwiderstehlich schön, dass ich der Versuchung ihres Fleisches nicht standhalten konnte. Sie waren alle so lieb und machten es mir wirklich leicht. Nach ein paar Monaten meldete sich ein sichtlich schwangeres Mädchen und forderte die Ehe mit mir. Der wütende Vater wollte mich zur Ehe zwingen. Nur so konnte seine Familienehre wieder hergestellt werden. Ich sah mich schon als geplagten Ehemann mit vielen Kindern hier in der Einöde ein ärmliches Dasein fristen. Nehme ich sie nicht zur Frau, gilt sie als geschändet und wird von der Familie verstoßen. Es ist gut möglich, dass diese Frau, so von mir geschändet, in die Sklaverei verkauft wird. Die Angst, in der Einöde lebendig begraben zu werden, war stärker als mein schlechtes Gewissen. Die Götter meinten es gut mit mir, so glaubte ich zumindest, als ein fremdes Schiff auftauchte. Kurz gesagt, mit diesem Schiff konnte ich fliehen. Nur war es ein römisches Kriegsschiff auf geheimer Erkundungsfahrt. Man gab mir nur zwei Möglichkeiten. Die eine Möglichkeit war, mit Steinen um den Hals über Bord geworfen zu werden. Die andere Möglichkeit, als Soldat bei ihnen zu dienen. Wie du siehst, habe ich den Dienst angenommen. Ich war in den letzten zehn Jahren an allen nur erdenklichen Kriegsschauplätzen dieser Welt. Genug für heute! Dort ist schon die Militärstation." 

Tatsächlich erkennt Aphrodite die ihr wohlbekannte Poststation und sagt zynisch: "Tacus, hier war ich schon vor geraumer Zeit! Nur sagte man mir, dass es eine Poststation ist. Der Posten hat für Sklaven ein lauschiges Plätzchen für die Nacht zu bieten." 

Wohl etwas irritiert schaut Tacus Laverius sie an und sagt: "Du warst schon hier? Ob nun Militärposten oder Poststation, da gibt es keinen Unterschied. Nun, wenn du schon hier warst, dann weißt du ja, was dich erwartet." 

Mittlerweile sind sie auf dem Hof angekommen. Mit dem Pferd zusammen wird sie wieder angebunden und der Soldat verschwindet im Gedränge. Aphrodite versucht Eklasteos zu finden und sieht nur noch, wie der Mann mit den anderen hohen Herren in einem Haus verschwindet. Der Soldat hat ihre beiden Hände so festgebunden, dass sie sich nicht einmal hinsetzen kann. In dieser unbequemen Position zwischen den Pferden muss sie eine ganze Weile auf ihren Begleiter warten. 

Gut gelaunt kommt Tacus Laverius auf sie zu, bindet sie los und fragt: "Wo willst du schlafen? Mit mir im Schlafsaal oder im Käfig, wie es sich für eine Sklavin gehört?" 

Ohne lange zu überlegen, sagt sie: "Ich habe in den Saal von weitem hineinsehen können. Nein, danke! Zwischen hundert furzenden und schnarchenden Männern zu liegen ist nichts für meine feine Nase. Wenn im Käfig frisches Stroh ist und ich zu Essen bekomme, ist das schon in Ordnung. Wir haben noch warme Nächte, schließlich ist Sommer." 

Tacus Laverius zuckt mit der Schulter, lacht und sagt: "Keine Angst, Aphrodite, ich hätte dich dort im Saal bestimmt nicht angerührt. Aber bitte, ab in den Käfig! Du scheinst doch mehr den Tieren nahe zu stehen als uns Menschen." 

Aphrodite ist beleidigt, sagt aber bemüht freundlich: "Ich würde auch lieber in einem ordentlichen Bett schlafen als im Käfig. Sei nicht gleich eingeschnappt, Tacus Laverius! Ich weiß, dass der Mann besser einschläft, wenn er vorher ein bisschen an einer Frau herumgespielt hat. Aber dort riecht es mir doch zu sehr nach Mann. Bekomme ich dennoch von euch, Tacus Laverius, noch etwas zu essen und zu trinken?" 

Sie sind inzwischen am Käfig angekommen. Er sperrt sie ohne Worte ein. Er nickt nur kurz und ziemlich unfreundlich. Schnell ist er in der Menschenmenge verschwunden. Er hätte wohl lieber mit ihr das Nachtlager geteilt.






  

Der Tanz
 

Der Mann ist tatsächlich eingeschnappt. "Tacus Laverius hatte es sich wohl schon in seiner Fantasie ausgemalt, an meinem Busen einzuschlafen. Er ist eben ein Mann wie alle", denkt Aphrodite belustigt.

Das Stroh ist schon alt und dreckig. Trotzdem versucht sie es sich bequem zu machen. Sie döst vor sich hin, als Lärm sie aufschreckt. Zwei Soldaten haben einen dritten Mann in die Zange genommen und kommen direkt auf ihren Käfig zu. Der Käfig wird aufgeschlossen und der offensichtlich betrunkene Mann wird hineingestoßen. Er stinkt nach Bier und Erbrochenem, Aphrodites Magen rebelliert. Sein rechtes Auge ist verletzt und die Lippe ist dick und blutet. Erst lallt der Mann nur herum und scheint sie gar nicht bemerkt zu haben. Dann aber grunzt er hörbar und blickt mit einem breiten Grinsen zu ihr herüber. Erst jetzt erkennt sie, dass der Mann nur noch ein Auge hat und auch die eine Gesichtshälfte ist voller tiefer Narben. 

Der Mann lallt: "Was ist denn das für ein goldenes Vögelchen? Es kann ja heute Nacht doch noch richtig viel Spaß geben!" 

Als sich der Mann schwankend aufrichtet, steht auch Aphrodite auf und warnt: "Junger Mann, für deine Art Spaß bin ich die falsche Frau. Es gibt keinen Spaß. Lass uns beide in Frieden die Nacht überstehen! Bitte!" 

Er grinst breit und sagt: "Deine Bitte wird abgelehnt. Ich habe mich für den Spaß entschieden. Mit dem Spaß fangen wir auch gleich an. Zieh dich aus, ich will sehen, was du mir heute Nacht bietest! Mach schon, Hure!" 

Er will auf sie zugehen. Aphrodite nutzt die noch vorhandene Distanz aus, um sofort zuzuschlagen. Ein Fußtritt ins Gesicht und ein zweiter in die Männlichkeit lassen den Mann mit Wucht gegen die Gitter dahinter fallen und bewusstlos zusammensacken. 

Noch heftig atmend sagt sie laut: "Ich habe doch gesagt, ich will kein Spaß." 

In Gedanken sagt sie sich: "Der Käfig war diesmal die falsche Entscheidung." Der Mann ist immer noch bewusstlos, als Tacus Laverius am Käfig auftaucht. Er hat einen Korb mit Essen und Trinken dabei. 

Aphrodite bestürmt ihn: "Kann ich doch noch mit zu dir? Bitte, ich möchte hier sofort heraus. Ich bin auch ganz lieb zu dir." 

Tacus Laverius grinst mit Blick auf den betrunkenen Mann und sagt: "Wieso? Hier hättest du nur einen Mann und der schläft sogar noch." 

Aphrodite fleht ihn an: "Bitte, bitte, ich will auch ganz besonders lieb zu dir sein! Bitte!" 

Mit einer übertriebenen Geste der Großzügigkeit schließt er den Käfig auf und lässt Aphrodite heraus. Sie wird zwar sofort mit der rechten Hand an die linke Hand von Tacus Laverius angekettet, aber erleichtert folgt sie ihm. Sie gehen um das große Haupthaus, dort sind fünf offene Feuerstellen auszumachen. Auf eine dieser Feuerstellen geht Tacus Laverius zielstrebig zu. Es sind die Soldaten ihrer Reisegruppe. Mit einem Johlen wird Aphrodite begrüßt. Ihr wird am Feuer gleich Platz gemacht und ein Becher Wein gereicht. Auf den leeren Magen steigt ihr das Zeug gleich in den Kopf. Darum ist sie Tacus dankbar, als er ihr Brot und einen breiten Streifen Speck reicht. Gierig schlingt sie alles herunter. Erst bei den letzten Bissen merkt sie, dass alle Männer sie überrascht anschauen. Unwillkürlich wird sie langsamer beim Essen. 

Als sie fertig ist, rückt sie an Tacus Laverius noch dichter heran und fragt unsicher: "Ist was an mir falsch?" 

Tacus Laverius sagt lachend: "Nun, es ist für uns nicht alltäglich, dass eine Frau mit am Feuer sitzt. Sie haben sowieso gefragt, wo du bleibst. Zum Glück habe ich ihnen noch nichts vom Käfig erzählt." 

Jetzt löst Tacus Laverius ihre Fessel. Aphrodite nimmt es mit Erleichterung und Dank auf. Denn gefesselt vor den Männern zu sitzen, war ihr doch unangenehm.

Irgendjemand reichte ihr einen neuen Becher Wein. 

Mit einem Mal steht der Offizier direkt hinter Aphrodite, packt sie etwas derb an die Schulter und ruft den Männern zu: "Wie ich jetzt sehe, haben wir nun doch noch den ersehnten Zuwachs in unserer Runde bekommen. Geht schonend mit ihr um. Tut ihr das nicht, wird sie schnell ungemütlich. Wie mir eben berichtet wurde, hat sie einen besoffenen Legionär, der ihr wohl zu nahe treten wollte, brutal zurecht gewiesen. Sie hat ihm nun auch noch die letzten Zähne ausgeschlagen. Ein zweiter Schlag hat seine Männlichkeit für lange Zeit außer Gefecht gesetzt." 

Nun spricht er Aphrodite direkt an: "Der Mann hat Glück gehabt, er hätte auch tot sein können. Um den Mann ist es nicht schade, er ist als Totschläger bekannt. Darum wird die heikle Angelegenheit als Unfall dargestellt. Es ist einfach zu peinlich, wenn eine Frau einen Mann zur Strecke bringt. Auch wenn er betrunken war. Als Sklavin hättest du nach geltendem Recht Strafe verdient. Wenn du in Zukunft Schwierigkeiten mit Männern hast, komme bitte vorher zu mir. Ich kann keine halb toten Männer gebrauchen. Du wagst es auf keinen Fall, gegen einen meiner Männer vorzugehen. Das überlebst du nicht! Sind wir beide uns einig?" 

Aphrodite nickt und versichert: "Hoher Herr, nie wage ich es, meine Hand gegen einen Mann zu erheben. Ich war in Angst und stieß den Mann nur weg."

"Zeugen haben es anders geschildert. Aber gut, die Sache ist vom Tisch. Ich wünsche uns allen noch einen schönen Abend", sagt er und krault zärtlich ihr lockiges Haar. Dann packt er sie sehr fest am Genick und zwingt sie, ihm in die Augen zu sehen. Für diesen kurzen Augenblick treffen sich ihre Blicke. Ihre innere Stimme sagt ihr, dass sie mit diesem Mann etwas verbindet. Sie fühlt sich zu diesem Mann hingezogen.

Der Offizier lässt sie abrupt los und geht ohne Worte einfach weg. Für einen Moment herrscht betretenes Schweigen. Aus der hinteren Ecke kommt ein gut vernehmbarer Rülpser. Er war so melodisch, dass Aphrodite unwillkürlich lachen muss. Ihr Lachen ist wie ein Signal, alle lachen und erzählen wieder. Jeder versucht wie vorher, seinen Nachbarn dabei zu übertönen. 

Ihr linker Nachbar klopft ihr auf die Schulter und sagt: "Du scheinst eine von uns zu sein. Erst zuschlagen und dann fragen. Du gefällst mir. Wer hat dir denn das Kämpfen beigebracht?" 

Nach kurzem Zögern behauptet Aphrodite: "Die Freude am Tanzunterricht hat bei mir nicht lange angehalten. Nur Po und Brust in Schwingung zu bringen, reizte mich nicht. Kampfsport hat mir schon als kleines Mädchen, viel besser gefallen. Ich habe viele Jahre trainiert und nun kann ich es auch gut gebrauchen, wie es scheint." 

Tacus Laverius hat mit zugehört und sagt: "Aphrodite, wir wollen dich aber lieber tanzen sehen. Was meint ihr, Männer?" 

Die Männer rufen: "Tanzen, tanzen, tanzen, tanzen!" 

Aphrodite wird von Tacus Laverius sanft in die Mitte der Männerrunde gedrängt. 

Unwillig steht Aphrodite in der Mitte des Kreises. Die Männer blicken sie flehend an. Sie wird schwach und sagt: "Gut, Männer, ich mach es für euch. Ich brauche dazu Musik. Eine Trommel und eine Flöte genügen." 

"Kein Problem, wir bringen alles mit", tönt es aus der hinteren Ecke und zwei Männer verschwinden. Als Tanz fällt Aphrodite im Moment nur noch der Bauchtanz ein. Im Nu sind die Männer mit kleiner Trommel und Flöte da. Aphrodite erklärt mit der Trommel den gewünschten Takt. Die Männer nicken und beginnen zu spielen. Erst etwas steif, dann immer lockerer, bringt sie ihren Bauch und die Hüften zum Schwingen. Aphrodite kreist dabei immer um das Feuer. Beim Tanz fallen Aphrodite die schönen lachenden Augen von Tacus Laverius auf und selbst, wenn sie die Augen schließt, steht er vor ihr. Als Aphrodite ihr Gewand fallen lässt, und nur noch in Hose und BH tanzt, sind die Männer ganz aus dem Häuschen. Aphrodite kommt wohl durch den Wein und durch die immer besser werdende Musik richtig in Ekstase. Ihre Bewegungen werden immer hitziger und die Männer überschlagen sich in ihrer Begeisterung für sie. Erschöpft lässt sie sich nach dem langem Tanz einfach fallen und wird von den Männern auf Händen um das Feuer getragen. Dann wird sie wieder an Tacus Laverius übergeben. Es wird ihr Wein gereicht. Nach wenigen Minuten haben sie wieder die alten Sitzgruppen gebildet. Erschöpft fällt sie ihm in die Arme. Er streichelt ihr Haar und reicht ihr das Gewand. Schnell hat sich Aphrodite wieder angezogen. Danach lehnt sie sich erneut an ihn an und hört verträumt der Musik zu. Er krault ganz zärtlich ihr Haar.

"Schaut euch das an, was unser Klops mit Aphrodite machen darf. Sie schmilzt wie Eis in der Sonne vor ihm hin. Das hat noch keine Frau bei mir gemacht", tönt es aus dem Dunkeln von einer tiefen Männerstimme. 

Ein anderer Mann: "Klops, wie machst du das bloß?" 

Tacus Laverius zuckt mit der Schulter und sagt etwas verlegen: "Glaubt mir, Männer, ich habe überhaupt keine Ahnung. Sie schurrt wie ein Kätzchen in meinen Armen." 

Aphrodite blickt in die Rund und fragt die Männer: "Ist es denn schlimm, dass ich mich bei ihm einfach mal anlehne?" 

"Nein, natürlich nicht!" tönt es aus der Runde und eine einzelne Stimme ergänzt: "Wir wollen alle mal das Glück haben, dich in den Armen zu haben."

Allgemeines Gelächter.

Sie hat zu viel Wein getrunken und nun meldet sich mit Macht ihre Blase. 

"Entschuldigt, Männer, wo kann ich mal Pipi machen?", fragt Aphrodite. 

Gleich vier Männer stehen auf und wollen helfen, aber Tacus Laverius nimmt sie an die Hand und beide gehen in Richtung Mauer. Dort taucht ein Häuschen auf. Der Raum im Häuschen ist eigentlich nur eine lange Bank mit vielen gleichgroßen Löchern. Es stinkt grausam. 

Vor den Augen ihres Begleiters hockt sie sich über die Bank und rafft das Tuch dabei hoch über den Bauch. So erleichtert sie sich vor dem Mann. Sie vermeidet so bewusst jede Berührung mit der Bank. Bakterienalarm! Dass er bei ihr alles sehen kann, ist für sie im Moment sicher das kleinere Übel.

Tacus Laverius schüttelt verständnislos den Kopf. Aber er findet es auch gut, endlich einem Weib beim kleinen Geschäft zu sehen zu können. Es ist ihm ein Rätsel, wie Weiber ohne Pimmel pinkeln können. Eine Antwort findet er auch heute nicht. Denn nichts hängt dort für das kleine Geschäft herunter. Wie machen die Weiber das nur?

Auf dem Rückweg zum Lagerfeuer sagt Tacus Laverius: "Als du dich bei mir angelehnt hast, war ich so glücklich, wie noch nie in meinem Leben." 

Aphrodite sagt ehrlich: "So, wie du mich fürsorglich aufnahmst und zärtlich gestreichelt hast, war es nur logisch. Ich spüre aber, du willst etwas von mir wissen."

"Nichts …nichts will ich wissen", stottert er verlegen und glaubt sich ertappt. "Kann dieses Weib meine Gedanken lesen?"

Am Feuer nehmen beide wieder ihren Platz ein. Die beiden Musiker spielen. Alle Männer schauen Aphrodite fragend an. 

"Ich soll wohl wieder tanzen", vermutet Aphrodite.

Plötzlich steht der Offizier wieder hinter Aphrodite, greift vorsichtig in ihr Haar und sagt: "Aphrodite tanzt für uns alle noch einmal! Männer, bleibt jetzt alle aber sitzen! Damit alle die schöne Aphrodite tanzen sehen können." 

Nun wird ein viel größerer Kreis ums Feuer gebildet und fünf weitere Musiker sind aufgetaucht. Weil Aphrodite sich von ihrem Platz nicht weggerührt hat, ist sie im Kreis nun ganz alleine. Noch im Sitzen blickt sie sich um und schaut in viele hungrige Männeraugen. Diese Hunderte Männeraugen schauen sie freundlich und voll Erwartung an. Auch die Vertreter des Hohen Rates von Syrakusae und ihr Herr und Gebieter haben im Kreis Platz genommen. Die Musik beginnt zu spielen und Aphrodite fängt mit langsamen Bewegungen an. Im Tanz lässt sie wieder ihr Gewand fallen. Mit ihrem selbst entworfenen Bikini ist sie nun der Blickfang schlecht hin. Ganz nackt hätte sie längst nicht so gepunktet, denn die Männer saugen sich mit ihren Blicken an ihr fest. Eigentlich tanzt sie fast nur mit geschlossenen Augen. Nur vom Gefühl der Musik gelenkt, tanzt sie um das Feuer. Mal macht sie eine Rolle vor- oder rückwärts. Mal springt sie oder schlägt ein Rad. Als sie spürt, dass ihre Kräfte schwinden, wagt sie noch den Sprung kopfüber über das Feuer und lässt sich dann in den Sand fallen. Nun ist Schluss mit der Disziplin der anwesenden Männer. Aphrodite wird erstürmt und auf Händen weitergereicht. Jeder möchte sie wenigstens einmal berühren. Wirklich nur berühren, denn weder BH noch Hose werden ihr abgenommen. Ein Trompetensignal beruhigte das Ganze und der Offizier verlangt, dass nach dem dritten Signal alle vom Platz sind. Die Nachtruhe soll eingehalten werden. Beschützt von Tacus Laverius geht Aphrodite den Weg in den Saal. Aphrodite lässt sich gerne in seinen Armen zum Schlafen nieder. Der reichliche Wein und der Tanz sorgen dafür, dass sie schnell einschläft.






  

Männergeschichten
 

Als sie wach wird, lässt sich der neue Tag schon erahnen. Es ist die beste Zeit, um ungestört im Waschraum gründlich Toilette machen zu können, entscheidet Aphrodite. Vorsichtig windet sie sich aus den Armen von Tacus Laverius und eilt zum Waschraum. 

Sie glaubt sich ganz alleine, deshalb zieht sie sich schnell aus und wäscht sich gründlich. Ein Hüsteln hinter ihr macht ihr klar, dass sie nicht mehr alleine im Waschraum ist. Sie dreht sich um und erkennt den Offizier. 

Aphrodite bleibt gespielt locker und spürt wieder dieses Gefühl in ihr, das nach seiner Nähe sucht. Darum nutzt sie die Gelegenheit und sagt betont freundlich: "Ave hoher Offizier. Ich wünsche einen guten Morgen. Ich bin mit der Morgenwäsche gerade fertig geworden. Seien Sie so gut zu mir und trocknen mir bitte den Rücken ab!" 

Wohl von der lockeren Art der Frau überrascht kommt er zwar zögernd, aber gut gelaunt auf sie zu. Er reibt ihren Rücken tatsächlich trocken. Dabei wagt er aber nur einen zaghaften Blick auf sie.

Fast fertig mit dem Abtrocknen sagt er dabei zu ihr: "Titus Anton trocknet der schönsten Frau der Welt den Rücken ab. Euch müsste man das Tragen von Gewändern verbieten. Ihr seid noch viel schöner als die Statue von euch, die wir so mühsam nach Rom bringen sollen." 

Als der Offizier Titus Anton ihr schon beim Ankleiden behilflich ist, sagt sie verlegen: "Warum ihr Männer immer so übertreiben müsst, aber danke für die Hilfe und die Komplimente. Muss ich noch mit Strafe wegen des betrunkenen Soldaten rechnen? Immerhin bin ich nur eine Sklavin und habe gegen ihn die Hand erhoben." 

Titus Anton, der Offizier, sagt lächelnd: "Der Fall, ist wie schon gestern Abend verkündet, längst vom Tisch. Überhaupt, wer will es wagen, dich zu bestrafen? Zeugen bestätigen, dass du bei ihm um Schonung und Frieden gebeten hast, was er abgelehnt hat. Auch ein Hund darf zurückbeißen. Dann darfst du es auch. Wenn er dich genommen hätte, wäre es in jedem Fall Schädigung fremden Eigentums gewesen. Du wirst von allen jetzt für eine Göttin gehalten. Allemal aber bist du eine von den Göttern begünstigte Frau. Der Mann kann froh sein, wenn er von niemandem abgestraft wird. Wenn die Männer mitbekommen, dass er dich vergewaltigen wollte, hängen sie ihn am nächsten Baum auf. Er gehört zum Glück nicht zu unserer Gruppe. So, aber jetzt hol ich die Männer heraus." 

Gemeinsam verlassen sie das Badehaus. Er geht mit ihr zusammen in den Schlafsaal. Bevor Titus Anton die Männer weckt, hat Aphrodite neben Tacus Laverius Platz genommen. Als das Signal ertönt, registriert ihr Beschützer erstaunt, dass Aphrodite schon wie aus dem Ei gepellt neben ihm sitzt. Er wirkt recht angeschlagen vom Wein der letzten Nacht. 

*

Seit Stunden sind sie nun schon in Richtung Civitas decumana unterwegs. Der Weg wird immer beschwerlicher, verkommt zum Trampelpfad. Aphrodite vermutet dahinter wieder die berühmten Abkürzungen der Männer. Das hat sich ja bis ins zweiundzwanzigste Jahrhundert nicht geändert. Ihr fällt gerade die Abkürzung von ihrem Brüderchen Jörn ein. Oh, Gott sie weiß nicht einmal mehr, wo es eigentlich damals hingehen sollte. Egal, mit einem Mal war auf dem Waldweg eine Holzbrücke zu überqueren. Ihre weibliche Intuition warnte sie sofort. Jörns männliche Eitelkeit und seine Selbstüberschätzung sagten aber ja. Sie stieg aus und er fuhr allein los. So schnell konnte sie gar nicht schauen, wie das Auto verschwand. Glück im Unglück war, dass der Fluss nicht tief lag und im Sommer nur wenig Wasser führte. Weil sie dann auch noch in einem absoluten Funkloch lagen, mussten sie über eine Stunde laufen, bis sie Hilfe holen konnten. Aber auch hier hatte sie nichts zu sagen, die Männer wissen ja immer alles besser. Aphrodite schaut zu ihrem Beschützer rüber. So langsam bekommt er doch wieder Farbe ins Gesicht. Er hat wohl mehr als einen Krug Wein über den Durst getrunken. Er hält sich auch nicht mehr so krampfhaft am Pferd fest. Überhaupt sind die Männer heute wenig gesprächig. Aphrodite fragt sich bloß, was die alle gefeiert haben. Aber die Männer finden wohl zu allen Zeiten genügend Gründe, dem Alkohol in seinen verschiedensten Formen den Kampf, anzusagen. Komisch, zu allen Zeiten sind es auch die Männer, die immer die Verlierer sind. 

Ihr Verlierer blinzelt sie gerade an und sagt: "Goldkäferchen, wie geht es dir? Du siehst richtig toll aus." 

"Danke! Gut geht es mir. Wie geht es denn meinem Bewacher und Beschützer? Wie geht es denn meinem kampferprobten Helden und Frauenkenner?", antwortet Aphrodite versöhnlich. Sie hofft jetzt endlich wieder, einen Gesprächspartner zu haben. 

Ihre kleine Spitze hat Tacus Laverius wohl nicht geschnallt, er antwortet unbekümmert: "Jetzt geht es mir wieder richtig gut, Aphrodite." 

Erst jetzt bemerkt er, dass Aphrodite wohl die ganze Zeit neben ihm geritten ist, aber nicht gefesselt ist. 

Er sagt nur: "Schön, dass du mein Vertrauen, das ich in dich gesetzt habe, nicht enttäuscht hast. Du hast meinen Test bestanden. Künftig werden wir auf Fesseln bei dir verzichten. Bist du damit einverstanden?" 

Innerlich muss Aphrodite laut lachen. Sie ist sich sicher, dass er zu betrunken war, um an ihre Fesseln zu denken. Man hätte ihm sein Pferd unterm Hintern wegnehmen können, er hätte es nicht bemerkt. Aber der Mann macht daraus einen Test. Auf diese idiotische Idee kann auch nur auch ein Mann kommen.

Laut sagt sie zu Tacus Laverius: "Herr, ich danke für euer Vertrauen. Aber mein Held, ihr seid mir noch weitere Abenteuer aus eurem Leben schuldig." 

Der Gesichtsausdruck bei Tacus Laverius verheißt nichts Gutes und so musste sie von ihm hören: "Seit wann fordert eine Sklavin etwas ein?"

Verzeiht man den Männern schon ihre kleinen Lügen und Dummheiten, dann werden sie auch gleich zu den Frauen wieder frech. Doch sie muss aufpassen.

Darum sagt Aphrodite vorsichtig: "Vergebt mir, Tacus! Seid nicht gleich eingeschnappt! Ihr wisst doch, wir Weiber sind von Natur aus neugierig. Ich wollte euch nicht beleidigen. Ich wollte nur neue Abenteuer aus eurem interessanten Leben hören." 

Tacus Laverius lacht, seine Brust schwillt vor Stolz an und so erzählt er: "Schon gut, Aphrodite. Ich spaße doch nur. Höre meine Geschichte weiter! Zu Hause waren wir vier Brüder und zwei Schwestern. Unsere Schwestern haben wir in der Kindheit so gut wie gar nicht wahrgenommen. Sie hatten immer irgendeine Arbeit in der Küche oder auf dem Feld zu verrichten, während wir Versteck spielten oder mit selbst gebauten Holzschwertern uns blaue Flecken holten. Vater hat uns immer gesagt, dass Frauen hart rangenommen werden müssen, sonst machen sie nur Blödsinn. Eigentlich waren sie nur interessant für uns, wenn wir sie anstelle des Vaters bestrafen durften. Mit dem Riemen oder der Rute haben wir uns an ihnen ausgelassen. Die Mädchen haben sich nach der Strafe immer artig bei uns dafür bedankt. Das scheint auch dir vielleicht zu fehlen, Aphrodite." 

Aphrodite kocht innerlich vor Wut, sagt aber gefasst: "Was macht euch so sicher, dass es richtig ist, die Frau wie Dreck zu behandeln? Die Entscheidung, ob man als ein Mann oder eine Frau geboren wird, ist von so winzigen Faktoren abhängig, dass es ratsamer ist, die Geschlechter gleich zu behandeln. Aber vergiss, was ich dir eben gesagt habe! Ich war eben nur wütend. Darum möchte ich dir auch sagen, dass ich eine gehorsame Sklavin bin. Darum bittet dich die unwürdige Sklavin, dass der Herr nach Belieben über mich verfügen kann. Aber die Sklavin würde gerne die Abenteuer des Helden weiter verfolgen können." 

Tacus Laverius Mine hellt sich auf und er sagt: "Was du vorher gesagt hast, habe ich ohnehin nicht verstanden. Ich glaube, dass es auch besser für dich ist. Ja, wo war ich stehen geblieben, Aphrodite?" 

Aphrodite darauf: "Herr, eure Kindheit ist für mich nicht so interessant. Das Verprügeln von Mädchen und Frauen geht sicherlich noch weiter. Interessanter sind eure Reiseabenteuer. Ihr seid doch irgendwo gestrandet. Dort habt ihr die schwangere Frau allein gelassen und wurdet als Legionär auf einem römischen Kriegsschiff angeheuert. Das interessiert mich mehr." 

Marcus Laverius nickt lächelnd und sagt: "Die Vorgeschichte mit dem Bestrafen von Frauen hatte eben ihren guten Grund. Du wirst es gleich hören. Ja, das Schiff sollte für Rom in unbekannte Gebiete vordringen und Erkundungen über diese Länder und Völker einholen. Das Schiff fuhr die Küste entlang nach Norden. Die Männer sagten, dass sie gerade Apollonia hinter sich gelassen hätten und nun unentdeckt an Odessoso vorbei wollten. Es wurden für Proviant und Wasser immer nur kleine Siedlungen angesteuert. Weil ich aus einer griechischen Siedlung stamme, konnte ich am Anfang nur griechisch sprechen. So war das Verbot, vor fremden Menschen lateinisch zu sprechen, für mich damals überflüssig. Ganz im Gegenteil. Ich wurde meistens vorgeschickt, denn unser Schiff musste oft genug als Handelsschiff aus Chersonesos herhalten. Das ist eine Stadt und alte griechische Kolonie auf der Insel, die sonst zum Bosporanischen Reich gehört. Wir kamen auch unentdeckt an Odessoso vorbei und drangen immer weiter nördlich vor. Steile Küsten wechselten mit flachen Sandstränden. Berge wechselten mit flachem weitem Land. Dann erreichten wir ein kleines Dorf. Von den Fischern erfuhren wir, dass wir das Delta eines gewaltigen Flusses erreicht hatten. Sie behaupteten, zu einem Reich zu gehören, dass sie Durostorum nannten. Von diesem Reich hatte keiner von uns je gehört. Klar war nun, dass wir Thracia hinter uns gelassen hatten. Mehrere Tage irrten wir durch das Delta, das nur aus Schilf und wenigen Bäumen bestand. Noch verrückter war, dass sich die Landschaft um uns auch dann noch veränderte, wenn unser Schiff geankert hatte. Wir glaubten schon fest an einen Spuk böser Geister, bis wir von Fischern des Deltas aufgeklärt wurden. Inseln mit Platz für etliche Häuser schwammen frei umher. Nur mithilfe der ortskundigen Fischer konnten wir weiter flussaufwärts rudern. So drangen wir immer weiter in unbekanntes Land vor. Eines Tages hatte ich den Auftrag, in den frühen Morgenstunden eine unbekannte größere Siedlung unbeobachtet zu erkunden. Ich sollte herausfinden, wie viele wehrhafte Männer im Dorf lebten. Irgendetwas musste ich falsch gemacht haben. Ich wurde dummerweise entdeckt und unter lautem Geschrei vieler Weiber und Kinder gefesselt in das Dorf geführt. Zu meiner Überraschung sah ich keine wehrfähigen Männer. Nur Knaben sah ich unter den Weibern. Später erfuhr ich, dass ihre Männer in einem Nachbardorf leben, seit eine schlimme Krankheit die Männer vor Jahren befallen hat. Eine alte Frau trat vor und schimpfte auf mich ein. Kein Wort, was die Alte sagte, verstand ich. Weil ich wohl auf ihre Fragen nicht antworten konnte, wurde mir bis auf den Lendenschurz alles abgenommen. Man band mich zwischen zwei straff gesenkte Bäume fest. Ein Schlag mit einer Axt hätte genügt, beide Bäume hätten sich wieder aufgerichtet und mich in der Luft zerfetzt. Ich glaubte mich schon so gut wie tot, als eine viel jüngere Frau auf mich zu kam. Sie nahm mir nun auch den Lendenschurz ab. Die junge Frau war wunderschön und unter ihren Händen begann sich meine Manneskraft zu entfalten. Mein kleiner Soldat wurde immer größer und ihre Augen auch. Die junge, aber nicht mehr ganz taufrische Frau, lief zu der Alten und diskutierte mit ihr heftig. Dann geschah eine ganze Weile gar nichts mehr. 

Ein altes Weib kam auf mich zu und sprach überraschend in sauberem Griechisch zu mir: "Höre, wenn es dir gelingt, meine Tochter zu schwängern, schenken wir dir wieder die Freiheit. Das geschieht, wenn klar ist, dass meine Tochter sicher ist, auch tatsächlich ein Kind zu bekommen. Dein Schiff ist längst weg. Deinetwegen wollte wohl niemand kämpfen. Deine Kameraden können dich bei ihrer Rückfahrt wieder aufnehmen. Wirst du sie schwängern?" 

Ich erklärte mich natürlich bereit. Viel später erst erfuhr ich den Grund dafür. Sie war die Tochter der Dorfoberin. Die Macht wird dort an die Frauen weitergegeben. Aphrodite, von dort könntest du auch herkommen!"

Aphrodite sagt beleidigt: "Von dort stamme ich ganz gewiss nicht. Sag lieber, haben deine Kameraden dich von den Frauen befreit?"

Er schüttelt mit dem Kopf und erzählt weiter: "Habe etwas Geduld! Ich erzähle schon weiter. Die besagte Tochter heiratete schon vor Jahren. Doch in der Hochzeitsnacht kam es zum Streit und sie erschlug ihren Ehemann. Nach dem hiesigen Glauben darf eine Frau nur einmal heiraten. Es genügt für sie, ein Mädchen zu gebären. Auch so wäre die Erbfolge gesichert. Ich wurde losgebunden und gleich in eine Schilfhütte geführt. Auf einem Bett aus weichem Gras lag die nicht mehr ganz frische Frau nackt und um das Bett standen sechs alte Weiber. Noch nie im Leben war meine Männlichkeit so wichtig wie in diesem Augenblick und was geschah? Es geschah nichts. Auf dem Weg zu ihr regte sich bei mir absolut nichts. Dabei hatte sie eine gute Figur, herrlich ausladende Brüste und ein Becken, oh ein Becken, Aphrodite, dahinter kannst du dich zweimal verstecken. Also ein echter Männertraum. Ich aber geriet in Todesangst und sah mich schon wieder zwischen den Bäumen stehen. Sie lächelte nur und verband mir die Augen. Dann spielte sie mit mir und siehe da, es regte sich meine Männlichkeit und ich habe meine Aufgabe erfüllen können. Die alten Weiber prüften danach, ob ich sie auch ausreichend mit meinem Samen versorgt hätte. Zufrieden gingen sie aus dem Raum.

Natürlich hoffte ich Tor täglich auf die Befreiung durch meine Männer. Aber die Weiber waren hinterhältig. Tatsächlich hatten mich zuerst meine Kameraden nur zum Schein im Stich gelassen. Sie kehrten zurück. Doch dieses Weibervolk war recht verschlagen. Als klar war, dass ich ihnen von Nutzen bin, haben sie nach meinen Männern Ausschau gehalten. Wieder wurden meine Kameraden lange vor dem Dorf entdeckt. Sie nahmen einen entstellten kranken Mann mit und führten ihn meinen Kameraden vor. Sie logen meinen Männern vor, dass mich auch diese Krankheit befallen hat. Einen oder zwei Monde würde die Heilung dauern. Sie sicherten ihnen zu, dass ich auf ihrer Rückreise wieder genesen sei und mit ihnen weiterreisen könne. Meine Kameraden glaubten den hinterhältigen Weibern und willigten ein. So hatten sie freie Hand mit mir. Mir dagegen logen die Weiber vor, dass mein Schiff schon längst weitergefahren sei. Niedergeschlagen fügte ich mich meinem Schicksal. Es war eine sehr belastende Zeit für mich. Ständig liefen Mädchen neben mir her, spielten mit dem kleinen Soldaten und meldeten sofort, wenn sich mein kleiner Held wieder regte. Sofort lag Minoa bereit - so ließ sich die Auserwählte rufen - und erwartete mich mit gierigen Blicken. In den Pausen musste ich unglaubliche Mengen von Enteneiern, Fisch und Brot essen. Als dann nach etlichen Wochen Minoa bestätigte, dass in ihr was wachsen wird, war ich erleichtert. Ich glaubte, nun endlich meine verdiente Pause von der Frau zu bekommen. Aber wie immer war es ein Trugschluss. Minoa hat mich zwar nicht mehr so oft gerufen. Dafür kamen andere Frauen mit Geschenken, die ich nicht ablehnen durfte. Dann musste ich ihnen auch meine Männlichkeit spenden. Darunter waren grottenhässliche Weiber, das kannst du dir überhaupt nicht vorstellen. Seitdem weiß ich, dass Frauen nie genug Prügel bekommen können. Diese Frauen dort sind der Albtraum aller Männer. Darum habe ich dir auch von meiner Kindheit und den verprügelten Mädchen erzählt." 

Aphrodite lacht und sagt: "Was du erzählst, klingt mehr nach einer ausufernden Männerfantasie. Nicht nach einer wahren Begebenheit. Mir ist es egal. Es war zumindest unterhaltsam."

Tacus Laverius protestiert und sagt: "Bei allen Göttern, es ist eine wahre Geschichte!"

Aphrodite lächelt und fragt: "Hast du im Dorf noch lange leben müssen?" 

Laverius lacht und antwortet: "Das Ganze dauerte lang genug. Ich konnte später über Monate keine Frau mehr ansehen. Weil ich dort wie ein Schwein gemästet wurde, habe ich seither den Spitznamen Klops. Meine Lederrüstung musste ich im Arm tragen, als ich endlich wieder unser Schiff bestieg. Ohne große Zwischenfälle erreichten wir Wochen später Byzanteon. Dort erhielten wir einen neuen geheimen Auftrag. Über den darf ich nicht sprechen. Nur so viel kann ich dir sagen, dass wir Streit zwischen zwei Königreichen auslösen sollten, damit Rom einen Grund hat einzugreifen. Es hat auch bestens geklappt." 

Jetzt müssen sie hintereinander reiten. Der Pfad wird immer schmaler und zum Meer hin immer steiler. Als vorne die ersten Männer absteigen, beeilt sich Aphrodite auch damit. Schon eine ganze Weile hat sie sich nicht mehr auf dem Sattel wohl gefühlt. Steine kommen ins Rollen und fallen mit viel Lärm in die tiefe Schlucht neben ihr. Aber dafür ist der Blick auf das Meer kurz darauf fantastisch. Es ist Mittagszeit. Die Sonne brennt heiß. Der Offizier Titus Anton befiehlt den Halt. Sie rasten auf einer nur mit Gras bewachsenen, relativ ebenen kleinen Landzunge. Nur vier oder fünf Meter unter ihnen rauscht das Meer. Schnell hat Aphrodite einen Weg gefunden, um an das Wasser zu gelangen. Sie läuft zu Eklasteos, der gerade mit dem Offizier spricht. 

Eklasteos fragt sie: "Was willst du schon wieder anstellen, Aphrodite?" 

"Herr, ich würde gerne im Meer baden", bittet Aphrodite, jetzt doch unsicher geworden. 

Eklasteos blickt den Offizier fragend an und beide sagen wie im Chor zu ihr: "Ab ins Wasser, Aphrodite!" 

Wie eine Gazelle wirbelt sie um die Männer herum und ist schon unten am Wasser. Sie springt dieses Mal mit Bikini in die Fluten. Nach einigen kräftigen Schwimmzügen hat sie ruhigeres Wasser erreicht. Sie liegt auf dem Rücken und lässt sich tragen. Dann taucht sie ab, nimmt die Stille der Tiefe in sich auf und fühlt sich von Zeit und Raum entrückt. Sie taucht widerwillig auf und stellt fest, dass wohl alle Männer am Ufer sie jetzt beobachten.

"Wenn ich auf Ärger verzichten will, muss ich zurück", denkt Aphrodite. 

Am Ufer erwartet sie bereits ihr Beschützer Tacus Laverius, trocknet sie ab und sagt: "Gut, dass du kommst. Es soll bald weitergehen. Ich hätte dich sonst holen müssen. Du schwimmst ja wie ein Fisch im Wasser. Alle glaubten, du seist ertrunken, als du plötzlich weg warst. Zum Glück hat uns Eklasteos aufgeklärt. Angeblich hast du sogar schon Schätze versunkener Schiffe geborgen, erzählte er uns. Stimmt das?" 

Aphrodite zieht sich in Ruhe ihr Gewand an und zieht erst dann den nassen Bikini aus. Denn den gaffenden Kerlen will sie nicht schon wieder alles zeigen. 

So umgezogen antwortet sie ihm: "Mein Herr spricht wahr. Ich kann tauchen und habe auch schon manchen Schatz geborgen." 

"Ich habe es doch gleich gewusst, du verbirgst vor mir sicherlich noch viel mehr. Ich öffne mich dir mit ganzem Herzen und erzähle echte Geheimnisse meines Lebens. Du aber verkaufst mir Halbwahrheiten und Lügengeschichten", schimpft Laverius, aber er lächelt dabei süß. 

Aphrodite und Marcus Laverius sind oben angekommen. 

Dort begrüßt sie der Offizier Titus Anton und sagt zu Aphrodite: "Du bist wirklich einmalig, Aphrodite. Du machst überall eine gute Figur. Wir sind gerade dabei, dein Ebenbild auszupacken und aufzustellen. Wir haben beschlossen, dass alle dich mit der Statue vergleichen sollen. Denn die meisten Männer glauben, dass du in Natur viel schöner bist. Komm mit!" 

Er nimmt Aphrodite an die Hand und sie muss sich neben der Marmorstatue nackt ausziehen. Sie nimmt die tausendmal geübte Pose der Statue ein und wartet geduldig auf das Ende ihrer Demütigung. Ist es die Sonne oder sind es die Blicke der erregten Männer, dass ihr jetzt heiß wird? Wohl fühlt sie sich überhaupt nicht. Oder ist es ihr Drama, dass wieder einmal niemand auf den Gedanken gekommen ist, sie zu fragen? "Niemand will wissen, was ich will", stellt Aphrodite deprimiert fest. Ihren flehenden Blick an Eklasteos versteht er. Er beendet das Begaffen und hilft ihr wieder in ihre Sachen. 

"Willst du wissen, wie die Männer entschieden haben, Aphrodite?", fragt Titus Anton, der Offizier, nachdem die Männer sich zurückgezogen haben. 

Aphrodite nickt. 

Titus Anton sagt: "Einstimmig versichern die Männer, dass du viel schöner bist als dein totes Abbild. Wirklich, du bist viel schöner. Das ist auch meine Meinung." 

Wieder stehen alle Männer um sie herum.

Aphrodite sagt lächelnd: "Danke. Männer!" 

Denkt dabei aber auch: "Wenn ich nicht so wie sie es wollen pariere, ist nichts mehr mit nur schön sein. Rute oder Peitsche sprechen dann ihre Sprache. Dann dient mein so in den Himmel hoch gelobter Hintern nur noch als Aufschlagfläche." 

Die Männer springen auf die Pferde und es wird anscheinend wieder eine Abkürzung über Berghänge genommen.






  

Civitas decumana
 

Es geht seit Stunden immer weiter ins Landesinnere. Ihrem geliebten Meer haben sie den Rücken gekehrt. Sie folgen steilen Pfaden und engen Pässen. Es sind wirklich kleine Gebirgspässe, wie sie sie von den Alpen oder aus ihrer Heimat kennt. Den Pferden und ihr machen diese Pfade doch ganz schön zu schaffen. Ihr Po hat dank ihrer Hose das stundenlange Reiten bisher gut überstanden. Eigentlich ist es eine wunderschöne Landschaft, durch die sie reiten. Obwohl es schon lange nicht mehr geregnet hat und die letzten Tage richtig warm waren, ist alles noch wunderbar grün. Der Duft der Kräuter, der Pinien und der blühenden Sträucher ist ein Rausch der Sinne. Es lässt sie kurz vergessen, weshalb sie hier unterwegs ist. Sie wird immer sicherer auf ihrem Hengst Ole und er scheint sich auch wohlzufühlen. Aphrodite ist richtig stolz auf ihre Idee mit den Seesäcken. Das Pferd mit ihrer Statue in einer Kiste muss sich sicherlich mehr abplagen. Auf ihrem Hengst hätte sie zusätzlich nur eine kleine Kiste mitnehmen können. Es hätte gerade für zwei Gewänder und ein paar Toilettenartikel gereicht. In den Säcken stecken sechs edle Gewänder, noch zweimal Unterwäsche, mehrere Fläschchen Parfüm, ihr Schmuck und tausend kleine Artikel, die sie als Frau nicht missen möchte.

Wohl der Schrei eines Raubvogels holt sie aus ihren Überlegungen. Sie schaut auf und tatsächlich kreist dort hoch über ihrem Kopf ein großer Greifvogel. Sie stellt überrascht fest, dass die Landschaft offener wird. Diese Ebene hat jetzt deutlich weniger Bäume und um sie ist auffallend viel Buschland. Für Aphrodite sind die wenigen Bäume ein untrügliches Zeichen, dass menschliche Siedlungen in der Nähe sein müssen. Der nun freie Blick zeigt einen hohen Berg, der den Horizont am nordwestlichen Himmel bestimmt. 

Aphrodites fragender Blick ist Tacus Laverius nicht entgangen und er erklärt spöttisch: "Das ist der Ätna, schöne Aphrodite. Dort halten die Götter Gericht über die Taten der Menschen und entscheiden über solche ungehorsamen Sklavinnen, wie du eine bist." 

Aphrodite protestiert: "Ich bin doch eine gehorsame Sklavin." 

Laverius lacht und sagt: "Das behaupten alle Sklaven, wenn sie den Berg sehen. Wir haben es nur noch einen halben Tagesmarsch bis nach Civitas decumana. Vor gut fünfundzwanzig Jahren hat der Ätna die Stadt fast völlig zerstört. In der Stadt wird unglaublich viel gebaut, darum werden wir uns auch dort nicht lange aufhalten. Die fruchtbare Ebene, die wir jetzt durchqueren werden, hat die Menschen zu allen Zeiten immer wieder angelockt. Hier wächst wirklich alles. Du wirst sehen, es ist ein Paradiesgarten, der sich bald vor uns auftut." 

Tatsächlich geht das Buschland in Gärten und Felder über. Ein riesiger Garten tut sich jetzt vor Aphrodite auf. Zwischen den Feldern, auf denen Getreide, Gemüse oder Wein angebaut wird, sieht man von Mauern umgebene Höfe mit leuchtend roten Dächern und weiß gekalkten Wänden. Das satte Grün und die in weiß und rot leuchtenden Häuser, der herrliche blaue Himmel über allem, lassen auch in Aphrodite Freude aufkommen. Ganz bewusst nimmt sie durch tiefes Ein- und Ausatmen die herrliche Luft dieses Garten Eden auf. Freundliche Menschen grüßen und junge Mädchen winken den Legionären zu. Erst jetzt wird es Aphrodite bewusst, dass alle Legionäre ihrer Truppe mit ihren gepflegten Rüstungen und blank geputzten Waffen tatsächlich eine gute Figur abgeben. An einer kleinen Quelle wird kurz Rast gemacht. 

"Wir wollen heute nur noch bis Civitas decumana, darum können wir uns mehr Zeit lassen!", erklärt ihr Laverius. 

Es entsteht eine Warteschlange an der kleinen Quelle. Aphrodite sitzt abseits auf einem Stein und weiß, dass es hier nicht üblich ist, einer Frau den Vortritt zu lassen. Das geschieht schon gar nicht, wenn es sich um eine Sklavin handelt. Langsam muss sie sich doch daran gewöhnt haben, Mensch zweiter Klasse zu sein. Warum hadert sie immer noch mit ihrem Schicksal? Als alle Männer ihren Durst und die Schläuche gefüllt haben, geht auch Aphrodite zur Quelle. Nun kann sie den lustigen Wasserspeier in Ruhe betrachten. Es ist ein aus Stein gehauener Wuschelkopf, der nicht wie üblich lacht, sondern dem Betrachter die Zunge herausstreckt. In griechischen Schriftzeichen wird ein Stifter namens Dorus genannt. Für sie ist nun klar, dass der Stein schon lange vor den Römern hier aufgestellt wurde. Weil sie die Letzte ist, hat sie Not, ihren Wasserschlauch zu füllen, denn es wird bereits zum Aufbruch geblasen. Weil jeder weiß, wo er mit seinem Pferd zu stehen hat, geht es, kaum aufgesessen, wieder weiter. Sie reiten nun auf einer echten Römerstraße in Bestzustand zügig vorwärts. Man hat sogar rechts und links der Straße Zypressen gepflanzt. Nach der Größe der Zypressen zu urteilen, wurde die Straße erst vor vier oder fünf Jahren fertiggestellt. "Hier könnte in zweitausend Jahren eine breite Straße entlangführen und diese Steine unter sich begraben haben", philosophiert Aphrodite. "Dann ist hier alles zubetoniert und eine karge Landschaft herrscht vor. Mir gefällt es jetzt aber viel besser."

Jetzt kommen ihnen immer mehr Pferdewagen oder Reiter und Leute zu Fuß entgegen. Die Fuhrwerke sind zum Teil sehr groß und werden oft von vier Pferden und manchmal auch von Ochsen gezogen. Sie kommen an eine Kreuzung. Aphrodite schreit kurz auf, als sie hinter einer Baumgruppe zwei Holzkreuze mit offensichtlich toten Menschen erblickt. 

Laverius kommentiert gleich: "Mit deinem Lästermaul wirst du da auch enden, Aphrodite, wenn du dich nicht änderst." 

"Laverius, du bist böse zu mir. Ich bin doch bisher immer ganz lieb zu dir gewesen. Warum machst du mir immer so eine Angst?", fragt Aphrodite verärgert. 

Laverius lächelt und sagt dazu unbekümmert: "Lass mir doch den Spaß! Ich meine es doch nicht so. Du bist wirklich ohne Tadel. Meine Beste bist du doch. Übrigens waren diese Sklaven flüchtig und wurden an Ort und Stelle gekreuzigt, dort, wo sie aufgegriffen wurden. Früher hat man das nicht gemacht. Die entflohenen Sklaven wurden zwar hart bestraft, aber nicht getötet. Man hat zum Beispiel den entflohenen Sklaven die Ohren und die Nase abgeschnitten. Bei den niedrigen Preisen für Sklaven heute ist der Aufwand, sie dem Besitzer zurückzubringen, zu groß. Es genügt heute dem Besitzer das Halseisen als Beweis, dass der entflohene Sklave gefangen wurde. Darum kommen sie zur Abschreckung an das Kreuz." 

Jetzt gelangen sie durch ein Dorf. Vielleicht nur zwanzig oder dreißig Meter von der Straße entfernt reihen sich Haus an Haus auf. Davor sind Gemüsegärten und Wein. Viele Menschen sind fleißig bei der Arbeit. Überhaupt wird die Bebauung immer dichter. Aphrodite bekommt jetzt am nördlichem Horizont eine große Stadtmauer zu sehen und darum fragt sie Laverius: "Kann das schon Civitas decumana sein? Warum ist die Stadtmauer so gewaltig? 

"Du hast Recht, das ist Civitas decumana. Schon die griechischen Siedler haben an diese Mauer gearbeitet. Um diese Stadt wurde schon oft gekämpft, darum wollen sich die Menschen besser schützen", erklärt ihr Tacus Laverius. 

An dem großen Stadttor sind viele Soldaten zu erkennen. Der Offizier reitet vor und scheint alles geklärt zu haben, denn ohne Beanstandungen kommen alle ungehindert in die Stadt. In der Stadt selbst ist von Zerstörung durch Krieg oder Ätna nichts zu bemerken. Nur viele Baugerüste für drei- oder manches Mal sogar viergeschossige Häuser kann sie entdecken. Nach Durchqueren einer großzügig angelegten Straße schlagen sie den Weg rechts in eine Seitenstraße ein. Weil auch hier viele Baugerüste stehen, können alle nur hintereinander den Weg passieren. 

Aphrodite sieht den Offizier in einen Hof mit einem großen Tor abbiegen. Als Aphrodite das Tor durchquert, scheint in dem Hof für sie kein Platz mehr zu sein. Die vielen Leute irritieren sie doch sehr. Aber das Chaos scheint gut organisiert zu sein. Irgendwo hat bald jedes Pferd einen Platz und der Gastgeber lässt schon Diener den Pferden Wasser und Futter bringen. Der Hof hat den typischen, von Säulen aus Holz getragenen, überdachten Rundgang. An langen Tischen darunter nehmen die Männer Platz. 

Einfach zu den Männern hinsetzen will sich Aphrodite nicht. Ist diesmal auch gut so, denn Eklasteos winkt sie zu sich herüber. Zwischen dem Offizier Titus Anton und Eklasteos muss sie Platz nehmen. 

Titus Anton sagt schon mit vollem Mund zu Aphrodite: "Vor Antritt unserer Reise hielt ich dich für das größte Problem. Du hast bisher sehr gut durchgehalten. Alle Achtung! Vor zwei Jahren war die hochgeborene Tochter eines Ratsherren von Syrakusae nach Enna zu bringen. Es war die reinste Katastrophe. Was haben wir nicht alles angestellt, um das Mädchen dort hinzubekommen? Auf dem Pferd haben wir sie fest gebunden. Es half nichts, sie jammerte und hatte einen wunden Hintern. So etwas hatte ich vorher noch nie gesehen. Die letzten zwei Tage haben wir sie in Tücher gewickelt und als Gepäck zwischen zwei Pferden transportiert. Deshalb bin ich eigentlich der Meinung, dass Frauen völlig ungeeignet sind für Reiten und lange Reisen. Der fette Hintern der Weiber ist einfach nicht fest genug. Du dagegen scheinst zwar einen breiten, aber offensichtlich festen Weiberarsch zu haben." 

Damit greift er ihr auch sofort an den Hintern und prüft ungeniert die Festigkeit. 

Eigentlich sarkastisch von ihr gemeint, fragt sie: "Soll ich aufstehen damit der hohe Herr meinen Po besser prüfen kann?" 

"Das wäre schön", bedankt sich Titus Anton im vollen Ernst. 

Enttäuscht steht sie sofort auf. Jeder Moment des Zögerns kann falsch verstanden werden.

Eklasteos und Titus Anton heben eigenhändig ihr Gewand hoch. Aphrodite muss auch die Hose ganz herunterschieben. Allen Männern am Tisch präsentiert sie jetzt ihr entblößtes Hinterteil. 

Eingehend wird nun ihr Hintern mit den Händen derb geknetet. Titus Anton kommt dabei zum Schluss: "Ein tadellos schön geformter Hintern. Ein Männertraum. Herrlich schön weiblich prall. Ein Po zum Küssen!" und sie bekommt einen schmatzenden Kuss auf den Po. Die Männer lachen.

Er hilft ihr in die Hose und sagt: "Ich glaube, dein komisches Unterkleid kenne ich von irgendwoher. Ich weiß, die Skythen tragen auch solche unbequemen Beinkleider. Doch die reichen ihnen bis zu den Knöcheln. Dein Ding ist aber auch aufregend. Das ist also dein Geheimnis, warum du so tapfer mit deinem Weiberarsch durchhältst. Aber bei allen Göttern, du hast wirklich einen verdammt schönen Hintern. Dass alle Männer nur dich haben wollen, kann ich gut verstehen." 

"Danke für das Kompliment. Übrigens, in dieser Hose, so nennt man dieses Teil, reitet es sich wirklich besser", erklärt Aphrodite und lässt jetzt auch ihr Tuch fallen. Die Zurschaustellung hat endlich ein Ende. Viele Männer haben es mitbekommen. Das wird Folgen für die Zukunft haben. 

Endlich wieder angezogen stürzt sich Aphrodite auch auf die gereichten Speisen. In den großen Schüsseln auf den Tischen stecken hölzerne Löffel. Vor ihr steht eine Schüssel mit einem Löffel, der wohl für sie bestimmt ist. Alle hier haben nur einen Löffel und langen ungeniert in die großen Schüsseln vor sich hinein. Immer noch bekommt Aphrodite ein Würgen bei dem Gedanken, mit vier Männern eine Schüssel zu teilen. Nach dem Essen haben sie alle Bakterien und Viren unter sich ausgetauscht. Dazu kommt noch, dass viel fettes Fleisch in der Schüssel schwimmt. Schlimmer noch, das Fleisch ist von einem steinalten Hammel. Der Hammel wurde sicher viele Stunden lang gekocht, um etwas genießbar zu werden. Spätestens beim anstrengenden Zerkauen ist ihr klar, dass das Tier nicht getötet wurde, sondern an Altersschwäche gestorben ist. Aphrodite bekommt ihr Stück Hammel beim besten Willen nicht hinunter und bittet die Götter um Beistand in dieser verzweifelten Notlage. Sie begreift nicht, wie die Männer das zähe Zeug essen können. Das ist auch so ein unerklärliches Männerphänomen. "Götter, steht mir bitte in dieser Not bei! Ich will auch eine artige Aphrodite sein", fleht sie gegen den Himmel und hofft auf ein Wunder.

Siehe da, die Götter haben sie erhört. Ein struppiger kleiner Hund hinter ihr bettelt sie an. Geschickt lanciert sie das Fleisch aus dem Mund und gibt es dem Hund. Überrascht muss Aphrodite sehen, wie der Hund mit dem Fleischstückchen locker fertig wird. Erst jetzt stellt sie fest, dass es auf dem Hof nur diesen einen Hund gibt. Wie kommt es, dass dieses Tier ausgerechnet auf die Idee kommt, bei ihr zu betteln? Sie schnuppert kurz unter ihre Achseln und meint: "So penetrant kann ich doch gar nicht riechen. Immerhin war ich heute Mittag noch im Meer baden und die meisten Kerle haben seit Syrakusae kein Wasser mehr zum Waschen genutzt. Der Hund riecht wohl, dass ich eine Frau bin.

Wie es auch sei, mir ist der Appetit vergangen. Ich würde jetzt lieber einen Bummel durch die Stadt machen, als diesen mampfenden Kerlen zuzuschauen. Aber als Sklavin ist mir das unmöglich", wird ihr sofort klar.

Sie wird aus ihren Gedanken herausgerissen, als sie Eklasteos fragt: "Hast du keinen Hunger, Aphrodite?" 

"Ihr Männer mäkelt doch jetzt schon an meinem zu fetten Hintern herum. Ich bin aber auch wirklich satt. Die Suppe war gut, nur der Hammel war mir zu alt", antwortet Aphrodite ganz ehrlich. 

Eklasteos lacht laut auf und sagt: "Dein Hintern ist mir zu mager. Von Alanas Hintern träume ich jede Nacht. Aber zugegeben, der Hammel ist wirklich zäh. Hast du Lust mit mir die Stadt zu erkunden?" 

Aphrodite strahlt vor Glück und denkt: "Heute stehe ich wohl unter dem besonderen Schutz der Götter. Vielleicht gibt es die Götter in der Antike doch" und sagt zu Eklasteos: "Nichts würde ich lieber tun, als mit euch, Herr, die Stadt zu erkunden!" 

Aphrodite kann ihr Glück noch gar nicht fassen, als sie nur einfach so neben Eklasteos durch Civitas decumana bummelt. Ganz ohne Fesseln und Leine. Nach ein paar Schritten haben sie wieder die Hauptstraße erreicht. Viele Menschen sind unterwegs und gehen ihren Geschäften nach. Sie wollen offensichtlich zum Marktplatz der Stadt. Schon sind sie auch da. Es ist ein großer Platz, der in der Mitte von einem Brunnen mit Figuren bestimmt wird. Was dort dargestellt wird, kann sie jetzt noch nicht erkennen. Denn, ziemlich ohne System, haben die Händler ihre Wagen mit den Waren auf dem Platz aufgestellt. So zumindest kommt es Aphrodite vor. Vor den Auslagen eines Schmuckhändlers bleibt Eklasteos interessiert stehen. Es ist Billigschmuck aus Bronze oder Kupfer. Weil Aphrodite demonstrativ desinteressiert wegschaut, geht auch Eklasteos weiter. Was soll sie mit solchem Blech? Die Männer in Syrakus haben sie schließlich mit Gold und Edelsteinen überhäuft. Sie kommen an einer Garküche vorbei. Dort werden gefüllte Fladenbrote angeboten. Es gibt wahlweise Füllungen mit Käse oder Schweinefleisch. Mit bettelndem Blick versucht sie Eklasteos auf die Leckereien aufmerksam zu machen. Eklasteos ist selbst begeistert. Er bestellt, bezahlt und jeder bekommt eine gefüllte Teigtasche mit Fleisch und Käse auf Extrawunsch in die Hand gereicht. Begeistert macht sich Aphrodite über die Leckerei her und denkt: "Mc Donald und Döner lassen grüßen." Sie gehen beide zum Brunnen und setzen sich dort zum Essen hin. Jetzt kann Aphrodite den Brunnen in Ruhe betrachten. Die Mittelfigur könnte Poseidon oder Neptun sein, denn um ihn herum sind Meerjungfrauen und weiter unten Delfine gruppiert. Die Delfine sind zwar etwas unrealistisch dargestellt, aber der Mann und die Frauen wirken wie aus dem Leben. Aphrodite gefällt der Brunnen. Nur wie Eklasteos nach dem Essen vom Brunnen trinkt, ist Selbstmord. Viel Dreck schwimmt dort herum. 

Aphrodite hat ihre Teigtasche auch geschafft und hält sich den Bauch. Sie pustet: "Hilfe, ich platze!"

Eklasteos lacht und holt sich noch eine Teigtasche. 

Aphrodite winkt dankend ab und sagt: "Herr, ich platze wirklich gleich. Ich kann kaum noch gehen mit diesem vollen Bauch. Bitte keine Teigtasche mehr für mich! Danke!" 

Als Eklasteos mit der zweiten Portion kommt, fragt er sie: "Wenn du bei diesem Essen schon nicht gehen kannst, was wird erst, wenn du schwanger bist?" 

"Oh Gott, man möge mich davor bewahren!", denkt Aphrodite und sagt zu ihm: "Das ist ganz was anderes, Herr. Das Kind wächst ja in vielen Monaten in mir heran. Sicherlich ist man dabei eingeschränkt, aber es geht eigentlich!" 

Eklasteos wirkt erstaunt: "Du redest so, als hättest du schon ein Kind geboren. Hattest du etwa schon ein Kind?" 

"Ja, Herr, ich habe einen Sohn geboren. Leider ist er, wie mein Mann und meine Kameraden, kurz nach der Geburt umgekommen", antwortet Aphrodite diesmal sogar wahrheitsgemäß. 

Eklasteos meint dazu: "Dann kannst du also doch Kinder bekommen. Weil du schon von so vielen Männern gefickt wurdest und dich doch keiner geschwängert hat, dachte ich schon, es liegt an dir." 

"Es liegt auch an mir, Herr, denn ich schütze mich etwas. Aber leider wird mir das nicht ewig gelingen. Ihr werdet ja sehen!", erklärt Aphrodite und fleht die Götter im Stillen an, sie vor einer Schwangerschaft noch lange zu bewahren. 

Etwas spöttisch sagt Eklasteos darauf: "Sag Bescheid, wenn es so weit ist, dann werde ich dich besuchen. Oder wir suchen für dich dann einen tollen Mann aus. Denn ewig kann ich dich nicht mehr rumhuren lassen. Auch wenn jetzt das Geschäft noch wirklich gut läuft. Nur für eine Nacht zahlen die Männer im Moment richtig Geld. Für diesen Preis könnten sie einen Monat lang zu den billigen Huren der Stadt gehen." 

Aphrodite ist überrascht, sie hat zwar gewusst, dass für ihre Dienste mehr gezahlt wird, aber soviel hat sie nicht erwartet. 

Zu ihm sagt sie: "Dann ist die Reise nach Rom ein absolutes Verlustgeschäft für meinen Gebieter." 

Sichtlich verlegen sagt er: "Ich hätte es dir schon lange sagen müssen, du bist zwar offiziell immer noch meine Sklavin, aber das stimmt leider nicht mehr. Du bist schon kurz nach deinem Dienst beim verstorbenen Prätor Eigentum der Stadt Syrakusae geworden. Quasi, allen Ratsherren von Syrakusae gehörst du. Dass sie mich königlich entschädigt haben, versteht sich von selbst." 

Mit einem Mal wird Aphrodite so manches klar. Jetzt erklärt sich auch die Zurückhaltung und Aufregung Valerias bei der Planung ihrer Termine. Auch, warum sie praktisch keine Kunden außerhalb des Rates mehr hatte. "Ich bin Eigentum der Stadt Syrakusae. Eigentum einer Stadt", das ist verrückt. 

Eklasteos fährt fort: "Der Hohe Rat wollte dich gleich nach der Entführung kaufen. Du warst bereits zu diesem Zeitpunkt ein Politikum. Die Lobby der Fischer hat im Rat mächtig Stunk gemacht. Aber gleich wollte ich dich nicht hergeben. Für mich war nicht klar, wie es mit dir weiter gehen soll. Positiv für dich ist, dass bei einer härteren Bestrafung oder gar einem Vergehen, das deinen Tod fordert, dies von der Mehrheit des Hohen Rates abhängt. Eine Sklavin bist du aber natürlich immer noch." 

Eigentlich hat nun Aphrodite keinen Blick mehr für diese Stadt. Sie gehen zwar noch zum Hafen und schauen den Fischern beim Flicken der Netze zu, aber Aphrodite ist nur noch halb bei der Sache. Darum ist sie jetzt auch die Aphrodite von Syrakusae. Noch ganz in Gedanken versunken bemerkt sie beinahe zu spät den Untergang der Sonne mit Blick auf den majestätischen Ätna, der jetzt in der Abendsonne leuchtet. Sie haben den Hof wieder erreicht. Dort sitzt man in lustiger Runde um ein Feuer, das in der Mitte des Hofes entfacht wurde. Die meisten Männer sind schon ziemlich betrunken und fünf Frauen tanzen um das Feuer. Es sind die Sklavinnen, die den Männern heute Abend schon das Essen gereicht haben. Auch sie sind ziemlich ausgelassen. 

Aphrodite zu Eklasteos: "Ich verschwinde lieber ins Bett! Darf ich?" 

Wie gerufen erscheint vor ihnen ihr Leibwächter Tacus Laverius, der sie in Empfang nimmt.

Er aber fragt mit schwerer Zunge: "Nun Aphrodite, Spaß gehabt? Jetzt geht’s anders lang mit dir. Komm mit!" 

Er packt sie und sie wird quer über den Hof und dann um die Ecke zu einem Zimmer geführt. Er schiebt sie dort hinein und sagt: "Das ist heute Nacht dein Zimmer. Du hast es für dich ganz alleine. Ich hoffe, du lässt mich heute Nacht zu dir." 

Kühl antwortet Aphrodite: "Klär das mit meinem Herrn. Selbst wenn ich dich für die Nacht gerne bei mir hätte, ohne Zustimmung meines Herrn ist das ganz unmöglich. Das musst du doch wissen." 

"Der soll erst mal wieder nüchtern werden", denkt Aphrodite wütend. 

Mürrisch lässt er Aphrodite alleine. Ohne sich auszuziehen, legt sich Aphrodite aufs Bett. Irgendwie fix und fertig schläft sie gleich ein. 

*

Aphrodite wird vom Lärm geweckt. Die Tür geht auf, ihr Laverius kommt torkelnd herein und sagt: "Komm, du wirst von allen gesucht!" 

Aphrodite gehorcht und als sie um die Ecke kommt und das Lagerfeuer mit den Soldaten sieht, ahnt sie nichts Gutes. 

Um das Feuer herum tanzen nun völlig nackt die fünf Frauen. Sie scheinen nicht mehr so lustig zu sein. Irgendein Soldat hat eine der Frauen gegriffen, hält sie derb am Oberarm fest und preist sie den Männern an. Sie ist um die zwanzig Jahre alt, überall vorteilhaft gut gepolstert. Er fordert zum Bieten auf. Nach kurzem Hin und Her nimmt ein Soldat die Frau mit in die Dunkelheit. Schon wird die nächste Frau angeboten. Sie ist in allem sehr üppig und wohl auch nicht mehr die Jüngste. Aber die Männer überbieten sich hitzig, um sie zu bekommen. Als sie vom Platz geführt wird, erreicht Aphrodite das Feuer. Macht aber keine Anstalten, das Gewand abzulegen. Ein vielleicht vierzehn oder fünfzehn Jahre altes Mädchen wird gerade angeboten. Sie ist in allem noch so zierlich und zerbrechlich. Ihre Scham ist so spärlich wie der Bart eines sehr jungen Mannes. 

Titus Anton, der Offizier, steht auf, greift nach dem nackten Mädchen und sagt: "Männer, ihr wollt euch doch nicht an halben Kindern vergreifen. An ihr ist doch nichts zum Anfassen dran." 

Einige Männer murren, aber unbeirrt nimmt Titus Anton das Mädchen und verlässt den Kreis. Er verschwindet mit ihr in der Dunkelheit.

Ein Mann, aus ganz anderem Holz, denkt Aphrodite. Sie ist angenehm von diesem Offizier überrascht. Oder vergeht er sich jetzt an ihr?

Nun wird die vierte Frau versteigert. Sie ist ziemlich stabil gebaut. Die Männer sind begeistert und kurz darauf hat ein Soldat sie ersteigert. 

Die letzte nackte Frau hat auffallend lange schwarze Haare. Für Aphrodite ist sie eine Frau in voller Schönheit. Für die Frau wird nur zögerlich geboten. Denn als Mindestgebot gilt ein halber Denar. Immerhin für einen einfachen Legionär der Sold eines halben Monats. So hat der wohl jetzt notgeile Eklasteos zugeschlagen und nimmt sie mit. Nüchtern hätte er bestimmt nicht mitgeboten, ist sich Aphrodite sicher.

Ein Mann nimmt Aphrodite an die Hand und sagt: "Nun kommt unsere Königsklasse, unsere Aphrodite. Ich setze kein Mindestgebot. Wer bietet?" 

Allgemeines Schweigen. Einige schauen weg. Andere bedeuten, nicht so viel Geld zu haben. Aphrodite wagt es und sagt: "Männer, ich mache euch einen Vorschlag. Nicht Geld, sondern Geschicklichkeit wird entscheiden, mit wem ich die Nacht verbringe. Was haltet ihr davon?" Allgemeiner Jubel bricht aus und aus der Menge fragt einer: "Was müssen wir tun?" 

Einen Soldaten beauftragt sie, ein Seil zu holen. Das Seil rollt sie auf dem Boden aus und zieht es gerade. 

Aphrodite erklärt: "Wer es schafft, auf dem Seil bis zu mir zu kommen, ohne daneben zu treten, kommt in die engere Wahl. Die Männer, die es geschafft haben, treten anschließend im Tauziehen gegeneinander an." 

Hitzig beginnen die Männer, auf dem Seil zu laufen. Der elfte Soldat schafft es mit Mühe bis zu Aphrodite. Der letzte Soldat erreicht mit Not auch noch sein Ziel. Das Tauziehen kann spannend werden, denn beide Männer sind von kräftiger Statur. Schnell ist der Grenzstrich gezogen und die Männer greifen in das Seil. Tief graben sich beide in den weichen Sand ein. Gekämpft wird verbissen. Die Muskeln und Sehnen sind bis zum Zerreißen angespannt. Jeder der Männer gibt sein Letztes. Auf ihren kahlen Köpfen treten die Adern hervor und die Augen werden immer größer. Es haben sich zwei Parteien gebildet. Wetten werden abgeschlossen. Die Stimmung ist super. Die Männer sind in ihrem Element. Nach geraumer Zeit gelingt es aber einem Soldaten, den Wettkampf für sich zu entscheiden. Er wird gefeiert wie ein Held. Erst jetzt besinnen sich die Männer, worum es eigentlich ging. Irgendein Legionär nimmt Aphrodite auf den Arm und überreicht dem Sieger seinen Preis. Er hat noch soviel Kraft, dass er sie für alle sichtbar wie eine Trophäe hoch über seinen Kopf hält. 

Dann trägt er sie lachend in ihre Kammer. Er schmeißt sich gleich auf das Bett. Einen Krug Wein, der ihm mitgegeben wurde, trinkt er gut zur Hälfte aus. Mit einer eindeutigen Geste fordert er Aphrodite auf, sich endlich auszuziehen. Sie bietet ihm eine lasziven Stripp. Als sie sich erregt, voller Lust auf Mann, nackt zu ihm legt, ist der Mann fest eingeschlafen. Schwer enttäuscht will sie ihn aus ihrem Bett haben. Mit einiger Anstrengung gelingt es ihr, den Mann aus dem Bett zu rollen. Den verbliebenen Rest Wein genehmigt sie sich nun selbst. Betrunken schläft sie schnell ein. 

*

Als Aphrodite wach wird, dämmert es draußen schon. Ihr Held hat es sich auf dem Fußboden bequem gemacht und schnarcht so laut, dass sie nichts mehr im Bett hält. So beschließt Aphrodite, sich irgendwo zu waschen. Nur mit dem Gewand und einem Tuch macht sie sich auf die Suche nach einer Waschgelegenheit. Sie wird fündig und Titus Anton, der Offizier, ist bereits da und macht selbst Toilette. 

Höflich grüßt Aphrodite: "Ave!"

Dann zieht sie sich am großen Waschbecken aus. 

Titus Anton erwidert: "Ave Aphrodite, das war von dir gestern sehr geschickt eingefädelt. War eine tolle Stimmung und keiner fühlte sich betrogen. Aber so wie du aussiehst, hat der Sieger nicht mehr viel mit dir angestellt!" 

Aphrodite erstaunt: "Woher wollt ihr denn das wissen?" 

Er lachend darauf: "Ich habe einen Blick dafür. Zumal ich dich auch noch nackt sehen kann. So sieht keine Frau am Morgen aus, wenn sie so richtig von einem Mann rangenommen wurde. Du riechst auch nicht so. Wie ich das meine, weißt du genau. Ich wette mit dir, das hast du so geplant. Oder liege ich damit verkehrt?" 

Aphrodite schaut zu dem nackten Mann hinüber und sagt ausweichend: "Hoher Offizier, was ihr nur von mir denkt. Ich habe nur im besten Sinn für alle gehandelt. Oder etwa nicht?" 

Titus Anton lächelt verschmitzt und erwidert: "Natürlich hast du zum Wohle aller gehandelt. Die Männer schätzen dich schon lange sehr hoch ein. Seit letzter Nacht hast du bei den Männern sozusagen einen Stein im Brett." 

Beim Reden bemerkt er, dass sein kleiner Soldat sich beim Anblick der nackten Aphrodite voll aufgerichtet hat. Hastig versucht er sich zu bedecken. 

Aphrodite hat genug gesehen. In diesem Moment ist Aphrodite alles egal. Sie fühlt eine unbändige Kraft in sich, die diesen Mann unbedingt will. Alle Vernunft kann sie davon nicht abhalten.

Zwei Männer und das junge Mädchen von gestern Abend betreten das Bad. So aufgeschreckt gewinnt Aphrodite ihre Beherrschung zurück. Aphrodite tadelt sich sofort wegen ihrer Unbeherrschtheit. Was war eben mit ihr los?

Das Mädchen strahlt den Offizier an. 

Beim Anziehen erinnert sich Aphrodite auch an das Mädchen und sagt zu Titus Anton: "Ich fand es toll, wie ihr dem Mädchen geholfen habt. Schön auch, dass meine Idee den Männern gefallen hat. Wiederholung ist aber ausgeschlossen. Denn beim nächsten Mal halten sich die Männer mit dem Saufen garantiert zurück und es kann dann wirklich eine harte Nacht für mich werden. Die Männer sind ausgeruht. Ich bin es nicht!" 

Das Mädchen hat ganz hinten in der Ecke ihre Katzenwäsche beendet und kommt mit Aphrodite und Titus Anton aus dem Waschhaus heraus. 

Jetzt spricht das Mädchen Titus Anton und Aphrodite an: "Hoher Offizier, wollt ihr mich nicht kaufen? Oder ihr hohe Herrin, mein Herr wird nicht zu viel für mich verlangen wollen. Ich möchte hier gerne weg!" 

Titus Anton sagt mit Bedauern: "Wir können dich nicht mitnehmen. Wir sollen schnell nach Rom kommen. So müssten wir für dich auch noch ein Pferd kaufen. Auf dem Rückweg könnte ich es mir noch überlegen. Heute geht es nicht." 

Traurig geht das Mädchen davon. Beide gehen sie zur Garküche und holen sich eine Haferschleimsuppe und dazu ein paar Oliven. Dazu trinken sie gemeinsam verdünnten Wein. Einen Becher Ziegenmilch kann Aphrodite der Köchin noch abschwatzen. Sie erkennt sie wieder, es ist die Frau, die als zweite ersteigert wurde. Die gute Laune dieser Frau ist ansteckend. Es muss bei ihr wohl gestern ein Glücksgriff gewesen sein. Jetzt noch schwingt sie ihre üppige Oberweite beim Befüllen der Holzteller voller Begeisterung. Für diese Frau war es gestern mit der Versteigerung völlig unkompliziert, an einen Mann zu kommen, begreift Aphrodite jetzt. Alles in der Antike ist nicht unbedingt zu verurteilen. Ihr früheres Schamgefühl hat ihr hier auch nicht weitergeholfen. Ihr Magen rebelliert kurz, weil die Ziegenmilch noch warm ist und voller kleiner Fliegen wimmelt. Aber sie weiß, wenn sie sich nicht so einseitig ernähren will, wie diese Menschen hier, muss sie das Zeug herunterschlucken. Jetzt fehlt nur noch Grünzeug oder Obst. Die drei Oliven decken nicht ihren Vitaminbedarf. Das wird sich heute auch noch finden, glaubt sie. Kräftig klopft ihr jemand auf die Schulter. Aphrodite kleckert. Es ist Eklasteos, der auch so strahlend gut gelaunt ist. "Irgendetwas muss ich gestern falsch gemacht haben. Die beiden hatten doch keine Verabredung. Oder habe ich nicht aufgepasst? Für Aphrodite ist Eklasteos das typische Beispiel Mann. Zu Hause Frau und Kind und in der Ferne keinen Rock auslassen. An Alanas Stelle hätte ich ihm schon längst die Meinung gegeigt. Hätte ich das wirklich?"

"Hab ich einen riesigen Hunger!", sagt Eklasteos und langt auch gleich kräftig zu. In wenigen Augenblicken schaufelt er sich schon den zweiten Teller Haferschleim hinein. Dabei schiebt der Mann schon eine echte Trommel vor sich her. Aber die Trommel ist kein Hindernis, es mit anderen Frauen zu treiben, ärgert sich Aphrodite. Sie geht sich umziehen und packt ihr Sachen.






  

Banditen und ein Senator
 

Aphrodite hat ihren Hengst Ole schon beladen und will sich in die Kolonne einreihen, als der Offizier Titus Anton sie zu sich ruft. 

Weil auch Titus Anton schon oben auf dem Pferd sitzt, traut sie sich aufgesessen auf Ihren Hengst Ole zu ihm hin, ohne abzusteigen. Sie deutet eine Verbeugung an und meldet mit dem Gruß der Legionäre: "Sklavin Aphrodite von Syrakusae ist wie vom Herrn befohlen zur Stelle!" 

Leicht schmunzelnd sagt Titus Anton zu ihr: "Gut, dass wenigstens das einzige Weib in diesem Saustall noch militärische Disziplin bewahrt. Spaß beiseite, Aphrodite. Ich habe Informationen erhalten, dass es Kräfte innerhalb und außerhalb von Syrakusae gibt, die große Anstrengungen unternehmen, dich zu besitzen. Wenn das nicht gelingt, wollen sie dich wenigstens beseitigen. Deine legendäre Verbindung zu den Göttern hat dabei auch Gewicht. Gerüchte sind in Umlauf, dass du sogar mit Gold aufgewogen wirst. Also Verlockung genug für allerlei Diebesgesindel. Mit dieser Sorte von Leuten hast du ja schon einschlägige Erfahrungen gemacht. Darum stehst du ab sofort unter dem besonderen Schutz aller Männer. Ab jetzt werden sich ständig vier Männer gleichzeitig nur um dich kümmern. Die Männer vom Hohen Rat haben bisher deinen Bekanntheitsgrad auf der Insel bei weitem unterschätzt. Du darfst keinen Schritt mehr unbeobachtet machen. Alleine in die Büsche ist auch tabu. Das ist für dich zwar unangenehm, aber leider nicht mehr unumgänglich. Reihe dich wieder ein, Sklavin Aphrodite von Syrakusae!" 

Aphrodite nickt verdattert und sagt: "Zu Befehl, Herr Offizier!" 

Warum machen die Männer mit einem Mal so eine Welle? Gerade beginnt sie zu begreifen, dass Frauen hier wertlos sind und nun so ein Rummel um sie. 

Eklasteos kommt jetzt mit ernster Miene auf sie zu und sagt: "Aphrodite, die Lage ist wirklich ernst. Wir alle hier müssen jetzt auf dich aufpassen. Weil wir kurzfristig gestern die Route geändert haben, sind wir einem Überfall entkommen. Die Banditen haben so irrtümlich eine andere Reisegruppe überfallen. Sie riefen beim Überfall ständig deine Namen. Einige der Banditen konnten danach durch eine in der Nähe operierende Kohorte ergriffen werden. Unabhängig voneinander haben die Gefangenen deinen Namen immer wieder genannt. Wir reiten jetzt in die Berge und werden Schleichwege nutzen. In Zukunft werden wir kurzfristig die neue Strecke des Tages festlegen. Nur unser Tempo und immer andere Wege können dich und uns alle schützen. Ich erkläre dir das, weil du es begreifst, obwohl du eine Frau bist. Noch Fragen, Aphrodite?" 

"Ich habe alles sehr gut verstanden, Gebieter", antwortet Aphrodite nachdenklich. "Bin ich für die Männer wirklich so kostbar? Warum?" Aphrodite begreift diese Welt wieder einmal nicht: "Auf der einen Seite ist die Frau nur Dreck und jetzt bin ich ihnen viel Gold wert. Jetzt habe ich Probleme, wirklich die Männer zu begreifen."

Es wird jetzt im leichten Trab geritten, solange der Weg es zulässt. Obwohl Aphrodite sich jetzt konzentrieren muss, kreisen die Gedanken immer wieder um die Frage: "Warum bin ich irgendwelchen Leuten so wichtig? So wichtig, dass sie sogar Jagd auf mich machen! Die Verbindung zum Prätor kann es nicht sein, der Mann ist tot. Weil mir ein paar volle Fischernetze zugeschrieben werden, flippen die Männer auch nicht aus. Dass ich mit der Göttin Aphrodite in Verbindung gebracht werde, ist Unsinn und albernes Gerede. Vielleicht weil ich die Schätze gesunkener Schiffe heben kann? Sicherlich wissen die Auftraggeber einige Stellen, wo gesunkene Schiffe liegen könnten. Das ist es, mein Know How ist also gefragt!"

Aphrodite wird aus ihrer Grübelei gerissen. Alle sollen absitzen und einen schmalen steilen Pfad nach oben nehmen. Oben erstreckt sich dann ein baumloses Plateau. Nun geht es wieder im leichten Trab weiter. Einer ihrer neuen Beschützer kommt an ihre Seite und fragt besorgt: "Kannst du noch, Aphrodite?" 

"Danke, ich komme mit dem Reiten ganz gut klar. Ich habe ja noch eine Hose unter dem Gewand. Das hilft mir wirklich", antwortet Aphrodite ehrlich.

Der Mann schaut auf ihren Hintern und sagt nachdenklich: "Du hast als Weib einen zu mageren Hintern. Du musst mehr essen. Die Hure Alkmene in Syrakusae hat einen tollen, fleischigen Hintern. Der Hintern wäre jetzt das richtige Teil für dich." 

Aphrodite schüttelt sich vor Lachen und blödelt bewusst: "Je weicher und fleischiger der Hintern, umso schneller wird er wund. Dicke Frauen sind für das Reiten auf langen Strecken ungeeignet. Hast du schon eine dicke Frau reiten sehen?" 

Nun lacht der Soldat laut auf und kann sich kaum noch auf dem Pferd halten. Nachdem sich bei ihm der Lachkrampf gelöst hat, wischt er sich die Augen trocken und sagt: "Zugegeben, ich habe vor dir noch nie ein Weib auf einem Pferd gesehen. Bisher glaubte ich, dass Weiber überhaupt nicht reiten können. Wir dachten am Anfang, dass du uns ständig vom Pferd fällst. Du gibst beim Reiten wirklich eine gute Figur als Frau ab. Richtig elegant und erregend siehst du mit deinem Hengst aus. So wie er dir gehorcht, muss der Hengst in dich total verliebt sein. Tolles Pferd hast du. Gehört es dir?" 

Aphrodite nickt und sagt stolz: "Das ist mein Freund Ole!" und klopft dem Pferd zärtlich in die Seite. Bei seinem Namen spitzt er gleich die Ohren und tänzelt vor Freude. 

Der Soldat schüttelt überrascht mit dem Kopf. 

Nun erhält er ein Zeichen von seinen Kameraden und nach kurzem Gruß lässt er sich zurückfallen. Nun geht es wieder steil bergab. 

Ein Flüsschen ist jetzt zu überqueren. Weil Aphrodite keine Lust auf nasse Füße hat, hebt sie ihre Füße auf den Rücken des Pferdes. Das geht auch ganz gut, bis Ole etwas an Halt verliert und strauchelt. So ist es nur ein Augenblick, bis Aphrodite klatschnass aus dem Wasser steigt. So nass, wie Aphrodite nun ist, so laut ist auch das Gelächter der Männer. 

Am anderen Ufer machen sie Halt und Titus Anton fragt: "Willst du deine nassen Sachen gegen trockene Gewänder tauschen?" 

Aphrodite darauf: "Bis ich trockene Sachen herausgeholt habe, ist das Zeug am Leib auch schon so gut wie trocken. Es ist jetzt schon sehr heiß. Aber danke Herr, dass ihr euch so um eine unwürdige Sklavin kümmert!" 

Ihr ist zwar ganz schön kalt, aber die Sonne hat viel Kraft und so hofft sie bald trocken zu werden. So toll ist es auch nicht, sich vor allen Männern umzuziehen. Ein bescheidener Rest von Schamgefühl regt sich noch immer in ihr. 

Als schlagartig die Vögel nicht mehr singen, spürt Aphrodite große Gefahr. Alles in ihr ist in Alarmbereitschaft versetzt. Aphrodite lässt sich zurückfallen und gibt einem ihrer Soldaten durch Zeichen zu verstehen, dass große Gefahr droht. Der Mann schaut sie zwar erst ungläubig an, verständigt aber dann doch die anderen Männer unauffällig. 

Vor ihnen ist eine Baumgruppe mit dichtem Unterholz. Als sie vielleicht fünfzehn Meter vor der Baumgruppe sind, stürmen zerlumpte Männer aus dem Gebüsch und stürzen sich auf die Kolonne. Ihr Hengst Ole scheut und wirft Aphrodite ab. Dabei fällt sie direkt in die Arme einer der Angreifer. Nur weil der Mann selbst überrascht ist, kann Aphrodite durch schnelles Handeln den Mann mit einem gezielten Fußtritt außer Gefecht setzen. Der Mann lässt dabei sein Schwert fallen. Aphrodite nutzt die Chance und nimmt sich das Schwert. "Oh, das Schwert ist ja verdammt schwer", denkt Aphrodite. Ziemlich ungeschickt hält sie das Schwert mit beiden Händen. Ein auf sie zustürmender Räuber stürzt über einen Ast und fällt direkt in ihr Schwert. Sie hat Mühe, es wieder aus dem Mann herauszuziehen. Beim Herausziehen macht sie eine schwankende Drehbewegung und haut einem Mann hinter ihr dabei in den Oberschenkel. So von ihr abgelenkt, kann der mit ihm kämpfende Legionär dem Mann den Todesstoß versetzen. 

Ein Horn wird geblasen und die Räuberbande flüchtet überraschend.

Wie Aphrodite überblicken kann, liegen zwölf Männer tot oder verletzt am Boden. Es sind nur Räuber. Aphrodite hält das Schwert immer noch krampfhaft fest.

Jeder am Boden liegende Mann bekommt nun tot oder lebendig seinen letzten Stoß versetzt. 

Geschockt wendet sich Aphrodite ab. Sie wird vom Offizier gerufen. Immer noch das blutige Schwert in der Hand geht sie auf Titus Anton zu und macht eine tiefe Verbeugung. Jetzt werde ich bestraft. Eine Sklavin hat eigenmächtig das Schwert gegen den Mann erhoben. Sie ist sich sicher, dass darauf der Tod steht.

Alle Männer stehen um sie herum. 

Aphrodite schlottert am ganzen Körper vor Todesangst: "Mein Ende naht!"

Titus Anton setzt eine gewichtige Miene auf und erklärt in feierlichem Ton: "Männer, Legionäre, ich möchte euch unsere erste römische Legionärin vorstellen. Ich möchte in unsere Gruppe die Legionärin Aphrodite aufnehmen. Sie hat mit uns gekämpft wie ein Mann. Ihre heftige Gegenwehr hat die Banditen so überrascht, dass ihr Überfall kläglich scheiterte." 

Die Männer brüllen begeistert: "Hurra, Hurra, Hurra!" 

Richtig rot wird Aphrodite und sagt: "Ich habe doch gar nichts Besonderes getan. Das musste ich doch einfach tun!"

Titus Anton lächelt und meint: "Nicht so bescheiden, Aphrodite! Du bist jetzt eine von uns. Wir alle sind stolz auf dich." 

"Wenn Männer sich festgelegt haben, ist es besser, nicht gleich zu widersprechen", denkt Aphrodite und steigt wieder auf ihren Hengst Ole. Die toten Banditen werden einfach nur liegen gelassen. Einer der Soldaten beantwortet ihren fragenden Blick mit der Bemerkung: "Die Banditen werden schon von ihren eigenen Leuten geholt." 

Mit noch mehr Tempo geht es jetzt weiter. Die ursprüngliche Variante, eine Nacht im Gelände zu verbringen, wird jetzt ganz verworfen. So ist es schon dunkel, als sie eine Post- und Wachstation erreichen. Aphrodite spürt alle Knochen im Leib und ist total müde. Ein Stück Brot, Quark und dünnen Wein schluckt sie lustlos herunter und lässt sich inmitten der Männer ins Stroh fallen. Sie fühlt sich heute von den Männern beschützt. Nach wenigen Augenblicken ist sie eingeschlafen. 

Vor ihr taucht das schmerzverzerrte Gesicht des Mannes auf, der in ihr Schwert fiel. Immer mehr blutüberströmte Männer kommen auf sie zu. Dann sind es wieder diese grässlichen nackten Männer mit ihren Speeren, die sie an den Baum nageln. Verzweifelt schreit sie die Männer an und fragt, warum sie das mit ihr überhaupt tun.

Sie wird geschüttelt und blickt in die Dunkelheit. 

Nur schemenhaft nimmt sie vor sich einen Mann wahr, der sagt: "Beruhige dich, Aphrodite, hier bist du in Sicherheit!" 

Ohne zu wissen, wer sie eben angesprochen hat, schmiegt sie sich ganz eng an diesen Mann an und schläft beruhigt, wie in Abrahams Schoß, wieder ein. 

*

Als sie wach wird, dämmert es bereits. Sie wird von starken, haarigen Armen gehalten. Vorsichtig entzieht sie sich und stellt fest, dass sie den Namen des Mannes nicht kennt. Auf dem Hof sucht sie eine Waschgelegenheit und kann nur einen Brunnen finden. Niemand ist auf dem Hof. Nur auf dem Wachturm steht ein Mann, er scheint aber auch nicht sonderlich munter zu sein. Schnell holt sie sich einen Eimer voll Wasser aus dem Brunnen. Nackt gießt sie sich das Wasser über den Körper und kann dabei einen leisen Schrei nicht unterdrücken. Das Wasser ist kalt. Weil es so gut tat, folgt noch ein zweiter Eimer mit kaltem Wasser. Sie trocknet sich ab und zieht sich schnell an. Denn jetzt kommen auch Männer zum Brunnen. Aphrodite kümmert sich nun um ihren Freund Ole. Als Ole von ihr Wasser und Futter bekommt, wiehert er vor Freude. 

Nun kommt auf dem Hof Bewegung auf. Frauen schleppen volle Wassereimer. Ein ihr unbekannter Offizier winkt sie heran und sagt in einem rauen Befehlston, der keinen Widerstand duldet: "Sklavin, komm und hilf mir beim Waschen!" 

Etwas irritiert gehorcht sie und seift am Brunnen den nackten Mann gründlich ein. Der Mann verhält sich so, als ob es das normalste der Welt sei. Auch als sie ihm die Weichteile einseift, zeigt er keinerlei Regung. Der Mann ist es gewohnt, von Frauen gewaschen zu werden. Das muss ein wichtiger Mann sein, glaubt Aphrodite. Nach dem Abtrocknen zieht sich der Mann auch nur mit ihrer Hilfe an. Wohl zufrieden mit ihrer Arbeit gibt ihr der Mann ein paar Kupfermünzen und sagt: "Danke, das hast du gut gemacht, schöne Sklavin!" 

Der Mann verschwindet mit großen Schritten in einem Haus.

Titus Anton kommt auf sie zu und sagt schmunzelnd: "Ich habe euch beobachtet, das hast du wirklich gut gemacht. Aber keine Angst, du musst in Zukunft nicht ständig nackte Männer waschen. Weißt du überhaupt, wen du da gewaschen hast?" 

Aphrodite schüttelt mit dem Kopf.

Titus Anton hebt die Stimme, als verkünde er eine Botschaft: "Es ist Vitius Rustation, ein römischer Senator. Er ist im Auftrag des Senats unterwegs und wird uns bis Rom mit seinen Legionären begleiten. Jetzt sind Überfälle praktisch unmöglich. Er wird nicht schlecht staunen, wenn er dich in unseren Reihen wiederfinden wird. Sei dennoch bitte nett zu ihm! Ein verärgerter Senator in unserer Mitte ist nie gut. Verstanden?"

"Er wird mich von meiner besten Seite kennen lernen.", versichert Aphrodite aufrichtig. So ganz unsympathisch war ihr der Mann nicht. "Vielleicht gibt es tatsächlich bei Männern so eine Art Aura, die Frauen magisch anzieht. Vielleicht ist es auch nur die Macht dieser Männer, die sie umgibt. Starke Männer haben mich immer schon fasziniert. Schließlich bin ich auch nur eine Frau. So langsam passe ich mich an die Rolle der dienenden Frau an. Na und!"

Doch im aufkommenden Trubel um sie herum hat sie keine Zeit, weiter darüber nachzudenken. Es geht jetzt einfach weiter.

Tatsächlich wächst die Truppe gewaltig. "Gut über hundert Soldaten müssen das jetzt sein", schätzt Aphrodite, als sie schon lange die Wachstation hinter sich gelassen haben. Durch Handzeichen wird sie nach vorne gewinkt. Zwischen Titus Anton und Vitius Rustation hat sie die Spitze der Kolonne erreicht. 

Mit einem Lächeln sagt Vitius Rustation zu ihr: "Nun schöne Wäscherin, ich habe Erstaunliches von dir gehört. Du hast mit deinem Mut Rom alle Ehre gemacht. Nun werden die Räuber sich sogar schon vor den Römerinnen in Acht nehmen müssen. Ich wusste heute Morgen wirklich nicht, wer du bist." 

"Hoher Herr, ich habe das gerne für euch getan. Ihr habt ja widerstandslos meine Wäsche über euch ergehen lassen", antwortete Aphrodite heiter mit einem Augenzwinkern. 

Vitius Rustation sagt darauf lachend: "Toll zu wissen, dass man persönlich von der wichtigsten Frau der Stadt Syrakusae gewaschen wurde!" 

"Herr, ihr übertreibt, ich bin nur eine einfache Sklavin", antwortet Aphrodite bescheiden. 

Titus Anton widerspricht: "Du bist zwar eine Sklavin, aber du hast uns Männern gezeigt, wozu Frauen fähig sein können. Ich für meinen Teil werde meine Haltung gegenüber den Frauen ändern. Ach, ehe ich es vergesse: Wieder hat einer meiner Soldaten gefragt, ob er dich als Ehefrau haben kann. Wenn dein Name fällt, kommen alle Männer ins Schwärmen. Alle fragen sich: Warum können nicht alle Frauen so sein wie du? Wenn wir wieder in Syrakusae sind, wird man dich garantiert verheiraten. An dem Umstand, dass du eine Hure bist, scheinen sich diese Männer nicht zu stören. Eigentlich schade, dann haben wir keine so hübsche Hetäre mehr unter uns!" 

In diesem Moment ertönt ein Horn. 

Am Horizont vor ihnen tauchen Rauchwolken auf. Aphrodite wird wieder in die Mitte der Kolonne geschickt. Sie sieht, wie Reiter in Richtung des Rauches geschickt werden. Als die Männer zurück sind, wird berichtet, dass Banditen ein Dorf überfallen haben und dort grausam wüteten. Weil die Spuren noch frisch sind, wird die Verfolgung sofort aufgenommen. 

Titus Anton hat angeordnet, dass Aphrodite zwar mit muss, aber nur die Nachhut mit zehn Soldaten bilden soll. "Ein Glück, dass die Kerle mich jetzt wenigstens nicht in den richtigen Kampf schicken", freut sich Aphrodite. "Dass der eine Mann mir ins Schwert gerannt ist, war schon schlimm genug. Ich habe einen Menschen getötet, unglaublich, aber wahr. Mit dieser Tat habe ich direkt und endgültig in den Verlauf der Geschichte eingegriffen. Vielleicht war er der Ahne eines wichtigen Menschen der Zukunft. Nun wird es diesen Menschen nicht mehr geben. Jetzt drehst du wieder am Zeiger, Maria Lindström, mit deinem philosophischen Quatsch. Mach dich nicht wichtiger, als du wirklich bist. Für dich Aphrodite zählt nur noch das Überleben hier und nicht irgendwelche zukünftigen Ereignisse. Ich bin eine Frau, nein, eine Sklavin der Antike. Professor Marotti kann mir gefälligst gestohlen bleiben", entscheidet sie erneut.

Der anhaltende Kampflärm holt sie aus ihrem Tagtraum heraus. An einer steilen Felswand wurden vielleicht vierzig oder fünfzig Banditen von den Soldaten eingekreist. Ein entsetzliches Gemetzel findet nun statt. Nur wenige Männer können durchbrechen, aber auch diese Männer werden von Bogenschützen oder Speerwerfern grausam niedergestreckt. "Wahr ist, auch die Männer gehen mit ihren Geschlechtsgenossen wenig zimperlich um. Wie kann ich von einem Mann erwarten, dass er mit uns Frauen, die er als viel geringer schätzt, anders oder gar schonender umgeht?" Das Gemetzel dauert nur wenige Minuten. Viel länger dauert dann das Plündern der schon zerstückelten Leichen oder Verletzten. Wieder wird den toten oder noch lebenden Männern das männliche Glied abgeschnitten und eingesammelt. Leider ist auch der Mann damit beschäftigt, der sie letzte Nacht so schützend in die Arme genommen hat. Er ist jetzt voller Blut. Offensichtlich hat er gerade auch noch Lebenden den Penis abgeschnitten. Denn einer der vermeintlich toten Männer hat sich noch schwach gegen den Eingriff gewehrt. Auch wenn diese grausige Prozedur angeblich nur noch bei flüchtigen Sklaven und Feinden gemacht wird, findet Aphrodite so etwas menschenverachtend. Einer angeblichen Hochkultur ist das unwürdig. Davon hat Marotti nichts in seiner Antikinfo berichtet. Als Aphrodite die Brandzeichen an den Leichen sieht, wird ihr klar, dass es entflohene Sklaven gewesen sein müssen. Sie haben einen hohen Preis für ein kurzes Leben in Freiheit gezahlt. Auch diese Leichen werden nur liegengelassen. Nach kurzem Ritt durchqueren sie das von den flüchtigen Sklaven überfallene Dorf. 

Ein Bild des Grauens tut sich auch hier ihr auf. Die Hütten wurden alle vom Feuer dem Erdboden gleichgemacht. Aphrodite muss an verbrannten oder zerhackten Leichen von Frauen und Kindern vorbei. Nun erscheint ihr das Niedermachen der entflohenen Sklaven schon fast gerechtfertigt. Was mag Menschen veranlassen, so grausam zu wüten? Dass Sklaven sich an wehrlosen Kindern und Frauen vergreifen, kann sie nicht begreifen. Es ist, wie sie weiß, nur der Anfang von über zweitausend Jahren Menschheitsgeschichte durch Ozeane von Blut und Leid.

Ein Soldat neben ihr zeigt mit der Hand auf eine bewaldete Erhöhung und erklärt, dass dahinter Tauromenion liegt. Tatsächlich kommen sie auf eine Hochebene über dem Meer. Nur über Serpentinen können sie die Stadt erreichen. Die Stadtmauer ist relativ niedrig und nur zwei Türme kann Aphrodite ausmachen. Bis auf einen Tempel auf einer Anhöhe fällt ihr zuerst nichts Besonderes auf. Auf den zweiten Blick macht sie auch ein kleines Theater aus. Ein altersschwacher Aquädukt führt von den Bergen in die Stadt. Viele Wein- und Obstgärten sind terrassenartig um die Stadt angelegt. Es ist wohl eine Stadt der Bauern, Weinbauern und Fischer. Am Stadttor dösen zwei ältere Soldaten in der Sonne vor sich hin. Von ihnen nehmen sie scheinbar keine Notiz. Durch viele schmale, aber auch breite Straßen reiten sie, bis ein Palastbezirk auftaucht. Die Mauern sind viel höher als die der Stadtmauer. Weil um den ganzen Palastbezirk hohe Pinien und Zypressen stehen, war dieser Bereich vorher nicht zu sehen. Der Palast hat einen riesigen Innenhof, auf dem kleinere Gebäude gruppiert sind. Der Baustil erinnert sie mehr an den monolithischen Baustil vergangener Jahrhunderte als an die übliche römische Bauweise. Die Mitte des Hofes wird von einem kunstvoll gestalteten Brunnen beherrscht. Acht Säulen tragen ein flaches Dach über dem Brunnen. Nachdem die Pferde versorgt wurden, werden die Menschen in eine lange und hohe Halle geführt. Auf einem langen Tisch stehen Speisen und Wein für die Gäste bereit. 

Weil Aphrodite mit Ole wieder rumgealbert hat, ist sie natürlich die Letzte. Nur ist eben in der Antike das Bummeln der Frauen nicht so beliebt. Das muss sie leider schnell merken. Am Eingang der Halle wird ihr gleich ein schwerer Krug in die Hände gedrückt. Weil Aphrodite nicht gleich losrennt, erhält sie von einem Mann mittleren Alters noch eine Ohrfeige dazu und bekommt von ihm zu hören: "Faule dumme Sklavin, träum nicht, sonst bekommst du die Peitsche gleich zu spüren!" 

Notgedrungen läuft sie los und schenkt auch gleich ihren Männern Wein ein. Die schauen sie ganz verdutzt an, sagen aber nichts. 

Erst als Titus Anton und Vitius Rustation Wein von ihr eingeschenkt bekommen, fragt Titus sie erstaunt: "Was machst du denn da, Aphrodite? Wir haben hier schon auf dich gewartet. Komm, nimm zwischen uns endlich Platz!" 

Kaum hat Aphrodite zwischen den Männern Platz genommen ist dieser Antreiber bei ihr und zieht sie an einem Ohr recht schmerzhaft hoch. 

Der Mann brüllt sie an: "Elende Sklavin, was fällt dir ein? Ab, auf den Hof mit dir! Die Peitsche wartet dort auf dich." 

Titus Anton steht auf und schreit den Mann an: "Ich weiß nicht, was du Würstchen hier zu sagen hast, aber das ist nicht deine Sklavin. Sie ist Sklavin der Stadt Syrakusae. Lass sie also in Ruhe! Sie wird bedient, wie alle Gäste hier. Sorge lieber dafür, dass sie für die Nacht ein eigenes Zimmer bekommt. Ein Zimmer, wie es Königinnen zusteht. Verstanden?" 

Der Mann ist sprachlos, lässt aber Aphrodite tatsächlich los. Er geht einen Schritt zurück und sagt dann: "Ich bin erst seit einer guten Woche für die Küche des Palastes verantwortlich. Ich kenne noch nicht alle Sklaven. Herr, ich bitte um Vergebung, ich werde ihr ein gutes Zimmer besorgen. Nur bitte beschweren Sie sich nicht beim Senator!" 

Titus Anton sagt ruhiger: "Es sei euch verziehen, wenn ihr uns guten Wein bringt und euch bei der Sklavin entschuldigt." 

Der Mann verneigt sich und sagt: "Der beste Wein von Sicilia kommt gleich, aber bei einer Sklavin werde ich mich niemals entschuldigen. Das könnt ihr von mir nicht verlangen, Herr!" 

Titus Anton setzt sich wieder und sagt: "Na gut, bring schon endlich den Wein!" 

Vitius Rustation sagt zu Titus Anton: "Bei einer Sklavin entschuldigen ist auch wirklich zu viel verlangt. Bist du etwa auch in Aphrodite verliebt?" 

Lachend wendet er sich jetzt an Aphrodite und sagt: "Wie geile Böcke springen sie alle um dich herum, Aphrodite. Du duftest wohl auch wie eine läufige Hündin, dass die Männer in deiner Nähe alle verrückt spielen?" 

Unbekümmert greift er dabei gleichzeitig Aphrodite flink unter das Gewand. Instinktiv kneift sie ihre Beine schnell zusammen. Zu spät. Seine Finger haben längst ihren Schoß erreicht. Sie lässt los. Er hält dann die Finger an seine Nase und riecht daran genüsslich. 

Vitius Rustation schüttelt mit dem Kopf und sagt: "Es riecht nicht schlecht, aber deswegen gleich den Kopf verlieren? Was stellst du nur mit den Männern an?" 

Sie ist sauer auf den Mann. Ein Mann, der ihr einfach so zwischen die Beine greift, verdient Verachtung. Das darf eine Sklavin nicht sagen und so antwortet sie gequält höflich: "Ich mache eigentlich nichts Besonderes mit den Männern, mächtiger Vitius Rustation. Ich gehorche und diene nur. Ein wirklich gutes Parfüm habe ich schon lange nicht mehr benutzen können. Ich hatte von einem Kunden mal ein Fläschchen aus Ägypten geschenkt bekommen. Aber das ist schon lange her." 

"Ein gutes Parfüm lässt sich schnell für dich besorgen. Nach dem Essen gehe ich gleich mit dir hinunter in die Stadt und du kannst dir ein neues Parfüm aussuchen", versichert Vitius Rustation und schaut dabei etwas verlegen nach unten. Das Grinsen der Männer ist ihm nicht entgangen. Er ist eben auch in die Aphrodite-Falle getappt.

"Willkommen im Klub der geilen Männer!", denkt Aphrodite erheitert. "Der will auch was von mir. Aber auf die Stadt freue ich mich jetzt schon."

*

Eine halbe Stunde ist Aphrodite schon mit Vitius Rustation und zwei Legionären in der Stadt unterwegs. An prächtigen Villen und kleinen elenden Hütten vorbei führt sie bisher der Weg über Treppen herunter ans Wasser. Auf dem Weg nach unten kann sie auch eine kleine Insel im Meer entdecken. Aber dort ist nur eine bescheidene Festungsanlage auszumachen. Nicht einmal einen Turm kann sie entdecken. Am kleinen Hafen entdecken sie tatsächlich einen Laden, der Duftwässerchen anbietet. Ein altes Weib sitzt hinter den Auslagen. 

Die Alte ist wohl nur die Wache, denn als beide herantreten, ruft die Frau nach einer gewissen Kleopatra. 

Eine üppig geschminkte, vollbusige Frau, vielleicht Ende zwanzig, kommt auf sie zu und fragt: "Hoher Herr, wie kann ich euch dienen?" 

Offensichtlich hat sie Aphrodites Sklavenzeichen gleich gesehen und sie deswegen mit Missachtung bestraft. 

Vitius Rustation zeigt auf Aphrodite und sagt zu ihr: "Suchen Sie ein besonders gutes Parfüm für sie aus. Der Preis ist dabei nicht so wichtig. Sie riecht zwar von Natur aus schon so gut, dass ihr die Männer nachlaufen. Doch ich will etwas Besonderes für sie haben."

Die Frau geht auf Aphrodite zu und hat bereits ein blaues Fläschchen in der Hand. Sie öffnet es und lässt einen kleinen Tropfen auf ihren Handrücken fallen, verreibt ihn und sagt: "Ein Duft zum Träumen, ein Duft für die Liebe!" 

Auch Vitius Rustation riecht vorsichtig daran und sagt: "Aphrodite, das kannst du nicht nehmen, die Männer kommen dann von dir gar nicht mehr los!" 

"Herr, ihr habt Recht, mir ist das Parfüm auch zu schwer. Allerdings für meine Hurendienste ist es bestens geeignet", versichert Aphrodite und fragt die Frau: "Habt ihr etwas Blumiges?" 

Vitius Rustation meint: "Sucht noch was Leichteres für sie heraus, aber dieses Parfüm nehmen wir auch!" 

Die Frau nickt begeistert und kommt mit einem Fläschchen zurück, das Aphrodite aus ihrer Hurenzeit in Karthago noch kennt. Es ist das Fläschchen aus Ägypten. Auch der Duft, der sich aus der Flasche entfaltet, kommt ihr sofort bekannt vor. Einen Tropfen lässt sie sich auf der Schulter verreiben und ist sofort begeistert. 

Vitius Rustation ist ebenso begeistert, will es auch kaufen und sagt: "Aphrodite braucht noch ein Rosenöl für ihre zarte Haut. Bekomme ich das auch bei euch?" 

Künstlich empört antwortet die Frau: "Natürlich ist das bei uns auch vorrätig!" 

Mit den drei Flaschen in einem von der Verkäuferin mitgegebenen Stoffbeutel machen sie sich auf den Rückweg. Die Sonne ist schon längst hinter den Bergen verschwunden. Im Dämmerlicht erreichen sie die Palastanlage. In der Halle wird schon längst wieder gefeiert. Beide werfen nur einen kurzen Blick hinein. Zahlreiche, zum Teil schon nackte Huren rekeln sich zwischen den betrunkenen Männern herum. Vereinzelt geht es schon jetzt zur Sache.

Aphrodite wird von Vitius Rustation an die Hand genommen und nach wenigen Schritten sind sie in seinem Zimmer verschwunden. Er sagt zu ihr: "Wir sollten beide das Rosenöl ausprobieren. Komm, zieh dich schnell aus!" 

Aphrodite weiß: "Nun muss ich mich wohl für seine großzügigen Geschenke erkenntlich zeigen? Habe ich damit ein Problem? Ich, die Hure, bestimmt nicht. Nur der winzige Rest der zickigen Maria Lindström hat was dagegen."

Doch sie gehorcht willig der Hure in ihr. Kurz darauf ist sie splitternackt und liegt auf dem Bauch im Bett vor ihm. Vitius Rustation salbt sie nun von Kopf bis Fuß mit Rosenöl ein. Er macht das sehr langsam und sehr, sehr gründlich. Seine Hände zittern erregt dabei. Sie selbst ist auch schon von dieser zärtlichen Behandlung erregt. Doch sie wagt bei diesem Mann nicht, die Initiative zu ergreifen. Als sie sich umdrehen muss, hält er sich nur noch bis zum Bauchnabel zurück. Jetzt stürzt er sich voller Leidenschaft auf sie. Endlich, es hat ihr schon viel zu lange gedauert. Sie genießt den Liebesakt, der nichts vom Beherrschen oder Besitzen an sich hat. Es ist grenzenlos leidenschaftlicher Sex zwischen Mann und Frau. Sex, wie ihn Aphrodite am liebsten mag. Bei ihm darf sie Frau und er ganz Mann sein. Es ist nicht die Liebe, es sind einfach nur pure Lust und Vergnügen. "Na und", denkt Aphrodite und genießt diesen Mann mit allen Sinnen. Im Moment ist sie sich noch sicher: "Schwanger kann ich noch nicht werden."






  

Männer und ihre Fantasien
 

Aphrodite wird von einem kräftigen Hahnenschrei geweckt. Die Morgendämmerung kündigt den neuen Tag an. Der Senator schläft noch tief und fest an ihrer Seite. "Irgendwie mag ich ihn sogar. Bei ihm durfte ich eine Frau, nicht die Hure, sein. Es genügte eine Andeutung und das, was ich nicht wollte, geschah dann auch nicht. Eine Haltung, die Männer selten im Liebeskampf auszeichnet. Von ihm können sogar die Männer in zweitausend Jahren lernen.

Auf dem Boden neben dem Bett liegt die fast leere Flasche Rosenöl. Er hat mich in der Nacht immer wieder eingeölt und mich danach erneut voller Leidenschaft geliebt. Soviel Ausdauer habe ich dem alten Herrn wirklich nicht zugetraut."

Vorsichtig befreit sie sich von ihm. Sie schleicht aus dem Zimmer. Auf dem Palasthof herrscht schon geschäftiges Treiben. Grußlos geht der Verwalter an ihr vorbei. Okay, wenigstens wird sie jetzt nicht zu Sklavendiensten gezwungen. 

Aphrodite fragt eine vorbeilaufende Sklavin: "Ave Mädchen, wo ist hier ein Bad oder eine Waschgelegenheit?" 

Die Sklavin ist um die zwanzig Jahre alt und von stabiler Statur. Nur mit Handzeichen wird ihr gedeutet, dass sie mitkommen soll. 

Aphrodite fragt sie ungeduldig: "Ist es noch weit?" 

Die Sklavin schüttelt nur mit dem Kopf und geht flott weiter. 

Irritiert fragt Aphrodite: "Darfst du mit mir nicht sprechen?" 

Die Sklavin dreht sich zu ihr um und macht ihren Mund weit auf. Entsetzt stellt Aphrodite fest, dass man dem armen Mädchen die Zunge herausgeschnitten hat und sagt: "Entschuldige, ich wusste es nicht. Ist das hier so üblich, Sklaven so zu verstümmeln?" 

Die Sklavin nickt, zeigt auf eine hohe Tür und verschwindet. Mit beiden Händen muss sie zupacken, um die Tür zu öffnen. Nur ein greller breiter Lichtstrahl aus einem oberen Fenster erhellt den Raum. Zwischen wuchtigen schwarzen Marmorsäulen ist ein großes Wasserbecken sichtbar. Im hinteren Teil sprudelt aus einem Löwenkopf Wasser in ein kleineres Becken. Aphrodite zieht ihre Sandalen aus und nimmt sie in die Hand. Es ist so still im Bad, dass ihre nackten Füße im Bad widerhallen. Ein leises Räuspern von ihr hallt mehrfach wider. Diese Stille ist ihr unheimlich. Aber dann lässt sie doch ihr Gewand fallen und springt mit einem lauten Klatscher nackt in das Becken. Mit ruhigen Schwimmzügen dreht sie mehrfach Runden im Wasser. Erfrischt steigt sie aus dem Wasser. Sie läuft noch ein paar Minuten nackt herum und erst als sie trocken ist, steigt sie in ihre Sachen. Sie wundert sich nur, dass niemand das Bad nutzt. So weit her kann es mit der Reinlichkeit der Römer auch nicht bestellt sein, denkt sie. Zielstrebig geht sie jetzt zur Halle und findet ihre Männer schon gut gelaunt beim Essen. Von Vitius Rustation wird sie herangewunken und muss neben ihm Platz nehmen. 

Der Mann fragt: "Wo warst du, Aphrodite?" 

"Herr, vergebt mir, ich habe ein Bad genommen!", antwortet Aphrodite ehrlich. 

"Ein Bad?", staunt Vitius Rustation und fährt fort: "Bei allen Göttern, wer badet schon am frühen Morgen? Du bist doch gar nicht schmutzig gewesen. Oder bin ich etwa dreckig?" 

Aphrodite wehrt ab und sagt: "Oh nein, niemand war dreckig. So ein Bad erfrischt und entspannt. Mehr eigentlich nicht. Vergebt mir, Gebieter!" 

Nicht ganz so gut gelaunt setzt sich nun Titus Anton zu ihnen. Nur ein grimmiges Nicken ist sein Morgengruß. 

Mit einem spöttischem Lächeln fragt Vitius Rustation ihn: "War es der Wein oder waren es die Huren, die dich heute so alt aussehen lassen?" 

Titus Anton knurrt: "Beide sind schuld. Lass mich lieber heute in Ruhe! Es scheint, Aphrodite hat dich letzte Nacht nach allen Regeln ihrer Liebeskunst verführt. So gut gelaunt kenne ich dich gar nicht, mein Freund." 

Schmunzelnd antwortet Vitius Rustation: "Aphrodite ist eine fantastische Frau. Eine wirkliche Meisterin ihres Standes. Ich kann jetzt die Männer wirklich verstehen." 

Dabei streichelt er Aphrodites Haar und sie bekommt von ihm anschließend einen Kuss auf die Stirn. Dann langen alle drei beim Essen kräftig zu. Ein langer Tag auf dem Pferd wartet auf sie alle.

*

Die Sonne steht schon hoch am Himmel. Es ist brütend heiß. Alle dösen auf ihren Pferden vor sich hin. Aphrodite ist schon völlig durchgeschwitzt Die Hitze kann sie wegstecken, aber dass niemand mit ihr redet, empfindet sie als ungerechte Strafe. Der Soldat neben ihr hat auf ihre Frage, wann endlich Rast gemacht wird, nur unverständlich gebrummt. "Vielleicht kann der auch nicht sprechen wie die Sklavin vom Palast", denkt Aphrodite verärgert. "Aber he, war das nicht einer der Großmäuler, die sich lautstark an der Versteigerung der Frauen beteilig hatten? Na klar, der hat doch gleich die erste Frau abgeschleppt. Nun ist er stumm wie ein Fisch. Wie kann man nur so verstockt sein? Vielleicht spreche ich ihn an und erzähle selbst. Aber was interessiert einen römischen Legionär um einhundertfünfzig vor Christus? Fußball oder andere Sportereignisse fallen weg. Na klar, saufen und Frauen sind für ihn aktuell. Was sonst? 

Ich mache es anders." Sie sagt mutig zu dem schweigsamen Mann: "Wetten, dass ich alle Länder kenne, wo du als Kämpfer schon warst!" 

Der Soldat hebt erstaunt den Kopf und lacht: "Vorwitziges Weib, das kannst du gar nicht! Niemals! Worum wollen wir wetten? Ich weiß es! Wenn du verlierst, gehört mir dein schöner Hintern heute die ganze Nacht lang. Einverstanden?" 

Aphrodite überlegt und sagt: "Ich bin nicht damit einverstanden. Wenn ich verliere, werde ich dich heute Abend bedienen. Über meinen Hintern verfüge ich selbst nicht. Darüber entscheiden andere. Einverstanden?"

"Einverstanden!", sagt der Mann zögernd. 

Aphrodite: "Aber was, wenn du verlierst? Mein Vorschlag wäre ganz gleichberechtigt. Du bist mein Diener heute Abend. Einverstanden? Nein besser, du pflegst meinen Hengst Ole. Bist du damit einverstanden? So ersparst du dir die Schmach, eine Frau zu bedienen!" 

Der Soldat lacht und sagt: "Auch damit bin ich einverstanden. Ich freue mich schon auf heute Abend! Die goldene Aphrodite bedient mich. Schenkt Wein ein und besorgt mir leckeres Essen."

"Gut, junger Mann, dann erzähle von den fernen Ländern! Beschreibe dein erstes Land!", fordert Aphrodite, endlich froh, dass er mit ihr spricht.

Der Legionär beschreibt: "Also höre, vor einigen Jahren war ich im Reich der Skythen. Beschreibe mir dieses Land!" 

Aphrodite lacht und stellt sich die weite Steppenlandschaft vor und erklärt: "Nun das Reich der Skythen oder auch Reich der Sarmaten liegt sehr weit von hier. Am besten kommt man mit dem Schiff zumindest in die Nähe. Man fährt immer in Richtung aufgehender Sonne an Byzanteon vorbei. Dann hält man sich in Richtung Nordosten auf das Bosporanische Reich zu. An einer großen, noch von Griechen besiedelten Insel vorbei ist man schon fast da. Weiter Richtung Osten beginnt eine gewaltige wilde Steppe. Bäume sind dort eine Rarität. Die Skythen sind Nomaden. Ihr Leben spielt sich hauptsächlich auf dem Rücken ihrer Pferde ab. Häuser sind dort Zelte aus Wolle, Stoff oder Leder. Dort reiten auch die Frauen und kleinen Kinder auf Pferden. Sie alle sind geschickte und vor allem gefährliche Krieger. Ihren Königen bauen sie gewaltige Grabhügel, sogenannte Kurgane. Reicht dir das als Beschreibung aus?" 

Beim Erzählen hat sie gar nicht auf ihn geachtet. Erst als sie ihn fragt, sieht sie in sein Gesicht. Der Mann ist völlig fassungslos und erklärt mit gequälter Stimme: "Du weißt von diesem Land viel mehr als ich. Das kannst du gar nicht wissen. Ich weiß, es ist völlig klar, du bist selbst eine Skythin. Ich Trottel habe nicht daran gedacht. Na klar, du kannst ja auch gut reiten und gekämpft hast du mit uns ja auch schon. Du musst mir ein zweites Rätsel erlauben! Bitte!" 

Aphrodite ärgert sich und fühlt sich bestätigt, dass Männer schlechte Verlierer sind. Dann sagt sie beschwichtigend: "Gut, einverstanden. Ein neues Rätsel erlaube ich dir. Aber diesmal ohne Wetteinsatz?" 

Denn nun hat sie erreicht, was sie wollte, er redet mit ihr. 

Der Soldat brummt und sagt: "Du willst also nicht noch einmal wetten? Das ist zwar sehr schade, aber es ist deine Entscheidung. Nun mein Rätsel. Nenne und beschreibe mir das Land, wo man vor Jahrhunderten den Königen Gräber aus Steinen baute, die so hoch wie Berge sind!" 

Aphrodite lacht: "Ein sehr leichtes Rätsel. Es ist das jetzige Ptolemäer Reich, Aegyptus auch genannt. Alexandria ist die Hauptstadt. Das Land wird vom gewaltigen Nil ernährt. Die Steine der Pyramiden, so nennt man die Pharaonengräber wegen ihrer Form, sind wirklich gewaltig. Diese Berge von Menschenhand sind so groß, dass gut zehn Männer gebraucht werden, um einen einzigen Stein dieser unzähligen Steine nur zu bewegen. Hoch sind diese Pyramiden, wie kein zweites Bauwerk auf dieser Erde." 

"Gut, es ist genug. Mir reicht es. Klar, du warst als Sklavin in Ägypten. Wie dumm von mir!", meckert der Soldat erneut.

"Um nötige Ausreden sind die Männer wirklich nicht verlegen. Unmöglich, diese Männer!", klagt Aphrodite im Stillen. "Das war also die große Gesprächsrunde mit diesem Mann. Nichts von einem gemeinsamen Gespräch kommt auf. Männer sind einfach grässlich", jammert Aphrodite in sich hinein.

Jetzt geht es leicht bergab. Ein Fluss ist zu sehen. Sehr viel Wasser führt er nicht mehr. Aber gute fünfzehn bis zwanzig Meter ist der Fluss doch breit. Spuren verraten ihr eine Fuhrt. Jetzt wird hintereinander geritten. Aphrodite wird auf Hengst Ole nur an den Füßen nass. Zwei Pferde vor ihr strauchelt ein Tier und der Soldat fällt direkt ins Wasser. Als Aphrodite die unkontrollierten Bewegungen des Soldaten im Wasser sieht, ist für sie alles klar: Der Mann kann nicht schwimmen. Ohne noch lange zu überlegen springt sie hinterher. Mit kräftigen kraulenden Schwimmbewegungen hat sie den Mann erreicht. Erstaunt stellt sie fest, dass hier das Wasser sehr tief ist. Plötzlich ist der Mann vor ihr weg. Sie taucht hinterher und kann ihn wieder hochziehen. Aphrodite muss sich mächtig ins Zeug legen, um den Mann ans sichere Ufer zu bekommen. Direkt auf dem steinigen Ufer, noch im flachen Wasser, beginnt sie sofort mit den Wiederbelebungsversuchen. Der Mann ist ihr einfach zu schwer, um ihn noch mehr aus dem Wasser zu ziehen. Hier in Sicherheit presst sie seine Brust und beatmet ihn auch. Der Mann kommt wieder zu sich und spuckt viel Wasser aus. Jetzt sieht sie am Ufer einige ihrer Männer auf sich zukommen. 

Ein Seil wird ihr zugeworfen. Schnell sind der Mann und sie wieder am sicheren Ufer.

Titus Anton ist dabei und wettert gleich los: "Bist du wahnsinnig geworden, Aphrodite? Wer springt schon freiwillig in den Fluss? Ihr hättet beide tot sein können. Vor allen Soldaten müsste man dich auspeitschen lassen. Aber weil du dem Mann tatsächlich das Leben gerettet hast, sollen die Legionäre diesmal darüber abstimmen. Du musst verrückt sein. Komm auf mein Pferd, wir reiten zurück!" 

Gehorsam springt Aphrodite mit auf sein Pferd. 

Aphrodite fühlt sich ganz elend. Angst steigt in ihr auf und schnürt ihr die Luft ab. Doch Titus Anton packt gleich mit der freien Hand ihre Brust. An der Art seiner greifenden Hand spürt sie sofort: "Der Mann hat ganz andere Gedanken in seinem Kopf. Ist das meine Rettung?"

An der Kolonne angekommen, befiehlt Titus Anton, dass ein Halbkreis zu bilden ist. 

Aphrodite muss sich ein paar Meter vor den Männern hinstellen. Titus Anton und Vitius Rustation stehen hinter ihr. 

Titus Anton sagt im Kommandoton: "Männer hört, diese Sklavin ist freiwillig in den Fluss gesprungen und hat sich und damit unseren Auftrag grob fahrlässig gefährdet. Dafür hat sie mindestens zwanzig Peitschenschläge verdient. Weil sie aber selbstlos damit das Leben eines unserer Kameraden gerettet hat, sollt ihr das Strafmaß festlegen!" 

Allgemeines Gemurmel unter den Männern. 

Ein älterer Mann aus der Menge hebt die Hand und spricht wohl für alle Männer: "Männer bedenkt, sie ist eine von uns. Sie hat mit uns gekämpft wie ein Mann. Sie hat jetzt sogar ihr Leben für einen unserer Kameraden opfern wollen. Wer dafür ist, sie zu verschonen, hebe seine Hand, auch wenn ich und viele von uns sie gerne bei der Bestrafung nackt gesehen hätten!" 

Leises Gelächter.

Alle Männer, auch Vitius Rustation und mit Verzögerung Titus Anton, heben ihre Hände. Hengst Ole wird ihr danach schweigend gereicht. Sie sitzt auf. 

Alle Männer reiten jetzt an ihr vorbei und salutieren vor ihr. Eine Ehre, die eigentlich nur Offizieren zusteht. Vor wenigen Augenblicken schwebte sie noch in der Angst vor den Peitschenhieben. Nun diese Ehrenbezeugung! Aphrodite kämpft gegen ihre Tränen. Diese Männer wird sie wohl nie begreifen! Vielleicht ist es auch gut so.

*

Längst ist Aphrodite wieder trocken und der große Schweiger vom Vormittag redet jetzt wie ein Wasserfall auf sie ein. Er versucht, ihr ein Würfelspiel zu erklären und gibt Tipps, wie man todsicher gewinnen kann. Doch das geht bei ihr zu dem einen Ohr hinein und zum anderen hinaus. Der Mann bekommt von vorne ein deutliches Handzeichen und lässt sich etwas beleidigt zurückfallen. Es gibt also auch noch Männer mit Verstand, die sie erlösen. Es ist Titus Anton, der sie erlöst hat. Sie beschließt: Der Punkt geht an ihn. 

An ihrer Seite taucht jetzt der Mann auf, dem Aphrodite das Leben gerettet hat. Eine ganze Weile reitet er wortlos neben ihr her. Aphrodite denkt: "Der ist wohl Sternzeichen Fisch, so stumm, wie der Mann ist."

Der Mann sagt auf einmal mit fester Stimme: "Du bist die zweite Frau, die mir das Leben geschenkt hat. Ich bin durch dich neu geboren worden. So, wie ich für meine Mutter alles tue, will ich auch für dich einstehen. Was kann ich für dich tun? Reich bin ich nicht. Aber vielleicht hast du erfüllbare Wünsche?" 

Aphrodite ehrlich: "Das, was ich für dich tat, hätte ich für jeden Mann, jeden Menschen getan. Jeder Mensch ist es wert, gerettet zu werden. Behandle die Frau an deiner Seite in Zukunft besser! Sie wird es dir danken. Ich möchte nur von euch als Mensch akzeptiert werden. Das genügt mir schon und ist mehr wert, als alles Gold und Geld der Welt." 

Der Soldat nickt und reitet nachdenklich geworden zurück an seinen Platz.

Die Landschaft wird offener. Schon eine gute Stunde reiten sie auf einer gut angelegten Straße entlang. Der gute Zustand der Straße lässt darauf schließen, dass sie erst in den letzten Jahren angelegt wurde. Immer wieder müssen sie an großen, vierspännigen Wagen vorbei oder ausweichen.

Kleine Eselskarren bestimmen aber das Bild der Straße. Aber auch an vielen Menschen, die zu Fuß mit einem Korb oder Bündel unterwegs sind, ziehen sie vorbei. Interessant ist für Aphrodite, dass die Straße so gut wie nie direkt durch Ortschaften führt. Natürlich sind Straßenverbindungen zu den in Sichtweite stehenden Dörfern vorhanden, aber diese Straße soll wohl das schnelle Verlegen von Truppen im Land sicherstellen. Es ist sozusagen eine Schnellstraße der Antike. Obwohl viele Menschen unterwegs sind, kommt der Trupp gut vorwärts. Aphrodite tut jetzt doch der Hintern weh. Es wird Zeit für eine Pause. Sie schaut sich ablenkend um und erfreut sich an dem herrlichen Blick über die Felder, die Weingärten und Olivenhaine. Eigentlich ein Paradies, wenn nicht gleichzeitig Sklaverei und Kriege in dieser Welt herrschen würden. Gerade haben sie eine vollendet schöne Brücke über einen Fluss überquert, als ein Legionär von hinten an ihre Seite rückt und sie anspricht: "Aphrodite, wir streiten uns hinten wegen deiner Person. Bist du nun eine Skythin, Amazone, Ägypterin oder eine Germanin? Ich selbst glaube, dass du eine Amazone bist. Berichte vom Feldzug Alexanders des Großen erwähnen euch bereits. Der Haken ist, dass die Amazonen nur eine Brust haben sollen. Ich habe bei dir aber beide Brüste am richtigen Platz gesehen. Übrigens, du hast schöne feste Brüste. Akkon meint sogar, dass du eine Halbgöttin bist. Du bist uns als Tochter des Zeus auf die Erde geschickt worden. Willst du mir nicht verraten, woher du wirklich kommst?" 

Von soviel Fantasie der Männer überrascht zögert sie kurz und lügt aus der Not heraus den Mann an: "Ich kann dir die Frage leider nicht wirklich beantworten. Nomaden der Wüste haben mich als kleines Kind gefunden. Ich wuchs bei ihnen auf. Wir wurden überfallen und ich bin als Sklavin nach Karthago gekommen. Mein letzter Herr hat mich mit nach Syrakusae gebracht. Es bleibt also weiterhin eurer Fantasie überlassen, woher ich kommen oder stammen könnte." 

Der Soldat ist skeptisch und meint: "Du willst doch nicht bei den primitiven Nomaden das alles gelernt haben, was du heute kannst? Die Liste deiner Fähigkeiten ist dafür zu lang. Keine Nomadin kann schwimmen oder gar tauchen. Du kannst lesen und schreiben, sprichst Griechisch und Latein. Du kennst dich in der weiten Welt aus und willst deine Kinderjahre in der Wüste zugebracht haben? Das glaubt dir hier niemand." 

"Der Mann nimmt mich ganz schön in die Zange", denkt Aphrodite. "Was soll ich dem Mann nur sagen?" 

Nach kurzer Überlegung sagt Aphrodite: "Eine andere Lebensgeschichte kenne ich nicht. Meine Fähigkeiten haben mir wohl die Götter zukommen lassen. Eine andere Erklärung habe ich dafür nicht." 

Der Legionär meint jetzt zuversichtlich: "Dann liegt wohl Akkon mit seiner Vermutung doch richtig. Ich danke dir Aphrodite für deine Antwort." 

So schnell, wie er hinter ihr auftauchte, verschwindet er auch wieder. Dann reitet ein Soldat an ihr vorbei und lässt sich dann doch zu ihr zurückfallen. 

Der Mann: "Titus Anton verlangt nach euch!" 

Sie gehorcht und reitet vor und sagt: "Herr, ihr habt nach mir gerufen."

Titus Anton sagt: "Aphrodite, du musst dich darauf vorbereiten, dass dich in Messina ein Hohepriester untersuchen wird. Wir wollen alle Klarheit haben, ob du vielleicht eine Göttin oder Halbgöttin bist. Es ist zu wichtig für uns alle. Wichtig für die ganze Expedition." 

"Was bedeutet das für mich?", fragt Aphrodite besorgt. 

"Erst einmal für dich gar nichts, denn dein Schicksal ist Wille der mächtigen Götter. An deinem Sklavenleben wird sich bestimmt nichts ändern", meint Titus Anton und fährt fort: "Sollte der Priester bei dir göttliche Zeichen finden, wirst du wie ein Goldschatz bewacht. Denn die Stadt, die dich dein Eigen nennen kann, wird durch dich reich und mächtig. Weil einige Städte jetzt schon dieser Meinung sind, dass du göttlich bist, macht man Jagd auf dich. Das Schiff, das du gefunden und geborgen hast, hat Syrakusae noch reicher werden lassen. Ich glaube, dass der Priester in Messina nur das bestätigen wird, was die meisten von uns schon lange glauben. Auch die Rettung des Legionärs durch dich war ein Eingriff in das Schicksal. So etwas macht niemand ungestraft. Es sei denn, dass selbst ein Gott oder Halbgott eingreift. Du selbst setzt die Zeichen deiner Verbindung zu den Göttern. Was kannst du also anderes von uns erwarten, als dass wir wissen wollen, wer du wirklich bist?" 

Nachdenklich lässt sich Aphrodite zurückfallen. "Ich habe doch nicht wirklich mit einer Lebensrettung den Göttern ins Handwerk gepfuscht. Das ist doch völliger Unsinn. Aber hier scheint man auf die banalsten Leistungen und Fähigkeiten gleich die Götter mit ins Spiel zu bringen. Künftig muss ich noch vorsichtiger handeln", entscheidet Aphrodite. "Warum ist selbst hier in der Antike das Leben so kompliziert? Warum kann ich nicht einfach eine Frau sein?"






  

Messina, Aphrodite und die Priester
 

Sie haben eine kahle Anhöhe überwunden. Nun wird vor ihr der Blick auf die antike Stadt Messina frei, die wie ein reich gedeckter Tisch zu ihren Füßen liegt. Das Meer, die vielen bunten Häuser, die Schiffe im fernen Hafen lösen bei Aphrodite Begeisterung aus. Die Sicht von hier ist so gut, dass sie sogar das italienische Festland als grauen Streifen erkennen kann. Wie alle treibt sie ihr Pferd, ihren geliebten Hengst Ole, jetzt zur Eile an. Die Straße ist gut, so kann Aphrodite von der nächsten Anhöhe aus den natürlichen Hafen und die antiken Schiffe deutlich sehen. Die vielen antiken Schiffe sind meist nach genauem Hinsehen die berühmten Galeeren. Sie sind farbenprächtig und oft sehr groß. Doch es sind technologisch gesehen Schiffe ohne Zukunft. Sie bestimmen aber hier und heute das Hafenbild. Ein Bild, an das sich Aphrodite immer noch nicht gewöhnen kann. Die Schiffe ihrer Zeit, eigentlich der Zukunft, sind ja so ganz anders gebaut. Wieder muss sie sich disziplinieren und klarmachen, dass sie eine Zeitreisende ist. 

Die Stadtmauer mit zehn höheren und sieben kleineren Türmen bildet um den größten Teil der Stadt einen großen Ring. Auch zwei größere Bauten, die wohl Tempel sind, heben sich aus den vielen kleinen Häusern hervor. Weiter unten wird jetzt die Straße rechts und links von Häusern gesäumt. Die Stadtmauer ist schon gut zu erkennen. Ohne langes Warten dürfen alle das Tor passieren. Das Tor ist nicht nur sieben bis acht Meter hoch, es ist gut einen halben Meter dick. "Ohne Sprengstoff muss man ziemlich lange am Tor nagen, um ungebeten reinzukommen", denkt Aphrodite erheitert. 

Gleich rechts hinter der Stadtmauer ist das Militärlager. Über hundert Meter lang reiht sich direkt an der Stadtmauer Pferdestall an Pferdestall. Gegenüber sind fünf zweigeschossige Häuser, die durch Säulengänge miteinander verbunden sind. Der Platz dazwischen ist gut hundert Meter breit und lang. 

Mit der Pflege und Versorgung von Hengst Ole ist Aphrodite gerade fertig, denn von ihrem Verlierer ist weit und breit nichts zu sehen. "Auf Männer ist eben kein Verlass", stellt sie wieder fest.

Sie schreckt aus ihren Gedanken auf, als Titus Anton hinter ihr steht und sagt: "Komm jetzt mit, Aphrodite! Der Priester wartet schon auf dich." 

"Kann ich nicht vorher noch eine Kleinigkeit essen und trinken?", fragt Aphrodite nervös. Sie hat Angst. "Was wird der Priester mit mir anstellen?"

Titus nickt und in einem der Häuser bekommt Aphrodite ein Stück Brot und Frischkäse zu essen. Nach Aphrodites Gefühl geht alles viel zu schnell. Zu Titus Anton gesellen sich Vitius Rustation und Eklasteos. Zu viert geht es jetzt durch Messina. Die meist zweigeschossigen, gepflegten Häuser interessieren Aphrodite heute nicht sonderlich. Ganz andere Sorgen plagen sie: "Was werden die Männer mit mir anstellen?"

Ein Tempel wird erreicht und mit wackligen Beinen steigt Aphrodite mit den Männern hinauf zum Tempel. An einer großen goldenen Statue, die Apollon oder Zeus sein könnte, gehen sie vorbei. Zwei Priester, ganz in weiße, lange Gewänder gekleidet, begleiten sie jetzt. In einem kleineren Saal werden sie von zehn grauhaarigen Männern in ebenso langen weißen Gewändern erwartet. Mitten im Saal steht ein großer Tisch aus Holz. Die Männer begrüßen sich und für Aphrodite unverständlich unterhält sich Titus Anton mit einem älteren Priester. Danach kommt der alte Priester auf Aphrodite zu und schaut sie mit bohrendem Blick, aber ohne Worte, an. Der Mann gibt ein Handzeichen und zwei Männer ziehen Aphrodite das Gewand aus, dabei ist man erstaunt über die Hose und ihren BH darunter.

Der Priester - sichtlich überrascht - sagt stotternd: "Was, was, was ist das? Mach schon, Weib, zieh das ganze Zeug aus! Wir müssen dich ganz nackt untersuchen."

Aphrodite gehorcht. Als sie nackt ist, geht der alte Mann gefasster langsam um sie herum. Dann muss sie sich rücklings auf den Tisch legen. Die Tischplatte ist unangenehm kalt. Sie friert und fragt sich: "Kommt es daher, dass so viele Männer mich nackt begaffen? Wenn ja, dann ist mein Schamgefühl in mir also doch noch nicht ganz tot.

Wie Wölfe, die ihr Opfer einkreisen, laufen die hohen Männer um sie herum. Aphrodite wird mit kalten Augen betrachtet und immer wieder überall begrapscht. Sie greifen nach ihr, als könnten sie nicht glauben, was sie sehen. Es wird nur geflüstert, oder man gibt sich unverständliche Zeichen. Sie muss sich umdrehen. Das Grapschen geht weiter. Nach einiger Zeit holt der Priester alle Männer zu sich. Aus ihrer Position heraus sieht sie nur Gewänder. Was sie sagen, versteht sie nur in Bruchstücken. Sie sprechen ein Griechisch, das sie schlecht versteht. Die Männer stehen wieder um sie herum. Ihr Brandzeichen wird abgetastet. Ihr ganzer Körper wird mit Holzzirkeln vermessen. Auf Papyri werden Maße eingetragen. Die Männer tuscheln leise miteinander und schütteln dabei die Köpfe. Ihre tätowierten Hände werden immer wieder abgetastet. Nur Bruchstücke hört sie von den Männern reden. "Das ist ein Beweis" und "Zeus" und "Die Augen des Ra" 

Die Männer gehen in eine Ecke des Saales und beraten sich erneut. Vom Tisch zu steigen und sich anzuziehen, wagt Aphrodite nicht. 

Die Männer kommen nach kurzer Beratung zurück. Sie packen gemeinsam Aphrodite und legen sie wieder auf den Rücken. Die Priester blickt auf Aphrodite herab. 

Ihre Nacktheit macht sie so hilflos. "Ich liege auf der Schlachtbank und werde jetzt ausgeweidet", warnt ihre innere Stimme. Wie werden die Männer entscheiden?

Der alte Priester legt seine beiden Hände auf ihren Bauch. Die Finger bohren sich in die Bauchdecke, als ob jetzt ihre inneren Organe an der Reihe wären. Dann lässt er sie überraschend los und sagt auf Griechisch: "Sklavin, gestehe, du bist zumindest eine Halbgöttin! Ganz gelingt es euch Göttern nicht, unentdeckt unter uns Menschen zu weilen. Deine ungewöhnlich makellose reine Haut und der harmonisch formvollendete weibliche Körper sind nicht irdisch. Dein Hinterteil ist der Göttin Aphrodite wahrlich würdig. Für mich bist du die Göttin Aphrodite. Ein Weib in so einer Formvollendung sah ich noch nie. Auch die Augen des Ra sind Beweis für deine Göttlichkeit. Gesteh uns deine göttliche Herkunft!" 

Eine göttliche Herkunft zu gestehen, ist gefährlich. Sie weiß, dass ihre Tätowierung von Menschenhand ist. Dass sie eine schöne Frau ist, kann doch keine Sünde sein. Doch sie erinnert sich, dass im Mittelalter schöne Frauen schnell Opfer der Inquisition wurden. Als Hexen wurden sie auf Scheiterhaufen verbrannt. Muss sie dieses grausige Schicksal Tausender schöner Frauen jetzt auch fürchten? 

Besorgt antwortet Aphrodite auf Griechisch: "Hoher Herr, wenn ich göttlich bin, dann ohne mein Wissen. Warum bin ich dann eine geringe Sklavin? Gar als Hure muss ich den Männern dienen!" 

Erstaunt, dass sie griechisch mit ihm spricht, sagt der Mann: "Es kann gut sein, dass Zeus dein Wissen über deine wahre Herkunft bei dir getrübt hat. Darum glaube ich dir. Steh auf und bedecke dich! Denn dein vollendet schöner Körper weckt selbst bei mir nach so vielen Jahren der Enthaltsamkeit eine unbändig starke Lust auf ein Weib." 

Als sie sich wieder angezogen hat, kommt einer der Männer und verbindet ihr die Augen. Sie wird nun durch viele Räume geführt. Viele Treppen und Türen muss sie blind meistern. In einem Raum, im letzten Raum, riecht es ziemlich muffig. 

Sie bleiben stehen. Sie hört das Knistern und Rascheln von Pergament oder Papier. Der Mann, der sie untersucht hatte, nimmt ihr die Augenbinde ab und sagt zu ihr: "Weib, beschreibe uns, wie die Erde von oben nach deiner Meinung aussieht!" 

Der Raum ist fast dunkel. Nur eine Fackel spendet etwas Licht. Tongefäße stehen übereinander gestapelt in hohen Regalen und bilden vor ihr eine Wand. In diesen Tonröhren liegen offensichtlich Pergamente. Wahrscheinlich geheime Schriftrollen, vermutet Aphrodite.

Ohne lange zu überlegen, beschreibt Aphrodite aus ihrer Erinnerung: "Unsere Erde ist ein blauer Planet. Das Blau der vielen Ozeane, die weißen Wolken und das Eis der Polkappen bestimmen das Bild unserer Erde aus der Ferne betrachtet." 

Erst als sie so unüberlegt geantwortet hat, wird ihr klar: "Das hätte ich eben nicht sagen dürfen." 

Der alte Mann hebt eine Schriftrolle hoch und sagt: "Hohe Herren, edle Offiziere, das ist jetzt der letzte und endgültige Beweis ihrer göttlichen Herkunft. Sie muss wie die Götter über den Wolken gewesen sein. Seht her, diese ägyptische Abschrift, die sich auf Schriften aus dem alten Babylon beruft, beschreibt die Erde mit fast den gleichen Worten. Auch dort wird von riesigen blauen Meeren, weißen Wolken und dem Eis im Norden und Süden der Erde gesprochen. Die Götter hätten vor Urzeiten so von der Erde berichtet. Ich habe bisher die Schriften für Fantasien gehalten. Wo sollen die gewaltigen Fluten denn sein? Wo ist dieses Eis? Ich kenne keinen Mann, der so etwas je gesehen hat. Die Sklavin kann diese Schriften nicht kennen. Es gibt nur zwei Papyri auf der ganzen Welt. Eine in Alexandria und diese hier habe ich aus Ephesos mitgebracht. Alle anderen Schriften darüber, alle Papyri, sind in Ephesos nur wenige Wochen nach meiner Abreise vor über vierzig Jahren einem Brand zum Opfer gefallen. Schafft sie jetzt heraus! Sie darf nie erfahren, wo sie gewesen ist. Sie ist das erste und letzte Weib, das in diesen Räumen war." 

Wieder blind wird sie bis hoch zum Heiligtum gebracht. Dort nimmt man ihr wieder die Augenbinde ab. Mit Abstand stehen jetzt die Männer um sie herum. Sie wird bestaunt wie ein exotischer Vogel. 

Der Hohepriester sagt zu Vitius Rustation, Eklasteos und Titus Anton: "Hohe Herren, genügen euch diese Beweise? Warum sie euch als Sklavin dienen muss, kann ich nur vermuten. Sie wird anderen Göttern geschadet haben und Zeus bestraft sie nun mit dem Los, uns Menschen als Sklavin zu dienen. Eine Bestrafung, die Zeus mit uns Menschen täglich praktiziert. Warum das nicht auch einmal mit einer Göttin oder Halbgöttin?" 

Vitius Rustation fragt besorgt: "Kann sie uns gefährlich werden? Ist es besser, sie zu töten?" 

Der Mann reißt die Arme zur Götterstatue hoch und ruft laut, dass es widerhallt: "Seid ihr wahnsinnig! Das Wort ihrer Tötung überhaupt in den Mund zu nehmen, kann den Tod für euch bedeuten. Wenn ihr eine Stadt vernichten wollt, dann lasst sie dort - er haucht es nur - töten. Ihr Tod wird nicht gleich, aber bald danach, die Stadt in den Fluten des Meeres für immer versinken lassen. Denn ich vermute, sie gehört zu den Wassergöttern. Oder die Erde wird sich auftun und die Stadt verschlingen. Wem sie gehört, der erlangt unermessliche Reichtümer. Wer ihr schadet, wird elendig zugrunde gehen." 

Bei diesen hochgeschraubten Worten kommt Aphrodite bald das Lachen, aber dafür ist ihre Lage viel zu ernst. 

Eklasteos fragt besorgt: "Wie sollen wir uns nun verhalten?" 

Der alte Priester erklärt: "Ihr könnt sie behandeln wie jede andere Sklavin auch. Die Strafen sind ja auch der Wille des Zeus. Nur müsst ihr das Geheimnis ihrer Göttlichkeit unbedingt geheim halten. Wenn das Gerücht ihrer göttlichen Herkunft nicht verstummt und gar zur Gewissheit wird, kommt viel Ärger auf euch zu. Viele werden die Hände nach ihr ausstrecken. Wir Priester des Zeus schweigen, denn eine weibliche Gottheit schadet uns nur. Mein guter Rat für euch: Baut ihr in eurer Stadt einen eigenen Tempel auf und lasst sie dort als Hohepriesterin dienen! Eure Stadt wird unvergleichlich reich werden." 

Mit diesen Worten verschwinden die Priester hinter der Statue. Nachdenklich verlassen die drei Männer mit Aphrodite den Tempel. Schweigend gehen sie zurück. 

Als sie auf die wartenden Legionäre treffen, sieht Titus Anton sich genötigt zu informieren: "Männer, in einer gründlichen Untersuchung und Befragung der Sklavin Aphrodite durch die Hohepriester vor dem Angesicht des Zeus hat sich bei ihr keine Verbindung zu den Göttern herausgestellt. Sie ist nur die ehemalige Tochter eines kriegerischen Fürsten, wahrscheinlich eines feindlichen Skythenstammes. Sie hat mehrfach Ehebruch begangen. Ihres hohen Standes wegen wurde sie nicht gesteinigt, sondern als Sklavin verkauft. Man hat sie an uns verkauft und sie ist zur ewigen Prostitution verurteilt. Außerdem vermuten die Priester, dass sie ihr eigenes Kind umgebracht hat, um den Ehebruch zu vertuschen. Es ist Wille der Götter, darum wird sie für den Rest der Reise wieder in Eisen gelegt."

Murrend gehen die Männer auseinander. Aphrodite ist geschockt. Es ist gemein, ihr Ehebruch und Kindesmord anzulasten. Es übertrifft alle ihre Befürchtungen. Nichts ist mehr mit Jubel und Ehrenbezeugung. Den Männern muss sie jetzt wie ein Monster vorkommen. Zwar haben Eklasteos und Vitius Rustation zuerst auch etwas überrascht zugehört, aber am Ende das ganze Lügengebäude doch bestätigt. 

Für Aphrodite ist das zu viel gelogen und sie schreit den Männern weinend hinterher: "Ich habe niemals mein Kind getötet, es ist kurz nach der Geburt gestorben. Glaubt mir, Männer, ich würde niemals mein eigenes Kind töten. Ihr müsst mir glauben!" 

Die Männer haben sich nur kurz umgedreht und sind dann gegangen. 

Eklasteos zu Aphrodite: "Zugegeben, Titus Anton hat ziemlich dick aufgetragen. Aber alle haben es gehört und offensichtlich diese Lüge geschluckt. Wir werden hoffentlich so bis Rom Ruhe vor den Banditen haben. Genug Fremde haben ja eben mitgehört. Wenn wir wieder in Syrakusae sind, werden wir dich natürlich wieder entlasten. Das verspreche ich dir!" 

Jetzt wird sie von zwei Soldaten zum Hofschmied geführt und bekommt ein neues Halseisen angepasst. Die Hitze der glühenden Niete versengt ihr die Haut und sie schreit vor Schmerzen. Völlig benommen kommt sie erst in einem Käfig wieder zu sich. 

Der Käfig stinkt nach Urin und faulem Stroh. Erst nach geraumer Zeit bemerkt sie, dass sie nicht alleine im Käfig ist. Eine junge Frau, so um die Zwanzig, liegt halb unter dem Stroh begraben. Sie kommt aus dem Stroh heraus auf sie zu. Sie ist völlig nackt und unvorstellbar dreckig. Das Haar ist filzig und zerrupft. 

Auf Aphrodite wirkt diese Frau durch ihren Schmutz abstoßend, trotzdem fragt sie: "Wer bist du und warum bist du hier?" 

Trotzig schaut diese Frau sie mit ihren schwarzen Augen an und sagt: "Ich bin Lyra, die Tochter einer Hure hier aus Messina. Morgen früh komme ich auf den Pfahl." 

Entsetzt fragt Aphrodite: "Was hast du getan, das man dich so qualvoll sterben lassen will?" 

"Einer von diesen verlausten Schwänzen (sie zeigt dabei auf die Legionäre) hat mir die Ehe versprochen. Seit Monaten hat er mich nicht bezahlt fürs Ficken. Jede Nacht ist er gekommen und hat mich danach an den nächsten Mann weitergereicht. Letzte Nacht hat er mich dann ausgelacht, was mir als Hure einfällt, die Ehe einzufordern. Er hat nur laut gelacht. Als er müde vom Wein eingeschlafen ist, habe ich ihm seinen dreckigen Schwanz einfach abgebissen. Ha, ha, diesem Scheißkerl habe ich es gezeigt! Der Mistkerl ist nun tot." 

Aphrodite überlegt, wie sie dieser armseligen Kreatur helfen kann. Dem Tod kann sie nicht entkommen. So wollen es die Gesetzte. Ein grausiger Gedanke kommt ihr nur: Die Frau muss vorher schon tot sein. 

Darum fragt sie diese Lyra: "Willst du wirklich diesen qualvollen Tod am Pfahl sterben? Vielleicht bekomme ich ein scharfes Messer von meinem Herrn, dann hast du einen leichteren Tod." 

Lyra winkt ab und sagt: "Nie wird dir dein Herr ein scharfes Messer geben. Wenn sie mich tot vorfinden und den Schnitt bei mir sehen, wissen sie, dass du geholfen hast. Dann kommst du auf den Pfahl. Sie wollen nicht nur meinen Tod, sondern das langsame, qualvolle Sterben. Denn der Mann ohne Schwanz hatte auch einen langsamen Tod." 

Ein Legionär kommt, es ist der Mann, dem sie vor Stunden das Leben gerettet hat. Er hat einen Sack dabei. Er nickt nur kurz, schaut sich vorsichtig um, schiebt den Sack durch die Gitter und verschwindet gleich wieder. 

Lyra fragt: "Was ist denn das für ein Freier? Bist du auch eine Hure?" 

Aphrodite nickt nur und holt alles heraus, was sie im Sack findet: Zwei Brote, ein Töpfchen Schmalz und ein Krug Wein. Es reicht gut für beide. 

Wieder kommt ein Legionär, holt aus dem Gewand ein Brot und eine kleine Rauchwurst, beides schiebt er durch das Gitter. Ohne ein Wort verschwindet er wieder. Das Brot und die Rauchwurst haben sie gerade aufgegessen, als wieder ein Legionär kommt und ein Brot und ein halbes Grillhuhn mit viel Mühe durch das Gitter schiebt und auch wortlos verschwindet. 

Erstaunt fragt Lara: "Hast du noch mehr solche Männer? So etwas hat noch kein Mann für mich getan. Ich bekam höchstens Schläge und Beschimpfungen von ihnen."

"Ich bin selbst überrascht, dass trotz allem so viele Männer sich um mich kümmern", antwortet Aphrodite. 

Jetzt kommen vier fremde Legionäre und tragen einen fünf bis sechs Meter langen geschälten Baumstamm. Nur ein paar Meter vor ihnen wird der Stamm hingelegt. Einer der Männer haut mit einem Beil ein Ende spitz zu. 

Der Kräftigste der Männer grölt laut: "Lasst uns die dreckige Hure doch mal Maß nehmen! Eilig wird der Käfig aufgeschlossen und die arme Lyra mit Gewalt herausgezogen. Ängstlich verkriecht sich Aphrodite in die Ecke. Lyra schreit entsetzlich, als man ihr den Pfahl in den Unterleib schiebt. Als Blut kommt und die Frau bewusstlos schweigt, wird die Aktion beendet. An den Haaren wird die bewusstlose Frau in den Käfig geschleift. 

Aphrodite wird gegriffen und herausgezerrt. Die Männer zögern, als sie unter dem Gewand ihre Hose sehen. 

Die Männer brüllen: "Ausziehen!" 

Am ganzen Leib zitternd ist Aphrodite nicht fähig, ihre Hose auszuziehen. Weil es den Männern nicht schnell genug geht, wird mit Fußtritten und kräftigen Händen nachgeholfen. Jetzt nackt spreizen zwei Männer ihre Beine gewaltsam auseinander. Ihr fehlt einfach die Kraft, das zu verhindern. Sie spürt schon das Holz an ihren Schenkeln, als unerwartet ein "Halt" zu vernehmen ist. 

Vitius Rustation steht vor den Männern: "Was fällt euch ein, euch an fremdem Eigentum zu vergreifen?" 

Zu Aphrodite gewandt sagt er befehlend: "Ab in den Käfig!" 

Erschrocken lassen die Männer sie sofort los.

Am ganzen Körper zitternd kriecht Aphrodite nackt in den Käfig zurück. Vitius Rustation schiebt ihre Sachen durch das Gitter und erklärt den Legionären gleichzeitig: "Wenn ihr dieser Sklavin auch nur ein Haar krümmt, lass ich euch alle ans Kreuz nageln, so wahr ich Senator Vitius Rustation bin. Habt ihr Holzköpfe das begriffen?" 

Der Senator geht und lässt vier fassungslose Legionäre zurück. Sie lassen alles fallen und verschwinden sofort. Aphrodite zieht sich an. Lyra ist zu sich gekommen. Sie jammert nicht mehr, aber Schmerzen hat sie bestimmt noch, denkt Aphrodite, geht zu ihr und fragt: "Wie geht es dir?" 

Lyra antwortet resigniert: "Das ist also das Pfählen! Es tut jetzt nicht mehr so sehr weh. Aber sage mir, wer um alle Welt kannst du denn sein? Kein römischer Senator macht soviel Lärm um eine gemeine Hure." 

"Ich habe meinen Herrn nur verärgert. Zur Strafe soll ich diese Nacht hier im Käfig bleiben. Ansonsten war ich schon Hure für einen Konsul und Prätor", antwortet Aphrodite. 

Erstaunt fragt Lyra: "Du bist als eine von diesen stinkreichen Hetären, von denen jede Hure träumt. Schön, dass ich wenigstens ein paar Stunden vor meinem Tod eine kennenlerne. Wie wird man das? Ich frage nur, um es im nächsten Leben als Hure besser zu machen." 

Aphrodite: "Nun, deine Frage kann ich dir nicht wirklich beantworten. In Karthago habe ich als ganz normale Hure gearbeitet. Dann war ich ein Siegerpreis und wurde im Glücksspiel an meinen jetzigen Herrn verspielt. Durch ihn bin ich nach Syrakusae gekommen. Dort wurde ich von ihm direkt an die reichen und mächtigen Männer von Syrakusae vermietet. Mehr eigentlich nicht. Aber ich muss auch sagen, dass ich lesen und schreiben kann. Das nicht nur in Latein, sondern auch in Griechisch! Jetzt werde ich nach Rom gebracht, um die römischen Senatoren zu verwöhnen." 

Staunend hört Lyra zu und sagt: "Eine Hure, die lesen und schreiben kann, gibt es doch nicht. Ich kenne überhaupt keine Frau, die lesen und schreiben kann. Ach was, selbst die meisten Männer können das nicht. Du bist wirklich einmalig!" 

Aphrodite belehrt: "Jeder Mensch ist einmalig, wirklich jeder. Kein Menschenleben ist wertlos und darf einfach weggeworfen werden. Aber das ist hier offensichtlich anders." 

Die ersten Sterne zeigen sich am Himmel. Der große Platz wird langsam leer. 

Aphrodite fragt: "Wann sollst du denn auf den Pfahl?" 

"Mit den ersten Sonnenstrahlen, ich soll die Sonne schon vom Pfahl aus aufgehen sehen. Wenn die Sonne die Mittagsstunde erreicht hat, bin ich hoffentlich schon tot. Ich hoffe auf einen schnelleren Tod. Es sollen aber auch schon Verurteilte erst am nächsten Morgen gestorben sein", erklärt Lyra verzweifelt. Sie weint.

Ein Mann kommt über den Platz zielstrebig auf sie zu. Es ist Titus Anton. Ohne ein Wort zu sagen, schließt er auf und winkt Aphrodite heraus. Er schließt ab und Aphrodite muss ihm schweigend folgen. Noch einmal blickt sie zu Lyra flüchtig zurück, die wieder apathisch ins Leere starrt. Der lange Platz wird ganz durchschritten, bis eine Tür vor ihr aufgeschlossen wird. Sie darf ein kleines, sauberes und für antike Verhältnisse gut ausgestattetes Zimmer betreten. 

Titus Anton sagt ganz verlegen: "Schöne Aphrodite, ich hoffe, du bist mir, nein uns allen, nicht zu sehr böse. Dieses Schauspiel war zu deiner eigenen Sicherheit unbedingt notwendig. Wenn wir öffentlich verkündet hätten, dass du eine von den höchsten Göttern zu den Menschen gesandte Frau bist, wäre die Reise nach Rom hier zu Ende. Hunderte, ja vielleicht Tausende Menschen hätten täglich um deinen Schutz und Zuspruch gebeten. Das siehst du doch ein?"

Aphrodite ist sprachlos. "Was redet der Mann nur für wirres Zeug. Ich bin doch keine Göttin", wehrt sie in Gedanken ab, ist aber nicht fähig, ihm zu widersprechen.

Titus Anton deutet ihr Schweigen ganz anders und sagt: "Vergib uns, Göttin! Bitte ziehe dich endlich aus und geh schlafen! Du wirst viel Kraft für die nächsten Tage brauchen." 

Irgendwie ist Aphrodite immer noch nicht richtig angekommen, gehorcht aber. Bevor sie unter die Bettdecke darf, sagt er: "Erlaube mir, dich, schönste aller Frauen noch einmal zu betrachten!"

Sie gehorcht ihm willig und lässt sich von ihm im Licht der Öllampe ausgiebig betrachten. Der Mann beginnt vor Erregung zu schwitzen. Sie sieht, wie er schweißgebadet die Kontrolle über sich verliert. Sie genießt ihre Macht über diesen Mann. Wieder ist dieses Gefühl in ihr, das unstillbar nach diesem Mann verlangt. Sie geht lasziv auf ihn zu und küsst ihn auf den Mund. Erhält dafür von ihm einen verlegenen zärtlichen Klaps auf den Po. Der Mann ist völlig verunsichert. Er scheint ihr Verlangen zu spüren und hat Angst. Titus Anton will ihrem Zauber entfliehen. Eine verlangende Frau ist ihm unheimlich. Titus Anton weist sie mit zitternden Händen von sich. Doch Aphrodites leidenschaftlicher Blick und ihre Körpersprache lassen ihn nicht los. Er nimmt sie jetzt zitternd vor Erregung in die Arme und legt sie ganz sanft auf das Bett. Widerstrebend deckt er sie zu. Er ringt um Fassung und will jetzt gehen.

Erregt streckt Aphrodite ihre Hände nach dem Mann aus, der ihr zu entgleiten scheint, und sagt flehend: "Bitte bleib bei mir! Lass mich bitte jetzt nicht alleine! Ich liebe dich."

Er steht schon an der Tür und dreht sich langsam zu ihr um. Eine unglaublich schöne nackte Frau sieht er, die ihre Lust hemmungslos verlangend zeigt. Ihr ganzer Körper schreit nach diesem Mann.

Aphrodite atmet heftig. Sie spreizt ihre Beine und sagt zu ihm flehend: "Bitte, ich brauche dich jetzt so sehr, wie noch keinen Menschen auf dieser Welt!"

Auf dem Weg zu ihr zieht er sich aus und schmiegt sich heftig atmend ganz dicht an sie. Erst sind es nur einzelne schüchterne Küsse. Dann wird sie wie eine Festung von ihm erstürmt und mit pausenlosen Küssen verwöhnt. Sie nimmt ihn mit den Beinen in die Zange. Er darf ihr nicht mehr entkommen. Sie will diesen Mann jetzt ganz und bedingungslos. Ihr Verlangen kennt keine Grenzen.

*

Aphrodite wird wach, die Morgendämmerung kündigt sich an. Eine laute Stimme in ihr sagt: "Du bist jetzt schwanger. Du bekommst ein Kind. Ein Kind von Titus Anton." Alles in ihrem Bauch sagt: "Es ist wahr." Aphrodite erschrickt. Ihr Verstand sagt: "Das kann nicht sein. Das Langzeitpräparat müsste noch sechs bis acht Monate wirken. Aber wird es wirklich so lange wirken? Das Zeug hat schon einmal versagt. Der Zeitsprung kann auch auf das Präparat Einfluss nehmen. Doch es ist so", sagt ihre innere Stimme. Sie tastet sich jetzt zwischen den Beinen ab. Alles ist dort feucht und heiß. Der Mann hat wirklich ganze Arbeit geleistet. Er war so tief in ihr wie lange kein Mann mehr. Sie ist entsetzt. "Ich selbst habe nach diesem Mann verlangt. Warum habe ich das nur getan? Ich kann doch als Sklavin kein Kind in die Welt setzen! Sie will sich beruhigen: "Mach dich jetzt nicht unnötig verrückt!" Vorsichtig befreit sie sich aus den Armen des Mannes. Des Mannes, dem sie sich bedingungslos hingegeben hat, von dem sie vielleicht ein Kind bekommt. Titus Anton hat wie ein Löwe gekämpft. Es hat bei ihm auch lange gedauert, bis er erschöpft eingeschlafen ist. Sie betrachtet sich und weiß: "Ich muss mich unbedingt waschen gehen." Nur mit einem großen Tuch geht sie hinaus und sieht die ersten zarten Lichtstrahlen der Morgendämmerung. Mit einem Mal fällt ihr Lyra ein. "Jetzt beginnt ihr Martyrium", denkt Aphrodite. "Ich hoffe für sie, dass sie es schnell überstanden hat." Aus einem Haus sieht sie vereinzelt Männer mit Tüchern aus- und eingehen. Zielstrebig geht sie dort hin. Tatsächlich, es ist das Badehaus. Nur zwei Männer sind mit dem Waschen beschäftigt. Sie lässt ihr Tuch fallen und springt ins kalte Wasserbecken. Die sichtbaren äußeren Spuren der Liebesnacht sollen getilgt werden. Was tief in ihr letzte Nacht geschah, kann das kalte Wasser aber nicht mehr rückgängigmachen. Im Wasser erinnert sie sich noch in lebhaften Bildern, wie sehr sie sich ihm hingegeben hat. "Ich habe jede Vernunft und Vorsicht fallenlassen. Ich muss jetzt alles auf mich zukommen lassen." Die beiden Männer stehen am Beckenrand und warten darauf, dass sie herauskommt. Als wenn die Männer vor ihr Luft wären, steigt sie langsam aus dem Wasser. Gründlich trocknet sie sich ab und geht zurück zu ihrem Titus Anton. 

Der Mann wird wach, als sie die Tür knarrend öffnet und das Zimmer betritt. Er greift nach ihr und wirft Aphrodite ohne Handtuch wieder auf das Bett. Aphrodite merkt wieder, wie sie sich ihm erneut bereitwillig öffnet. Ihr ist jetzt alles egal. Sie will nur noch seine Liebe genießen. Titus dreht sie auf den Rücken. Sofort spreizt sie ihre Beine weit auseinander. Leidenschaftlich küsst er sie und will erneut Liebe machen.

Es klopft heftig an der Tür. 

Titus Anton steht verärgert auf und öffnet, selbst noch nackt, die Tür. 

Zu Aphrodite gewandt sagt er dabei: "Bleib liegen! Das ist ein Befehl!"

Aphrodite gehorcht willig und in freudiger Erwartung.

Ein Legionär salutiert geräuschvoll. Aphrodite spürt den brennenden Blick des Mannes auf ihrer Haut. Sie weiß, er sieht jetzt alles. Doch sie gehorcht. Denn Titus Anton will, dass der Legionär mich so willig und erregt liegen sieht. Er ist wie alle Männer der Welt, die sich all zu gerne mit der Macht über eine Frau rühmen wollen. Ihr ist es aber egal. Nein, sie genießt diesen Augenblick sogar. Sie ist ja eine schöne Frau.

Der Legionär meldet: "Ave Titus Anton. Senator Vitius Rustation wünscht euch sofort zu sprechen. Dringend!"

Titus nickt nur, der Legionär geht wieder.

Aphrodite bekommt einen dicken Kuss von ihm auf ihren schmollenden Mund und er sagt entschuldigend: "Schade, aber die Pflicht ruft!" 

Schnell zieht sich Titus Anton an und sagt zu Aphrodite: "Danke für alles. Diese Nacht will ich mit dir unbedingt wiederholen. Geh bitte alleine essen! Wir treffen uns später bei den Pferden." 

"Eigentlich müsste ich mich jetzt wieder waschen, aber jetzt ist es mir dort im Bad zu voll", denkt Aphrodite. Sie wühlt in ihrem Sack herum und findet ihr Parfüm. So versucht sie den Geruch von Mann zu tilgen. "Aber noch soviel Parfüm kann nicht verhindern, dass alle wissen, dass ich die Nacht mit Titus Anton verbracht habe." 

Dann zieht sie sich in aller Ruhe an. Erst ist sie etwas irritiert, als sie von den Männern schon auf dem Weg zum Saal angestarrt wird. Sie riecht an ihrem Gewand und ihr fällt nichts auf. Das Parfüm riecht gut. Das Eisen um ihren Hals könnte schuld sein, denkt Aphrodite. Zielstrebig geht sie weiter zum großen Saal.

Prompt will ein wichtigtuerischer Mann sie natürlich aus dem Saal jagen und belehrt sie: "Hier dürfen nur Sklaven als Dienstpersonal herein. Für euch Huren ist hier kein Platz." 

Zum Glück winkt ihr rettend Eklasteos lautstark zu, sich zu ihm zu setzen. 

Der Mann lässt sie erstaunt hinein.

Eklasteos greift nach ihrer rechten Hand und küsst sie. Überschwänglich begrüßt er sie: "Ave Aphrodite. Ich habe immer gewusst, dass du eine Göttin bist. Das mit dem Eisen hielt ich zwar für arg übertrieben, aber es ist sehr überzeugend herübergekommen. Wie war denn die Nacht im Käfig?" 

Aphrodite wird wie ein Schulmädchen rot und lügt: "Es war auszuhalten." 

Eklasteos lacht: "Du brauchst nichts weiter zu sagen. Ich habe gesehen, wie du mit Titus Anton verschwunden bist. Er hat mich ja schon lange bekniet. Übrigens, du hast einen tierischen Knutschfleck am Po." 

Erstaunt blickt Aphrodite ihren ehemaligen Herrn an. 

Eklasteos erklärt ihr erheitert: "Eine wunderschöne nackte Frau ist heute im Bad bei den Männern gesehen worden. Ihre atemberaubende Schönheit ist in aller Munde. Der Knutschfleck an ihrem Po soll riesig sein. Der Hintern ist so vollendet schön geformt, das er nicht von dieser Welt sein kann, behaupten alle Männer. So ein Hinterteil passt nur zu dir." 

Aphrodite überrascht: "Bedeutet das etwa, dass es ein Bad nur für Männer war?" 

Eklasteos nickt, lacht und erklärt: "Wir sind hier in einem Militärlager. Gehören dort Weiber hin?" 

"Natürlich nicht. Hier gibt es logisch kein Bad für uns Frauen. Warum sagt man mir das nicht? Ich habe mich voll blamiert!", schimpft Aphrodite.

"Natürlich gibt es hier kein Frauenbad. Aber warum gehst du auch in jedes Badehaus auf unserer Reise!", spottet Eklasteos. 

Aphrodite verteidigt sich: "Die Zeit als Sklavin, wo ich im Dreck lebte, möchte ich nie wieder erleben. Dann gehe ich lieber vor Tausenden Männern jeden Tag völlig nackt baden. Im Dreck leben möchte ich nie mehr!"

Eklasteos: "Ich verstehe zwar deine übertriebene Reinlichkeit nicht, aber das ist dein Problem. Bist du fertig mit dem Essen? Lass uns zu den Pferden gehen!"






  

Die Straße von Messina
 

Auf dem Platz vor dem Saal hat sich die Marschkolonne formiert. Konsul und Prätor Vitius Rustation gibt das Zeichen zum Aufbruch. Von weitem sieht Aphrodite schon den Pfahl am Tor. Ihr bleibt der Atem weg. Offensichtlich schon tot sieht sie Lyra noch einmal. Es ist ein entsetzlich verunstalteter, zum Glück schon regungsloser Körper. Arme und Beine sind wohl vom ungeheuren Schmerz in einer unnatürlichen Haltung verzerrt. Die Pfahlspitze kommt vor der rechten Brust etwas heraus und hebt diese unnatürlich an. Das Gesicht ist nicht zu erkennen. Mit weit aufgerissenem Mund, den Kopf nach hinten fallend, blickt die tote Frau hoch in den strahlend blauen Himmel. Der Pfahl selbst und der Boden unter ihr ist voller Blut. Ein Anblick, den sie sicher in ihrem Leben nie vergessen wird. Dieses grausame Schicksal kann sie selbst auch noch treffen. Aphrodite weiß, dass sie kommende Nacht sehr viel Wein trinken muss, um einschlafen zu können. Auch in den liebenden Armen von Titus Anton wird sie nichts vergessen können. Für die Männer um sie herum scheint der Anblick der toten Frau etwas ganz Normales zu sein. Aphrodite atmet tief durch, als sie den Militärposten endlich verlassen. Jetzt nehmen sie offensichtlich den Weg zum Hafen. Der Geruch von Fisch und Meer wird immer stärker. Die beeindruckend große Hafenanlage ist jetzt erreicht. Sie steuern direkt auf eine große und zwei kleine Galeeren zu. Auf die größere werden bereits Pferde verladen. Auf Aphrodites Drängen darf sie mit ihrem Hengst Ole zusammen auf das große Schiff. Das ist ungewöhnlich breit, hat aber im Verhältnis zur Größe auch nicht so hohe Aufbauten wie die kleineren Galeeren. Aphrodite beschließt, die ganze Überfahrt nach Villarium bei ihrem geliebten Hengst Ole zu bleiben. Während Aphrodite ihren Hengst nur mit gutem Zureden auf das Schiff bekam, war man bei den anderen Pferden nicht so zaghaft. Mit starken Sklaven, Peitschen und spitzen Pieken wurden die Pferde dirigiert. Ein Pferd hat so heftig gescheut, dass ein Sklave und das Pferd selbst ins Wasser stürzten. Zum Glück blieben Mann und Pferd unverletzt und konnten sich an einer seichten Stelle des Ufers wieder an Land retten. Oben im Schiff wird ihr der seltsame Aufbau klar. Mit einem Dach aus Segeltuch und Gitterboxen wie in einem Pferdestall ist der Laderaum des Schiffes zugebaut. Die Pferde haben so die Illusion, nur einen Stall zu betreten. Auch wenn die Pferde in großer Eile in diese Ställe getrieben werden, dauert es dennoch eine gute Stunde, bis alle Pferde im Schiff sind. Dann hallen Kommandos, und riesige Ruder klatschen hart ins Wasser.

Erst als ihr Schiff offenes Wasser erreicht hat, wird ihr klar, dass sie hier im Stall-Deck mit fünf Männern, fünf Sklaven, alleine zwischen den Pferden ist. "Warum mache ich immer wieder solche folgenschweren Fehler? Mit fünf halbnackten, notgeilen Sklaven alleine zwischen den Pferden, das geht nicht gut." Unter den Sklaven sind zwei schwarze Männer, die gut einen Kopf größer sind als sie. Die drei anderen Männer haben zwar nur ihre Größe, aber alle Männer sind echte Muskelpakete. Alle tragen nur einen spärlichen Lendenschurz aus dreckigem Leder. Längst haben die Männer sie entdeckt und scheinen über sie zu sprechen. Einer der großen Afrikaner kommt lachend auf sie zu und unmittelbar vor ihr lässt er wortlos seinen Lendenschurz fallen. Obwohl ihre Alarmglocken schon lange schrill läuteten, ist sie vom Anblick des nackten Mannes doch geschockt. Was für ein Mann!

Sein bedrohliches Glied hebt sich langsam und der Mann sagt zu ihr: "Schöne Sklavin, wir bieten dir zwei Möglichkeiten an. Die erste Möglichkeit wäre, jeder von uns Männer kommt nach und nach bei dir in aller Ruhe an die Reihe. Wir versuchen dir auch nicht weh zu tun. Die zweite Möglichkeit ist die unangenehmere Variante für dich. Du wirst überwältigt, wenn nötig, auch bewusstlos geschlagen. Den Rest kannst du dir selbst denken. Wenn wir auch hinterher dafür ausgepeitscht werden, ist uns das die Sache wert. Wir haben schon zu lange keine Frau mehr angefasst. Wir leben seit Monaten hier zwischen den Pferdeställen. Wir sehen nur fette Pferdeärsche. Dein Hintern hat uns schon die ganze Zeit angelacht. Er wippte immer so, als wollte er uns bitten, dass wir ihn besuchen sollen. Ist es so?" 

Dabei wächst sein Glied zu einer beachtlichen Waffe heran.

Aphrodite überlegt kurz. Ein Kampf gegen diese Männer ist aussichtslos. Darum sagt sie: "Ihr habt also kein Erbarmen mit mir?" 

"Wie entscheidest du dich, Weib?", fragt der Mann schon unruhig.

"Mein Hintern hat schon nach euch gerufen. Ihr könnt mich haben. Ich halte still. Seid aber bitte nicht so brutal zu mir. Nehmt mich hier nicht bei meinem Hengst Ole! Zwei Boxen weiter könnt ihr euch austoben", bittet Aphrodite, hebt ihr Gewand gleichzeitig hoch und zieht zum Erstaunen des Mannes auch ihre Hose darunter aus. Sie folgt den Männern. In der leeren Box hält sie sich am Futterkasten fest und reckt dem Mann ihren nackten Hintern hin. Mit etwas Spucke hat sie sich notdürftig feucht gemacht.

Sie schließt fest ihre Augen und erwartet den ersten Mann, als wollte er sie auspeitschen. Doch es geschieht nichts. Aphrodite öffnet ihre Augen und dreht sich zu den Männern um. Die Männer gaffen sie nur groß an. "Bin ich hier nur eine Wichsvorlage? Nun schon!", spöttisch sagt Aphrodite zu den Männern: "Nun fangt schon endlich an, Männer!" 

Das Großmaul kommt jetzt mit erhobener Lanze auf sie zu. Wieder schließt sie in Erwartung eines heftigen Stoßes die Augen und ist ganz angespannt.

Zu ihrer Überraschung küsst und streichelt der Mann zuerst mit seiner Zunge ihren Schoß. Ganz sanft dringt er dann in sie ein. Er tut es übertrieben zaghaft. Die Weichwurstvariante ist ihr völlig neu. Zu ihrer eigenen Überraschung ist sie selbst hoch erregt von dieser Art Zärtlichkeit eines Mannes. Ihre Gefühle sind völlig durcheinander. Denn gegen ihren Willen, gegen ihr Ehrgefühl, spürt sie eine unbändige Lust auf diesen Mann. Als er ganz tief, unglaublich tief, in ihr ist, gibt es einen immensen Stromschlag. Ein Lampenmeer leuchtet in ihrem Kopf auf. Ihr schwinden die Sinne. Sie weiß: Das war ein Megaorgasmus. Eine Frau erlebt das nur alle tausend Jahre. Das löst in ihr eine grenzenlose Lust auf Männer aus. Sie ist wie besessen nach jedem Mann. Tatsächlich hat sie Augenblicke später schon den nächsten Orgasmus, mit dem nächsten Mann.  

"Los schnell, der nächste Mann muss sie ficken! Die geile Fotze darf nicht zu sich kommen. Macht schnell, ihr tauben Schwänze!", feuert der Mann hinter ihr, schwer atmend, die Männer an. Nun stürzen sich zwei Männer gleichzeitig auf sie!

*

Irgendwann liegt sie erschöpft und schwer atmend auf den Planken und ruft: "Männer, ich bitte um Gnade, ich kann nicht mehr. Es war toll, aber ihr bringt mich gleich um." 

Einer der germanischen Sklaven nimmt sie in die Arme und trägt sie wie ein Baby im Arm auf ein kleines Strohlager und sagt: "Danke für alles. Wir haben nicht geglaubt, dass du so lange durchhältst. Wir dachten nicht, dass dich jeder zweimal nehmen darf. Du warst richtig gut. Bist du eine Hure?" 

Aphrodite nickt nur.

Die Männer reiben sich völlig durchgeschwitzt vor Aphrodite mit Stroh ab. Einer der schwarzen Sklaven reicht ihr die Hose. Aphrodite gelingt es nicht, die Hose alleine anzuziehen. Sie lässt die Hose liegen. Sie zittert immer noch am ganzen Körper. Sie hatte Dutzende Orgasmen. So etwas hatte sie noch nie erlebt. Jetzt möchte sie weitermachen. Ist ihr Hurenleben an ihrer Geilheit Schuld? 

Die Männer helfen ihr beim Anziehen. Zu trinken bekommt sie auch. Langsam beruhigt sich ihr erregter Körper. Alle fünf Männer stehen immer noch nackt um sie herum und spielen mit ihren Lustwaffen. Es sind die schönsten Waffen der Welt. Soll es schon zu Ende sein? 

Der Rädelsführer grinst sie an und sagt: "Übrigens, niemand hätte dir etwas zuleide getan. Wir alle haben Frau und Kinder. Die Arbeit bringt uns fette Trinkgelder ein. Es hat mit dir aber irre Spaß gemacht. Danke!" 

Soll sie nun heulen oder dankbar sein, fragt sich Aphrodite. Wieder einmal haben sie die Männer reingelegt. 

Zu den Männern sagt sie: "Ihr wart gut. Verdammt gut, Männer! Danke!"

Das Geräusch, das durch das Einziehen der Ruder verursacht wird, erspart ihr die weiteren Erklärungen und Lobreden. Das Schiff hat Villarium erreicht. Als sie sich aufrichten will, um durch die Luke die Stadt zu sehen, muss sie die Hilfe der Männer in Anspruch nehmen. Mehr Hände als nötig halten sie jetzt. Es ist ihr nicht unangenehm.

Ein Blick genügt, sie sind schon längst im Hafen, das Schiff legt gerade an. Zwei- und dreigeschossige Häuser bestimmen das Bild vom Hafen. Sogar zwei große hölzerne Kräne sieht sie weiter hinten. Auffallend sind dabei die riesigen Laufräder, die diese Kräne haben. Gut zwanzig Schiffe liegen in der Bucht und es sind immer noch Anlegeplätze frei. Alles sieht richtig gut aus, meint Aphrodite. Natürlich können diese Schiffe nicht mit den riesigen Pötten des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts verglichen werden. Aber es ist dennoch beeindruckend. Alle Schiffe, die hier am Kai liegen, hätten in solch einem einzigen Ozeanriesen der Zukunft Platz.

Sie wird von den Sklaven aus ihren Träumen gerissen. Es geht wieder los. Die Pferde können das Schiff verlassen. Schon ist Aphrodite mit ihrem Hengst Ole an der Reihe. Mit wackligen Beinen geht sie von Bord. 

Sie dreht sich noch einmal zu den Männern um, die sind noch voll mit den Pferden beschäftigt. Nur einer der Männer winkt ihr kurz zu. Sie nickt nur zurück. Ein großes Geheimnis verbindet sie jetzt mit diesen fünf Männern.

Bei ihrer Truppe angekommen meint Titus Anton zu ihr: "Bist du seekrank geworden? Du bist so wacklig auf den Beinen!" 

"Ja, es war ziemlich anstrengend für mich, mein hoher Herr!", antwortet Aphrodite wahrheitsgemäß und spürt immer noch ein Ziehen im Unterleib. "Verdammt, ich bin immer noch erregt", stellt sie überrascht fest. "Die antiken Männer haben mich total versaut. Wo bleibt meine Ehre? Wo bleibt mein Schamgefühl? Bin ich nun doch eine Hure?" 

Nachdem die Truppe sich wieder formiert hat, gibt Vitius Rustation durch seine erhobene Hand das Signal zum Aufbruch und sagt: "Wir wollen heute Abend schon über Tauroentum in Hipponion sein. Also los geht es!" 

Diesmal fällt Aphrodite das Reiten doch schwer. Beim Bergaufreiten muss sie sich konzentrieren und hat so kaum was von der Stadt gesehen. Ihr ist nur aufgefallen, dass hinter der Stadtmauer eine Armensiedlung aus primitivsten Hütten von erheblichem Ausmaß zwischen Pinien und Zypressen steht. Auf einer gut ausgebauten und viel befahrenen Straße geht es zügig vorwärts. Es geht zuerst mit Blick aufs Meer die Berge entlang. Herrliche Landschaften mit malerischen Buchten und mit manchmal hellen breiten Sandstränden sieht Aphrodite. In zweitausend Jahren werden sich hier die Touristen aus ganz Europa tummeln. Als nun auf einer breiten, gut ausgebauten Heerstraße sind, gibt sie sich wieder ganz ihren Gedanken hin. "Wie konnte das mit den fünf Männern nur passieren? Die haben mich doch glatt reingelegt. Aber so guten Sex hatte ich in meinem ganzen Leben noch nicht. Die Orgasmen konnte ich bisher an einer Hand abzählen und hätte nicht alle Finger dafür gebraucht. Aber vor einer Stunde hatte ich ein ganzes Gewitter voller Orgasmen. Wie kommt das? Diese Welt hat aus mir eine andere Frau gemacht. Bin ich jetzt eine echte Frau der Antike? Ich weiß es nicht."

Mit dem schönen Blick auf die Bucht unter ihr will sie von den potenten Männern vom Schiff wegkommen. Sie muss an etwas ganz anderes denken, sonst wird sie noch vom Sex besessen. 

Sie wird aus ihren Gedanken gerissen, als ein Soldat neben ihr fragt: "Aphrodite, was schaust du so verträumt auf die Bucht dort unten?" 

Aphrodite betrachtet tatsächlich erst jetzt die Bucht genauer und antwortet: "Mein Freund, ist das nicht wunderschön? Man könnte dort am Strand liegen, baden gehen und einfach die Seele baumeln lassen. Abends am Lagerfeuer Fisch grillen und Wein trinken. Vielleicht spielt Musik. Es wird getanzt, gelacht und so manche schöne Sache gemacht." 

Prompt ist sie mit ihren Gedanken wieder bei diesen Männern. Schon sieht sie sich mit den Männern am Strand liegen.

Der Soldat grinst breit und sagt: "Ihr Weiber seid schon seltsame Geschöpfe. Soviel Unsinn habe ich lange nicht mehr gehört. Wenn wir heute Abend in Valentina sind, wird keiner mehr Lust haben, am Strand zu feiern. Alle fallen todmüde in ihre Betten. Nur die Einheimischen feiern zur Sonnenwende dort an dem Strand ein großes Fest, aber bis dahin dauert es noch." 

Aphrodite denkt: "Schön, dass in Valentina auch ein Strand ist. Ich hätte Lust, dort baden zu gehen und sagt darum trotzig zu dem Mann: "Für ein Bad im Meer muss immer Zeit sein!" 

Der Soldat lacht und sagt spöttisch: "Stimmt, du bist ja unsere nackte Wassernixe. Sag mal, stört es dich denn überhaupt nicht, vor so vielen Männern schamlos nackt herumzulaufen? Alles habe ich bei dir gesehen. Meine Schwester habe ich noch nie so nackt gesehen. Nur die Huren in den Städten zeigen manchmal, um Männer anzulocken, ihre blanken Brüste. Du zeigst uns gleich alles von deinem Körper. Zugegeben, du bist auch eine ungewöhnlich schöne Frau. So eine schöne Frau habe ich noch nie gesehen." 

Aphrodite ist verärgert, wie sich alles nur um ihren Körper dreht. 

Sie erklärt höflich: "Danke für dein Kompliment. Doch ihr seid also auch einer von der Sorte Mann, der Scham und Keuschheit von den Frauen fordert und danach ungeniert zu den Huren geht, dort dann von den gekauften Mädchen ekelhafte Dinge verlangt. Zu Hause der Frau danach Moral predigt und sie wegschließen lässt. Das sind die richtigen Männer, Ich bin eine Hure und muss das wissen. Nur Männer haben mich zur Hure gemacht. Als junges Mädchen hätte der Mann, der mich beim Nacktsein beobachtet hätte, Schläge bekommen. Nie habe ich geglaubt, mich einmal vor Hunderten Männern nackt zur Schau zu stellen. Aber als Sklavin habe ich keine andere Wahl gehabt. Ihr Männer seid alle Schweine!" 

Der Soldat widerspricht: "Was soll diese Anklage? Das steht dir als Hure gar nicht zu. Du bist doch als Hure eigens für uns Männer da. Die Götter haben dich dafür doch erschaffen. Du sollst doch unsere Männerwünsche erfüllen." 

"Na also, dann beschwere dich doch nicht, dass ich nackt herumlaufe! Du willst es doch auch so, wie alle geilen Männer", kontert Aphrodite bissig. 

Der Soldat wirkt beleidigt und lässt sich zurückfallen. "Männer vertragen keine Kritik und schon gar nicht, wenn diese Kritik auch noch von einer Frau kommt. Nur hoffe ich, dass ich ihn nicht zu hart getroffen habe, denn sonst droht mir womöglich als Strafe die Peitsche."

An einer Quelle wird kurz gerastet. Es ist ein kunstvoll gestalteter Brunnen mit einem Füllhorn, aus dem das Wasser kommt. 

Nachdem die Männer ihren Durst gestillt haben, glaubt Aphrodite, freie Bahn zu haben.

Aphrodite trinkt und auch ihr Hengst Ole kommt nicht zu kurz. 

Vitius Rustation tritt mit dem beleidigten Soldaten auf sie zu und sagt: "Du hast meinen Mann beleidigt. Du hast ihn ein Schwein genannt. Weil er tatsächlich kein Tugendwächter ist, ist dein Vergehen ein minder schwerer Fall. So soll die Strafe für dich sofort vollzogen werden." 

Er gibt nur ein Handzeichen und zwei Soldaten ergreifen sie. Ihr wird das Gewand hoch geschoben und eilig ihre Hose herunter gelassen. Der moralische Soldat schlägt ihr mit der flachen Hand auf den blanken Hintern. Er tut es sehr symbolisch, denn Schmerzen verursachen seine Schläge nicht. Es brennt nur etwas auf der Haut.

Aphrodite jammert künstlich und bittet innig: "Vergebt mir Herr, vergebt mir Herr!" 

Nach dem fünften Schlag hält er inne und der letzte Schlag ist nur noch ein leichter Klaps. Noch halten die Legionäre sie fest und sie befürchtet neue Schläge. Doch nichts geschieht. Mit einem Mal lassen sie sie los. 

Schnell zieht Aphrodite ihre Hose hoch und ordnet ihr Gewand. Die schaulustigen Legionäre zerstreuen sich. Die Pause ist damit auch beendet, es geht zum Glück weiter. 

"Ich bin einfach für diese antike Welt nicht geeignet", stellt Aphrodite wieder einmal kritisch fest. "Nein, ich spüre es gerade wieder ganz deutlich, dass ich hier fehl am Platz bin." Doch plötzlich fällt es ihr wie Schuppen von den Augen: "Mist, die Kerle haben mich reingelegt. Ich hätte beim gesprächigen Soldaten schon stutzig werden müssen. Sonst bekommen die Kerle ihre Zähne nicht auseinander. Der hat mich mit Absicht provoziert und ich dumme Kuh habe wie immer angebissen. Die Spanner wollten nur meinen nackten Hintern und meinen nun schon berühmten Knutschfleck sehen. Der hochgebildete Vitius Rustation lässt sich für solchen Quatsch auch noch vor den Karren spannen. Vielleicht ist er auch einer der Spanner? Alle Männer nutzen wohl schamlos ihre Macht gegenüber uns Frauen aus. Ich muss aufhören, die Unwissenheit dieser Menschen mit Dummheit zu verwechseln. Sie haben ja eben 'Madam Oberschlau' reingelegt. Gleich zweimal an einem Tag haben mich die Männer überlistet. Heute ist für den Rest des Tages gegenüber den Männern Funkstille", beschließt Aphrodite bockig. 

Es wird jetzt langsam richtig heiß. Sie reiten östlich an der Stadt Tauroentum vorbei. Ein Teil der Stadt liegt auf einer kleinen Anhöhe. Die vielen Zypressen und Pinien geben nur wenig von der Stadt zur Sicht frei. Sehr groß scheint diese antike Stadt ohnehin nicht zu sein. Aber eine Stadtmauer und vier Türme erkennt sie doch noch. Auch eine kleinere, typisch griechische Akropolis ist zu sehen. Sie wird sicherlich aus der Zeit der griechischen Kolonisation sein. Nach wenigen Minuten biegen sie in die Berge und die lichten Wälder ab. So waldreich ist ihr aus Bildern der Zukunft Italien nicht bekannt. Aber die Schönheit dieser Landschaft lässt sie dennoch träumen.






  

Die Wette
 

Schon Stunden reiten sie die malerische Küste entlang. Irgendwie genießt Aphrodite es, dass sie in Ruhe gelassen wird. Sie kommt auch langsam von den fünf Männern weg. Es ist auf jeden Fall eine Erfahrung, die sie nicht missen möchte. 

Aber die Freude, alleine zu sein, hält bei ihr nicht lange an. 

Einer der Legionäre kommt an ihre Seite und sagt: "Ave, Aphrodite. Nun wie geht es deinem schönen Po? Geht es wieder, oder ist es schlimmer geworden?" 

Aphrodite schweigt und interessiert sich demonstrativ sehr für einen bunten Vogel. 

"Du kannst es mir ruhig sagen. Ich erzähle es auch nicht weiter!", versichert ihr der unbekannte Legionär aufdringlich. 

Nach kurzer Pause sagt er: "Wir werden noch vor der Dunkelheit in Hipponion sein. Dann können wir beide noch schwimmen gehen. Der Strand liegt zwar weiter unten an der Marina, aber mit unseren Pferden ist das kein weiter Weg." 

Sein Angebot, im Meer zu baden, elektrisiert Aphrodite doch. Sie ist aber noch skeptisch. Ist es eine neue Falle?

"Du kannst doch gar nicht schwimmen", platzt Aphrodite heraus. 

Der Soldat lacht: "Sieh einer an, die schöne Wassernixe kann sogar sprechen. Ich dachte schon, beim Poausklopfen hat unsere Schönheit ihre Sprache verloren. Dann kann mir die Nixe mal erklären, woher sie wissen will, dass ich nicht schwimmen kann." 

Aphrodite darüber verärgert, dass sie doch gesprochen hat, sagt nur kurz: "Ich werde von euch Männer immer nur belogen und reingelegt." 

Der Soldat spöttelt: "Ach, unsere Goldlocke ist schwer beleidigt. Sie hat uns Männer also durchschaut. Aber diesmal täuscht sich die goldene Wassernixe gründlich. Ich kann schwimmen und möchte dir eine Wette vorschlagen. Wenn wir in Hipponion sind und es noch nicht zu dunkel ist, reiten wir beide herunter zur Marina und schwimmen dort um die Wette. Wenn ich verliere, lasse ich mir von dir dieses Mal meinen blanken Hintern verhauen. Du kannst zuschlagen, bis du nicht mehr kannst. Als Zugabe küsse ich öffentlich auch noch deinen nackten Hintern. Aber sollte ich gewinnen, darf ich die ganze Nacht mit dir verbringen und alles mit dir machen, was ich will. Ist das nicht ein Angebot? Du kannst dir doch unmöglich die Chance entgehen lassen, mal so richtig und ganz offiziell einem Mann den Hintern zu versohlen." 

"Das ist eine weitere Falle", denkt Aphrodite. "Das muss eine Falle sein. Ein Mann will sich freiwillig von einer Frau den Hintern versohlen lassen, unmöglich!" 

Aphrodite fragt vorsichtig: "Wie stellst du dir denn das Wettschwimmen vor?" 

Er erklärt: "Nun ganz einfach, wir legen irgendeinen Felsen draußen im Wasser fest, der von uns beiden schwimmend erreicht werden muss und dann geht es zurück. Wer als Erster am Strand ist, wird zum Sieger erklärt. Mehr eigentlich nicht." 

Aphrodite fällt jetzt ein: "Der Haken ist doch, dass ich als Sklavin keinen römischen Legionär schlagen darf. Darum soll er einen anderen Vorschlag für einen Wetteinsatz machen."

"Herr, ich darf euch als Sklavin nicht schlagen. Macht bitte ein anderes Angebot!", bittet Aphrodite den Legionär.

Ziemlich grimmig schaut der Mann sie an und sagt: "Du bist ganz schön durchtrieben, du Miststück. Vor dir muss man sich ja wirklich vorsehen. Gut, ich habe keinen anderen Vorschlag. Mach du doch einen eigenen Vorschlag!" 

Aphrodite überlegt und sagt: "Gut, dann mache ich einen Vorschlag. Der Verlierer wird die nächsten drei Tage jeden Abend das Pferd des anderen liebevoll pflegen."

Sie denkt dabei an die letzte Wette, die nicht eingehalten wurde.

Der Mann empört: "Das hast du doch eben nicht im Ernst gesagt. Ich springe doch nicht ins Wasser, damit mein Pferd, das mir nicht einmal gehört, von dir gepflegt wird. Ihr Weiber seid ja noch dümmer als es die Götter erlauben. Ich schlage vor, das Wettschwimmen findet statt. Der jeweilige Wetteinsatz wird von Senator Vitius Rustation festgelegt!" 

Damit reitet der Mann nach vorne zu Vitius Rustation. Nach einer Weile ist der Legionär mit Vitius Rustation zurück. 

Weil Aphrodite gerade was sagen will, wird sie durch Handzeichen zum Schweigen gebracht und Vitius Rustation sagt: "Das Wettschwimmen findet statt, ob du Aphrodite es willst oder nicht. Der Wetteinsatz für die Männer bist natürlich du, Aphrodite. Gewinnst du, was ich fast schon erwarte, soll der Mann deiner Wahl mit dir das Bett teilen. Verlierst du, Aphrodite, werden alle Männer, die schneller sind als du, deine Bettgenossen nach Platzierung sein. Wirst du Letzte, teilst du auch das Schicksal des Letzten. Der oder die Letzte muss zum Gespött der anderen Männer nackt hoch in die Stadt bis zum Quartier laufen. Der Anreiz für dich, Aphrodite, soll sein, dass dein Halseisen entfernt wird, wenn du gewinnst. Alle Männer können gegen dich antreten. Dein Glück ist, dass nur wenige schwimmen können. Wir sehen uns dann am Strand." 

Rustation reitet wieder nach vorne, ohne auf ein Wort von Aphrodite zu warten. 

Aphrodite überlegt: "Eigentlich brauche ich doch die Männer nicht zu fürchten. Ich habe vor Wochen fast jeden Tag mein Bad im Meer genommen und bin oft wirklich weit auf die offene See geschwommen. Allerdings habe ich mich nie richtig auf Geschwindigkeit getrimmt. Zumindest die Letzte werde ich nicht sein, ist sich Aphrodite sicher. Was die Anzahl der Männer betrifft, die ich danach im Bett bedienen muss, sehe ich seit dem Generalangriff der fünf Männer vom Schiff eher locker. Auf so etwas bin ich jetzt ja bestens vorbereitet. Hoffentlich steckt nicht noch was anderes dahinter?

*

Jetzt reiten sie wieder hoch oben an der Küste entlang. Der von ihr so geliebte Strand ist jetzt von ihrer Position aus nicht mehr zu sehen. Aber die herrliche Landschaft und die klare Luft mit dem angenehmen Wind sind Hochgenuss pur. "Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte man meinen, dass eine alternative Reittouristengruppe unterwegs ist, sozusagen hautnah antike Geschichte erleben darf. Aber leider fehlen Handys, die Funknavigation und das vorbereitete Büfett auf halbem Weg. Auch die Sicherheit eines Rettungshubschraubers fehlt, wenn es einen Verletzten gibt. Warum kann es nicht einen großen Knall geben und ich bin wirklich wieder zurück im zweiundzwanzigsten Jahrhundert?" Wie zur Bestätigung sucht sie den Himmel nach Flugzeugen ab. "Doch nichts deutet daraufhin, dass sie erhört wurde."

*

Schon gut zwei Stunden reitet sie alleine. Vor und hinter ihr wird diskutiert, ab und an schaut einer der Legionäre zu ihr herüber. "Landschaft ist gut, aber wenn man sich niemandem mitteilen kann, ist es auch nicht schön", stellt Aphrodite fest. "Alleine komme ich immer nur auf dumme Gedanken. Wenn ich nicht gerade an den tollen Sex mit den fünf Männern denke, will ich gleich wieder zurück in die Zukunft", stellt sie betrübt fest.

Wie auf Bestellung gesellt sich einer der Legionäre zu ihr und sagt: "Salute, muss man wirklich erst mal gegen dich gewinnen, damit man eine Nacht mit dir verbringen kann?" 

"Tolles Gesprächsthema", denkt Aphrodite und antwortet höflich: "Eigentlich nicht. Mein Herr entscheidet nur darüber." 

Er hakt nach: "Hast du jede Nacht einen anderen Mann? Wer hat dich denn schon alles gehabt? Lässt du mit dir wirklich alles machen, wie alle Männer behaupten?" 

Aphrodite ist genervt, aber vorsichtig: "Wie oft und mit wem darf ich dir auf keinen Fall sagen. Denn verstoße ich gegen diese Regeln, wartet auf mich der Pfahl. Zur letzten Frage nur soviel, alles, was du verlangst, habe ich ohne Widerspruch auszuführen. Genügt dir das?" 

Der Legionär grinst sie breit an, stellt sich wohl gerade etwas vor und sagt: "Du machst wirklich alles, was ich will?"

"Ja natürlich!", sagt Aphrodite nervös. "Worauf will der Mann hinaus?", fragt sie sich.

Er wird ernst und sagt: "Eigentlich habe ich an dich eine ganz andere Frage. Ich wusste nicht, wie ich mit dir ins Gespräch kommen soll. Weil Huren auch irgendwie Frauen sind, brauche ich deinen Rat, oder besser gesagt; Ich verstehe meine Frau nicht. Kannst du mir helfen?" 

Aphrodite hofft jetzt auf ein besseres Gespräch und fragt: "Was willst du wissen?" 

Der Legionär sagt: "Ich verstehe meine Frau nicht. Weil ich im Normalfall täglich bei ihr bin, möchte ich sie jede Nacht lieben. Doch sie lässt mich nicht immer ran. Oft sogar verweigert sie sich mir für mehrere Tage. Erst wenn ich sie ordentlich durchgeprügelt habe, kann ich an sie ran. Ich gebe mir dann immer große Mühe mit ihr und bin hinterher total fertig. Sie dankt es mir mit bösen Blicken und tagelangem Schweigen. Was mache ich falsch?" 

Aphrodite schüttelt nur mit dem Kopf und fragt: "Darf ich dich kritisieren, ohne dass ich hinterher von dir Schläge auf meinen nackten Hintern bekomme? Das Recht dazu hast du ja!"

Der Legionär wehrt ab und sagt: "Natürlich will ich nur deine Meinung und hoffe auf Rat von dir. Ich werde dich nicht bestrafen. Du hast mein Wort als Mann, bei meiner Ehre." 

"Mal sehen, was seine Ehre ihm wert ist", denkt Aphrodite, versucht aber vorsichtig zu sein und sagt: "Eigentlich macht ihr alles falsch. Wurdet ihr verheiratet oder habt ihr euch selbst gefunden? Habt ihr beide Kinder? Wie lange seid ihr schon zusammen?" 

"Unsere Väter haben uns zusammengebracht. Wir sind seit drei Jahren verheiratet und haben zwei Kinder", antwortet der Legionär. 

Er scheint ehrlich zu antworten, darum will Aphrodite helfen: "Für deine Frau kann ich natürlich nicht sprechen, aber ich verstehe ihre Haltung. Deine Frau möchte nicht jedes Jahr ein neues Kind bekommen. Es wird schon mit zwei Kindern nicht leicht sein. Dass sie dich nicht immer ranlässt, ist die Folge davon. Wenn ihr euch nur an bestimmten Tagen liebt, ist das Risiko zumindest geringer, wieder schwanger zu werden. Dann muss ich dir auch noch sagen, dass ich als Frau nach Schlägen keine Lust auf einen Mann hätte. Wenn sie dich nicht ranlässt, frage sie in Zukunft im vernünftigen Ton und du bekommst auch eine vernünftige Antwort!" 

Skeptisch sagt er: "Wenn sie Kinder bekommt, ist es doch der Wille der Götter. Dagegen kann sie sich doch nicht auflehnen. Dann ist es doch richtig, wenn ich sie bestrafe. Seit wann hat die Frau ein Recht auf Lust? Ihr seid für unsere Lust da und für mehr nicht!" 

Aphrodite kocht innerlich, sagt aber gepresst: "Dann hast du eben zu Hause eine Leibeigene, eine Sklavin, die für dich immer wieder Kinder in die Welt setzt und das so lange tut, bis sie daran zugrundegeht. Eine Partnerin, die dir zur Seite steht und mit dir lebt und dich liebt, hast du dann ganz bestimmt nicht."

Er ist sauer und sagt: "Ich verstehe das nicht. Sie hat mir doch als Weib zu gehorchen und mich zu lieben!" 

Der Kerl ist zu blöd, denkt Aphrodite und sagt: "Wir brauchen uns nicht mehr weiter zu unterhalten. Erlaubt mir, das Gespräch zu beenden!" 

Der Legionär sagt: "Es ist gut so. Deine Worte muss ich erst verdauen. Ich danke dir trotzdem. Natürlich wirst du für deine Offenheit nicht bestraft. Danke!" 

Der Legionär reitet zu seinen Leuten und Aphrodite ist heilfroh, dass er weg ist. "Die Männer können es sich wohl überhaupt nicht vorstellen, dass eine Frau ein gleichberechtigter Partner sein könnte. Über so etwas brauche ich hier mit niemandem mehr zu reden", stellt Aphrodite deprimiert fest. "Es hat auch keinen Sinn für mich, auf den Mann für das so genannte gemeinsame Leben zu zweit zu hoffen. Sicherlich wird es Männer geben, die mich als Frau haben wollen, aber für die bin ich auch nur Eigentum und Gebrauchsgegenstand zur maximalen Ausbeutung. Nein danke, dann bleibe ich lieber alleine und hole mir als Hetäre das, was ich am Mann so schätze. Der Frauenkenner kommt zurück", stellt Aphrodite sarkastisch fest und sie begrüßt ihn: "Nun, junger Held, noch was vergessen?" 

Der Mann sagt: "Ich glaube dich verstanden zu haben. In der Zukunft werde ich meine Frau nicht mehr so oft schlagen und lieber mit ihr darüber reden. Ist das richtig so?" 

Aphrodite lacht und sagt: "Wunderbar, wenn ihr das wirklich macht, wird eure Frau es euch sicherlich bald danken!" 

Der Legionär lacht und grüßt nur noch kurz, bevor er wieder verschwindet. 

Jetzt geht es einen schmalen Pfad steil bergab und dann erblicken sie eine wunderschöne Meeresbucht. Weiter hinten sind Schiffe und Hafenanlagen zu erkennen. Als sich Aphrodite umdreht, ist hinter ihr wohl noch auf dem Berg der Ort Hipponion zu sehen. Durch das dumme Gequatsche ist doch tatsächlich die Zeit schnell vergangen. Es dauert noch eine gute halbe Stunde, bis die Sonne im Meer versinkt, stellt Aphrodite fest. 

Sie bekommt ein Zeichen und muss den Männern vor ihr einen anderen Pfad folgen. An Büschen und einigen Häusern vorbei erreichen sie tatsächlich den Strand. Sie ist noch gar nicht richtig herunter vom Pferd, als sie schon gerufen wird. 

Eklasteos, Titus Anton und Vitius Rustation warten offensichtlich schon ungeduldig auf sie. Vitius Rustation zeigt auf bereits acht nackte Männer und sagt: "Das sind die Männer, die glauben, viel schneller im Wasser zu sein als du, Aphrodite." 

Vom Spargeltarzan, Hops-Klops bis zum Bodybuilder waren alle Männertypen vertreten. Das eindeutige Zeichen von Eklasteos veranlasst Aphrodite, sich auch auszuziehen. Doch sie behält Hose und Oberteil bewusst an. Sie will von ihrem negativen Image der ewig nackten Aphrodite wegkommen. Zwar lachen alle Männer, aber sie stellt sich so neben den Männern im antiken Bikini auf.

Vitius Rustation zeigt mit seinem Schwert auf einen Felsen im Meer und sagt: "Der Felsen dort hinten muss erreicht werden und der Erste, der wieder am Strand ist, wird zum Sieger erklärt. Wenn ich mein Schwert senke, geht es für alle los." 

Aphrodite hat mit etwas Abstand neben den Männern Position bezogen. Einer der zuschauenden Männer schaut ihr ungeniert auf den Po, darum fragt Aphrodite: "Ist was?"

Der Mann wird rot und stottert: "Ja, ja, nein, nein!" 

Inzwischen fällt das Schwert und die Männer stürmen ins Wasser. Aphrodite geht langsam ins Wasser und macht sich erst nass. 

"Willst du unbedingt verlieren? Wir haben auf dich gesetzt", schimpft hinter ihr aufgeregt Titus Anton.

Aphrodite lässt sich nicht aus der Ruhe bringen. Als die Männer längst eine breite Front im Wasser gebildet haben, nimmt Aphrodite Schwung und taucht nach kräftigen Kraulbewegungen ab. Von unten kann Aphrodite sehen, dass alle Männer nur das einfache Brustschwimmen nutzen. Gut zwei oder drei Meter vor den Männern taucht sie auf und legt sich jetzt richtig ins Zeug. Kraulen und Freistill ist ihr Programm. Schnell hat sie den Felsen erreicht. Aphrodite steigt auf den Felsen, um gesehen zu werden. Danach nimmt sie mit einem Kopfsprung wieder das Wettschwimmen auf. Unter den Männern, die immer noch auf dem Weg zum Felsen sind, taucht sie hindurch. Kräftig durchatmend steigt sie bald danach aus dem Wasser. Sie dreht sich um. Noch immer haben nicht alle Männer die Felseninsel erreicht. 

Ein Soldat reicht ihr ein Handtuch. 

Titus Anton, Eklasteos und Vitius Rustation kommen begeistert auf sie zu.

"Du hast souverän gewonnen, Aphrodite!", sagt Vitus Rustitian begeistert. 

Titus Anton ebenfalls stolz: "Was anderes haben wir von dir nicht erwartet, Aphrodite." 

Jetzt sind der erste und zweite Schwimmer am Strand. Viel später steigt auch der letzte Mann aus dem Wasser.

Vitus Rustitian: "Aphrodite, du kannst dir jetzt deinen Mann aussuchen!" 

Aphrodite hat also die freie Wahl. Ohne lange zu zögern, geht sie auf den Nichtschwimmer Titus Anton zu und küsst ihn. Er ist zwar überrascht, aber offensichtlich glücklich darüber.

Nach wenigen Minuten sitzen alle wieder auf ihren Pferden. Nur der Verlierer bleibt nackt zurück. Er muss wie Gott ihn schuf hoch zur Festung laufen. Mit dem Pferd dauert es trotzdem noch eine halbe Stunde, bis sie die kleine Festungsanlage erreichen. 

Oben, in der alten Festung von Hipponion angekommen, werden schnell die Pferde versorgt. Aphrodite darf wie immer neben den Hohen Herrn Eklasteos, Titus Anton und Vitius Rustation am Tisch Platz nehmen. Sie sind mit dem Essen längst fertig, als der nackte Mann eintrifft und seine Ehrenrunde um die Tafel machen darf. Erst dann erlaubt Rustitian ihm, sein Gewand anzulegen. 

Eklasteos kommt nach dem Essen ein Stück des Weges zu den Zimmern mit und zeigt Aphrodite und Titus Anton ihr Zimmer. Scheinheilig wünscht Eklasteos beiden eine gute Nacht. 

Titus Anton beeilt sich, die beiden Lampen anzumachen. 

Als Aphrodite sich ausziehen will, sagt er: "Nein Aphrodite, bitte, ich will dich ausziehen. Wann darf ich schon mal die schönste Frau der Welt ausziehen?" 

Aphrodite gehorcht und beobachtet erregt, wie er sich auszieht und dann auf sie zukommt. Ganz langsam zieht er sie aus und betrachtet sie dabei intensiv. Erste Küsse werden ausgetauscht. Dann hält er ein Fläschchen in der Hand und beginnt sie langsam am ganzen Körper einzuölen. Er macht das ganz intensiv und sehr liebevoll. Woher weiß der Mann, dass mir so etwas gefällt? Ihr Körper bebt unter seinen zarten Händen. Jetzt ölt sie ihn genauso überall ein. Er selbst hört dabei nicht auf, sie zu salben und zu küssen. Sie kommen sich langsam immer näher und werden immer verlangender. Sie beginnen sich gegenseitig zu verschlingen. Aphrodite versinkt mit ihm in einen Liebesrausch. Sie weiß jetzt: "Er ist der Mann, den ich liebe und zum Mann meiner Kinder haben will. Er ist sicher der Vater meines Kindes, das vielleicht in meinem Bauch heranwächst." Die Grenzen von Gefühl und Realität verschwimmen für Aphrodite immer mehr. Frau sein ist in seinen Armen pures Glück.

*

Aphrodite wird wach, das Zimmer ist nur noch vom Mondlicht erhellt. Sie hat Durst und steht auf, um vom Wein auf dem Tischchen zu trinken. Sie nimmt den vollen Becher in die Hand und öffnet die Tür. Einen Moment zögert sie. "Noch kann es meinem Kind nicht schaden", glaubt Aphrodite. So trinkt sie unbekümmert einen Schluck Wein und betrachtet den gewaltigen Sternenhimmel. Die Nacht ist angenehm warm. Nach dem Wein fühlt sie sich wieder voller Kraft. Eigentlich wundert sie sich über ihre eigenen Eskapaden mit den Männern. "Vielleicht wäre meine Beziehung zu Mark glücklicher verlaufen, hätte ich die Erfahrungen mit den Männern schon damals besessen. Mit Titus Anton hat es heute Nacht wieder richtig Spaß gemacht. Es muss nicht immer gleich ein Feuerwerk von Orgasmen sein, die eine Frau vom Mann ihrer Träume überzeugen kann. Ich liebe ihn. Das kann genügen."

Titus Anton ruft nach ihr und sie geht einen Tick zu schnell auf ihn zu. Er scheint das wohlwollend zu registrieren. Das Kribbeln im Bauch steigt über ihrem Herzen in den Kopf. Sie lässt sich einfach wieder fallen.






  

Eine Schlange und ein Mann
 

Die Mittagssonne brennt heiß. In den frühen Morgenstunden haben sie Hipponion verlassen und das Städtchen Lamecia liegt nun auch schon geraume Zeit hinter ihnen. Längst hat sich Aphrodite zum Gespött der Männer ein Turban ähnliches Bündel um den Kopf gewickelt und versucht so der brennenden Sonne zu entkommen. Neidisch beobachtet Aphrodite die Männer auf ihren Pferden. Die sitzen auf den Pferden, als gäbe es keinen schöneren Platz auf der Welt. Sie schwatzen und streiten miteinander, als säßen sie nicht auf dem Pferd, der brennenden Sonne ausgesetzt, sondern im kühlen Weinkeller. "Ich werde bei der nächsten Gelegenheit so einen Männerhintern genauer betrachten. Mir scheint, die Männer müssen einen Po aus reiner Elefantenhaut haben. Ich für meinen Teil kann bald nicht mehr auf dem Pferd sitzen."

Es geht jetzt an alten Olivenbäumen vorbei in eine Senke. Von oben kann Aphrodite schon ein größeres Wasserbecken entdecken. Im Stillen hofft sie, dass endlich eine kurze Rast gemacht wird. Tatsächlich steigen unten die Männer von ihren Pferden. Unten angekommen, hat Aphrodite Mühe, vom Pferd zu kommen. 

Warum sie heute so einen Durchhänger hat, versteht sie nicht und jammert: "Männer, ich bekomme vom langen Reiten bald die Beine nicht mehr zusammen, so steif bin ich geworden." 

Einer der Männer witzelt: "Viel wichtiger ist, dass du Weib deine Beine auseinander bekommst!" 

Allgemeines Gelächter.

"Die Männer sind gemein. Ich sage gar nichts mehr", denkt Aphrodite. Als alle getrunken und sich frisch gemacht haben, hat sie eine Idee. Sie zieht ihre Hose runter, schiebt das Gewand hoch und hält den erhitzten und schmerzenden Po ins kalte Wasser. 

Gedacht, getan. Sie hätte fast laut losgejubelt, so herrlich war das. Die Männer sitzen weiter weg im Schatten der alten Olivenbäume. Aber nun kommt Bewegung auf und sieben Männer ziehen ihren Hintern auch blank und machen es ihr gleich. Als Gedränge entsteht, beendet sie ihre Popopflege und zieht sich wieder an. 

Jetzt könnte sie die Hinterteile der Männer studieren, aber nun wird sie von Eklasteos aufgefordert: "Dreh dich um, Aphrodite! Es steht dir als Weib nicht zu, entblößte Männer zu betrachten." 

Ach, wenn Männer sich nackt zeigen, ist das nicht schicklich? Beleidigt legt sie sich jetzt ganz flach auf den Rücken ins spärliche, dürre Gras und beobachtet die Vögel am wolkenlosen, blauen Himmel. Fast ist sie eingeschlafen, als einer der Legionäre mit voller Wucht sein Schwert nur wenige Zentimeter von ihrer rechten Hand ins Gras schlägt. 

Aphrodite ist erschrocken und faucht: "Das fand ich eben gar nicht witzig." 

"Ich auch nicht", entgegnet der Mann, hebt mit der Schwertspitze den Kopf einer Schlange auf und sagt weiter: "Ich weiß zwar nicht, wie das Gift bei schönen Frauen wirkt. Doch die Opfer, von denen ich gehört habe, haben nicht lange auf den Tod warten müssen. Ihr schrecklicher Anblick ließ einen qualvollen Tod vermuten."

Der Kopf der Schlange vor ihren Augen lähmt sie und sie ist kurz vor der Ohnmacht.

Aphrodite löste sich aus ihrer Starre, springt hoch, steigt auf einen Stein und schreit: "Hilfe, wo sind hier Schlangen?" 

"Wo warme Steine und ein sonniger Platz zu finden sind, kannst du sie öfter antreffen", erklärt ihr der Legionär. 

Mit großen Sprüngen eilt Aphrodite geschockt zum Pferd. Oben auf Hengst Ole fühlt sie sich wieder sicher. Nach Minuten entkrampft sie sich endlich. Sie besinnt sich, dass sie dem Mann Dank schuldet. Sie steigt ab und geht zu ihrem Lebensretter. Dort geht sie vor ihm auf die Knie und sagt: "Entschuldige, junger Mann, dass ich, zu danken vergessen habe! Danke, ihr habt mir das Leben gerettet. Was schulde ich euch?" 

Der Mann hebt sie hoch und sagt: "Du brauchst dich nicht zu verneigen und auch nicht zu danken. Du bist eine von uns. Du hast unter Lebensgefahr einen Genossen gerettet. Wir wissen, dass du es immer wieder tun würdest. Wenn wir manchmal Witze auf deine Kosten machen, heißt das nicht, dass wir dich nicht mögen oder gar nicht achten." 

Er umarmt sie und küsst sie auf ihre Stirn. Dann drückt er sie ganz fest an sich heran. Männerstimmen johlen und einer sagt: "Ich möchte auch mal!" 

Aphrodite fragt: "Wie nennt man euch, Freund?" 

Er sagt: "Ich werde von allen Männern Mykeos gerufen." 

Die Stimme von Titus Anton ist im Hintergrund zu vernehmen: "Aufsitzen und Abmarsch!"

Nach wenigen Augenblicken ist die Kolonne wieder unterwegs. "Der Ort, an dem ich fast mein Leben beendet hätte, wird nun verlassen. Ich muss handeln", denkt Aphrodite. Obwohl es nicht erlaubt ist, reitet sie nach vorne zu Eklasteos. 

Völlig überrascht wird sie von dem Mann begrüßt und Aphrodite sagt: "Eklasteos, mein Herr oder auch nicht, ich habe eine Bitte! Ist es so, das ich heute wieder mit einem Mann die Nacht verbringen muss, den ihr für mich aussucht?"

Eklasteos nickt und sagt: "Wo ist bei dir das Problem? Du hast mit den Männern die Nacht zu verbringen, die wir dir zuteilen! Wer das ist, entscheiden wir!" 

Aphrodite sagt: "Dass du aus einer Ärztin eine Hure gemacht hast, ist an sich schon eine Katastrophe. Gut, zugegeben Eklasteos, auf diesen niedrigen Stand der Medizin bin ich nicht vorbereitet worden. Mir haben immer wieder entscheidende Medikamente und entsprechende Technik gefehlt. Dinge, die für mich selbstverständlich waren. Dafür könnt ihr absolut nichts und ich zweifele selbst daran, ob ich euch als Ärztin wirklich eine Hilfe sein kann. Nun habe ich mich gefügt und bin eure Hure geworden. Ich glaube dabei, nicht einmal die schlechteste Hure zu sein. Worum ich euch jetzt bitte, ist für euch nur ein Wink mit dem Finger, mehr eigentlich nicht. Heute hat ein Legionär mein Leben gerettet. Ich bitte nur darum, dass ich diesem Mann heute Nacht gehören darf." 

"Ich muss dich enttäuschen, Aphrodite, dein Lebensretter war dir schon vorher für die nächsten Nächte versprochen. Ist das schlimm? Mach ihn glücklich heute Nacht!", sagt Eklasteos und lächelt seltsam. Er lächelt so, als ob er mehr weiß. "Was hat der Mann nur?", fragt sich Aphrodite. "Ist etwas an dem Mann faul?"

Zufrieden reiht sich Aphrodite wieder in die Kolonne ein. Sie nehmen jetzt einen Hügel und für Aphrodite wird der Blick auf Amanteum frei. Gleich ihr erster Blick gilt einem Theater, einer Therme und einem kleinen Stadion. Sie alle überragen deutlich das allgemeine Stadtbild. 

Ein Legionär, nein ihr Lebensretter, kommt an ihre Seite und sagt: "Für dich ist nicht die Stadt das wirklich Interessante, sondern der schöne Sandstrand. Ich habe mehr als einmal auf unserer Reise gesehen, wie das Wasser und ein schöner Strand dich angezogen haben. Ich will dabei sein, wie du einer Wassernixe gleich in die Fluten springst. Du kannst es nicht verleugnen, deine Mutter muss eine Wassernixe gewesen sein." 

Aphrodite lacht und sagt: "Wenn ich alle Spekulationen um mich zusammenfasse, habe ich vier Mütter und sechs Väter. Bei dir ist meine Mutter eine Nixe. Für andere muss sie eine Amazone oder Skythin gewesen sein. Andere wiederum glauben, dass ich eine Wüstenprinzessin bin. Meine Väter waren stets Könige oder Fürsten. Warum darf ich nicht die Tochter einfacher Leute gewesen sein?" 

Der Mann lächelt und sagt: "Weil du alle Normen brichst, die für eine Frau normal sind. Ich kenne wenige Männer, schon gar nicht Frauen, die lesen und schreiben können. Du kannst lesen und schreiben. Du kannst schwimmen, tauchen und reiten. Soll ich fortführen und deine Macht über die Männern mit Beispielen beweisen?" 

Als ein Wäldchen zu Ende ist, wird auch der Blick auf das Meer frei. Die Sonne hat noch ein gutes Stück, bis sie endlich im Meer versinkt. Die Konturen einer Stadt am Meer werden immer deutlicher. Aphrodite schätzt, dass sie höchstens noch eine Stunde bis in die Stadt Amanteum brauchen. Ein herrlich breiter Sandstrand ohne Ende liegt vor der Stadt. Ein Traum für Aphrodite. Ihr Lebensretter scheint schon vor Erregung mit ihr zu fiebern. Beim Näherkommen ist zu sehen, dass nur ein kleiner Teil der Stadt von einer Stadtmauer umgeben ist. Viele, vor allem primitive Hütten, wurden an den Hängen vor der Stadt sichtbar. Jetzt führt eine gut ausgebaute Straße in die Stadt. Drei Tempel ragen über die ein- oder zweigeschossigen Häuser hinweg. Eine Straße führt direkt auf den großen Hof, wo auf Titus Antons Zeichen hin abgesessen wird. Aphrodite drängelt sich zu Titus Anton durch und fragt: "Gebieter, Titus Anton, darf ich in Begleitung zum Baden an den Strand?" 

Er nickt nur und schon sind ihr Lebensretter und sie in Richtung Strand unterwegs. Am Strand ist wirklich niemand. Kein Mensch erholt sich hier. In wenigen Augenblicken ist Aphrodite nackt. Im Licht der Sonne darf er sie einen Moment betrachten. Vor diesem Mann darf sie das, entschuldigt sie selbst ihr schamloses Verhalten. Dann rennt sie ins Wasser und hat schnell die Brandung überwunden. In den sanften Wellen genießt sie das Wasser und bald sind die Strapazen des Tages völlig vergessen. Sie fühlt sich einfach nur wohl. 

Wie ein Hund kommt ihr Lebensretter paddelnd auf sie zugeschwommen. Aphrodite muss unweigerlich lachen, denn es sieht zu putzig aus, wenn ein Kerl wie ein Hund im Wasser paddelt. Den Mann verlassen offensichtlich die Kräfte, darum kehrt sie mit ihm um. Als Aphrodite schon im Wasser stehen kann, paddelt er immer noch völlig erschöpft im Wasser hinter ihr. Der Sand ist noch warm, darum legt sich Aphrodite zum Trocknen hin. Etwas verwirrt legt sich auch der Legionär dazu. Beide beobachten den Untergang der Sonne im Meer. Weiter hinten zum Felsen hin schieben Fischer ihre Boote ins Wasser. Von hinten meldet sich ihr geliebter Hengst Ole. 

Aphrodite dreht sich zu ihm hin und sagt: "Du hast Hunger? Es geht gleich los!" 

Der Hengst wiehert zustimmend. 

Der Soldat fragt erstaunt: "Sprichst du mit deinem Pferd? Das antwortet dir ja sogar!" 

Aphrodite lächelt und sagt: "Wieso denn nicht? Das ist der Mann, mit dem ich mich am besten verstehe!" 

Der Soldat schüttelt nur mit dem Kopf und sagt: "Wir müssen ins Lager. Ich habe auch großen Hunger." 

Aber im Widerspruch zu seinen Worten beginnt er sie am ganzen Körper zärtlich zu küssen. Erregt windet sie sich wie eine Schlange unter seinen Zärtlichkeiten. Gleichzeitig öffnet sie sich ihm voller Lust. "Verdammt, Männer sind doch eine tolle Erfindung", freut sich Aphrodite und genießt diesen Mann.

Als Fischer am Strand entlang auf sie zugehen, unterbricht ihr Liebhaber abrupt die Vereinigung mit ihr. Aphrodite hätten die Männer nicht gestört. Im Gegenteil, der nächste Mann hätte ihr sicher auch noch gut getan. 

Schnell sind sie wieder angezogen und auf ihren Pferden. Im Galopp geht es jetzt hoch ins Lager.






  

Ein Brunnen, ein Siegel und ein Senator

 

Oben am Tor zur Kaserne wird Aphrodite von einem ihr unbekannten Offizier abgefangen: "Bist du die Sklavin Aphrodite?" 

Aphrodite nickt nur und hat sofort ein beklemmendes Gefühl. 

"Mitkommen, sofort! Dein Pferd übernimmt der Legionär", sagt der Offizier befehlend.

Aphrodite gehorcht und steigt vom Pferd.

Der Offizier packt sie etwas derb am rechten Oberarm und geht mit ihr auf ein Haus zu, das durch protzige Säulen auffällt. 

Ihr Lebensretter ist jetzt ebenfalls vom Pferd gestiegen, hält beide Tiere fest und blickt ihr traurig hinterher.

Aphrodite ruft ihm nur nach: "Versorgst du meinen Ole? Bitte!" 

Der Mann nickt nur. 

Aphrodite folgt dem Offizier schon in die Halle des Hauses. Dort stehen aufgeregt Eklasteos, Titus Anton und Vitius Rustation mit zwei weiteren ihr unbekannten Männern zusammen. Beide Männer sind recht korpulent und im fortgeschrittenen Alter. 

Der Offizier hält Aphrodite immer noch fest, verneigt sich aber vor einem der unbekannten Männer und sagt: "Ave, Senator Vireatos, hier ist die Sklavin Aphrodite!" 

Der angesprochene Mann nickt nur und geht auf Aphrodite zu. Er scheint Aphrodites aufkommende Angst zu spüren und lächelt zynisch: "Schön, dass die Sklavin Angst vor mir hat. Du hast auch allen Grund dazu. Dir steht eine schwere Prüfung bevor. Gelingt dir die Aufgabe, ersparst du dir eine harte Strafe." 

Eklasteos unterbricht ihn und sagt warnend: "Entschuldigt Senator Vireatos, mit Strafen braucht ihr bei ihr nicht zu drohen. Sie ist wahrscheinlich die Tochter einer hochgeborenen Amazone. Sie erträgt Schmerzen besser als die meisten Männer. Erklärt ihr lieber, was sie für euch tun soll, statt nur zu drohen! Sie ist hochgebildet und wird schnell begreifen." 

Senator Vireatos ist erstaunt und sagt: "Gut, machen wir es ohne Drohungen. Höre, schöne Amazone, vor einer Woche hat ein Dieb unser goldenes Stadtsiegel gestohlen, das höchste Amtssiegel von Amanteum. Unsere Wächter konnten ihn auf frischer Tat ertappen. Er wurde auf dem Marktplatz in die Enge getrieben und hat das wertvolle Siegel dabei in den Brunnen geworfen. Der Mann endete am Kreuz, aber alle Mühen, das Siegel zu bergen, sind bisher gescheitert. Der Brunnen hat im Moment sehr viel Wasser. Uns sind deine Tauchkünste bekannt. Dein Ruf, etwas Besonderes zu sein, ist längst bis Rom gelangt. Nein, in der ganzen Welt bist du bekannt und wirst deiner Fähigkeiten wegen überall gerühmt. Du musst uns das Stadtsiegel hochholen. Wenn es geht, sofort!" 

Alle Blicke richten sich jetzt auf Aphrodite und sie sagt: "Gebt mir alles, was ich an Hilfsmitteln brauche und einen Mann, der den Brunnen genau kennt, dann will ich es für euch versuchen!" 

"So soll es sein", sagt Senator Vireatos sichtlich zufrieden. 

"Ich habe doch keine andere Wahl", denkt Aphrodite und ruft schon auf dem Weg zum Brunnen: "Ich brauche ausreichend Seile und einen großen Stein!" 

Ein älterer dürrer Mann, recht ärmlich gekleidet, gesellt sich zu ihr. 

Ohne sie direkt anzuschauen, erklärt der Mann: "Bis zum Wasser ist es gut ein Plethron tief. Das Wasser selbst ist im Moment vielleicht noch einmal knapp ein Plethron tief. Ehrlich gesagt, wir wissen es nicht. Weil beim Bau des Brunnens die Wasserader gesucht wurde, hat er auch im und über dem Wasser Seiteneingänge. Dort sollst du gar nicht erst suchen, das ist viel zu gefährlich. Den Rest musst du selbst herausfinden!"

Was ein Plethron für ein Maß ist, weiß sie nicht. Es klingt nach beängstigend viel Tiefe. Mit jedem Schritt näher zum Brunnen wächst auch ihre Unsicherheit. Am Brunnen selbst liegen schon Seile und Steine bereit. Über dem Brunnen ist eine Rolle mit Kurbel angebracht. 

Aphrodite bittet: "Ich brauche zwei starke Männer, die das Seil halten und mich langsam herunter lassen. Wenn ich im Wasser bin, gebe ich ein Signal, dann lasst ihr das Seil locker. Bei meinem nächsten Signal, dreimal ziehen, müsst ihr mich mit aller Kraft heraufziehen." 

Aphrodite legt ihr Gewand ab und nur mit Hose und BH lässt sie sich in den Brunnen gleiten. Ihr wird es jetzt sehr kalt. Tatsächlich sind, wie von diesem Mann beschrieben, zwei Seitengänge zu sehen. Unten im Wasser ist der Brunneneingang oben nur noch ein größerer heller Punkt. Sie holt tief Luft und gibt das Signal zum Loslassen. Wie ein Torpedo schießt sie mit dem Stein in die Tiefe. Nach wenigen Augenblicken ist sie unten angekommen. Der Brunnen kann noch nicht alt sein. Die Schlammschicht ist keine zehn Zentimeter stark. Sehen kann Aphrodite nichts. So tastet sie den Boden vorsichtig mit den Händen ab. Sie findet unterschiedliche Knochen, zwei Schlüssel und endlich das große Siegel. Sie zieht wieder am Seil und hoch geht es. Die Männer ziehen wie wild. 

Aus dem Wasser heraus, bittet sie laut: "Ich habe das Siegel, zieht bitte jetzt langsamer!" 

Es wird tatsächlich langsamer gezogen und dennoch pendelt sie gefährlich von Wand zu Wand. Ganz ohne Hautabschürfungen geht es nicht ab. Schon fast oben bemerkt sie erst, dass ihr selbstgeschneiderter BH weg ist. Er muss wohl schon beim Sturz in die Tiefe verlorengegangen sein. Beim Verlassen des Brunnens ist der Jubel groß, als Aphrodite das goldene Siegel hochhält. Wie später in der Kunst oft dargestellt, hält Aphrodite mit blanken Brüsten triumphierend den Männern das Siegel entgegen. Es ist ihr Triumph.

Senator Vireatos umarmt sie vor Freude und küsst sie. Irgendjemand reicht ihr endlich ein großes Tuch. Sie kann sich bedecken. Langsam wird Aphrodite wieder warm. 

Der Senator sagt überschwänglich: "Das ist unglaublich, was diese Sklavin geleistet hat. Du bekommst jetzt erst mal ordentlich was zu essen und ein guter Wein wird sich auch noch für dich finden. Komm mit, goldenes Weib!" 

Neben dem Senator geht sie auf ein großes Haus zu. Es ist eine zweigeschossige Villa mit prachtvollem Innenhof. "Es ist ein Abbild des Gartens Eden", glaubt Aphrodite. Palmen, Blumen und Singvögel in Käfigen schmücken den Hof im Licht Dutzender Fackeln. Dahinter wird in einem Saal gerade ein Tisch gedeckt. Eklasteos, Titus Anton, Vitius Rustation und Senator Vireatos sitzen am Tisch. Aphrodite wird von allen wie ein Ehrengast in der Mitte aufgenommen. 

Der Senator Vireatos langt als Erster zu und sagt mit vollem Mund: "Wie konntest du das schaffen? Ein Sklave ist bereits bei einem Versuch, das Stadtsiegel zu bergen, ertrunken. Eine unglaubliche Leistung! Wie sieht es dort unten aus?" 

Aphrodite trinkt schnell den Becher Wein aus und erklärt: "Gesehen habe ich eigentlich nichts, hoher Herr. Dort herrscht totale Finsternis. Im Übrigen hatte ich nach dem Finden des Siegels keine Lust, dort unten länger zu bleiben!" 

Gelächter.

Senator Vireatos sagt: "Das wollen wir dir glauben. Also sind es doch keine Gerüchte: Du bist eine echte Amazone. Weil Amazonen nicht nur kämpfen können, sondern auch viel Wert auf ihre Schönheit legen, habe ich ein besonderes Geschenk für dich." 

Er klatscht in die Hände und eine Dienerin kommt mit einem Gegenstand, der in ein Tuch gewickelt ist, auf die Männer zu. Die Frau reicht es dem Senator. Aus dem Tuch holt er einen etwa tellergroßen, ovalen Spiegel und reicht ihn Aphrodite. Erst als sie den Spiegel nimmt und hineinschaut, bekommt sie einen Schreck. Klar und deutlich kann sie sich in diesem Spiegel entdecken. Seit zwei Jahren betrachtet sie sich das erste Mal wieder im Spiegel. Ein Spiegel, geradeso wie die Spiegel aus dem zweiundzwanzigsten Jahrhundert. Zwar dort ein Cent–Artikel, aber hier unbezahlbar!.

Sie ist so überrascht, dass sie sagt: "Ich kenne diese Spiegel, aber das es die hier auch schon gibt, habe ich nicht gewusst." 

Senator Vireatos fragt erstaunt: "Solche Spiegel kennst du? Niemand hier weiß, wie diese hergestellt werden. Dieser Spiegel ist aus dem fernen Ägypten. Meister aus Alexandria stellen sie nach einem streng gehüteten Geheimnis her. Der Verkauf von Spiegeln dieser Art wurde strengstens verboten. Woher kennst du sie?" 

Aphrodite überlegt kurz und hält an ihrer alten Lüge fest und sagt: "Mein Vater hatte eine Werkstatt, wo er sie herstellen ließ. Aber meine Heimat ist nicht Ägypten, sondern weit in Richtung aufgehender Sonne." 

Eklasteos ergänzt stolz als Wissender: "Es ist dort, wo einst das sagenhafte Reich der Amazonen lag, Senator. Ihr waren die Römer völlig unbekannt. Erst viele Monate durch Wüsten und über Meere brachten sie uns als Sklavin. Ihr eigener Vater hatte sie verkauft, weil sie unverheiratet es mit vielen Männern trieb." 

Senator Vireatos fragt Aphrodite: "Stimmt es, was er sagt, Aphrodite?" 

"Hoher Herr, er spricht die Wahrheit", antwortet Aphrodite und setzt fort: "Ich habe in einem Palast gelebt, der so groß ist, wie eure ganze Stadt. Gold war das Metall für ganz normale Dinge. Aber ich kannte damals nicht diesen Wert. Ich glaubte, dass Liebe und Achtung vor dem Leben jedes Einzelnen viel wichtiger für alle sei. Aber ich wurde wenig später enttäuscht. Mein Hang zu den Männern wurde mir übelgenommen. Heute muss ich zur Strafe allen Männer dienen." 

Titus Anton ergänzt, wohl um auch zu glänzen: "Sie ist schlichtweg das, was sich jeder Mann im Bett wünscht. Sie wartet nicht auf die Dinge, die da kommen, sondern führt uns Männer in das Reich der Sinne und der Sterne. Wer noch nie geflogen ist, bei ihr wird er fliegen!" 

Senator Vireatos sagt ehrlich erstaunt: "Dass Frauen gern übertreiben, daran habe ich mich gewöhnt. Wenn ein römischer Offizier so begeistert berichtet, will ich das dann doch glauben." 

Eklasteos wirft ein: "Sie kann das wirklich. Sie ist mit keiner zweiten Frau im Imperium zu vergleichen. Zehn Huren für ein Jahr sind nicht so teuer, wie sie für eine Nacht kostet. Ihr könnt mir getrost glauben." 

Titus Anton ergänzt: "Sie hat sogar unseren verstorbenen Prätor Portio Gracchus verzaubert. Dass der stets launische Prätor von einer Frau so eingenommen war, spricht für ihre Qualitäten. Findet ihr das nicht auch, hoch geschätzter Senator Vireatos?" 

Senator Vireatos schnaubt richtig aufgeregt, blickt Aphrodite lüstern an und sagt: "Dass sie etwas Besondere ist, habe ich gleich begriffen. Wenn ich alles zusammenzähle, ist sie zumindest eine Halbgöttin." 

Diese Lobhudelei der Männer auf ihre Kosten geht Aphrodite gewaltig gegen den Strich. Männer sind noch größere Aufschneider, als sie bisher geglaubt hat. Verärgert erklärt Aphrodite dem Senator: "Herr, ihr übertreibt maßlos, ich bin eine Sklavin und eine gehorsame Dienerin meines Herrn." 

"Das mit dem Gehorsam möchte ich selbst testen. Sie soll meine Gespielin für heute Nacht sein!", betont Senator Vireatos jetzt entschlossen. 

Eklasteos nickt nur und flüstert Aphrodite ins Ohr: "Deinen Helden wirst du später noch beglücken können. Ich werde dafür sorgen, Aphrodite. Nur das Geschäft geht vor Moral und Recht. Das ist auch deine Chance, den Weg aus der Sklaverei zu finden. Verstehst du das?"

Aphrodite nickt nur und denkt: "Von welcher Moral redet denn dieser Mann? Ich weiß nur, dass ich bisher keinen Weg aus der Sklaverei kenne. Ich soll wie immer Hurendienste leisten. Eben wurde ich gerade wieder an einen Mann verhökert. Was ich will, interessiert hier niemanden. Gehorche ich nicht, wartet eine harte Strafe nicht lange auf mich. Dann fällt kein Wort des Lobes mehr, dann weiden sie sich alle an meinen Leiden. 

Senator Vireatos klatscht in die Hände und ruft eine Dienerin: "Bring die Sklavin in mein Gästezimmer, gib ihr alles, was sie will und bade sie auch ausgiebig!" 

Widerstandslos folgt Aphrodite der Sklavin durch das Haus. Eigentlich ist es ein riesiger Palast. Viele Gänge und Treppen muss sie gehen, bis ein großes Zimmer mit kleiner Terrasse erreicht wird. Eine weitere Sklavin kommt dazu und sie wird ausgezogen. Die Frauen sagen kein Wort, geben ihr immer nur Zeichen. Sie wird durch eine Tür geführt, die eine riesige Badewanne freigibt. Die Sklavinnen ziehen sich auch aus und stiegen mit ihr in die Wanne. Im herrlich warmen Wasser wird Aphrodite von den beiden Frauen gründlich gewaschen und massiert. 

"So wohl habe ich mich schon lange nicht mehr gefühlt", denkt Aphrodite. Doch jetzt nervt sie das beharrliche Schweigen der Frauen und sie fragt: "Könnt ihr nicht sprechen?" 

Eine der Sklavinnen sagt stolz: "Wir beide sind edle Jungfrauen und mit einer Hure wollen wir nichts zu tun haben." 

"Dann eben nicht", denkt Aphrodite und genießt das Bad. Im Bad wird sie von einer der schweigsamen Sklavinnen unter den Achseln rasiert. 

Die Sklavin fragt: "Kann das goldene Schamhaar an deiner Lustgrotte auch weg?" 

Aphrodite nickt nur. Wenn schon gründlich reinigen, dann gehört alles dazu.

Die Frauen rasieren sie auch dort. Sie tun es mit einer Routine, die Aphrodite überrascht. Ist Schamhaarrasur keine Erfindung der Zukunft?

Nach dem Bad wird sie noch ausgiebig abgetrocknet und komplett eingeölt. Ein starkes Parfüm trägt man auch noch auf. So zurechtgemacht muss sie sich nackt auf das breite Bett legen und warten. 

"Ich kann hier Stunden warten, bis der alte geile Kerl endlich kommt. Überhaupt, ich füge mich hier wie selbstverständlich. Warte auf einen praktisch fremden Mann. Ihm habe ich in allem zu Diensten zu sein. Das ist einer der alten, notgeilen Säcke. Der Bock steht bestimmt auf abartige schweinische Sachen. Je mehr ich mich diesem Mann versaut gebe, desto besser für mich", philosophiert Aphrodite in Gedanken. "Schäme ich mich dafür? Sie horcht in sich hinein und spürt nur eine große innere Leere. Bin ich schon tot? Moralisch wohl schon lange!"

Doch sie braucht nicht lange zu warten. Die Sklavinnen sind kaum weg, als die Tür aufgeht. Senator Vireatos kommt ins Zimmer. Für einen Augenblick betrachtet er die nackte Frau.

Die Sklavinnen ziehen auch ihn aus und wollen sich eiligst zurückziehen. 

Doch Senator Vireatos sagt breit grinsend: "Ihr keuschen Weiber müsst hier bleiben. Ich will, dass ihr wisst, was euch fetten Weiber so erwartet. Ihr Jungfrauen sollt sehen, was euch eines Tages geschehen wird."

Die Mädchen bekommen beide rote Köpfe, aber gehorchen. Starr wie Puppen bleiben sie an ihrem Platz stehen.

Aphrodite ist von seiner Idee nicht begeistert. Sie weiß, dass auch sie sich fügen muss. Der Mann will die jungen Frauen sicher schocken.

Ziemlich erregt, mit großer Erwartungshaltung, fragt Senator Vireatos nun Aphrodite: "Ich will alles für dich tun. Was muss ich machen, damit ich mit dir zu den Sternen fliegen kann? Die dummen Hühner sollen zusehen, damit sie es mir später auch so besorgen." 

Aphrodite überlegt kurz, denkt: "Die willenlose Frau im Bett kennt er sicher genug. Ich werde ihm die Softvariante als Domina und versautes Weib anbieten. Das kennt er bestimmt noch nicht und sagt darum im Befehlston: "Höre, was deine Liebesgöttin verlangt! Erst möchte ich von euch überall innig geküsst werden. Nein, ihr sollt den Nabel der Welt, den Ursprung allen menschlichen Lebens küssen. Ihr sollt die Frucht des Lebens ausgiebig kosten. Schaut sie euch nur genau an! Nur diese Frucht spendet menschliches Leben und macht mich gleichzeitig zu eurer Herrin und Göttin. Küss diese verbotene Frucht endlich! Mach schon endlich! Ich befehle es dir!"

Aphrodite zeigt sich ihm jetzt in ihrer ganzen weiblichen Pracht. Alles zeigt und öffnet sie ihm. Vor seinen gierigen Augen entfaltet sie ihre ganze Schamlosigkeit. "Schamloser geht es wirklich nicht mehr", glaubt sie jetzt. Sie ist sich ganz sicher: "So hat er eine Frau noch nie gesehen." Tatsächlich, der Mann ist außer Rand und Band von ihrem Anblick und gehorcht begeistert. 

Die Jungfrauen sind wegen ihrer grenzenlosen Schamlosigkeit zu Salzsäulen erstarrt. Sicher erwarten sie jetzt, dass der Mann sich ebenso geschockt von Aphrodite abwendet. Doch Aphrodite kennt die Spezie Mann nur zu gut. Tatsächlich kniet der Senator wie ein Sklave unterwürfig vor ihr nieder.

Zum Entsetzen der Jungfrauen weint er vor Glück wie ein kleines Kind. Er sabbert unentwegt und leckt jetzt wie ein Hündchen Aphrodites Lustzentrum. Er macht das sehr ausgiebig und sklavisch unterwürfig. Der nackte fette Mann kniet vor ihr wie ein Hund, als sei Aphrodite tatsächlich eine hohe Gottheit.

Aphrodite kommandiert erneut: "Hoch mit dir. Leg dich auf den Rücken, damit ich wie eine Amazonenkönigin deine Latte reiten kann!"

Bebend vor Glück gehorcht der Mann. Wie ein wabbelnder Fleischberg liegt der Mann jetzt vor ihr und winselt vor Glück wie ein Hund.

Jetzt schiebt sie sich in ihre klatschnasse Muschi das leidlich harte Ding ein. 

Die Jungfrauen sind entsetzt, bedecken ihre Gesichter mit den Händen. Nur durch die Spalten der Finger beobachten sie das noch nie gesehene Schauspiel erregt.

Aphrodite verkündet: "Beginnen wir mit Teil zwei, mit dem gewünschten Sternenflug!" 

Der Mann kommt sehr schnell in Fahrt und steigerte sich immer mehr hinein. Er heult jedes Mal wie ein Wolf auf, wenn sein bescheidenes bestes Stück ganz von ihr verschluckt wird. 

Aphrodite selbst spürt eigentlich noch gar nichts. "Die potenten Hengste vom Schiff haben mich versaut", klagt Aphrodite. Aber sie lobt ihn durch eifriges, geiles Stöhnen. Der Mann wird dadurch immer erregter. Seine Atmung wird immer schneller und flacher. Mit einem Mal macht er eine heftige Bewegung und ist sofort still. Er hat wie ein gehetzter Hengst viel Schaum vor dem Mund und völlig verdrehte Augen. Sein Atem ist jetzt ganz weg.

Entsetzt schreien die beiden Sklavinnen auf. 

Aphrodite weiß, der Mann hat vermutlich einen Herzinfarkt mit Herzstillstand. "Es ist eben gefährlich für solche alten Säcke", denkt sie erst ganz ohne innere Anteilnahme. Doch dann begreift sie es: "Sein Leben ist mein Leben. Sein Tod ist mein Tod." Das mobilisiert Aphrodite und jetzt will sie sein Leben retten. Der Mann liegt ja schon richtig für eine Herzmassage, darum leitet sie diese sofort ein. Im Wechsel von Massage und Beatmung versucht sie, den Mann wiederzubeleben. Sie macht es ruhig und beherrscht, aber mit viel Kraftaufwand. So kommt sie jetzt selbst ins Schwitzen.

Auf einmal hustetet der Mann, atmet kräftig durch und sagt etwas schwach: "Wahnsinn, wo bin ich? Ich bin so glücklich!"

Der Senator schon erholter, richtet sich leicht auf und packt die nackte Aphrodite an ihren Brüsten. Erleichtert und überrascht bleibt Aphrodite über ihm sitzen und hält still. 

Er gräbt sich mit den Fingern in ihre Brüste ein und sagt mit leuchtenden Augen zu ihr: "So etwas habe ich noch nie erlebt. Du bist einmalig. Aphrodite. Noch nie habe ich eine Frau so erlebt. Noch nie habe ich eine Frau so gesehen. Ich war bei den Sternen! Bei den Göttern war ich! Wahnsinn! Aber für heute ist es genug."

Geschwächt lässt er Aphrodite jetzt los.

Aphrodite, die sich vor wenigen Augenblicken schon zum Tod durch den Pfahl verurteilt sah, lächelt Senator Vireatos überglücklich an. Wie recht der Mann mit seiner Ahnung hatte, weiß Aphrodite nur zu gut. 

Dann küsst sie ihn auf die Stirn und sagt glücklich: "Ich glaube auch, dass der hohe Herr, bei den Sternen war. Sogar verdammt nah bei den Sternen war!" 

"Ich bleibe noch einen Moment liegen. Du kannst schon gehen, Aphrodite. Es war einmalig. Danke! Danke! Danke!", sagt Senator Vireatos noch immer recht schwach. 

"Bleibt bitte auch noch morgen im Bett! Erst nur leichte Kost und bitte keinen Wein. Dann geht es euch bald wieder bestens", sagt Aphrodite, schlüpft dabei schnell in ihr Gewand und eine der Sklavinnen begleitet sie immer noch völlig verstört nach unten. 

"Kannst du mir bitte eine Begleitung besorgen?", fragt Aphrodite die Sklavin auf dem Weg durch das Haus. 

Die Sklavin schaut sie erstaunt an und sagt: "Wieso brauchst du eine Begleitung? Du bist doch nur eine Sklavin!" 

Aphrodite erklärt: "Mir ist es nicht erlaubt, ohne Begleitung außerhalb des Hauses irgendwohin zu gehen. Ich wurde schon einmal entführt. Es ist ja auch schon dunkel."

Die Sklavin, wohl immer noch unter dem Eindruck des eben Erlebten, verwundert: "Unglaublich, eine Sklavin, die mächtige Männer wie Kleinkinder kommandiert, zu willigen Hunden macht und nebenbei Tote zum Leben erweckt, will Begleitschutz! Hat die Göttliche noch mehr Sonderwünsche?" 

"Erstmal habe ich keine weiteren Wünsche", antwortet Aphrodite trocken. 

Im Garten sagt die Sklavin schon freundlicher zu ihr: "Warte hier, ich werde versuchen, einen Mann als Begleitung für dich zu finden. Eine ungewöhnliche Frau bist du auf jeden Fall. Es kann mit dem Mann eine ganze Weile dauern, denn so eine Forderung nach Begleitung ist wirklich etwas Neues für mich." 

Aphrodite nimmt am Brunnen Platz und hebt ihren Blick hoch zu den Sternen. Der Stand der Sterne sagt ihr, dass die Nacht noch jung ist. War ihr Hurendienst mit dem Mann wirklich so kurz? Sie beobachtet jetzt einen bunten Vogel, der in einem Käfig unter einem Baum hängt. Die Federn glitzern im Mondlicht wie Edelsteine.

Ein Knabe, vielleicht zwölf Jahre alt, kommt in den Garten. Er ist auffallend gut gekleidet. Er geht schweigend an ihr vorbei. Dann macht er überraschend kehrt und schlägt ihr mit der flachen Hand mit Wucht ins Gesicht, dass es in Aphrodites Kopf richtig dröhnt. Aphrodite kann ihre Tränen nicht unterdrücken und weint. 

Der Knabe lacht höhnisch und sagt: "Verneig dich endlich vor mir, sonst bekommst du noch eine zweite Ohrfeige! Ich werde Vater sagen, dass er dich auspeitschen lassen soll." 

Um weitere Schläge von diesem überheblichen Fatzke zu vermeiden, entscheidet Aphrodite sich zu fügen. Artig geht sie vor ihm in die Knie. Der Knabe greift ihr jetzt ganz ungeniert ins Gewand. Mit der Hand tastet er ihre Brüste ab, hebt sie sogar an.

Dann lacht er und sagt: "Warum hast du nicht so üppige Brüste wie die Sklavin Ronja?" 

Jetzt schiebt er das Gewand so beiseite, dass ihre beiden Brüste für ihn ganz freiliegen. Aphrodite ist im ersten Moment geschockt, dann wütend. Aphrodite überlegt: "Soll ich diesem Grünschnabel eine Lektion erteilen?" Die Folgen sind nicht absehbar und Aphrodite entscheidet sich erst einmal für das Stillhalten, so gerne sie jetzt auch zuschlagen möchte. 

Der freche Knabe sagt: "Zugegeben, schön fest und rund sind deine Brüste ja. Wieso habe ich dich hier noch nicht gesehen?" 

Aphrodite schluckt ihre innere Wut herunter und versucht möglichst ruhig zu antworten: "Ich bin Aphrodite, die Sklavin der Stadt Syrakusae. Ich befinde mich auf dem Weg nach Rom." 

Der Knabe hebt erstaunt die Augenbraue und sagt: "Ihr gehört gar nicht meinem Vater? Dann soll er dich noch heute kaufen. Ich möchte dich haben. Steh auf und dreh dich um! Ich will mehr von dir sehen. Zeige mir deinen Hintern!" 

Erst zögert Aphrodite einen Augenblick, dann gehorcht sie aber. Er hebt ihr Gewandt so weit hoch, dass Aphrodites Po für den Knaben im Mondlicht gut zu sehen ist. Er begrapscht ihren Po mit beiden Händen und sagt begeistert: "Dein Po gefällt mir. Dein Po ist schön rund und fest. So einen schönen Hintern habe ich noch nie gesehen. Vater soll dich unbedingt kaufen." 

Er lässt das Gewandt wieder fallen, wendet sich von ihr ab und will wohl gehen. Aphrodite schaut sich kurz um, ob niemand zu sehen ist. Dann tritt sie dem Fatzke kräftig in den Hintern. Der fällt in einem hohen Bogen in das gegenüberliegende Blumenbeet. 

In diesem Moment kommt die Sklavin mit einem Legionär und sagt: "Sklavin, der Mann bringt dich zu deinem Herrn." 

Zu dem im Blumenbeet liegenden Knaben gewandt sagt die Sklavin verärgert und respektlos: "Was hast du nun schon wieder angestellt?" 

Aphrodite beeilt sich zu versichern: "Der Ärmste ist eben dumm gestolpert." 

Der Knabe steht auf, ordnet sein Gewand und sagt mit bösem Seitenblick zu Aphrodite: "Ja Ronja, ich bin gestolpert. Sag bitte Vater nichts davon. Es ist eigentlich nichts passiert." 

Aphrodite nickt nur noch zum Gruß und folgt dem Legionär. Jetzt ist Aphrodite über ihre eigene Unterwürfigkeit verärgert: "Ich habe mich von einem Hosenscheißer herumkommandieren lassen. Er hat mich überall begrapscht und ich dumme Kuh habe auch noch stillgehalten. Der Arschtritt für ihn war viel früher fällig."

Als sie das Haus verlassen haben, sagt der Legionär zu ihr: "Dem Knaben fehlt mal eine richtige Tracht Prügel." 

Aphrodite pflichtet ihm bei und sagt: "Ein wahres Wort, Herr! Ein eingebildeter Fatzke ist das. Was hat er denn so alles angestellt?" 

Der Legionär erzählt: "Die Kinder hier können ihn alle nicht leiden. Meiner Tochter hat er einmal Wein eingeflößt und dann wollte er ihr unter das Gewandt greifen. Ich bin ihm zuvorgekommen. Mit der rechten Hand habe ich ihm eine kräftig gelangt. Beim Vater hat er sich dann beschwert. Der hohe Herr hat mich daraufhin gerufen. Als ich ihm dann alles erzählte, hat Senator Vireatos sich für seinen Sohn noch entschuldigt, aber die nötige Prügel wird er wohl dem Sohn nicht verpasst haben. Dabei hat der Knabe das bitter nötig!" 

Beim Weitergehen fällt Aphrodite auf, dass sie einen anderen Weg gehen, und fragt darum den Legionär: "Mir kommt es so vor, als wäre das ist nicht der richtige Weg zum Lager. Wo wollen Sie mit mir hin?" 

Der Mann geht unbeirrt weiter und sagt: "Frage nicht, du bist doch jetzt in meiner Gewalt! Als Sklavin hast du alles zu machen, was ich will." 

Aphrodite erschrocken: "Wollt ihr mir etwa jetzt Gewalt antun?" 

Der Legionär lächelt und sagt: "Ich gebe zu, mit dem Gedanken habe ich bei deinem schönen Anblick wirklich gespielt. Ich bin von deiner Schönheit beeindruckt. Wenn das stimmt, was ich gehört habe, dann hast du durch deine Erfahrung mit Männern einmalige Fähigkeiten. Nein, keine Angst, ich tu dir wirklich nichts. Wir Männer haben nur manchmal viel Fantasie. Ich will eine ehrliche Antwort auf eine Frage: Du bist doch eine erfahrene Hure? Schweigen kannst du doch auch?" 

Aphrodite fragt etwas unsicher: "Was möchte der Herr wissen?" 

Der Mann scheint nach Worten zu ringen und stottert leicht: "Ich, ich möchte, dass du dir mein bestes Stück anschaust und mir ehrlich sagst, ob es zu klein ist Ich brauche deine ehrliche Antwort. Die anderen Huren sagen nicht die Wahrheit." 

Aphrodite lächelt, ahnt sein Problem und fragt: "Hat der Herr etwa im Venustempel die Phallusdarstellungen gesehen und davon gehört, dass die Huren sie während der kultischen Handlungen benutzen?" 

Der Mann nickt nur und Aphrodite erklärt: "Nun habt ihr erschreckende Unterschiede festgestellt. Ich versichere euch, dass kein Mann auf dieser Welt so ein großes Glied hat. Es wäre auch eine Katastrophe für alle Frauen. Wenn eine Frau Kinder haben möchte, es kein großes Glied. Viel wichtiger ist ein agiler Samen mit einem ganz normal stehenden Glied. Alles andere ist für die Frau Stress." 

"Dennoch glaube ich, dass mein Männchen zu klein ist. Ich möchte, dass du ihn dir anschaust", fällt er ihr ins Wort. 

Aphrodite wehrt ab und setzt fort: "Ihr habt mit Sicherheit ein ganz normales Glied." 

Ein Weingarten wird erreicht, er hebt sein Gewand und mit einer Hand zwingt er Aphrodite vor ihm in die Knie. 

Er sagt befehlend: "Fass ihn an und prüfe selbst!" 

Aphrodite gehorcht und muss den Anblick eines dreckigen, stinkenden Gliedes über sich ergehen lassen. Ihr wird schlecht. Sie kommt nicht weg, weil er sie immer noch mit Gewalt nach unten drückt. 

Nun bittet sie mit würgender Stimme: "Ich habe genug gesehen. Bitte!" 

Zu ihrer eigenen Überraschung lässt er sie tatsächlich los und fordert: "Nun sag schon! Sag die Wahrheit, Hure!" 

Aphrodite atmet tief durch und sagt: "Ich habe schon bedeutend kleinere Dinger gesehen und auch diese Männer waren gute Liebhaber. Viel schlimmer ist für jede Frau, dass euer bestes Stück eine Dreckschleuder ist." 

Er will ihr ins Gesicht schlagen, aber Aphrodite duckt sich. Er hält selbst inne und sagt zu ihr: "Entschuldige, sprich weiter!" 

"Ihr müsst ihn täglich gründlich waschen, sonst wird jede Frau von euch krank. Das ist ungeheuer wichtig", setzt nun Aphrodite fort. 

Er nickt zustimmend und sie gehen weiter. 

Er sagt nach längerem Nachdenken wohl ehrlich: "So offen hat mit mir noch keine Frau oder gar eine Sklavin gesprochen. Darum glaube ich dir wirklich. Ich danke dir, Aphrodite!" 

Der Hof ist erreicht. Weil unter dem Dach im Licht der Fackeln die Männer noch an den Tischen sitzen, gehen beide darauf zu. An einem Tisch entdeckt Aphrodite Eklasteos, Vitius Rustation und Titus Anton. Mit dem Legionär geht sie auf die Männer zu. 

Ihr Begleiter wirkt sichtlich verunsichert, als er vor diese hohen Männer tritt, und sagt gehemmt: "Ave, hohe Herren, ich bringe euch die Sklavin Aphrodite zurück." 

Vitius Rustation sagt: "Salute Legionär, wir danken dir. Setz dich zu den Männern und trink mit ihnen. Wenn du Hunger hast, geh in die Küche und hol dir Essen. Sag, dass dich Vitius Rustation schickt!" 

Der Legionär nickt dankend und geht in Richtung Küche. 

Zu Aphrodite gewandt fragt sie Vitius Rustation: "Was hast du wieder angestellt, Aphrodite? Müssen wir dich etwa bestrafen? Du bist jetzt schon hier?" 

Aphrodite aufgeregt: "Ich hoffe nicht, dass es einen Grund für eine Bestrafung gibt. Senator Vireatos hat mich mit Dankesworten zu euch geschickt. Es ging eben heute etwas schneller als sonst." 

Eklasteos sagt beschwichtigend: "Ich glaube auch, dass Aphrodite diesmal nichts angestellt hat. Komm setz dich zu uns und trink etwas Wein! Es ist noch Zeit genug, bevor du deinen liebeshungrigen Lebensretter hoffentlich glücklich machst. Wir hatten noch gar keine Zeit, ihm zu sagen, dass du nicht kommen kannst. Das hat sich ja nun erledigt. Wir freuen uns, dass du bei uns bist. Ach so, deine Kammer ist die letzte Tür von hier aus gesehen", er zeigt dabei auf ein Haus. 

Aphrodite setzt sich zu den Männern, die ihr bereitwillig auf der Bank Platz machen, und trinkt aus dem gereichten Becher Wein. 

Als eine Dienerin den Männern Wein einschenkt und Aphrodite bewusst übersieht, sagt Titus Anton wirsch: "Vergiss unseren Ehrengast nicht!" 

Sichtlich irritiert, dass eine Sklavin mit Halseisen ein Ehrengast sein soll, wird auch Aphrodite bedient. Aber auch Aphrodite ist überrascht von der überschwänglichen Freundlichkeit der Männer. "Wenn Männer so freundlich sind, führen sie immer irgendetwas im Schilde. Vorsicht ist dringend geboten", denkt Aphrodite. Nach dem zweiten Becher Wein bedankt sich Aphrodite und bittet um Entlassung: "Hohe Herren, darf ich mich entschuldigen?"

Die Männer nicken zustimmend und trinken ihren Wein dabei weiter.

Aphrodite geht erst zu ihrem Hengst Ole. Der begrüßt sie freudig. Aphrodite sieht, dass er gut versorgt wurde und begibt sich nach den Streicheleinheiten in ihre Kammer. Dort liegt wohl wegen der Hitze ihr Lebensretter nackt auf dem Bauch im Bett und ist eingeschlafen. So kann Aphrodite den Mann in aller Ruhe betrachten. Er ist ein echtes Muskelpaket. An der rechten Schulter und am rechten Oberschenkel sind gut verheilte Narben zu sehen. Der Mann bewegt den Kopf und blickt Aphrodite müde an. 

Aphrodite grüßt ihn: "Salute Legionär Mykeos, ich bin jetzt für dich da, mein Lebensretter!" 

Er antwortet: "Salve et tu, schöne Sklavin, ich bin überglücklich dich zu sehen. Ich muss dich aber gleich am Anfang aufklären. Die Schlange war nur eine Sandotter. Zwar richtig giftig, aber du hättest den Biss bestimmt überlebt. Du bist mir doch nicht böse?" 

Aphrodite lächelt und sagt: "Ob ich diesen Biss der Sandotter überlebt hätte, ist nicht wichtig. Wichtig ist, dass es euch wert war, das Leben einer Sklavin zu schützen. Ich danke euch dafür." Mit diesen Worten hat Aphrodite sich vor ihm ausgezogen und legt sich zu ihm auf das Bett. Voll unbändiger Lust schmiegt sie sich an diesen Mann,






  

Zukunftsängste und ein unbekannter Feind
 

Aphrodite wird wach, weil sie zärtlich auf die Schulter geküsst wird. Sie dreht sich um und erblickt ihren Lebensretter. Erst langsam kehrt sie in das Hier und Jetzt zurück.

Sie will ihn gerade dankbar küssen, als die Tür aufgeht. 

Ein Soldat steht in der Tür und sagt lachend: "Raus mit euch beiden, ihr seid die Letzten! Macht schneller!" 

Grinsend schließt der Mann die Tür. Schnell gehen beide auseinander und ziehen sich an. Ohne noch Zeit für eine Katzenwäsche zu haben, müssen sie auf ihre Pferde und sind trotzdem die Letzten. An den Blicken der Männer glaubt Aphrodite zu erkennen, dass sie jetzt schlimm aussieht. Aber eigentlich ist ihr das egal. 

Sie reitet alleine und blickt auf die letzte Nacht zurück. Nach der Nacht mit diesem Mann weiß sie, dass es kein Zurück mehr für sie gibt. Sie hatte viel Zeit zum Nachdenken. Täglich ein anderer Mann im Bett ist für sie schon lange keine Schande mehr. Es stört sie auch schon längst nicht mehr, vor vielen Männern nackt zu sein. Die Maria Lindström ist sie nicht mehr. Eigentlich ist sie schon seit langer Zeit nicht mehr die Maria. Sie ist jetzt eben eine Hure. Den Mann in ihrem Bett kannte sie gar nicht, und doch hat sie ihm willig und schamlos alles gegeben. "Ohne die geringste Scham, ohne Hemmungen habe ich mich von diesem Mann nehmen lassen. Ganz nach Hurenart habe ich mich ihm hingegeben. Ich schäme mich nicht mehr. Richtig Lust auf Männer habe ich sogar." Wieder meldet sich ihre innere Stimme und macht auf das Ausbleiben der Regel aufmerksam. Heute hätte ihre Periode sonst begonnen. Entsetzliche Bilder vom Verkauf des eigenen Kindes tauchen vor ihr auf. Ein hämisch grinsender fetter Sklavenhändler entreißt ihr das Kind. Verzweiflung und Angst beherrschen sie jetzt. "Wie soll es mit mir und dem Kind weitergehen?", fragt sich Aphrodite verzweifelt. Nur die Tränen schluckt sie jetzt tapfer herunter. Die Männer sollen nicht sehen, dass sie schwach ist. Eine schwache Frau zertreten sie erst recht und behandeln sie wie Dreck.

Ein Legionär kommt an ihre Seite und fragt besorgt: "Du bist so blass, ist dir schlecht?"

"Danke, dass du fragst. Mir geht es schon wieder besser. Danke!", erklärt Aphrodite.

Aphrodite will mit ihm reden, um sich abzulenken und fragt den Mann einfach so: "Salve, schöner Mann. Was ist heute unser Tagesziel?"

Der Mann ist erst überrascht und sagt aber dann zu ihr: "Es soll heute über Cirella nach Velia gehen, meine Schöne. Es wird ein Gewaltmarsch. Aber entschuldige, ich denke, du bist jetzt mit Mykeos zusammen. Oder kann ich mir Hoffnungen machen?" 

Komisch, wenn eine Frau sich mit einem Mann unterhält, machen sie sich gleich Hoffnungen. Daran hat sie eben gar nicht gedacht. 

Aphrodite blickt ihn nachdenklich an und sagt mit dem Gedanken an ihr Kind im Bauch: "Ihr als Ehemann wäret gar nicht mal so schlecht für mich. Doch ihr wollt mich bestimmt nicht. Eine Hure will niemand heiraten. Ich gehöre allen Männern, leider! Einen Mann und ein Kind habe ich mir immer gewünscht." 

Der Mann neben ihr lächelt und sagt wohl ehrlich: "Dann nimm mich doch zum Mann! Du bringst wenigstens genug Erfahrung fürs Bett mit in die Ehe." 

Erst jetzt betrachtet sie den Mann genauer. Er ist höchstens zwanzig Jahre alt, aber süß. Gewinnend lächelt Aphrodite ihn an und sagt: "Ich danke dir mein Prinz, aber leider reicht dein Sold der nächsten zehn Jahre nicht, um mich freizukaufen. Trotzdem danke! Wo bist du eigentlich zu Hause?" 

Der Mann sagt stolz: "Meine Heimat kann ich dir in den nächsten Tagen sogar zeigen. Ich bin in Pompeji zu Hause. Eine wunderschöne Stadt am gewaltigen Vesuv. Sie wird dir gefallen." 

Aphrodite denkt an die Zeit zurück, als sie noch zur Schule ging und eine Klassenfahrt durch Italien auch nach Pompeji führte. Diese aus dem Totenreich erweckte Stadt hatte ihr damals Angst gemacht. Zu grausig waren die Bilder der Computersimulationen von dieser schrecklichen Katastrophe. Nun soll sie diese Stadt betreten, die in etwa zweihundert Jahren vom Monster Vesuv vernichtet wird. 

Der Mann hat ihr Unbehagen offensichtlich bemerkt und fragt: "Hast du mit Pompeji etwa schlechte Erfahrungen gemacht, Aphrodite? Hat man dich dort schlecht behandelt?" Aufgeschreckt aus ihren Erinnerungen sagt sie zu ihm: "Nicht wirklich, schöner Mann. Ich war als junges Mädchen dort. Die Menschen waren freundlich. Nur das, was ich gesehen habe, konnte ich nicht so gut verkraften. Aber ich habe schon zu viel gesagt." 

Der Mann schaut sie zweifelnd an. 

"Nun, als Hure und Sklavin sieht man sowieso alles anders!", lügt Aphrodite den Mann an. 

Der nickt und sagt: "Die Hurenhäuser in Pompeji sind zahlreich und die meisten Frauen sind Sklavinnen wie du. Viele dieser Mädchen zwang man in ihr Schicksal. Diese Frauen lächeln nur dann, wenn ein Mann sie bezahlt hat. Sie tragen falsche blonde Haare und die Schminke ist so dick, dass sie kaum aus den Augen schauen können." 

"Du weißt ja gut Bescheid!", meint Aphrodite. 

Der Mann erklärt nachdenklich: "Kein Wunder, meinem Vater gehören dort vier Hurenhäuser. Ich war oft genug dabei, wenn Vater die Mädchen kaufte und später abrichten ließ. Mit viel Prügel und speziellen Männern hat man sie gefügig gemacht. Zwei Mädchen haben sich nach solch einer speziellen Behandlung mit einem Dolch eigenhändig das Leben genommen. Fast lächelnd sind sie vor meinen Augen gestorben. Diese brutale Hurenschule, dieses brutale Abrichten, hast du sicher auch durchgemacht. Ich hatte daran keine Freude. Diese armen Mädchen taten mir leid. Mit so etwas wollte ich kein Geld verdienen. Darum habe ich den Weg zu den Legionären gesucht. Meine Schwester wird wohl die Häuser übernehmen. Anteilig bin ich aber am Gewinn beteiligt. Darum hätte ich vielleicht doch das Geld, um dich zu kaufen. Aber meine Schwester wird dich für unsere Häuser haben wollen. Du müsstest weiter als Hure arbeiten. Dazu hast du bestimmt keine Lust!" 

Aphrodite ist von der Offenheit und Anteilnahme des Mannes überrascht. Ihr ist er jetzt richtig sympathisch. 

So sagt sie ebenso offen zu ihm: "Ihr habt ja so recht damit, junger Mann. Ich wurde tatsächlich auch abgerichtet. In solchen Häusern habe ich viel zulange gearbeitet." 

Er sagt darauf: "Wenn du jetzt jede Nacht einen anderen Mann im Bett hast, bist du hier nicht viel besser dran, auch wenn du offensichtlich für die Reichen und Mächtigen bestimmt bist. In Zukunft werde ich, so wie Mykeos, auf dich aufpassen, um auch mal unter deine Decke zu kommen." 

Aphrodite überlegt kurz und sagt: "Ich werde die Sechs-Tage-Arbeitswoche fordern. Heute Abend soll meine männerfreie Nacht sein. Ich werde die Sklavengewerkschaft gründen und dann werden wir ja sehen." 

Der Mann lacht laut los und sagt: "Was ist denn eine Gewerkschaft? Sklaven kenne ich ja, aber eine Gewerkschaft?" 

Aphrodite hat gemerkt, dass sie sich wieder einmal verplappert hat, und versucht zu erklären: "Nun die Gewerkschaft ist so eine Art Gemeinschaft von Menschen mit gleichen Interessen. Es ist eine speziell im Bereich der Arbeit organisierte Gemeinschaft. Eine verstaubte und antiquierte Truppe, die so ihre Höhen und Tiefen hatte, in ihrer fast zweihundertjährigen Tradition." 

"Das ist also etwas, dass es vor der Römerrepublik gab?", fragt der Mann. 

Aphrodite schmunzelt und sagt: "So ungefähr, mein Freud!" 

"Dann bin ich beruhigt. Denn stell dir vor, ich kaufe eine Sklavin, die soll Essen kochen und sie sagt zu mir, dass die Gewerkschaft ihr heute freigegeben hat. Wie soll dabei ein normales Leben funktionieren?", lacht der Mann sie an. 

Eigentlich waren in ihrem Leben als Maria Lindström die Gewerkschaft und der Betriebsrat immer eine lästige Angelegenheit. Jetzt sieht für sie die Sache ganz anders aus. Von alledem, was damals ganz selbstverständlich war, ist hier und jetzt alles völlig undenkbar. Ihr letzter Arbeitsvertrag in München garantierte ihr fünfunddreißig Tage Urlaub plus vier Tage Zusatzurlaub für die Schichtarbeit in der Klinik. Außerdem den garantierten Studientag im Monat. Der Studientag war nichts anderes als ein verlängertes Wochenende, das dann von Freitag bis Sonntag üblich war. Nur wegen des Schichtsystems in der Klinik lag eben die Freizeit oft in der Woche. Aber das Wochenende spielte keine Rolle, weil alle Geschäfte und der übliche Service rund um die Uhr und jeden Tag geboten wurden. In ihrer Abteilung hatte sie nur mit den Katholiken wegen des Sonntags immer Ärger. Die wollten unbedingt an diesem Tag ihrem Herrn huldigen. "Heute wäre ich gerne Katholik. Nein, geht ja auch nicht. Ich bin ja keine Jungfrau mehr und zu den Huren hatten die Katholiken immer schon ein zwiespältiges Verhältnis. Zwar hat Jesus den Huren, speziell wohl Maria Magdalena, vergeben, aber eben nur er", stellt Aphrodite resigniert fest. "Das Fatale ist noch, dass der Mann erst in über hundert Jahren auftaucht und um Jerusalem herum für Stimmung sorgt. Also keine Chance für mich", denkt Aphrodite resigniert und zugleich erheitert. "Ich lebe wirklich in einer total verrückten Welt." 

Sie merkt erst jetzt, dass ihr Gegenüber sie die ganze Zeit beobachtet, und hört ihn sagen: "Schöne Sklavin, hast du eben den nächsten Sklavenaufstand geplant? Ich sage dir gleich, das geht garantiert schief, mein Goldlöckchen. Überhaupt bin ich überrascht, dass Sklavinnen, dass Frauen überhaupt denken können. Oft dauert es eine Ewigkeit, bis eine Hurensklavin begreift, was sie tun oder lassen soll. Ihr scheint dagegen die denkende Sklavin zu sein." 

"Eigentlich müsste ich, die mehrere Sprachen spricht und ebenso schreiben kann, zu den denkenden Frauen gehören", antwortet Aphrodite stolz. 

Er lächelt dazu und sagt: "Dass du als versklavte Amazone und als Halbgöttin gehandelt wirst, entlastet dich natürlich. Du warst auch überhaupt nicht gemeint." 

Sie revanchiert sich dafür und sagt: "Komplimente hör ich gerne. Darum versichere ich dir, dass ich keinen Sklavenaufstand plane, ich weiß, dass alle scheitern." 

"Oh, haben wir es jetzt auch noch mit einer Prophetin zu tun?", spottet er. 

"Natürlich meine ich, dass bisher alle Aufstände gescheitert sind", korrigiert sich Aphrodite schnell. Selbst weiß sie natürlich, dass alle Aufstände grausam niedergeschlagen wurden. Manchmal ist es überhaupt nicht gut zu wissen, dass Rom noch über fünfhundert Jahre als Mittelmeermacht besteht. Dass Rom im Oströmischen Reich als Byzantinisches Reich noch mal fast tausend Jahre drauflegt, ist ihr jetzt fast unheimlich. Also keine guten Perspektiven als Sklavin. Eigentlich wurde ja die Sklaverei von den Weltmächten erst im ausgehenden neunzehnten Jahrhundert verboten. Aber bei den Saudis soll erst in den sechziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts die Sklaverei abgeschafft worden sein. "So lange kann ich nun wirklich nicht warten. Darum muss ich mich mit meinem Sklavenschicksal abfinden. Das muss ich wirklich. Ich muss auch eine vernünftige Lösung für mein Kind finden. Schon wieder bin ich bei diesem heiklen Thema", denkt Aphrodite verärgert. 

Der Legionär unterbricht wieder ihre Gedankengänge und sagt: "Dein hübsches Köpfchen ist von den Göttern gar nicht zum Denken geschaffen. Du sollst doch die Männer glücklich machen. Mehr wird von dir nicht verlangt. Dich tragen die Männer jetzt schon auf Händen. Was willst du mehr?" 

"Ich weiß, für euch Männer ist es immer bequemer, wenn die Frau wie eine Sklavin funktioniert. Noch besser, die Frau müsste genau wissen, was Mann gerade will! Wünsche der Frauen interessieren niemanden", antwortet Aphrodite verärgert. 

"Warum denn so bissig, schöne Aphrodite? Ich rede die ganze Zeit von der Sklavin allgemein. Nicht von dir! Aber du selbst musst dich mit deinem Schicksal abfinden. Die Götter haben es so gewollt. Füge dich und du wirst dein Glück finden!", versichert ihr der Mann.

"Was für ein Glück kann eine Sklavin schon finden?", jammert Aphrodite. 

Er meint dazu: "Die Götter entscheiden über dein Schicksal. Gehorche und dir wird es gut gehen! Alles liegt in der Hand der Götter." 

Aphrodite dazu: "Ich bin es nicht gewohnt, den Göttern zu gehorchen. Früher habe ich alle Entscheidungen alleine getroffen." 

Er entsetzt: "Hast du etwa nicht auf den Vater gehört?" 

Aphrodite lächelt und sagt: "Ich habe ihn gefragt. Entschieden habe ich alleine." 

Der Mann schüttelt den Kopf und meint: "Dann ist doch alles klar. Die Götter haben dich für deinen Ungehorsam bestraft. Eine Frau hat immer zu gehorchen. Nur der Mann darf entscheiden. Ihr habt euch unserem Willen zu fügen. Begreifst du das nicht?" 

Aphrodite wiegelt ab und sagt: "Lasst uns Schluss machen mit dem Philosophieren. Wir kommen beide ohnehin nicht auf einen gemeinsamen Nenner. Ich bin eine Frau, du bist ein Mann. Mann und Frau haben wohl immer Verständigungsschwierigkeiten." 

Mit diesen Worten reitet sie nach vorne, um mit Eklasteos zu verhandeln. Der ist mit Titus Anton im Streit um den neuen Prätor für Sicilia. Die Straße ist hier zum Glück breit genug, so dass Aphrodite sich zu den Männern gesellen kann. 

Die Männer unterbrechen ihr Streitgespräch und Titus Anton fragt: "Hast du was angestellt, Aphrodite?" 

Aphrodite setzt ihre freundlichste Mine auf und sagt: "Hohe Herren, ich bitte um Vergebung. Ich habe nur eine bescheidene Bitte." 

Eklasteos sagt dazu spöttisch: "Was hat unser Goldköpfen denn Schönes ausgeheckt?" 

Aphrodite holt tief Luft und wagt es: "Ich hätte gerne eine Nacht mal ohne Mann. Am liebsten gleich heute. Geht das?" 

Eklasteos runzelt die Stirn, sagt aber dann: "Die Männer scheinen dich wohl doch richtig ranzunehmen. Ich dachte, dass ihr Huren locker zehn oder zwölf Männer am Tag bedienen könnt. Du bekommst nur einen Mann für die Nacht. Das soll dir auch noch zu viel sein?" 

Titus Anton sagt: "Ich glaube, bei ihr geht es gar nicht um die Anzahl der Männer. Es geht dir wohl eher um eine ruhige und durchgeschlafene Nacht. Ist das so, Aphrodite?" 

Aphrodite lächelt und sagt: "Genau darum geht es mir. Ich bin ständig müde und schlafe am Tag oft bald auf dem Pferd ein." 

"Gut Aphrodite, heute Nacht schläfst du alleine. Uns wird auch für die anderen Nächte etwas einfallen", sagt Eklasteos und grinst dabei breit. 

Aphrodite kommt das verdächtig vor, sie ahnt nichts Gutes. Aber trotzdem lässt sie sich zufrieden zurückfallen. 

Cirella haben sie schon lange hinter sich gelassen und Velia liegt vor ihnen. Aber wie Aphrodite von den Männern gehört hat, kommen sie gar nicht in die Stadt. 

Alle nächtigen in der Akropolis vor der Stadt. Die Mauern der Akropolis sind schon hinter den Bäumen zu sehen, als Titus Anton an ihrer Seite auftaucht und sagt: "Wir haben uns Gedanken gemacht. Es ergeben sich für dich ohnehin Veränderungen. Ein Kurier hat Nachricht in deiner Angelegenheit aus Rom gebracht. Dein Zimmer wird von uns zur männerfreien Zone erklärt. Lass dich überraschen!" 

Titus Anton reitet wieder nach vorne und schafft es gerade noch, zusammen mit Eklasteos und Vitius Rustation durch das Tor der Akropolis zu reiten. Aphrodite kommt aus dem Grübeln nicht mehr heraus: "Was haben diese Himmelhunde mit mir vor? Was für eine Nachricht hat dieser Bote gebracht?", fragt sich Aphrodite. Ich habe mit meiner Bitte wohl ein Eigentor geschossen." Ihr Gefühl lässt sie nichts Gutes ahnen.

Als ob nichts wäre, sitzt Aphrodite eine Stunde später neben Vitius Rustation und Titus Anton am Abendbrottisch.

Vitius Rustation sieht, dass Aphrodite schon eine geraume Zeit nichts mehr zu sich nimmt und fragt: "Bist du mit dem Abendessen fertig?" 

Aphrodite nickt nur.

"Dann komm jetzt mit! Wir haben eine Überraschung für dich." 

Vitius Rustation steht auf und packt Aphrodite am Arm. Auf dem Hof zeigt er ihr das Zimmer für die Nacht, geht aber mit ihr weiter. Er macht die Tür zu einem anderen Zimmer auf. Es ist deutlich größer. Dort wurden sechs Betten aufgestellt. Ganz hinten in der Ecke kauert gefesselt ein nackter junger Mann. 

Vitius Rustation sagt: "Mit einer kleinen Botschaft wurde dieser ehemalige Lustknabe für dich abgegeben. Der Knabe ist jetzt in das Mannesalter eingetreten und nun für euch Frauen abgerichtet worden. Die weiblichen Züge an ihm, die wir Männer an diesen Lustknaben so schätzen, hat er verloren. Er ist ein Geschenk eines unbekannten Günstlings an dich. Prüfe den Knaben, ob du ihn haben willst. Der Knabe selbst sagt kein Wort. Finde selbst heraus, was mit ihm los ist! Uns kommt der Bengel nicht sauber vor. Warum schenkt man einer Hure einen Lustknaben? Das ist doch Unsinn. Du hast doch Männer ohne Ende für deinen Spaß!" 

Aphrodite ist ebenso überrascht. Beide packen den Knaben und legen ihn auf eines der Betten. Sie nimmt ihm die Fesseln ab. 

Sofort erkennt Aphrodite, dass der Knabe keine Hoden hat. Als sie seine Zähne untersucht, stellt sie mit Entsetzten fest, dass er keine Zunge mehr hat. Darum kann er also auch nicht sprechen. Ein halber Mann, der nicht sprechen kann, ist für jede Frau wertlos. Schweigende Männer gibt es genug. Der Junge ist sonst gesund. Nur seine Augen wandern nervös umher. Er weicht dem direkten Blick aus. Verbirgt er etwas? Ihre weibliche Intuition schlägt Alarm.

Aphrodite sagt: "Gebieter, ich kann nichts Verdächtiges entdecken. Der Knabe ist nur kastriert und hat keine Zunge mehr. Wozu sind solche Knaben denn gut?"

Vitius Rustation erklärt es Aphrodite bereitwillig: "Solche Lustknaben sind sehr teuer. Er ist jetzt eigens für vernachlässigte reiche Ehefrauen und Witwen abgerichtet worden. Er bekommt Drogen und hat so über viele Stunden ein steifes Glied. Die Drogen sind dort in dem Kästchen. Der Gebrauch dieser Mittel wird ihn in knapp einem Jahr getötet haben. Bis dahin schenkt er den Frauen aber viele schöne Stunden unendlichen Glücks. Warum du als Hure so einen Lustknaben geschenkt bekommst, ist mir aber auch unverständlich. Schau ins Kästchen, dort ist noch eine kurze Botschaft für dich, Aphrodite!"

Das Kästchen mit vielen kleinen bunten Fläschchen ist schnell von Aphrodite geöffnet. Für Aphrodite makaber steht auf einer Tierhaut geschrieben: 

"Audiatur et altera pars" und darunter "vox popouli". ("Auch die andere Partei muss gehört werden" - "Stimme des Volkes") 

Für Aphrodite ist das horrender Unsinn. "Welche andere Seite und welche Stimme des Volkes soll das sein?", fragt sich Aphrodite.

Aphrodite will gehen. Ihr fällt ein, dass sie noch nicht seinen Rücken gesehen hat. Sie dreht ihn um. Unter dem Brandzeichen ist eine frische Tätowierung zu sehen. Es ist auch ein lateinischer Spruch. 

Sie liest laut vor: 

"suum cuique"  ("Jedem das Seine")

Aphrodite meint: "Merkwürdig, mir wird ein Lustknabe geschenkt, der einen Spruch für mich hat. Nur der Sinn ist mir völlig unklar." 

Vitius Rustation ist auch erstaunt: "Das verstehe ich ehrlich nicht!"

Als Aphrodite den Rücken des jungen Mannes berührt, bekommt sie Angst. Jetzt legt sie ihre rechte Hand ganz fest auf die nackte Schulter des Mannes und schließt die Augen.

Für Sekunden taucht vor ihr ein Pärchen im leidenschaftlichen Liebesakt auf. In der blonden Frau erkennt sie sich im Liebesrausch mit einem jungen Mann.

Erschrocken reißt Aphrodite die Augen auf, die Bilder sind weg. "Sprechen die Herren der Zeit wieder zu mir? Bin ich etwa wieder in Gefahr?" Denn in der Frau konnte sie sich unschwer erkennen. Sie schließt noch einmal die Augen. Versucht erneut eine Botschaft zu empfangen.

Wieder sieht sie das Pärchen im Liebesrausch. Doch plötzlich greift der junge Mann, sie erkennt ihn jetzt genau, hinter sich und hat auf einem Mal eine lange Nadel in der Hand. Wie wahnsinnig wird jetzt auf die nackte blonde Frau eingestochen!

Geschockt reißt Aphrodite die Augen wieder auf. Jetzt weiß sie, dass der junge Mann sie töten soll. Aphrodite ist sich jetzt ganz sicher. 

Sie beginnt den Jungen noch einmal gründlich zu untersuchen. Bis auf seine Verstümmelungen entdeckt sie nichts Ungewöhnliches an ihm. Dann fällt ihr ein, dass sie einen Platz bei ihm noch nicht untersucht hat. Sie steckt einen Finger in seinen Anus. Der Finger ist kaum drin, als sie etwas Hartes spürt. 

"Entweder gibst du es freiwillig heraus, oder ich hole es mit Gewalt!", droht sie dem jungen Mann.

Für einen Moment zögert er, dann presst er und ein zweiteiliges Stück Holz kommt heraus. Der nackte Mann will schnell zugreifen. Aphrodite ist schneller. Überrascht reicht sie den daumenstarken Holzstab dem verblüfften Vitius Rustation. Schnell stellt sich heraus, dass dieses knapp zwanzig Zentimeter lange Holz eine Waffe ist. Vitius Rustation zieht am kurzen Ende und eine lange Metallnadel kommt heraus.

"Er ist ein Todesengel. Er sollte mich umbringen! Gezielt auf mich eingestochen, wäre ich schon nach wenigen Augenblicken tot", erklärt Aphrodite. Es ist die Waffe, die sie gesehen hat.

Vitius Rustation zückt sein Schwert, hält den jungen Mann damit in Schach und ruft laut nach Männern. Im Nu ist der Raum voller Legionäre.

Trocken sagt Vitius Rustation zu den Männern: "Seinen Auftraggeber kann er uns leider nicht verraten. Er sollte Aphrodite umbringen. Darum erwürgt ihn und werft ihn in die Abfallgrube!"

Eine Drahtschlinge wird dem Knaben um den Hals gelegt. Der junge Mann scheint den Tod nicht zu fürchten. Ruhig lässt er sich die Schlinge umlegen. Sicher hat er schon vorher mit dem Leben abgeschlossen. Nach ihrem Tod hätte er auch kaum eine Chance gehabt, der Rache ihrer Herren zu entkommen. Er zappelt verzweifelt, ringt nach Luft. Bis er zusammensackt, ringt er doch um sein erbärmliches Leben. 

Aphrodite selbst muss prüfen, ob er wirklich tot ist. Sie fühlt keinen Puls mehr und sagt mit trockener Kehle: "Der Knabe ist tot!"

Die Männer scheinen ihr aber nicht zu glauben. Mit einem einzigen Hieb mit dem Schwert hackt ihm ein Legionär den Kopf ab. An den Beinen wird der leblose Torso über den Hof geschleift. Eine breite Blutspur zeigt den Weg zu einer Grube an der Mauer.

Aphrodite ist tief getroffen. Wie in Trance geht sie auf ihr Zimmer. "Ich sollte getötet werden. Dafür hat nun der junge Mann sein Leben verloren. Ein Menschenleben ist hier nichts wert. Auch wenn er mich töten sollte, so behandelt man keinen Menschen. Nur dank der Warnung der Herren der Zeit bin ich diesem Anschlag knapp entgangen. Wer hasst mich so sehr, dass ich sterben soll?" Aphrodite braucht lange, um einzuschlafen. Tausende Fragen bewegen sie, aber sie findet keine Antworten. Tatsächlich kommt heute kein Mann zu ihr. Von Ängsten geplagt schläft sie erst spät in der Nacht ein.






  

Rom
 

Aphrodite hat sich abgeschottet und reitet allein. In Schüben kämpft sie gegen Schwindelgefühl und Übelkeit. "Sind das tatsächlich erste untrügliche Zeichen meiner Schwangerschaft? Sicherlich! Meine Regel ist auch ausgeblieben. Oder ist es die Gefahr eines neuen Anschlages, den ich verdränge? Auch bedrückt es mich immer mehr, was mit dem Kind unter meinem Herzen wird. Meine und die Zukunft meines Kindes verheißt wirklich nichts Gutes. Ich weiß, fast jeder Mann hier hat mich genommen. Aber ich weiß, nur von einem Mann bin ich schwanger. Ich werde es Titus Anton nicht sagen. Er wird mich bald vergessen haben. Ich bin für ihn nur eine Episode. Eine von vielen Huren in seinem Leben. Er hat mich vielleicht sogar in jener Nacht geliebt? Nein, er hat wohl nur die Hure geliebt. Denn nach dieser Nacht hat er es widerspruchslos zugelassen, dass ich anderen Männern dienen musste. Für ihn bin ich also auch nur eine Hure. Als Frau, als seine Ehefrau hat er mich wohl nie wirklich gesehen. Er weicht mir auch aus, wie alle Männer im Moment. Riechen schwangere Frauen anders? Ist meine Schwangerschaft Schuld? Mein Körper, meine weiblichen Vorzüge sind zwar immer noch Hauptgesprächsstoff der Männer, aber sie weichen mir aus. Merkwürdig ist es schon, dass die Männer nicht mehr zu mir kommen. Weder am Tag noch in der Nacht kommen sie. Man behandelt mich mit Respekt, aber auch mit Abstand. Was ist los? Seit dieser Nachricht und dem Tod des Knaben ist alles so anders geworden." Sie will den Gedanken an diesen jungen Mann und seinen grausigen Tod, einfach abschütteln. "Selten reden die Männer jetzt mit mir. Ich werde bewacht, aber keiner sucht den Kontakt zu mir." So blickt sie auf die letzten Tage zurück, denn es sollen jetzt nur noch ein, vielleicht zwei Stunden Weg bis Rom vor ihnen liegen. "Wahnsinn, dann bin ich im Rom um einhundertfünfzig vor der christlichen Zeitrechnung! Wahnsinn!"

Von Velia ging es weiter nach Paestum über Agropoli. Der nächste Tag führte von Paesteum über Spinetaum, Pompeji Scavi nach Literim. Beeindruckend war dabei der Ritt durch den dicht bewachsenen Steineichenwald. Etwas, was sie hier im antiken Italien überhaupt nicht erwartet hatte. Dieser dichte Urwald passte so gar nicht in ihre Vorstellung von einer kargen Mittelmeerwelt. Der folgende Tag führte über Minuturnae nach Tempio. Schon früh sind sie schon von Tempio aufgebrochen. "Heute wollen wir endlich Rom erreichen. Norba und Pomezium haben wir schon hinter uns gelassen. Am meisten belasten mich die Bilder von Pompeji und dem gewaltigen Vesuv. Unglaublich, der gewaltige Vulkan verschwindet in den Wolken."

Sie kann sich an kein Bild aus ihrer Zeit erinnern, dass den Vulkan in dieser Höhe zeigt. Die ungeheure Bedrohung, die von diesem Berg ausgeht, ist greifbar. Der Vulkan ist oder besser wird nicht nur einfach ausbrechen, sondern in die Luft fliegen. Ein ganzer gewaltiger Berg wird in die Luft gesprengt werden. Dass die Menschen so sorglos mit dieser Zeitbombe leben können, kann sie nicht begreifen. Auch diese Stadt ist zu ihrem Entsetzen viel größer als das, was sie aus der Erinnerung kennt. "Ich muss diese Stadt vergessen", beschließt Aphrodite. Pompeji wird sicherlich in den nächsten hundertfünfzig Jahren noch deutlich wachsen. "Die Folgen des Vulkanausbruchs werden noch gigantischer sein, als ich es damals erklärt bekam. Die vielen Menschen, die ich gestern in den Straßen gesehen habe, die Geschäfte, dieses Treiben auf den Märkten ist ein einziger Albtraum für mich. So war die Stadt schön. Doch beim Blick auf die Stadt habe ich immer die schrecklichen Ereignisse im Hinterkopf. Mit viel Liebe haben die wohlhabenden Hausbesitzer ihre Häuser bunt angemalt. Über den Türen zeigen Symbole, Sprüche und Namen, zu wem das Haus gehört. So waren auch die Hurenhäuser durch ihre Graffiti sofort zu erkennen. 

Der Huren–Legionär kam mit dem Pferd extra auf meine Höhe, um stolz seine Häuser zu zeigen. Er war der erste Mann, der seit langem mit mir sprach. An der Via Castricio, dort, wo sie sich mit der Via Pona Nocera kreuzte, stehen seine Häuser, die er sich mit seiner Schwester teilt. Er meint, die Männer kommen dort recht zahlreich zu den Huren. Die Lage ist sehr günstig. Seine Schwester führt die Geschäfte gut, nur geht sie nach seiner Meinung zu hart mit den Hurensklavinnen um. Nun, dass die Geschäfte gut laufen, kann sein. Aber in der Mittagshitze waren weder eine seiner Huren noch die zahlungswilligen Männer zu sehen. "Ich musste in Karthago den ganzen Tag draußen auf Männer warten. Hätte ich mich in mein Loch verkrochen, wäre es mir garantiert nicht gut bekommen. So schlecht kann die Behandlung der Frauen hier also doch nicht sein? Dennoch, Pompeji bleibt für mich ein einziges Horrorszenario. Angenehmer war der Aufenthalt davor in Paestum. Beeindruckt war ich in jedem Fall vom Athenatempel, der aber heute zur Verehrung der Venus umfunktioniert wurde. Natürlich habe ich als Hure pflichtgemäß Geld gespendet. Die Übernachtung in Literium war schön, weil dort in der Therme Entspannung pur angesagt war. Durch raue Felsenlandschaft und alte Kastanienwäldern erreichten wir am nächsten Abend Tempio. 

Jetzt haben wir Norba hinter uns gelassen. Die Stadt beeindruckt durch eine gewaltige Stadtmauer, die aber wohl schon vor den Römern stand. Deprimierend waren auch die Szenen, die sich auf und an der Straße nach Rom abspielten. Auf dem Weg nach Rom habe ich wohl Tausende Sklaven in Ketten oder an langen Stangen gefesselt, von Männern mit Peitschen angetrieben, gehen sehen. Vor allem junge Männer und Frauen, aber auch Kinder kamen uns entgegen. Meistens überholten wir in Richtung Rom diese endlosen Kolonnen des menschlichen Elends. Ganz niedergeschlagen bin ich jedes Mal, wenn eine Sklavin mit einem Kleinkind oder gar Baby im Arm zu sehen ist. Hoffentlich wird meinem Kind so ein grausiges Schicksal erspart bleiben. Ich wage erst gar nicht, darüber nachzudenken. Aber auch die Galgen und vor allem die Kreuze am Weg mit den verurteilten Männern und Frauen werden mich noch lange in den Träumen verfolgen. Das Pfählen ist hier wohl nicht so beliebt. Vielleicht, weil der Tod oft recht schnell eintreten kann. Die Menschen können so grausam sein." Laute Rufe und Kommandos schrecken Aphrodite aus ihren Gedanken hoch. 

Aphrodite wird gerufen und hört gerade noch, wie Titus Anton zu Vitius Rustation sagt: "Hat mich gefreut, mit Ihnen zusammen nach Rom zu reisen. Eure Männer waren uns eine wichtige Hilfe. Wir danken für alles. Den Weg in Rom werden wir schon alleine finden. Nochmals danke und viel Glück!" 

Vitius Rustation grüßt zum Abschied: "Salve et tu, bis zum nächsten Mal!" Er lächelt noch einmal Aphrodite an und lenkt an der Weggabelung seine Männer rechts auf eine Anhöhe zu. Jetzt sind sie wieder die kleine Gruppe vom Start in Syrakusae. Im Nachhinein fand es Aphrodite gut, in so einer großen Kolonne gereist zu sein. Hinter dem Wäldchen ist plötzlich Rom zu sehen. Instinktiv sucht sie nach dem Kolosseum, sieht es aber nicht. Ihr wird klar: Das Kolosseum wird erst in knapp zweihundert Jahren gebaut. Aber auch ohne das Kolosseum ist Rom vor der Kaiserzeit eine beeindruckende Stadt. Von hier oben kann sie viele große Gebäude ausmachen. Tempel, Bäder, Theater, Viadukte und eine mächtige Stadtmauer. Die Stadtmauer verläuft zum Teil mitten durch bebautes Gebiet. Doch ihr wird nicht genug Zeit zum Betrachten gelassen. Es geht eine Baumallee bergab. Jetzt ist der Blick auf Rom durch Bäume und vereinzelte Häuser versperrt. Die Männer erklären ihr, dass sie jetzt wohl auf der Via Labicana sind. Kurz vor dem Tor verbindet sie sich mit der Via Tiburtina, die in die Stadt führt. 

Ein Stadttor wird passiert und Titus Anton scheint sich zu unserem Ziel durchzufragen. Aphrodite hört einen Mann, wie er Titus Anton erklärt: "Legionär, orientiere dich an der Thermae Titi und lasst weitere sechs Kreuzungen hinter euch, dann seid ihr am Ziel!" 

Tatsächlich tut sich vor Aphrodite beim Reiten durch diese Straßen ein unübersichtliches Chaos auf. Es sind recht enge Gassen. Meistens sind rechts und links des Weges nur ein- oder zweigeschossige Häuser zu sehen. Ständig kreuzen sich Wege. Menschen und Fuhrwerke drängen sich in den Straßen.

Auf einmal hört sie aus einer Seitenstraße großes Geschrei. Menschen laufen um ihr Leben. Ein zweispänniger Wagen mit in Panik geratenen Pferden rast direkt auf Aphrodite zu. Es geht alles unglaublich schnell. Ihr Hengst Ole wird mitgerissen und Aphrodite fliegt in hohem Bogen auf die Straße. Ein gewaltiger Schmerz am Hinterkopf lässt sie augenblicklich ohnmächtig werden. 

*

Mit gewaltigen Kopfschmerzen öffnet Aphrodite ihre Augen und erblickt eine schwarze Decke mit einem Sternenhimmel. Bekannte Sternbilder, wie den großen Wagen und den Drachen, erkennt sie ganz leicht. Jetzt ist ihr klar, sie liegt in einem Bett. Sie ist zugedeckt, aber darunter, das spürt sie, ist sie nackt. Jemand muss sie ausgezogen haben. Auch ihr Halseisen fehlt. 

Sie dreht den Kopf und sieht ein junges Mädchen, höchstens zehn Jahre alt, die sie nur kurz anlächelt und sofort hinter einer Tür verschwindet. An der halb nackten Schulter hat sie bei diesem Mädchen ein Brandzeichen erkannt. Also auch eine Sklavin. 

Ein älterer Mann kommt herein und sagt freundlich: "Ave Aphrodite, ich bin Gaius Lantarius. Ich bin der Leibarzt von Konsul Cato. Der verstorbene Prätor Portio Gracchus hat zu Lebzeiten auch gerne auf meinen Rat gehört. Darf ich dich jetzt untersuchen? Sag mir bitte sofort, wo es bei dir wehtut!" 

Ohne auf Antwort zu warten, deckt der Mann Aphrodite ab. Erst betrachtet er sie. Dann tasten seine feingliedrigen Hände sie geschickt von oben bis unten ab. Sie legt sich auf den Bauch. Wieder tanzen seine Finger wie Spinnenbeine über ihren nackten Körper. Weil ihr aber außer gewaltigen Kopfschmerzen nichts wirklich ernsthaft wehtut, klagt Aphrodite auch nicht. 

Gaius Lantarius sagt überrascht: "Du kannst ja gut etwas wegstecken. Als ich auf deine blauen Flecke gedrückt habe, hast du keine Miene verzogen. Aphrodite ist eine von der harten Schule. Respekt! Du scheinst tatsächlich außer einer gewaltigen Beule am Hinterkopf richtig Glück gehabt zu haben. Aphrodite, du brauchst zwei, vielleicht drei Tage Ruhe und du wirst wieder ganz gesund sein. Ach, übrigens kann es sein, das du schwanger bist? Einiges deutet bei dir daraufhin." 

Aphrodite weicht aus und fragt: "Wo bin ich hier eigentlich? Was ist überhaupt passiert?" 

Gaius Lantarius antwortet: "Du bist im Haus des verstorbenen Prätors Portio Gracchus. Hier bist du in guten Händen! Weil auch dieser Unfall ein getarnter Anschlag auf dich gewesen sein könnte, liegst du erst einmal offiziell im Sterben. 

Der Mann will gerade Aphrodite einen Trank geben, als sie noch hastig fragt: "Was ist mit Ole? Ich meine meinen Hengst, wie geht es ihm und wo ist er?" 

Teilnahmslos sagt Gaius Lantarius zu ihr: "Dein Hengst hat es überstanden. Die Männer haben ihn gleich getötet. Beide Vorderläufe wurden durch ein Wagenrad völlig zertrümmert. Komm trink das bitte aus!" 

Für Aphrodite bricht eine Welt zusammen. Ihr einzig wahrer Freund soll tot sein? "Nun bin ich wieder ganz alleine", denkt Aphrodite und schluckt dabei widerstandslos eine eklig schmeckende Brühe herunter. Mit Tränen in den Augen beginnt sie die Sterne an der Decke zu beobachten. Dann drehen sich die Sterne über ihr und werden immer schneller. Aphrodite beginnt zu schweben und scheint davonzufliegen. 

Sie glaubt, im Gras zu liegen. Oma Gertrud hört sie rufen. Langsam, schwerfällig geht sie hoch zu Omas Haus. Jeder Schritt ist so, als hätte sie Blei an den Füßen. Sie ist erschöpft und schafft es kaum den Hang hoch. 

Am Fenster der Küche ruft Oma jetzt schon energisch: "Komm endlich Maria, das Essen ist fertig. Ana und Jörn sind schon da."

 Sie geht hinein und setzt sich schweigend ihren beiden Geschwistern gegenüber. Gemeinsam löffeln sie wortlos ihre Suppe. 

Oma Gertrud bricht endlich das bedrohliche Schweigen und fragt sie mit Tränen in den entzündeten Augen: "Maria, wo hast du deinen Sohn gelassen?" 

Ana lacht laut los und antwortet zynisch für sie: "Der Herr, besser ihr Herr, hat ihr das Kind weggenommen. Er will es an ein reiches kinderloses Ehepaar verkaufen. Stimmt es, Maria? Dein Kind ist ein Bastard. Du kennst den Vater des Kindes nicht einmal." 

Maria ist völlig durcheinander. Sie versteht nicht, was hier vorgeht. 

Oma Gertrud klagt: "Du hättest eben auf mich hören sollen. Du bist trotzdem zum Pluto geflogen. Eine rechtlose Sklavin bist du jetzt. Dein Herr verkauft deinen Bastard wie irgendeine schmutzige Sache. Totschläger, Säufer und Hurenböcke haben dich bestiegen und dann geschwängert." 

Jörn nickt, lacht laut auf und sag spöttisch: "Hat dich dein Herr nicht schon längst wieder von geilen Böcken für viel Geld besteigen lassen? Sag schon, bist du wieder schwanger?" 

"Nein das ist nicht wahr, das ist alles Lüge! Ich gebe mein Kind niemals her! Schwanger bin ich auch nicht", schreit sie aus sich heraus und weint. 

Die Gesichter von Oma, Jörn und Ana verzerren sich zu Fratzen. Diese Fratzen lachen immer lauter. 

Sie hört, wie sie sagen: "Du bist eine Sklavin und eine dreckige Hure dazu. Deine Kinder werden alle verkauft. Alle werden sie verkauft. Alle! Alle!"

Sie wird geschüttelt und Gaius Lantarius sagt: "Wach auf, du hast einen bösen Traum. Ich habe zwar nichts verstanden, aber es hat sich nicht gut angehört. Komm, trink das!" 

Er flößt ihr einen Becher mit einer anderen Mischung ein. Wieder wird ihr schwindlig. Sie will aber nicht einschlafen. Sie hat Angst vor diesen bösen Träumen. Aber die Kräuter besiegen sie doch. Diesmal hat sie das Gefühl, immer tiefer zu fallen. Es kommt ihr so vor, als gerate sie in einen Strudel. Als das Drehen aufhört, glaubt sie, durch Nebel zu gehen. 

Vater und Mutter tauchen vor ihr auf und sie hört sie sagen: "Komm nach Hause! Es wird alles wieder gut. Wir lieben dich doch!" 

So plötzlich wie sie auftauchten, verschwanden sie auch wieder. Der Nebel lichtet sich und ihre Münchner Wohnung taucht vor ihr auf. Das Fenster ist halb offen. Der Schreibtisch ist wie immer ein Chaos. Ihr Multiplex klingelt schrill, es liegt auf dem Schreibtisch. Deutlich erkennt sie auf dem Display, den Namen, es ist Titus Anton! Sie will zum Telefon, aber mit jedem Schritt zum Schreibtisch entfernt sich der Tisch immer mehr. Aus dem Zimmer wird die Kammer, in der sie ihren Titus Anton geliebt hat. 

Titus Anton kommt ins Zimmer und sagt: "Dein Balg lasse ich erschlagen und du wirst an ein Bordell verkauft!"

"Aber ich liebe dich doch und das Kind in meinem Bauch ist unser Kind!", klagt Aphrodite weinend.

Titus Anton lacht höhnisch und sagt: "Du bist eine Hure, darum gehört dein Balg in den Abfall und du wieder in ein Hurenhaus. Für immer!" 

Aphrodite ist entsetzt. Sie schreit verzweifelt.

Schweißgebadet wacht Aphrodite auf und wieder sitz das Sklavenmädchen neben ihr, wischt ihr den Schweiß vom Gesicht und vom Körper. 

"Wie lange habe ich geschlafen?", fragt Aphrodite mit geschwollener Zunge das Mädchen. 

Wohl wahrheitsgemäß antwortet es: "Einen Tag und die ganze Nacht. Möchtest du etwas essen?" 

Jetzt merkt Aphrodite, dass sie großen Hunger hat und darum sagt sie: "Ja, ich habe wirklich großen Hunger." 

Das Mädchen steht schnell auf und läuft aus dem Zimmer. Kurz darauf ist sie mit Brot und Schinken wieder da. Aphrodite will sich aufrichten und merkt erst jetzt, dass sie nackt und abgedeckt, aber an Händen und Füßen gefesselt ist. 

Aphrodite sagt bittend: "Was ist das? Warum? Kannst du mich bitte losmachen!" 

Das Mädchen schüttelt mit dem Kopf und sagt: "Nein, das darf nur Lantarius! Ihr habt im Schlaf wild um euch geschlagen. Nur so wart ihr zu bändigen." 

Weil Aphrodite so nicht hoch kommt, füttert das Mädchen sie wahlweise mit abgeschnittenem Brot und Schinkenhäppchen. Zwischendurch reicht sie auch noch einen Schluck klares Wasser. Jetzt geht es Aphrodite schon besser. 

Das Mädchen geht. Allein gelassen, will sie ihre Lage analysieren. Das Ergebnis ist niederschmetternd. Ihr Hengst Ole ist tot. Sie ist eine Sklavin und schwanger. Gibt es eigentlich etwas Schlimmeres?

Das Mädchen kommt zurück. 

Wieder bittet Aphrodite: "Mach mich bitte los, ich muss ganz dringend Pipi machen!" 

Das Mädchen verschwindet kurz. Sie hört nur Stimmen. Freudestrahlend kommt es zurück. Jetzt wird sie von ihren Fesseln befreit.

Gestützt von der Kleinen erreicht sie über einen langen Flur eine Toilette. Sie ist immer noch sehr schwach. Die Toilette ist wieder ein Gemeinschaftsraum. Aphrodite beeindruckt, dass ständig Spülwasser läuft. Räucherhölzer verbreiten einen angenehmen Duft in der Toilette. Mit zitternden Knien erreicht sie danach wieder ihr Bett. 

"Geht es euch jetzt besser, Herrin?", fragt lächelnd das Mädchen. 

Aphrodite protestiert: "Ich bin keine Herrin! Aber sage bitte: Habe ich noch mein Kind?"

Das Mädchen: "Wenn ihr meint, Herrin, seid ihr eben eine Sklavin. Von Lantarius habe ich gehört, dass mit deinem Kind im Bauch wohl alles in Ordnung ist."

Wieder wird ihr ein Kräutertrank eingeflößt und das Mädchen erklärt: "Der Kräutertrank schützt und stärkt dich. Er ist auch gut für euer Kind im Bauch. Lantarius meint, dass eure Schwäche im Moment vom Kind ausgeht. Doch das ist bald vorbei, ist er sich sicher."

Aphrodite nimmt daraufhin artig ihren Kräutertrank ein.

Nach kurzer Zeit fällt sie wieder in einen tiefen Schlaf. 

*

Aphrodite wird wach, sie liegt auf der Seite und wird von jemandem von hinten innig umarmt. Sie dreht sich vorsichtig um und freut sich sehr, nicht mehr gefesselt zu sein. Das Mädchen liegt nackt hinter ihr und schläft. Es muss noch früh am Morgen sein, denn die kalte Luft und das rege Vogelgezwitscher deuten daraufhin. Aphrodites Kopf scheint schmerzfrei zu sein. Vorsichtig erhebt sie sich. Am Bettrand sitzend beginnt sich alles um sie herum zu drehen. Es dauert geraume Zeit, bis das Schwindelgefühl weg ist. 

Das Mädchen wird wach und sagt: "Herrin, euch scheint es ja wieder besser zu gehen. Verratet ihr mich, weil ich bei euch geschlafen habe?" 

Das Mädchen hinter ihr wirft sich gleichzeitig ein zerschlissenes Hemdchen über, das nicht ganz die Knie erreicht. 

Aphrodite schüttelt den Kopf und sagt zu ihr: "Warum sollte ich? Du hast mich doch die ganze Zeit fabelhaft betreut. Sag mir lieber bitte, wo ich hier überhaupt bin! Ich habe alles vergessen." 

Das Mädchen lächelt: "Du bist im Haus des verstorbenen Prätor Portio Gracchus. Das Haus, alle Sklaven, wie ich auch, werden wohl Eigentum des neuen Erben des Verstorbenen." 

"Warum und vor allem wer hat veranlasst, dass ich hierher gebracht wurde?", fragt Aphrodite überrascht und aufgebracht von der Antwort des Mädchens. "Was habe ich im Haus des verstorbenen Prätors zu suchen?"

Das Mädchen erklärt etwas erschreckt von Aphrodites Aufregung unsicher: "Ich habe nur gehört, dass Konsul Cato als Nachlassverwalter dich hierher bringen ließ. Er hat auch seinen Hausarzt zu dir geschickt. Aber warum kann ich dir nicht sagen. Wir waren alle überrascht, dass soviel Wirbel um eine fremde blonde Frau und Sklavin aus Syrakusae betrieben wird. Ihr sollt sogar eine Hure sein. Stimmt das?"

Doch Aphrodite kommt nicht dazu, dem Mädchen zu antworten. 

Eine üppige Frau tritt ein und sagt freundlich: "Ave Aphrodite. Schön, dass du wieder wohlauf bist. Wenn du alleine gehen kannst, werde ich Konsul Cato informieren lassen. Du solltest ohnehin heute Abend zu ihm gebracht werden. Er tat dabei sehr wichtig. Die haben irgendetwas mit dir vor." 

Aphrodite schluckt und Angst kommt in ihr hoch. "Man hat mich doch nicht aufgepäppelt, um mich dann zu pfählen? Ach nein, hier wird man ja lieber an das Kreuz genagelt", sagt sich Aphrodite ängstlich. "Überhaupt, der Name Cato sagt mir was. Ach ja, das ist doch der Mann, der den Krieg gegen Karthago wollte. Ein Monster in Menschengestalt will etwas von mir. Das sind ja tolle Aussichten für mich."

Die Frau, Mitte zwanzig, oben üppig, mit sehr langem schwarzen Haar, sagt zu ihr, ohne auf ihre Antwort zu warten: "Versuch bitte aufzustehen! Wir müssen neue Gewänder anprobieren. Du hast oben ein Zimmer. Dort ist auch dein Reisegepäck. Wir haben uns erlaubt, alles auszupacken. Du hast ja einen tollen Spiegel. Für eine Sklavin bist du sehr gut ausgestattet. Aber Konsul Cato hat sich alles angeschaut und gesagt: Das ist alles Plunder. Vor einer guten Stunde hat der Konsul neue Gewänder für dich bringen lassen. Heute Nachmittag wirst du gebadet, frisiert und geschminkt. Die Gewänder können wir schon vorher auswählen. Was hast du angestellt, dass um dich so viel Lärm gemacht wird? Cecilia Portio Gracchus, die Tochter und wahrscheinlich die Erbin, war auch schon persönlich bei dir. Hat kurz geschaut, wie es dir geht. Ich musste dich sogar abdecken, weil sie wissen wollte, wie du als Frau so gebaut bist. Die hat dich, ohne eine einzige Miene zu verziehen, genau angeschaut und ist dann wortlos gegangen. Die hohe Dame scheint dir aber wohl gesonnen zu sein, denn draußen sagte sie zu uns allen, dass es der Sklavin an nichts fehlen darf. Sie muss so schnell als möglich gesund werden. Sie meinte sogar, dass unser aller Wohlergehen von eurem Wohlbefinden abhängt. Also werdet schnell gesund! Komm, steh jetzt bitte auf! Ich werde inzwischen Konsul Cato Bescheid geben lassen." 

Aphrodite steht auf und ihre Größe versetzt die Frau und das Mädchen doch in Erstaunen. 

Das Mädchen fragt: "Wieso bist du so groß? Ich habe noch nie so eine große Frau gesehen." 

Mit dem Gehen klappt es besser, als sie selbst gedacht hat und Aphrodite antwortet: "Ich bin eben so groß, na und!" 

Das Mädchen zeigt ihr den Weg durch den Palastbau, was anderes kann man bei den vielen Gängen und Treppen nicht vermuten. Ihr Zimmer ist riesig, eigentlich eher ein Saal. 

"Warum wurde ich nicht gleich hier untergebracht, wenn das ohnehin mein Zimmer sein soll?", fragt Aphrodite. 

"Weil dort unten alles für eine Operation oder Aderlass bereitstand. Mehr weiß ich nicht darüber", antwortete die junge Frau, die auch eine Sklavin zu sein scheint.

Das klingt für Aphrodite plausibel. Nun beschäftigt sie sich mit dem Zimmer. Es ist ein lichtdurchfluteter Raum. Die filigran gearbeiteten Holzfenster lassen den Raum auch bei geschlossenen Fenstern in einem angenehmen Licht erscheinen. Glasfenster hat Aphrodite hier noch nicht gesehen. Soll es aber schon in Rom geben, hatte sie gehört. Der Raum besticht durch seine zurückhaltende Eleganz. Keine Schnörkeleien oder Gold. Terrakotta–Farbe, weißer Marmor als Rahmen und zierliche Blumenmuster bestimmen die Wände im Raum. Eine Liege, zwei Hocker, ein flacher Tisch, ein großes Bett und zwei wuchtige Truhen verlieren sich fast im riesigen Zimmer. Aber alles wirkt auf Aphrodite sehr harmonisch. 

Gaius Lantarius, der Leibarzt, kommt hereingestürmt und sagt: "Du bist schon auf? Geht es dir wirklich schon so gut? Lass dich anschauen!" 

Er tastet sie vorsichtig am Kopf ab, schüttelt dabei mit dem Kopf und sagt auf Griechisch: "Bei dir geht einiges nicht mit rechten Dingen zu. Deine gefährliche Kopfverletzung ist völlig geheilt. Das Brandzeichen löst sich langsam, aber stetig in sich auf. Bei keinem Menschen vor dir habe ich je so etwas gesehen. Hat man dich nie bestraft? Keine Spuren von Peitsche oder Rute sind zu sehen. Kannst du mir das erklären? Ach, noch etwas, dass du schwanger bist, weißt du?" 

Aphrodite zögert einen Moment, nickt und sagt auch auf griechisch zu ihm: "Erst einmal vielen Dank für die gute Behandlung. Dass ich schwanger bin, weiß ich. Warum bei mir alles gut verheilt, wollt ihr wissen?"

 Er nickt überrascht, weil sie Griechisch spricht.

"Nun, ich bin von den Göttern mit einem Reparaturprogramm ausgestattet worden. Wunden und später die Narben verschwinden von alleine. Ich habe oft die Rute oder die Peitsche gespürt, aber die Spuren sind längst verschwunden. Nur die Wunden in meiner Seele, die diese Strafen hinterlassen haben, kann dieses Programm nicht heilen", erklärt Aphrodite traurig. 

"Wie bist du zu diesem Wunder gekommen?", fragt Gaius Lantarius doch skeptisch. 

Aphrodite lügt und erklärt: "Wie schon gesagt, die Götter gefallen sich darin, ein Spielchen mit mir zu spielen. Was die Götter von mir erwarten, weiß ich nicht. Ich muss wohl mein Schicksal einfach hinnehmen. Es ist ein doppeltes Spiel. Auf der einen Seite bin ich gesund und kräftig. Auf der anderen Seite eine Sklavin und Hure. Wie zum Hohn muss ich alle zwei Jahre ein neues Brandzeichen bekommen, damit ich als Sklavin erkennbar bleibe. Mein Herr und Eigentümer kann mich bestrafen, so oft er lustig dazu ist. So darf man mich ungestraft quälen, die Narben verschwinden wieder. Warum machen die Götter das mit mir?" 

Erstaunt hörte Gaius Lantarius ihr zu und sagt: "So gesehen, kann es wirklich eine Strafe der Götter sein. Aber eher glaube ich an einen besonderen göttlichen Auftrag. Vielleicht musst du Dinge aushalten, die ein normaler Mensch nicht überstehen kann. Dein Sklavenschicksal ist nur Anfang und Vorbereitung für deine künftigen Aufgaben. Darum hast du auch diesen Unfall oder Anschlag so gut überstanden." 

Aphrodite kommt ins Grübeln und denkt: "Der Mann kann vielleicht sogar recht haben. Denn die Bedingungen, unter denen ich zum Teil leben musste, hätten mich ohne diesen genetischen Schutz nicht überleben lassen. Aber welche Aufgaben kann eine rechtlose Sklavin erfüllen?"

Zu dem Mann sagt sie wieder in Latein: "Ihr könnt recht haben, danke Herr!" 

"Allein die Gabe, als Sklavin Latein und Griechisch sprechen zu können, ist für mich ein Wunder. Ich wünsche dir viel Glück für deine Aufgaben. Morgen komme ich wieder, um den Heilungsverlauf zu beobachten", erklärt Gaius Lantarius und verlässt nachdenklich das Zimmer. 

Sklavinnen kommen mit einem kleinen Tischchen auf Rädern herein. Auf dem Tisch sind Speisen und Getränke aufgebaut. Aphrodite darf Platz nehmen und soll speisen. Sie kommt sich albern vor, alleine im Beisein der Frauen zu essen. 

Darum bittet sie: "Kommt, Frauen, greift bitte auch zu! In Gesellschaft schmeckt es besser." 

Das lassen sich die Frauen nicht zweimal sagen und langen kräftig zu. Es wird gescherzt und gelacht. Der Tisch hatte so viel zu bieten, dass auch acht Frauen davon sattgeworden wären. 

Das junge Mädchen fragt Aphrodite: "Hast du mit Gaius Lantarius in der Zaubersprache gesprochen? Denn ich habe diese Sprache schon manchmal gehört. Immer wenn wir Sklaven nichts verstehen sollen, sprechen die Herren in dieser Zaubersprache." 

Aphrodite lacht und sagt: "Das war doch nur Griechisch, hat dir das noch keiner gesagt?" 

Die ältere Frau mit den langen schwarzen Haaren wirft ein: "Sie wurde vor acht Jahren mit ihrer Mutter vom damaligen Hausverwalter gekauft und lebt seitdem hier. Vor einem Jahr ist die Mutter gestorben. Sie kennt nur dieses Haus und uns. Wer soll ihr denn etwas beibringen und wozu auch? Vielleicht werden wir jetzt alle verkauft. Die Tochter als Erbin hat sicherlich ihr eigene Dienerschaft." 

Etwas betroffen essen alle schweigend weiter. Dann beginnen die Frauen, Aphrodite auf den heutigen Abend vorzubereiten. Das kleine Mädchen schneidet und pflegt ihre Finger- und Fußnägel. 

Ein Mann kommt herein und sagt: "Weiber, das Bad hat jetzt warmes Wasser" und verschwindet wieder. Das Bad entpuppt sich zwei Räume weiter als ein großer, eiförmiger Kupferkessel mit heißem Wasser. 

Nackt versucht Aphrodite, in die Wanne zu steigen, nimmt ihr Bein aber sofort heraus und sagt: "Wollt ihr mich kochen? Ich kann da nicht rein, das ist viel zu heiß!" 

Wie eine Wand stehen die Frauen vor ihr und die Kleine sagt: "Steig rein, sonst rufen wir Pestos und Achim!" 

"Wer im Himmel sind Pestos und Achim?", fragt Aphrodite überrascht.

Die ältere Frau lacht: "Das sind zwei ehemalige Gladiatoren, die wegen ihrer Verdienste vom Prätor hier Arbeit und Unterkunft gefunden haben. Von Achim habe ich einen Sohn und eine Tochter. Sie sind aber immer noch unglaublich stark. Nun, sollen wir sie rufen?" 

Aphrodite überlegt und entscheidet sich lieber für den Weg in die Wanne ohne diese Männer. Die Kerle schmeißen sie doch einfach ins heiße Wasser. Mit viel Überwindung steigt sie in die Wanne. Als sie ganz im Wasser ist, fühlt es sich dann doch ganz angenehm an. Nun wird sie eifrig von den Frauen geschruppt, als wollten sie unbedingt wissen, was es unter der Haut zu sehen gibt. Als Aphrodite aus der Wanne steigt und ein Tuch zum Abtrocknen bekommt, springen die anderen Frauen nacheinander ebenso nackt in die Wanne. Es wird geplanscht, dass bald mehr Wasser unter der Wanne zu schwimmen scheint, als in der Wanne je Wasser war. So gereinigt und erfrischt haben sie das Badezimmer wieder verlassen. In ihrem Zimmer beginnen sie mit der Auswahl des Gewandes. Bei einem Gewand kommt Aphrodite ins Grübeln. Denn, wenn es das ist, was es zu sein scheint, dann ist es ein kleines Wunder. Denn das Gewand ist aus reiner Seide. "Das kann ich nicht anziehen. Ein Gewand aus Seide für eine gewöhnliche Sklavin? Seide aus dem fernen China für mich? Hier ist etwas faul." Sie wird unsicher, ihre gute Laune verfliegt. "Was hat dieser Cato mit mir vor?" Angst steigt in ihr auf. "Vielleicht werde ich doch meistbietend an irgendeinen fetten Senator versteigert? Der ganze Fummel soll nur den Preis in die Höhe treiben. Werde ich dann hier in Rom leben? Oder lande ich in irgendeiner fernen Provinz des Römischen Reiches?" Hitze kommt in ihr auf und sie merkt, wie das Herz zu rasen beginnt. Ihr wird schwindlig.

Sie bekommt eine saftige Ohrfeige und erst jetzt ist sie wieder ganz bei den Frauen und sagt: "Danke, ich wäre beinahe kollabiert. Danke! Ich hatte plötzlich große Angst." 

"Wieso sagst du danke? Wir haben dich gerufen. Du hast nicht reagiert. Der Wagen steht schon vor der Tür. Wir müssen uns beeilen", sagt die große Frau mit den langen schwarzen Haaren. Nun ist wirklich keine Zeit mehr zum Nachdenken. Aufgedonnert wie eine Prinzessin, natürlich im Seidengewand, geht sie auf einen geschlossenen großen Wagen zu. Zwei massige Pferde sollen den Prunkwagen ziehen. Während der drei Schritte vom Haus zum protzigen Wagen kommt das Gewand in der Sonne richtig zum Funkeln. Das Sonnenlicht lässt aber auch ihre Brüste durch das himmelblaue Gewand hindurchscheinen. Überhaupt gibt dieses Gewand ihren nackten Körper darunter völlig preis. Das passt, also auf zur Versteigerung!






  

Cato
 

Der schwere Wagen holpert los. Im Schritttempo geht es jetzt durch die engen Straßen der Weltstadt Rom.

An ihrer eigenen misslichen Lage kann sie nichts ändern. Im Moment hat sie wirklich keinen Blick für die quirlige antike Stadt. Die Sonne ist schon längst hinter den Häusern verschwunden. Es muss wohl durch die ganze Stadt gehen. Der Wagen hält erst nach geraumer Zeit an. Aphrodite steigt mit weichen Knien aus dem Wagen.

Durch ein Spalier von prächtig aufgeputzten Legionären muss Aphrodite eine Treppe hochsteigen. Oben angekommen wird sie von einem Mann mit Tafel und Griffel empfangen. Der Mann fragt: "Ave Herrin, wer seid Ihr?" 

Pflichtgemäß antwortet sie: "Ave mein Herr, ich bin Aphrodite von Syrakusae, Sklavin Aphrodite von Syrakusae!"

Der Mann blickt ihr in die Augen. Dann lächelt er und winkt sie weiter. Mit wackligen Beinen folgt Aphrodite einem Pärchen in diesen Palast. Das Spalier der Legionäre will nicht enden. Es geht durch eine prächtig ausgestaltete Halle weiter. Viel Gold und Marmor wurden gekonnt miteinander in Szene gesetzt. Mit den Malereien und Statuen in den Nischen kann sie sich nicht beschäftigen. Sie spürt, dass hinter ihr noch Leute kommen. So eilt sie einer großen prunkvollen Tür zu, die sich vor ihr scheinbar von alleine öffnet. Sie steht in einem hell erleuchteten Saal. An Prunk und Größe braucht dieser Saal den Vergleich mit Versailles oder dem Vatikan nicht zu scheuen. Staunend tritt sie ein und zuckt zusammen, als ein Mann mit lauter Stimme verkündet: "Aphrodite von Syrakusae!" 

Sie geht völlig hilflos in den Saal hinein. Zum Glück entdeckt Aphrodite Eklasteos, Vitius Rustation und Titus Anton neben einem ihr unbekannten Mann. Sie geht schnell auf die Männer zu, als wären diese ihre rettende Insel. Staunend wird sie von den Männern begrüßt. 

Titus Anton begrüßt sie begeistert: "Ave Aphrodite. Du siehst einfach göttlich aus! Dein Weg zurück zu den Lebenden ist dir wirklich schnell gelungen." 

Vitius Rustation packt sie mit beiden Händen an den Hüften, dreht sie zu dem ihr unbekannten Mann und sagt: "Darf ich vorstellen, die schönste Frau von Syrakusae, verewigt für die Nachwelt in der mitgebrachten Statue!" 

Jetzt wendet sich Vitius Rustation an Aphrodite und sagt: "Darf ich dir vorstellen, das ist mein Freund Konsul Cato. Wenn in Rom jemand hier etwas zu sagen hat, dann ist das mein Freund Cato."

"Oh Cato, das ist also der Scheißkerl, der den letzten Punischen Krieg angezettelt hat", stellt Aphrodite für sich fest. Doch ihre Ablehnung weicht schnell der Neugier auf diesen Mann. Bei ihrer artigen Verbeugung betrachtet sie ihn heimlich aus den Augenwinkeln. Der etwas untersetzte, ergraute Mann mit scharfen Gesichtszügen und blauen Augen strahlt Persönlichkeit aus. Ihr weiblicher Urinstinkt sagt: "Der Mann hat die Aura der ganz Großen der Weltgeschichte. Er hat ein unwiderstehliches Charisma. Das ist der Typ Mann, bei dem ich als Frau schwach werde. Er ist die Art Männer, dem jede intelligente Frau gerne folgt. Ich gehöre ihm schon", weiß Aphrodite jetzt.

Artig verneigt sich Aphrodite vor dem Mann jetzt noch einmal besonders tief, um ihr Interesse an ihm zu vertuschen. Er soll nicht sehen, dass sie ihm längst gehört. Er soll nicht sehen, dass er eine neue willige Sklavin hat.

Mit gefasster Stimme sagt sie zu ihm: "Salutare großer Cato! Ich möchte mich herzlich bei euch bedanken. Ihr seid so großzügig zu mir gewesen. Ich weiß wirklich nicht, wie ich euch danken soll. Danke für die Gewänder, danke überhaupt für alles." 

 "Deine Dankbarkeit kannst du mir zeigen, wenn du mir nach dem Essen in meine Gemächer folgst", sagt Cato zu ihr, verabschiedet sich mit einem Handzeichen und geht zielstrebig auf eine auffallend gut gekleidete Frau zu. 

"Nun also das übliche Programm", stellt Aphrodite erleichtert fest. "Er will mich auch nur für Sex. Mir ist es recht. Das ist die Welt, die ich verstehe." Dabei beobachtet sie Cato, wie er mit der jungen Frau recht intensiv spricht. Sie muss unter der Last des Goldschmuckes, den sie überall am Körper trägt, eigentlich zusammenbrechen, witzelt Aphrodite neidisch.

Sie wendet sich jetzt deshalb neugierig an die Männer: "Wer ist diese edle Frau, mit der Cato jetzt gerade so intensiv turtelt?" 

"Das ist die Tochter des verstorbenen Prätors von Sicilia, die hinreißend schöne Cecilia Portio Gracchus. Sie ist die Erbin des riesigen Vermögens des Prätors", erklärt Vitius Rustation. 

Das ist also diese so angeblich besorgte Frau, von der die Sklavinnen im Haus ihr berichtet haben. "Zum Glück habe ich mit der Frau nichts zu schaffen. Ich bin nur für die Triebe der reichen Männer zuständig", beruhigt sich Aphrodite. Aber Neid kommt doch erneut in ihr auf.

Eine Glocke läutet schrill, lange Tische auf Rädern rollen jetzt in den Saal. Berge von Speisen sind wie eine Landschaft aufgebaut. Der eben noch so vornehm tuende Hochadel stürzt sich wie ein Rudel ausgehungerter Wölfe auf das Essen. Aphrodite bleibt einfach stehen. Sie amüsiert sich darüber, dass die Schlacht am Büfett sich in den nächsten zweitausend Jahren nicht ändern wird.

Als sie spürt, dass sie beobachtet wird, blickt sie hinüber und sieht wieder Cecilia Portio Gracchus stehen. Nun lächelt diese sie auch noch an. Mit einem leichten Knicks und dem schönsten Lächeln, das sie in diesem Moment zustande bringt, strahlt Aphrodite zurück. Panik befällt sie, als die Frau jetzt auch noch auf sie zukommt. "Oh Gott, ich muss ihr als Sklavin entgegen gehen." 

Automatisch gelingt ihr das auch und sie sagt mit einer tiefen Verbeugung, vor ihr angekommen: "Salutare, hohe Herrin!" 

"Salute et tu Aphrodite, wie geht es dir? Du bist zum Glück wirklich schnell gesund geworden. Komm lass uns beide Essen holen! Nach dem Akt bei Konsul Cato hast du bestimmt keine Zeit und schon gar nicht mehr Appetit zum Essen", meint Cecilia Portio Gracchus zu ihr überfreundlich und besorgt tuend. 

Mechanisch gehorcht Aphrodite und folgt der Frau mit leichtem Abstand. "Schön ist diese Frau wirklich. Aber genauso gefährlich wird sie für mich sein."

Auf dem Weg zum Büfett fragt sie sich: "Weiß die Frau etwas, was ich nicht weiß? Quatsch, ich habe doch mit ihr nichts zu schaffen. Ihr kann es doch egal sein, mit wem ich die Nächte verbringen muss. Oder bin ich vielleicht schon längst ihr Eigentum? Heute schließe ich gar nichts mehr aus. Ich begreife überhaupt nichts mehr."

Cecilia Portio Gracchus fragt sie am Büfett: "Darf ich dir den Hummer in Dillsoße empfehlen? Ich habe heute Morgen die Fische, die Kalmare und den Hummer selbst gekauft. Goriopopolos, unser Koch, hat daraus diese Kunstwerke gezaubert. Nimm dir ruhig einen!" 

Sie reicht Aphrodite ihren silbernen Teller mit einem eben aufgelegten, riesigen Hummer hin. Widerstandslos nimmt sie den Teller und ihr fällt sofort das Erlebnisessen Hummer mit Mark Keller vor vielen Jahren ein. "Nein es ist die ferne Zukunft. Anders gesagt, das Essen, das in einer fernen Zeit stattfinden wird und gleichzeitig für mich stattgefunden hat. Das ist Blödsinn", lacht Aphrodite leise. 

Unsicher nimmt sie neben der Frau am langen Tisch Platz.

Weil sie nirgendwo Werkzeug zum Zerlegen des Hummers entdeckt, packt Aphrodite mit beiden Händen zu und zerbricht den Panzer des Tieres geräuschvoll. Aber ihre Nachbarin Cecilia Portio Gracchus macht es zu ihrer Beruhigung mit ihrem Hummer genauso. Die Frau ist schon merkwürdig. Für Aphrodite wird alles immer verworrener. Alles scheint ihr zu entgleiten. Dazu gehört, dass völlig fremde Leute sie beim Vorübergehen freundlich grüßen. Werden Sklaven in Rom von den Römern gegrüßt?

Eine ältere, aufgetakelte Frau sagt: "Ich wünsche euch für die Zukunft viel Glück!" Aphrodite dreht sich mit ungläubig fragendem Blick zu ihrer Tischnachbarin um.

Cecilia Portio Gracchus sagt nur lachend: "Ja Aphrodite, du bist tatsächlich gemeint. Ganz Rom spricht nur noch von dir. Längst ist aus dem Unfall ein politischer Anschlag geworden. Na ja und dann noch deine unglaubliche Schönheit. Du bist zu beneiden, Aphrodite!" 

Die Frau spricht in Rätseln. "Wie soll ich das alles verstehen?", fragt sich Aphrodite, die langsam an ihrem Verstand zweifelt. "Was erwartet mich heute noch an Überraschungen?"

Cecilia Portio Gracchus steht jetzt auf und sagt: "Ich habe ein Zeichen bekommen, es geht los. Lass den Teller einfach stehen, komm schnell mit!" 

Wie betrunken folgt Aphrodite dieser Frau über verwirrend viele Gänge und Treppen durch den Palast. Vor einer Tür steht ein schwer bewaffneter Legionär. Als beide Frauen die Tür erreicht haben, beeilt er sich, die Tür für sie zu öffnen. Der Raum ist nicht sehr groß, wird von einem Stehpult beherrscht, hinter dem der Konsul Cato steht und offensichtlich auf die Frauen gewartet hat.

Rechts von ihm sitzen auf Stühlen Eklasteos, Vitius Rustation und Titus Anton. Den Frauen werden zwei Stühle auf der anderen Seite angeboten. Aphrodite steigt vor Aufregung das Blut in den Kopf: "Was mache ich hier? Was soll ich hier? Ich möchte gehen", schreit es in Aphrodite, aber gehorsam setzt sie sich neben Cecilia Portio Gracchus auf den zweiten Stuhl.

Konsul Cato räuspert sich und beginnt: "Salutare, die Zeugen Titus Anton, Eklasteos und Vitius Rustation! Salutare, Cecilia Portio Gracchus! Salutare, Aphrodite von Syrakusae! Ich beginne jetzt, in Auszügen den Letzten Willen des verstorbenen Prätor Portio Gracchus zu verlesen. Ich komme zu dem Teil, der die Tochter Cecilia Portio Gracchus betrifft, dort heißt es wörtlich:

"Liebe Cecilia, bei dir und deiner Mutter stehe ich in großer Schuld. Mein Machtwille und mein Egoismus haben das Leben deiner Mutter leider zerstört. Bei dir wäre es mir beinahe auch gelungen. Erst eine ungewöhnliche Frau hat mir die Augen auch für euch Frauen geöffnet. Ihr verdanke ich doch noch den Blick in das Herz einer liebenden Frau und begreife dadurch, welches Leid ich über euch beide gebracht habe. Für das, was ich deiner Mutter angetan habe, muss ich wohl vor den Göttern Rechenschaft ablegen. Bei dir hoffe ich auf Vergebung. Verdient habe ich deine Vergebung nicht. Aber nach meinem Tod will ich wenigstens für Gerechtigkeit sorgen. Vor Jahren hatte ich den Willen, dich zu enterben und meinem Neffen Xavius Gracchus alle meine Besitzungen und Werte zu vermachen. Aber dieser Mann geht für Macht und Geld über Leichen. Ebenso rücksichtslos, wie ich es selbst viel zu lange war. Mit diesem letzten und endgültigen Willen wird mein Neffe Xavius Gracchus von jeglichem Erbe ausgeschlossen. Auch nehme ich meine Entscheidung zurück, dich aus politischen Gründen zu verheiraten. Wenn du dich von deinem jetzigen Mann trennen willst, meine Zustimmung hast du. Mein Egoismus hat dich in diese unglückliche Ehe gezwungen. Nun zu dem, was dir nach Recht und Gesetz und meinem letzten Willen zusteht: 

Dir gehören alle Ländereien und Häuser in Rom, Pompeji, Capua und Ferento. Mit allem beweglichen und lebenden Inventar. Alle zugesprochenen Besitzungen habe ich noch zu meinen Lebzeiten als ›Senatus consultum.‹ (Senatsbeschluss) absichern lassen. Ich wünsche dir in deinem weiteren Leben viel Glück und Liebe! 

Gez. Prätor Portio Gracchus!"

Jetzt macht Cato eine gewichtige Miene und Pause.

Cato fragt jetzt mit feierlicher Stimme: "Nimmst du, Cecilia Portio Gracchus, das Erbe an?" 

Glücklich nickt die Frau, steht auf und geht auf Cato zu. Cecilia Portio Gracchus bekommt nun von Cato die Dokumente und zeichnet diese entsprechend ab. 

Konsul Cato erklärt: "Alle Dokumente sind in dreifacher Ausfertigung ausgestellt worden. Ein Dokument verbleibt beim Senat und eine Ausfertigung bei mir. Übrigens darf ich dich fragen, wirst du bei deinem Mann bleiben?" 

Cecilia lächelt überlegen, nimmt das Gehörte gelassen auf und sagt: "Das hängt davon ab, wie sich mein Mann in der Zukunft benimmt." 

Aphrodite begreift hier überhaupt nichts. Sie sitzt wie betrunken auf ihrem Stuhl. "Was soll ich hier? Was habe ich mit allem hier zu tun? Bin ich jetzt auch ihr neu geerbtes, bewegliches Material? Muss ich jetzt vor ihr auf die Füße fallen?" Aphrodite spürt, dass sie langsam die Kontrolle über ihren Körper zu verlieren droht.

Aphrodite bekommt kaum mit, wie sich Cecilia Portio Gracchus wieder setzt.

Mit einer Geste fordert Cato jetzt Aphrodite unmissverständlich auf, sich zu erheben. Doch wie gelähmt bleibt sie kraftlos sitzen. 

Der Konsul Cato bemerkt ihr Schwäche nicht, wendet sich von ihr ab und geht wieder zum Pult zurück. Dort holt er neue umfangreiche Dokumente hervor. Umständlich bricht er große Siegel und öffnet betont langsam mit großer Feierlichkeit die erste Rolle aus Papyri. 

In dieser Zeit schafft es Aphrodite tatsächlich, doch noch aufzustehen.

Dann sagt Cato feierlich: "Ich komme jetzt zum letzten Willen des Prätor Portio Gracchus in der Sache Sklavin Aphrodite von Syrakusae. Sklavin Aphrodite von Syrakusae komm jetzt bitte zum Pult!" 

Ganz benommen geht sie jetzt auf den Konsul Cato zu. 

Der Konsul erklärt mit gehobener Stimme: "Ich verlese jetzt ein Senatus consultum zu deiner Person: 

"Erlass: Die Sklavin Aphrodite von Syrakusae, Eigentum der Stadt Syrakusae, ist mit sofortiger Wirkung frei zu lassen und wird gleichzeitig durch meine Adoption freie Bürgerin von Rom. Eine Entschädigung an die Stadt von zehn Gold-Denar habe ich Prätor Portio Gracchus hinterlegt. Ansprüche Dritter auf die ehemalige Sklavin sind unzulässig. Finanzielle Verpflichtungen an die Freigelassene sind ebenfalls unzulässig und werden abgewiesen. Sie ist unverzüglich freizulassen. Gez. und gesiegelt, Prätor Portio Gracchus. Bestätigt durch den Senat von Rom!" 

Aphrodite versagen die Beine, sie weint, bekommt kaum noch Luft. Titus Anton und Eklasteos müssen sie stützen. 

Konsul Cato sagt unbeeindruckt weiter: "Der Prätor Portio Gracchus bietet der Bürgerin Aphrodite von Syrakusae seine Adoption an."

Cato legt die Adoptionsurkunde vor, die bereits von Prätor Portio Gracchus unterzeichnet wurde.

Ohne wirklich zu begreifen, was eigentlich passiert, unterzeichnet Aphrodite die drei Dokumente genauso wie ihrer Bestätigung und Kenntnisnahme der Freilassung. 

Cecilia Portio Gracchus steht auf, umarmt Aphrodite und sagt: "Willkommen meine neue Schwester! Willkommen in der Familie Gracchus!"

Konsul Cato holt erneut Dokumente hervor, bricht das Siegel, öffnet das Dokument und verkündet: 

"Ich Prätor Portio Gracchus freue mich, Aphrodite von Syrakusae, meine neue Tochter, in unserer Familie zu begrüßen. Dir habe ich es zu verdanken, dass ich echtes Glück und Liebe noch vor meinem Ableben erleben durfte. Dir verdanke ich die schönsten Stunden in meinem Leben. Für kein Gold der Welt würde ich das Glück dieser Erfahrung mit dir hergeben. Was du, Aphrodite, mir geschenkt hast, ist einmalig. Erst durch dich habe ich den Weg zu meiner Frau und meiner Tochter gefunden. Du hast verhindert, dass ich noch mehr Leid über meine Familie gebracht habe. Darum ergeht folgender vom Senat als ›Senatus consultum‹ bestätigter letzter Wille: 

"Dir Aphrodite, nun meine Tochter Aphrodite Portio Gracchus von Syrakusae, vermache ich alle Besitzungen auf Sicilia. Dir gehören alle Ländereien und Häuser in Syrakusae, Phintias, Hykkara und Enna mit allem beweglichen und lebenden Inventar. 

Gez. Prätor Portio Gracchus! 

Passus: In meinem Todesfall wird als dein Vormund mein Freund Konsul Cato benannt. Dein Vormund stellt sicher, dass du, meine Erbin, die Verpflichtungen aus der Erbschaft und der Adoption erfüllst. Meine Adoptivtochter wird verpflichtet, binnen zwölf Monden die Ehe mit meinem Günstling Marcus Lutatius Catullus zu vollziehen!" 

Konsul Cato legt Aphrodite die Dokumente zur Unterzeichnung vor. Wie im Nebel unterschreibt sie auch diese Dokumente. Aber begreifen kann sie überhaupt nichts. Sie hat auch keine andere Wahl. Denn mit alledem hatte sie nicht gerechnet. "Ich soll heiraten? Ich soll einen mir unbekannten Mann heiraten? Warum? Hier ist alles für mich so unfassbar.

Cecilia Portio Gracchus, immer noch an ihrer Seite, sagt begeistert: "Noch einmal, willkommen in der Familie, meinen Glückwunsch! Solange du in Rom bleibst, ist mein Haus auch dein Haus. Ich sehe, das ist für dich alles zu viel auf einmal. Wenn du es willst, lassen wir dich wieder in dein Gästezimmer zurückbringen. Möchtest du das?" 

Aphrodite nickt nur und ist schlichtweg zu schwach, irgendetwas zu sagen oder gar zu entscheiden.

Von Titus Anton gestützt besteigt sie abwesend den Wagen, sie hätte ihn jetzt gerne in ihrer Nähe gehabt. Wortreich erklärt er was von irgendwelchen wichtigen Geschäften, deren Sinn sie überhaupt nicht versteht. Im Wagen liegt auf der anderen Seite die Kiste mit ihren Dokumenten. Als wäre die Kiste eine Bombe, sitzt Aphrodite am anderen Ende des Wagens. Allein im Wagen dröhnen ihr wie Explosionen im Kopf immer wieder die Worte Freilassung, Adoption, Erbe und Ehe. Die Worte bringen sie an den Rand des Wahnsinns. "Eigentlich bin ich jetzt auf dem Papier eine freie Frau. Auf der anderen Seite muss ich binnen zwölf Monaten einen gewissen Mann mit Namen Marcus Lutatius Catullus geheiratet haben. Ich muss sozusagen eine Zwangsehe eingehen. Mein Leben als Sklavin geht also immer weiter. Nur die Zwangsprostitution hat ein Ende, wenn mein künftiger Gatte es nicht mehr wünscht. Wissen diese Männer überhaupt, was sie uns Frauen damit antun? Ich glaube, sie wissen es nicht", stellt sie jetzt langsam wütend werdend fest.






  

Träume
 

Vor dem Palast steigt sie erst aus, als ein Mann die Wagentür für sie öffnet. Von dem kleinen Mädchen, das sie hier immer betreut hat, wird sie unsicher und sichtlich verlegen empfangen. Das Mädchen trägt mit ihr zusammen die Kiste ins Haus, die Aphrodite mitbekommen hat. Nur mit ihrer Hilfe findet sie überhaupt in ihr Zimmer zurück. Dort angekommen, setzt sie die Kiste mitten im Zimmer ab und lässt sich einfach auf das Bett daneben fallen. 

Aphrodite ist immer noch verwirrt. Titus Anton hat einfach kein Wort dafür gefunden, dass sie nun einen fremden Mann heiraten soll. Ihm, dem Vater ihres Kindes, das sie unter dem Herzen trägt, schien es völlig egal zu sein. Verärgert, dass der Mann, den sie liebt, es hinnimmt, dass sie einen anderen Mann heiraten muss, möchte sie ihren Kummer darüber ertränken.

Darum bittet sie: "Mädchen, kannst du mir bitte einen Krug Wein bringen?" 

Das Mädchen macht einen artigen Diener und geht.

Mit dem Mädchen kommt auch die Sklavin mit den langen Haaren ins Zimmer. Die Frau trägt einen Krug. Das Mädchen hält einen Becher und Brot in der Hand.

Die Frau verneigt sich und fragt: "Können wir für euch etwas tun? Was ist passiert?" 

Aphrodite legt sich auf den Rücken, schaut auf die Decke und sagt: "Nicht viel, nur dass ich seit einer Stunde keine Sklavin mehr bin. Dazu wohl noch die reichste Frau von Sicilia. Ein passender Ehemann ist für mich auch schon ausgesucht. Mehr eigentlich nicht." 

Sofort werfen sich beide Sklavinnen auf den Boden und sagen flehend: "Herrin, vergib uns bitte! Bitte bestraft uns nicht zu hart!" 

Aphrodite blickt zu den Sklavinnen herunter und sagt: "Ich bin nicht eure Herrin. Das alles hier gehört jetzt tatsächlich Cecilia Portio Gracchus. Sie hat alle Besitzungen in Latinium geerbt. Mir gehören die Besitzungen auf Sicilia. Ich bin hier nur Gast. Aber ich werde ihr von euch nur Gutes berichten. Sie ist jetzt meine Schwester. Vielleicht hilft es euch ein wenig." 

Eiligst bemühen sich beide Sklavinnen, ihr die Füße als Zeichen der Dankbarkeit zu küssen. "Hört auf damit, das ist mir peinlich! Ich brauche jetzt unbedingt Ruhe. Lasst mir die Kleine bitte hier. Ich muss erst ein paar Stunden schlafen und brauche etwas zum Kuscheln. Es wäre schön, wenn sie bei mir sein könnte", sagt Aphrodite müde und richtet sich auf, um ihr Gewand abzulegen. Nackt legt sie sich wieder auf das Bett. Den gereichten Becher Wein leert sie mit einem Zug. Die Sklavin mit den langen Haaren geht hinaus und auf ein Zeichen von Aphrodite kommt die Kleine mit ins Bett. Eng aneinander geschmiegt wird Aphrodite langsam ruhiger und schläft ein.

Etwas hat Aphrodite geweckt, es dämmert. "Wieso liege ich auf Stroh und warum bin ich gefesselt", fragt sich Aphrodite? "Man hat sich doch einen Spaß mit mir gemacht und im Wein war ein Betäubungsmittel." Der Raum ist riesengroß. Nur ganz oben unerreichbar sind kleine Fenster, die ein fahles Licht in dieses Verlies lassen. An den Wänden sind Ketten befestigt. "Ich bin alleine. Nun warte ich hier auf meine Bestrafung. Warum sollte ich auch das Glück haben, mein Kind in Freiheit zu bekommen? Wenn es eine Möglichkeit gäbe, dass mein Kind in Freiheit leben könnte, ich würde alles dafür tun. Wer kann mir nur dabei helfen?", fragt sich Aphrodite verzweifelt. Aphrodite hört eine schwere Tür, wie sie sich öffnet. Kurz darauf nimmt sie stampfende Schritte wahr, die zu einem großen Mann gehören.

Mit einer Peitsche steht er kurz darauf vor ihr und sagt: "Ausgeschlafen, Hure? Bald wirst du auf den Bock geschnallt und alle Männer dürfen dich benutzen. Ob du dann schon tot oder noch lebendig bist, ist egal. Danach wirst du ans Kreuz genagelt. Hast du noch Lust auf eine Sonderbehandlung? Wenn du es mir besonders gut besorgst, könnte ich vielleicht Mitleid mit dir haben und dir so den Bock ersparen. Ein kurzer Griff von mir und dein Genick ist gebrochen. Möchtest du es so?" 

"Also bin ich in wenigen Stunden tot", denkt Aphrodite. "Auf den Bock und dann an das Kreuz genagelt zu werden", dazu habe ich wirklich keine Lust. Mein Kind muss nun mit mir sterben. Der Mann ist zwar die perfekte Hässlichkeit ohne Steigerungsmöglichkeiten, aber das Angebot eines schnellen Todes lässt ihn zum Märchenprinzen werden. So sagt sie: "Komm zu mir, ich will dir alles geben, was ich zu geben vermag! Komm schon! Aber bitte brich mir das Genick vorher! Ich bin noch lange genug danach warm für dich. Machst du das?" 

Aphrodite hält ihm ihre gefesselten Hände hin und sagt: "Aber ich möchte noch vorher die Götter um Verzeihung bitten. Ohne Fesseln geht es viel besser!" Der Mann lacht, packt ihre Hände und schüttelt sie nur und…

"Herrin, Herrin, wacht auf! Ihr träumt schlecht! Wacht auf!", sagt ängstlich das Mädchen mit Tränen in den Augen und schüttelt ihre Hände dabei. 

Aphrodite richtet sich benommen auf und ist in diesem riesigen Zimmer, neben ihr das weinende Mädchen. 

Aphrodite umarmt sie und sagt: "Verzeih mir, dass ich dir so eine Angst eingejagt habe. Ich hatte einen grausamen Traum. Ich werde die nächste Zeit keinen Wein mehr trinken. Erst muss ich mich wieder gefangen haben!" 

Das Mädchen sagt: "Böse Träume sind gefährlich! Als meine Mama schon sehr krank war, hatte ich auch einen bösen Traum. Im Traum war ich in der Stadt unterwegs. Es war Nacht. Die Menschen, die durch die Straßen liefen, hatten keine Beine. Sie schwebten in ihren Sachen über das Pflaster. Alle leuchteten in einem grauen Licht. Ich wusste nicht, wohin ich gehen sollte, als Mutter plötzlich vor mir stand und wie alle anderen über der Straße schwebte."

Mutter sagte zu mir: "Komm bitte nicht mit! Mein liebes Kind, hier gehörst du noch nicht her. Geh schnell nach Hause!" Mutter weinte und sagte zu mir noch: "Sei immer schön artig, dann wird man dich auch gut behandeln!" 

Dann zeigte sie in eine Richtung, wo ein kleines Licht zu sehen war. Ich ging ein paar Schritte und drehte mich nach Mutter um. Sie war schon weit hinten im Halbdunkel und winkte mir noch zu. Plötzlich wachte ich auf und wollte gleich zu ihr laufen. Der Verwalter hielt mich auf und sagte nur trocken, dass meine Mutter tot sei. Er sagte das einfach so. Ja, eben so, als wenn es um Abfall gehen würde, der weg muss!" 

Sie weinte bitterlich und Aphrodite drückte sie fest an sich. "Wie kann ich diesem Mädchen nur helfen?", überlegt Aphrodite und sagt zu ihr: "Mit den Träumen ist das so eine Sache Mädchen. Wie wirst du überhaupt gerufen?" 

"Alle rufen mich nur Laus oder Popel, weil ich so klein bin. Nur meine Mutter hat mich Emma gerufen, wenn wir alleine waren", erklärt das Mädchen. 

Aphrodite fragt sie: "Nun Emma, hast du auch schon Träume gehabt, die schön waren? Was hast du für geheime Wünsche?" 

Die Augen des Mädchens leuchten, als sie ihren Namen hört und sie sagt: "Es gibt auch schöne Träume. Einmal habe ich davon geträumt, in einem großen Garten zu sein. Alles war so schön bunt. Anstelle von Früchten hingen an den Bäumen große Brote oder Schinken. Hat man ein Brot abgerissen, wuchs sofort ein neues Brot heran. Aber das ist alles Quatsch. Mir würde es schon genügen, wenn ich nicht immer für Dinge bestraft würde, die ich nicht getan habe. Kaum ein Tag vergeht hier ohne Strafe für mich." 

Dabei zeigt sie ihre bloße Schulter, die voller Striemen ist. 

"Emma, wer schlägt dich denn hier?", fragt Aphrodite besorgt. 

Emma sagt: "Eigentlich schlägt mich nur der Verwalter. Von den anderen Leuten im Haus bekomme ich höchstens mal eine Ohrfeige. Dann habe ich auch wirklich was angestellt. Neuerdings muss ich mich zur Bestrafung vor dem Verwalter immer nackt ausziehen. Mit der Hand greift er mir zwischen die Beine und zupft an meiner Spalte herum. Esta hat gesagt, wenn ich unten Haare bekomme, soll ich sie mir sofort herausreißen. Wenn ich das nicht mache, wird der Verwalter mich besonders hart bestrafen. Glaubst du, dass Esta recht hat?"

"Ich glaube, dass Esta recht hat. Auch wenn es ein wenig wehtut, es ist besser so für dich. Wer ist überhaupt Esta?", fragt Aphrodite und ihr ist klar, dieser Verwalter wartet nur darauf, dass die kleine Emma eine Frau wird. Dann wird er über sie herfallen. Kinder- und Jugendschutz sind ja erst Errungenschaften späterer Generationen. 

Das Mädchen lächelt, zeigt zur Tür und sagt: "Da ist sie ja!" 

Aphrodite dreht sich zur Tür, die Frau mit dem langen schwarzen Haar kommt herein und staunt wohl über das innig im Bett sitzende Paar und sagt: "Habt ihr nach mir gerufen?" 

"Esta, wir beide reden über Träume. Hast du auch schon mal geträumt?", fragt Emma jetzt gut gelaunt. 

Esta wirkt verunsichert und darum lächelt Aphrodite sie an und sagt: "Uns beiden kannst du es schon erzählen. Keiner lacht dich aus, oder erzählt es einfach anderen. Alles bleibt ein Geheimnis unter uns drei Frauen." 

Esta setzt sich mit auf das Bett und erzählt: "Eigentlich ist das kein richtiger Traum, den ich euch erzähle. Aber schlimm genug ist es doch gewesen. In dieses Haus bin ich erst vor drei Jahren gekommen. Ich gehörte vorher schon als kleines Kind einem Winzer aus der Nähe von Capua. Solange ich denken kann, habe ich in der Küche oder im Weinberg gearbeitet. So wie Emma habe ich auch für alles immer Strafen einstecken müssen. Irgendwie gewöhnt man sich sogar etwas daran. Aber ich wurde älter, und als mich mein damaliger Herr nackt am Brunnen beim Waschen sah, erkannte er, dass ich zur Frau heranreifte. Seine Frau machte im Sommer, wenn es sehr warm war, gerne ein Mittagsschläfchen. Ihr Mann schickte mich in den Weinberg. Dort stürzte er sich auf mich. In meiner Not griff ich mir eine Hacke, die im Wein vergessen wurde, und wehrte mich damit. Mein Schreien lockte noch andere an und so musste er von mir lassen. Den Sklaven auf dem Hof erklärte er, dass ich ungehorsam war. Ich wurde daraufhin von ihm ausgepeitscht, bis er nicht mehr konnte. Danach wurde mein Kopf kahl geschoren und ich nackt an einen Pfahl gebunden und den ganzen Tag der prallen Sonne ausgesetzt. Weil ich kein Wasser bekam, fieberte ich bald. Ich sah, wie die Sonne plötzlich ein riesiges Maul und kreisrunde funkelnde Augen bekam und sich auf mich stürzte. Diese feurige Fratze kam immer näher, ich glaubte an mein sofortiges Ende. Aber als die Sonne mich fast erreicht hatte, war sie plötzlich verschwunden. Ich lag im Stroh meiner Hütte und eine Leidensgenossin flößte mir das rettende Wasser ein. Irgendwie hat seine Frau dann doch die wirklichen Gründe meiner Bestrafung erfahren und so hat sie veranlasst, mich zu verkaufen. Kurz darauf habe ich dann hier ein neues Zuhause gefunden." 

Emma sagt: "Das ist ein schrecklicher Traum, findest du das nicht auch Aphrodite? Was müssen Sklaven noch alles aushalten in dieser Welt?"

Traurig sagt Aphrodite zu den beiden: "Eine schreckliche Geschichte. Eine Geschichte, die offensichtlich hier Alltag ist. Hattest du Esta, auch schon mal einen schönen Traum? Wenn ja, dann erzähl ihn uns bitte!" 

Esta denkt kurz nach und sagt lachend: "Natürlich hatte ich auch schon einen schönen Traum. Vor einem halben Jahr wurde hier ganz groß gefeiert. Unmengen von Wein und Bier flossen. Der eine oder andere Schluck fiel auch für uns Sklaven ab. So hatte ich bald einen richtigen Rausch. Wie alle schlief ich irgendwo im Haus ein. Mitten in der Nacht machte mich ein Geräusch aus der Küche wach. Das Licht der Öllampen wies mir den Weg. Der Lärm kam tatsächlich aus der Küche. Auf den Tischen und am Herd turnten fünf kleine Geister mit riesigen Ohren und sehr langen Nasen herum. Sie waren nackt, hatten aber wie Affen langes Haar am Körper. Als ich in die Küche eintrat, drehten sich die kleinen Kerle zu mir um und sagten: "Esta, es wird Zeit, dass du endlich da bist. Du musst uns den großen Krug öffnen. Wir wollen auch Wein trinken. Wir kriegen den Deckel nicht los. Was soll es, ich war gewohnt zu gehorchen. So öffnete ich den großen Krug. Die kleinen Kerle sprangen einer nach dem anderen in den halb vollen Weinkrug. Urige Geräusche verrieten mir, dass sie dem Wein den Kampf angesagt haben. Es dauerte nicht lange und der Krug war leer. Nun musste ich nach ihren Hilferufen die kleinen Kerle, einen nach dem anderen, an den Ohren aus dem Krug ziehen. Tatsächlich kam keiner mehr alleine heraus. Sie jammerten und zappelten dabei mit den kurzen Armen und Beinen wie wild. Sie waren jetzt rund wie Kugeln. Ihre kurzen Beine konnten diesen Körper nicht bewegen. Es sah richtig lustig aus. So vollgestopft begannen sie zu schwitzen. Bald wurden sie feuerrot und zerplatzten plötzlich kurz nacheinander. Als der Letzte zerplatzt war, wachte ich weit weg von der Küche wieder auf. Einer der kleinen Männer muss in meinen Kopf gesprungen sein und wollte jetzt wieder heraus. Er hämmerte fürchterlich in meinem Kopf herum. Erst als ich mich übergeben habe, muss auch das Männchen herausgekommen sein. Damals wunderte ich mich nur, dass der riesige Weinkrug, am nächsten Morgen noch genauso verschlossen und voll war wie am Abend davor. Nur fünf Flecke oben an der Decke verrieten mir, dass nicht alles nur ein Traum gewesen sein konnte." 

Emma sagt begeistert: "Ja du hast Recht, in der Küche sind wirklich fünf große Flecken an der Decke." 

Aphrodite schmunzelt und sagte: "Wer weiß, was damals wirklich passiert ist? Aber unheimlich ist es doch. Solche Art Gruselgeschichten kenne ich aus eigener Erfahrung nicht. Für heute reicht es mir. Es ist spät genug. Ich möchte jetzt schlafen. Das Bett ist groß genug, lasst uns alle drei hier schlafen!" 

Esta pustet die Öllampe aus und eng aneinander geschmiegt schlafen sie alle zusammen ein.






  

Abenteuer in Rom

 

Als sie die Augen aufschlägt, sind ihre neuen Freundinnen alle weg. Die Sonne steht schon hoch am Himmel.  

"Ich, die Herrin Aphrodite, habe noch keine Lust, aufzustehen. Schließlich bin ich ja jetzt eine Herrin", stellt Aphrodite belustigt fest. Sie denkt über die letzten Tage nach. Viele Ungereimtheiten finden jetzt eine plausible Erklärung. "Als in den letzten Tagen der Reise die Männer auf Distanz zu mir gingen, wussten sie schon längst über meine Freilassung Bescheid. Genauso wie der Mann, der  diesen abgerichteten Killer auf mich ansetzte. Der Auftraggeber konnte nur dieser Neffe sein. Wie nannte ihn mein verstorbener Gönner? Ach ja Xavius Gracchus. Wenn ich tot bin, hätte er vielleicht doch noch geerbt. Es ging ja auch nicht um ein paar Sammeltassen. Die Liste der Ländereien auf Sizilien ist ja recht lang. Sicher hat er auch diesen Wagenlenker gekauft und jetzt meinen Freund Ole auf dem Gewissen. Ich muss weiter gut aufpassen. Denn Senator Cato ist auch nicht der wasserdichte Mister Saubermann, den er vorgibt, zu sein. Nur so erklären sich die letzten Ereignisse."

Jetzt hat Aphrodite doch Hunger und sucht die Küche. Mithilfe einer Sklavin, die sie auf dem Weg durch das Haus trifft, ist Aphrodite gut in die Küche gekommen. 

Zuerst wird sie bestaunt.

Höflich fragt sie: "Erlaubt ihr, dass ich bei euch etwas essen kann?"

Eiligst wird Platz gemacht. Mit Esta und Emma sitzt sie zusammen am Tisch. Sie bestellt sich drei Spiegeleier mit Schinken und einen großen Kanten Brot. Sie sind mit dem Frühstück fertig, als Cecilia Portio Gracchus in die Küche kommt. Esta und Emma fallen vor ihr sofort auf die Knie und auch Aphrodite verneigt sich artig vor ihr. 

Wie eine echte Herrin geht Cecilia Portio Gracchus ohne die beiden Sklavinnen zu beachten auf Aphrodite zu und sagt: "Dich kann ich im Hause lange suchen. Warum bist du hier in der Küche bei den Sklavinnen?" 

"Vergebt mir Herrin, aber ich bin im Moment gerne in Gesellschaft. Ich habe eine Bitte", sagt Aphrodite und verneigt sich noch einmal vor ihr.

Cecilia lächelt und sagt: "Schwester, warum so förmlich? Was für einen Wunsch hast du denn?" 

"Ich hätte gern die kleine Emma als Begleitung in der Stadt bei mir? Ist das möglich?", fragt Aphrodite unsicher. 

Cecilia blickt die kleine Emma kurz an und meint süßlich: "Wie kann ich dir so einen Wunsch abschlagen. Nur dir habe ich immerhin ein so riesiges Vermögen zu verdanken." 

Aphrodite wagt es und fragt: "Oder würdest du mir die kleine Emma verkaufen? Ich zahle, was du verlangst."

Cecilia winkt ab und sagt: "Ich schenke sie dir. Ich verstehe zwar nicht, was du mit diesem kleinen Nichtsnutz anfangen willst. Aber bitte. Wenn ich dir mit ihr eine Freude machen kann, sollst du sie haben." 

Mit diesen Worten zieht sie dem Mädchen das Gewand hoch und sagt: "Schau, sie ist nur Haut und Knochen. Sie scheint auch nicht besonders gehorsam zu sein, denn ihr Rücken ist voller Striemen. Ich rate dir, kauf dir auf dem Markt lieber etwas Frisches und vor allem etwas Kräftigeres, als dieses schmächtige Mädchen!" 

Ängstlich schaut nun Emma Aphrodite an. 

"Du würdest mir eine große Freude machen, wenn du sie mir überlassen würdest Ich habe meine Gründe, liebste Schwester", kontert Aphrodite höflich und lächelt sie übertrieben freundlich an. 

Cecilia Portio Gracchus wird förmlich und sagt: "Meinetwegen, du kannst sie haben. Ich bin gegen Mittag bei Cato, der wird die Schenkung dieser Sklavin an dich perfekt machen. Ist dir das recht so? Ach so, fast hätte ich es vergessen. Titus Anton und Eklasteos kommen nachher zu dir. Irgendetwas Wichtiges wollen sie mit dir besprechen." 

Aphrodite verärgert: "Die Kerle können mir gestohlen bleiben. Aber danke, dass du mir die Sklavin überlässt. Ich habe sonst nur dich, liebste Freundin und Schwester. Die kleine Emma wird mir eine wichtige Stütze sein. Ich möchte die Stadt gerne kennenlernen. Das Mädchen wird mir dabei sicherlich eine gute Hilfe sein." 

Cecilia lächelt und sagt: "Ich hätte zwar anders entschieden, aber du musst es ja wissen!" Cecilia will gerade gehen, als Aphrodite noch einmal fragt: "Verzeihung Cecilia, kennst du einen Tasus Oktavius?" 

Cecilia Portio Gracchus überlegt kurz und sagt: "Das ist doch ein Senator? Der hat sein Haus hinter dem Sklavenmarkt, gegenüber dem Zeustempel. Was hast du mit diesem Halunken zu schaffen?" 

Aphrodite sagt: "Danke. Mit dem Mann will ich gar nichts zu tun haben. Ich will zu seiner Frau! Dort will ich einen Brief abgeben."

"Ich mag dich wirklich!", sagt Cecilia Portio Gracchus, umarmt Aphrodite innig und geht mit feuchten Augen eiligst aus der Küche.

Völlig perplex verharrt Aphrodite: "Was war das eben? Eine hochgeborene Frau umarmt mich. Mich, Aphrodite, die ehemalige Sklavin und Hure."

Schweigend und nachdenklich geht Aphrodite zurück auf ihr Zimmer: "Warum hat das diese Frau getan? Das eben war nicht geheuchelt. Oder? Dann, was wollen die Männer von mir?"

Eine Dienerin kommt in ihr Zimmer und sagt: "Von einem Titus Anton und einem gewissen Eklasteos wird die Herrin Aphrodite gesucht. Sie sind unten in der Halle und warten!" 

Aphrodite lässt alles stehen und geht mit Emma zusammen nach unten. Die Begrüßung fällt recht zurückhaltend aus. Irgendwie hat Aphrodite sich noch nicht von ihrem ehemaligen Herrn befreit. 

Titus Anton begegnet ihr dagegen recht locker und sagt: "Wir haben jetzt ein Problem. Eigentlich ist heute Abend die Übergabe der Statue an den Senat geplant. Du und die Statue sollten dort präsentiert werden. Natürlich solltest du auch wie die Statue nackt sein. Nun bist du aber keine Sklavin mehr. Was wird nun werden? Immerhin werden dich dort gut dreihundert Männer nackt sehen wollen." 

Aphrodite sagt, ohne lange zu überlegen: "Ich will gerne zum Senat mitkommen. Dort auch gerne mit den Männern reden. Aber nackt laufe ich dort nicht herum. Diese Zeiten sind vorbei!" 

Eklasteos erklärt: "Der Senat wird keine Frau nur einfach so in ihre Männerdomäne einlassen. Der Senat ist für Frauen nicht zugänglich. Nur nackt wird man dich aus gegebenem Anlass gerne sehen wollen. Wir hatten eigentlich vorgehabt, dich wie die Statue bronzefarben anzumalen und zu präsentieren. Die Männer sollten erraten, welche Figur lebt und welche die Statue aus Marmor ist. Hast du nicht vielleicht doch Lust mitzumachen?" 

In diesem Moment kommt Cecilia Portio Gracchus in die Halle und mischt sich auch gleich mit den Worten ein: "Ich weiß Bescheid. Dass Aphrodite angemalt und nackt präsentiert wird, finde ich auch nicht so toll. Gut, bei festlichen Anlässen zeigen sich vor allem die Huren der Stadt nackt vor Tausenden Menschen. Aber vor dem Senat? Ich würde das noch einmal überdenken. Aphrodite, lasse doch deinen Vormund entscheiden! Wenn er es so will, hast du sowieso zu gehorchen. Entschuldigt mich, ich will noch zum Markt." 

Mit diesen Worten lässt die Hausherrin die drei alleine. 

Aphrodite überlegt kurz und meint: "Warum muss ich denn nackt sein?" 

Titus Anton sagt trocken zu ihr: "Auch wenn du jetzt eigenes Vermögen hast, eine Hure bist und bleibst du auch weiterhin. Wohl auch und gerade für deinen Vormund. Er wird letzten Endes über dich entscheiden. Nur du bestimmst jetzt vielleicht den Preis. Als hochgeborene Dame wirst du auch weiterhin nicht gehandelt. Dafür hast du mit zu vielen Männern das Bett geteilt. Das ist dir hoffentlich klar?" 

"Also habe ich den Vater meines Kindes doch richtig eingeschätzt. Für ihn war und bin ich nur eine billige Hure. Schade", denkt Aphrodite. Für alle bin ich weiterhin nur eine Prostituierte und werde es wohl auch bleiben. Prostitution ist nun mal zu allen Zeiten ein Brandmal, das eine Frau nie wieder los wird", bedauert sich Aphrodite selbst. Überhaupt der Schraubstock männlicher Macht lässt uns Frauen nie wirklich ganz los. Ich muss begreifen lernen, dass ich nie wirklich frei sein werde. Nur wenn ich für die Männer nach Wunsch und Willen funktioniere, ist der Schraubstock für meine Seele etwas lockerer. Oder?"

Eklasteos holt sie aus ihren Überlegungen heraus und sagt: "Die anderen Frauen, die damals sich als Modell bewarben, waren beide Töchter aus vornehmem Hause. Sie würden heute auch nicht darüber diskutieren, ob sie nackt auftreten müssen. Sich vor so hohem Haus zu präsentieren, ist eine Auszeichnung. Du würdest der Stadt Syrakusae einen großen Dienst erweisen. Alle Frauen werden dich beneiden!" 

Aphrodite überlegt: "Meine damaligen Mitbewerberinnen sind tatsächlich um die Wette nackt durch die ganze Stadt gelaufen und haben den Beifall der Bürger wohl genossen. Oder haben sie auch nur dem Druck der Männer nachgegeben? Ich weiß es nicht. Als ich damals ausgewählt wurde, musste ich danach ja leider auch nackt durch die Stadt laufen. Nur war es für mich wirklich kein Vergnügen. Tatsache ist aber auch, ich war die ganze Zeit ein wichtiger Grund, dass die Reise nach Rom überhaupt angetreten wurde. Es geht um die Wahl eines neuen Prätors für Sizilien. Ich weiß zwar, wer der neue Prätor wird, aber es kann gut sein, dass mein Erscheinen vor dem Senat dennoch von Bedeutung ist. Die schamhafte Nonne nimmt mir hier auch in Zukunft niemand ab. Will ich überhaupt eine Nonne sein?"

Aphrodite sagt darum nach einigem Zögern: "Ich biete euch einen Kompromiss an. Ihr müsst meinen Vormund informieren und befragen. Wenn er zustimmt und ich auch nach seinem Willen nackt gezeigt werden soll, werde ich mich wie geplant mit der Statue präsentieren. Aber so, wie ich es will. Die Statue wird verhüllt im Senat aufgestellt. Wenn die Statue unverhüllt präsentiert wird, lasse ich auch mein Gewand fallen. Ich bin aber nicht angemalt oder übertrieben geschminkt. Ich zeige mich den Männern des Senats nur eine gewisse Zeit nackt. Wenn ich den Senat verlasse, bin ich wieder angezogen. Es gibt keinen Spaziergang splitternackt durch die Stad. Das könnt ihr auch meinem Gönner und edlen Vormund Cato so ausrichten." 

Titus Anton meint erleichtert und freudestrahlend: "Du bist wirklich eine sehr kluge Frau. Mein Kompliment. Es ist ein Kompromiss, mit dem wir leben können. Dein Opfer wird sich für dich bestimmt lohnen. Du wirst dich vor Einladungen hier in Rom nicht mehr retten können. Sie werden dich auf Händen tragen." 

"Wann geht es denn los?", fragt Aphrodite immer noch unsicher, ob sie sich wirklich nackt vor dem Senat zeigen sollte. "Doch habe ich überhaupt eine andere Wahl?" 

Titus Anton erklärt: "Der Senat kommt am frühen Nachmittag zusammen. Die Bewerber um den Prätor–Posten stellen sich vor. Die Zeit vor dem ersten Wahlgang ist der Zeitpunkt deiner Präsentation. Du sollst für den Senator Rupilius werben!" 

Aphrodite schüttelt den Kopf und sagt: "Wie stellt ihr euch das vor? Soll ich mir auf den blanken Busen und auf den Hintern schreiben ›Wählt Rupilius‹! Das ist doch albern! Das ist lächerlich!" 

Eklasteos meint dazu: "Verdammt, das Weib hat recht. Ich habe jetzt meine Bedenken. Cato, der Moralist, wird nicht begeistert sein, dass Aphrodite vor den Senatoren splitternackt spazieren geht. Ich schlage vor, dass die Statue als Geschenk präsentiert wird. Wir, als Vertreter der Stadt Syrakusae berichten davon, dass es ein Abbild einer lebenden Halbgöttin unserer Stadt ist. Wir berichten von deinen unglaublichen Fähigkeiten. Wenn dann nach dir verlangt wird, wirst du, Aphrodite, eben erscheinen. Ob du dann auch unverhüllt auftreten wirst, ergibt sich aus der Situation. Das finde ich besser, als gleich nackte Tatsachen zu präsentieren." 

"Ich bin auch dafür. So erspare ich mir womöglich den nackten Auftritt", meldet sich Aphrodite sofort begeistert. 

Titus Anton fasst zusammen: "Genau so werden wir es machen. Cato befragen und dann entscheiden. Aphrodite, du legst dein schönstes Gewand an. Deinen Schmuck darfst du auch nicht vergessen. Wenn du dich mit der Zustimmung von Cato doch vor den Senatoren entblättern sollst, darfst du natürlich nicht zögern, es zu tun." 

Aphrodite meint: "Ich werde nicht, wie du mir unterstellst, zu lange zögern. Wenn sie mich nackt sehen wollen, werde ich auch nackt sein. Es soll alles nur mit gebotenem Anstand und Würde, auch meiner Person gegenüber, ablaufen. Auch wenn ich nach eurer Meinung immer noch eine Hure, eine Prostituierte, bin, so müsst ihr es mir schon überlassen, was ich in Zukunft mache. Dabei brauche ich männlichen Beistand bestimmt nicht. Die gut zwei Jahre Sklaverei haben es nicht geschafft, meinen eigenen Willen zu brechen. Wenn wir schon mal bei klärenden Worten sind, noch etwas! Ich will versuchen, so früh wie möglich zurück nach Sicilia zu kommen. Ich muss dort einen Ehevertrag mit einem gewissen Marcus Lutatius Catullus abschließen. Was meinst du, Eklasteos, komme ich vielleicht diesmal ganz offiziell auf einem Kurierschiff mit?" 

Titus Anton und Eklasteos schauen sie erstaunt an. Eklasteos sagt: "Ist ja gut Aphrodite, dass du deinen eigenen Kopf hast. Dass du beißen kannst, wissen wir auch schon lange. Wir müssen uns bei dir wohl noch auf einiges gefasst machen. Aber nur mit Geld alleine wirst du in Kriegszeiten auf kein Schiff kommen. Deine Chancen stehen aber gar nicht mal so schlecht. In den nächsten Tagen wird der neue Prätor von Sicilia gewählt sein. Bezirze den richtigen Mann und der nimmt dich bestimmt gerne mit auf seinem Schiff. Dann kannst du in gut zwei oder drei Wochen schon mit deinem Mann verheiratet sein. Ich habe nicht gedacht, dass du auch zu der Sorte Weiber gehörst, die so scharf auf das Heiraten sind. Du also auch. Ich begreif das nicht!" 

"Der Tipp von Eklasteos ist nicht schlecht", denkt Aphrodite. "Ich weiß, wer Prätor wird. Warum ich es so eilig mit dem Heiraten habe, brauch ich Eklasteos ja nicht unter die Nase zu reiben. Ich sollte lieber noch ohne sichtbaren Babybauch heiraten. Jeder Tag zählt jetzt für mich und mein Kind. Schon heute Nachmittag könnte ich diesen Senator Rupilius beschnuppern. Auf einen Mann mehr in meiner langen Männerliste kommt es mir jetzt auch nicht mehr an. Wie heißt es so schön: Ist der Ruf erst ruiniert, lebt es sich völlig ungeniert. Auch wenn ich mich an diese Hurendienste wohl nie wirklich gewöhnen kann. Aber vielleicht ist die Ehe mit diesem Mann endlich der ersehnte Schlussstrich unter mein Leben als Prostituierte. Auch wenn mein Ruf als Prostituierte ein Leben lang an mir haften bleiben sollte."

Zu den Männern sagt sie: "Ist Senator Rupilius verheiratet? Der Vorschlag ist wirklich nicht schlecht. Den kaufe ich mir."

Eklasteos lachend: "Das ist wieder typisch für unsere Aphrodite. Ich weiß es jetzt schon, du bekommst ihn. Kein Mann auf dieser Welt kann dir widerstehen." 

Titus Anton fragt erstaunt: "Wie willst du Aphrodite schon wissen, wer der neue Prätor ist? Ich weiß, dass alle Bewerber verheiratet sind, sich aber alle ausnahmslos mit etlichen Nebenfrauen versorgen. Für dich müsste es ein Leichtes sein, zu mal du schon einen Prätor in deiner Liste hast." 

"Gut Männer, holt ihr mich heute Nachmittag ab?", fragt Aphrodite gut gelaunt. 

Eklasteos sagt: "Nimm ein Bad, leg dich noch schlafen! Geh auch nicht hungrig aus dem Haus! Wir kommen rechtzeitig." 

Damit gehen Titus Anton und Eklasteos aus dem Haus. "Zu der Frau von Tasus Oktavius werde ich es heute nicht mehr schaffen", denkt Aphrodite. 

Cecilia Portio Gracchus kommt gerade aus der Stadt zurück und fragt Aphrodite: "Habt ihr euch geeinigt? Ich staune ja nur, dass du diesen Männern so selbstbewusst die Stirn bietest. Woher hast du das nur?" 

Aphrodite lächelt: "Ich habe mit den Männern alles geregelt. Aber bitte sage mir, wie lange brauche ich bis zum Haus des Tasus Oktavius?" 

Cecilia erklärt: "Wenn du direkt hingehst, Dich nicht von den aufdringlichen Händlern auf dem Weg aufhalten lässt, findest du das Haus des Oktavius eine halbe Meile von hier entfernt." 

"Gut, dann nehme ich Emma mit und hoffe, rechtzeitig zurück zu sein", erklärt Aphrodite. 

Emma muss wohl hinter der Tür gelauscht haben, denn urplötzlich steht sie vor den Frauen. 

Überrascht sagt Aphrodite: "Ave Emma. Gut, das du da bist. Ich will dich mitnehmen. Nein besser, du sollst mir den Weg zeigen!" 

Emma ganz stolz: "Ich begleite und leite euch, wohin ihr wollt, Herrin."

"Schön, dann bring mich bitte zum Haus des Tasus Oktavius!", sagt Aphrodite.

Emma: "Ich kenne das Haus. Der Weg ist kürzer als der neueste Tratsch, den ich dir gerne erzählen möchte."

"Gut Emma, lass uns gehen!", sagt Aphrodite. Jetzt wendet sie sich an Cecilia und fragt höflich: "Ihr gestattet doch, Herrin?"

"Geh Aphrodite, mich brauchst du nicht zu fragen!", sagt Cecilia lachend und geht die Treppe hoch.

Vor dem Haus gehen sie gleich rechts herunter in einen Stadtteil voller kleiner, eng aneinander stehender Häuser. Meist sind es einfache zwei- oder dreigeschossige Häuser, an den sie vorbei müssen. Im Zickzack geht es durch dieses Labyrinth. Ängstlich fragt sich Aphrodite: "Ob wir hier jemals wieder herausfinden?" Mit scheinbar schlafwandlerischer Sicherheit lotst Emma sie durch diese Gassen. Als Emma den nahen Sklavenmarkt ankündigt, bekommt Aphrodite gleich eine Gänsehaut. Der Sklavenmarkt ist bis auf ein paar Leute zum Glück leer. Dennoch, über diesen Platz rennt Aphrodite. "Zu viele Menschen, zu viel Elend, sind mit einem Sklavenmarkt verbunden", empfindet sie. Die Häuser werden größer und prächtiger. Villen und kleine Paläste sind von hohen Mauern umgeben und gehen manchmal von einer Straßenecke zur nächsten. 

Vor einer prächtigen Fassade bleibt Emma stehen und sagt: "Hier wohnt Tasus Oktavius." 

Ohne lange zu überlegen, klopft Aphrodite an die große hölzerne Tür. 

Eine Klappe wird geöffnet und ein alter Mann meldet sich: "Wer ist da?" 

"Ich bin Aphrodite von Syrakusae. Ich muss dringend mit Lavinia Oktavius sprechen", erklärt Aphrodite. 

Die Klappe fällt sofort wieder zu. 

Eine für Aphrodite viel zu lange Zeit vergeht, bis sich endlich die Tür öffnet. Aphrodite und Emma treten ein. Es ist angenehm kühl im Haus. Der alte Mann geht vor. Über verschlungene Wege gelangen sie zu einer Art Pavillon, in einen kleinen Blumengarten. Dort sitzt eine Frau auf einer hölzernen Bank. Aphrodite schätzt, die Frau könnte vielleicht Ende vierzig sein. Sie trägt ungepflegtes, langes schwarzes, grau meliertes Haar. Es ist eine üppig weiblich proportionierte Frau. Ihr schwarzes Gewand wird nur durch ein eben schnell übergeworfenes, farbenfrohes Kopftuch aufgewertet. 

Als Aphrodite und Emma die Frau erreicht haben, steht sie auf, bietet ihnen Platz auf der gegenüber stehenden Bank an und sagt: "Ave, ich bin Lavinia Oktavius. Ihr habt nach mir gefragt? Wie kann ich der hochgeborenen Dame helfen?" 

Aphrodite fühlt sich etwas unwohl in der Nähe dieser Frau. Vielleicht verstärkte ihr zahnloser Mund diesen Eindruck. Umständlich nimmt Aphrodite darum auf der angebotenen Bank Platz, um Zeit zu gewinnen. Zu ihrer Schwester hatte Aphrodite lange auch ein angespanntes Verhältnis. Doch sie will schnell eine Brücke bauen und sagt darum betont freundlich: "Ich bin Aphrodite Portio Gracchus von Syrakusae und komme im Auftrag eurer Schwester. Ich komme mit einer Botschaft von eurer Halbschwester Valeria, der Tochter von Eklasteos dem Älteren von Syrakusae. Sie hat mir diese Schriftrolle mitgegeben." 

Aphrodite reicht ihr mit diesen Worten eine sehr kleine handgroße, sorgfältig versiegelte Schriftrolle aus Papyri. 

Die Frau nimmt nervös die Rolle an und legt sie ungeöffnet beiseite. 

Aphrodite fragt erstaunt: "Wollen Sie die Botschaft gar nicht lesen?"

Die Frau blickt sie verunsichert an.

 "Oder könnt ihr nicht lesen?", hakt Aphrodite unsicher nach.

Die Frau zögert einen Moment, wirkt nervös. Dann erklärt sie: "Ich kann nicht mehr so gut lesen. Nur meinen Namen kann ich gerade noch schreiben." 

"Soll ich euch den Brief vorlesen? Es wäre mir eine ganz besondere Ehre", versichert Aphrodite aufrichtig. 

Erstaunt blickt die Frau sie an und fragt: "Ihr könnt lesen? Gut, dann lest mir bitte den Brief vor. Dann brauche ich meinen Mann nicht darum zu bitten." 

"Euer Mann soll diesen Brief auch gar nicht lesen. So hat mir eure Halbschwester es ausdrücklich aufgetragen!", erklärt Aphrodite. 

Vorsichtig bricht Aphrodite das Siegel und liest vor:

"Liebe Lavinia, liebste Schwester!

Sehr lange haben wir voneinander nichts gehört. Fünfzehn Jahre sind vergangen, seit du diesem Tasus Oktavius
mitgegeben wurdest. Eigentlich warst du noch ein Kind. Hat er dir sehr weh getan? Ich habe oft an dich denken müssen. Die Botin ist eine zuverlässige und vertrauenswürdige Sklavin!"

"Ihr seid eine Sklavin?", unterbricht diese Frau sie sofort.

Aphrodite: "Bis vor wenigen Tagen war ich noch eine Sklavin. Viel hat sich aber nicht für mich geändert. Kann ich weiter vorlesen?"

Die Frau nickt unsicher.

Aphrodite liest weiter:

"Ihr kannst du dich voll anvertrauen. Sie kann dir auch beim Lesen und Schreiben helfen. Unserem Bruder gehört diese Sklavin und er ist mit ihr nach Rom gereist. Suche nicht den Kontakt zu ihm! Du bringst damit nur dich und die treue Sklavin in Gefahr. Ich möchte, dass du ihr alles von dir erzählst. Vertraue ihr! Ich wohne immer noch in unserem alten Elternhaus und bin selbst seit acht Jahren verheiratet. Mein Mann ist Gewürzhändler und Seemann. Seit fast drei Jahren habe ich von ihm nichts mehr gehört. Wir haben noch keine Kinder. Vielleicht hat Poseidon ihn schon längst zu sich geholt. Aber wir Frauen müssen uns dem Schicksal fügen und warten. Seit einem Jahr ist unser Bruder Eklasteos aus Karthago wieder zurück. Er hat die Besitzungen in Karthago verkauft. Auch mit dem Geld, das die Sklavin Aphrodite mit ihren verruchten Hurendiensten angeschafft hat, wurde das heruntergekommene Gut wieder aufgebaut. Das Haus ist größer und schöner geworden!"

"Ihr seid eine Hure?", fragt die Frau entsetzt.

Aphrodite nickt und erklärt stolz: "Ich bin sogar eine sehr bekannte Hetäre. Eine Hure für den anspruchsvollen Herrn. Kann ich weiter vorlesen?"

"Entschuldigung! Lest bitte weiter vor!", erklärt Lavinia Oktavius erregt.

Aphrodite liest weiter vor:

"Diese Sklavin, unsere geheime Verbindung, wusste vorher schon vom Krieg gegen Karthago! So konnte er das Weingut in der Nähe von Karthago noch mit höchstem Gewinn verkaufen. Jetzt tobt dort der Krieg und verwüstet alles. Nur die Götter wissen, wie lange Karthago noch Rom widerstehen kann. Wir sind aber dadurch hier wieder zu großem Wohlstand gekommen. Wenn dein Mann dich schlecht behandelt, komm bitte zu uns zurück. Für dich ist immer ein Platz bei uns frei. Auch deine Kinder sind willkommen, denn unser Haus ist jetzt viel größer, als es je war. Ich hoffe dennoch, dass es dir gut geht. Vertrau der treuen Sklavin. Sie wird dir etwas ungewöhnlich erscheinen, aber sie ist eine herzensgute Frau. Berichte ihr bitte von deinem Leben. Vertraue ihr! Ich habe Sehnsucht nach dir, liebste Schwester!

Liebe Grüße, deine dich immer liebende Schwester Valeria!

Aphrodite legt die Schriftrolle beiseite und sieht erst jetzt die Tränen in den Augen der Frau und hört sie sagen: "Ich habe es fast vergessen, dass es Menschen gibt, die mich noch lieben. Es war eine schöne Zeit mit ihr damals. Du bist also Eklasteos Sklavin? Da hat der Geizkragen mal richtig investiert. Denn du warst bestimmt nicht billig. Eine Sklavin, die lesen und schreiben kann und dann auch noch gepflegt aussieht, findet man nicht oft. Dass du auch eine von diesen verfluchten Huren bist, sieht man dir wirklich an. Ich rieche es!" 

Aphrodite erklärt: "Damit kann ich leben. Etwas muss ich doch noch richtigstellen, Eklasteos hat mich nicht gekauft. Der Geizkragen hat mich im Spiel gewonnen. Ich habe vorher schon für meine Besitzer in Karthago als Hure arbeiten müssen. Der Hurendienst ging unter Eklasteos in Syrakusae einfach weiter. Deine Schwester wusste zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass der Hohe Rat der Stadt Syrakusae mich aus politischen Gründen für viel Gold gekauft hat. Als Eigentum der Stadt Syrakusae hat man mich nach Rom geschickt. Auf Verfügung des jetzt kürzlich verstorbenen Prätors Portio Gracchus, der über ganz Sicilia herrschte, wurde ich freigekauft und von ihm adoptiert. Darum nenne ich mich jetzt mit vollem Namenszug
Aphrodite Portio Gracchus von Syrakusae. Gleichzeitig habe ich beträchtliche Besitzungen auf Sicilia geerbt. Das soviel zu meiner Person. Wichtig war mir aber, dass ich den Auftrag eurer Schwester erfüllt habe. Leider habe ich jetzt nicht mehr Zeit für euch. Ich soll mich heute Nachmittag dem Senat nackt präsentieren. Darauf muss ich mich noch vorbereiten. Aber es wäre schön, wenn ihr mich besucht. Ich bin Gast im Haus der Cecilia Portio Gracchus. Dort könnten wir ungestört plaudern. Ich will über dich viel berichten können, wenn ich wieder in Syrakusae bin." 

Erstaunt fragt Lavinia: "Wie kommst du zu der hohen Ehre, in den Senat geladen zu werden?" 

"Ich stand nackt Modell für eine Marmorstatue, die Rom geschenkt wird. Ich soll mit meinem Erscheinen beweisen, dass die Statue kein Fantasieprodukt ist", erklärt Aphrodite, steht dabei auf, tippt mit den Fingern der rechten Hand auf den linken Unterarm und sagt: "Ich muss jetzt wirklich gehen. Die Zeit läuft mir sonst davon." 

Etwas ungläubig schauen Lavinia und Emma sie an. 

"Entschuldigt, das war nur so eine Geste aus besseren Zeiten", entschuldigt sich Aphrodite. 

"Das war eben oberpeinlich. Ich trage doch keine Armbanduhr." Wieder auf der Straße fragt Aphrodite die kleine Emma besorgt: "Findest du wirklich wieder zurück?" 

Emma lacht: "Wieso nicht? Hier bin ich doch zu Hause. Aber Herrin, sage mir bitte, warum war die Frau so komisch zu uns? Ich hätte mich über eine Nachricht von der eigenen Schwester viel mehr gefreut." 

Aphrodite erklärt: "Sie hat wohl sehr viel Kummer, kleine Emma. Besonders im Leben einer Frau läuft es nicht immer so glatt ab, wie sie es möchte. Wir werden später hören, was sie für Sorgen hat. Komm, wir haben wirklich keine Zeit mehr!"

Aphrodite ist richtig aus der Puste, als sie hinter Emma das große Haus der Cecilia Portio Gracchus wieder erreichen. In dem Haus herrscht helle Aufregung. Ganz aufgepustet kommt ihnen beiden die Sklavin Esta entgegen und sagt: "Herrin, ihr müsst euch furchtbar beeilen! Vielleicht werdet ihr gleich abgeholt. Man hat euch schon gesucht." 

"Wieso jetzt diese Eile? Was ist denn passiert?", fragt Aphrodite immer noch gelassen. 

Esta erklärt: "Der Bote ist gerade weg und hat dieses Schreiben gebracht." 

Eine Wachstafel wird Aphrodite gereicht, auf der steht geschrieben: 

"Ave Aphrodite! 

Komm bitte so schnell du kannst! Du wirst hier früher gebraucht! Cato hat auch zugestimmt. Du weißt schon! 

Dein Freund Eklasteos!"

"Mein so sauberer Vormund, der Konsul Cato, will mich also auch nackt sehen. Die Männer sind doch alle nur Schweine. Die Würde der Frau ist hier niemandem etwas wert. Schlitzohr Eklasteos nennt sich jetzt Freund. Solche Freunde brauche ich nicht. Oder doch? Was haben die so früh mit mir vor?", fragt sich Aphrodite und läuft hoch zu ihrem Zimmer. Schnell schlüpft sie in ein neues, seidenes Gewand und lässt sich noch von Esta eilig die Haare zurecht machen. Denn die Hurenperücken sind für sie auch heute tabu. Mit ihrem Spiegel kann sie sich jetzt selbst viel besser schminken. So im Eiltempo zurechtgemacht ist sie schon auf dem Weg nach unten, als Cecilia bereits durch lautes Rufen den Wagen für Aphrodite ankündigt. 

Mit einem Satz ist Aphrodite in den wuchtigen Wagen gesprungen. Der zweispännige Wagen fährt auch sofort los. Die schweren Vorhänge lassen kaum Licht durch, so dass sie sich im Halbdunkel des großen Wagens recht verloren vorkommt. Aber die überraschend angenehme Kühle entschädigt sie etwas dafür. Als der Wagen hält, wird ihr gleich die Tür geöffnet und zwei Legionäre nehmen sie auf dem Weg hoch zum Senat in die Mitte. Durch gut acht oder neun Meter hohe Säulen erreicht Aphrodite eine riesige Vorhalle. Die Vorhalle wird nur an den Seiten durch übergroße Götterstatuen oder Heroen geschmückt. In der Halle stehen elf vornehme Männer und Aphrodite wird gleich gemustert. Eine Frau im Senat ist wohl immer ein echter ein Hingucker. 

Aus ihrer Mitte kommt Eklasteos ihr aufgeregt entgegen und sagt: "Schön, dass du da bist. Aphrodite, alles ist jetzt ganz anders! Alles musst du selbst irgendwie regeln. Cato hat allem zugestimmt und dennoch alles anders haben wollen. Ich kann es dir nicht mehr erklären. Du kannst jeden Moment aufgerufen werden. Folge deiner weiblichen Intuition! Du kannst das. Du bist klug genug, die Männer hier zu beeindrucken. Nur pass bloß auf, was du sagst! Halte bitte dein Lästermaul still! Politik ist Männersache. Verstanden? Die Gemüter sind wegen der Wahl des neuen Prätors und Konsuls für Sicilia ziemlich gereizt. Nein, eigentlich überreizt. Es geht schließlich um sehr viel. Also die Statue ist schon übergeben worden. Im Moment wird über den Standort der Statue gestritten. Es ist alles so aufregend!" 

Obwohl es in der Vorhalle recht kühl ist, wischt sich Eklasteos den Schweiß von der Stirn. Die mittlere der drei hohen Türen öffnet sich und Aphrodite von Syrakusae wird gerufen. Nun doch aufgeregt geht Aphrodite durch die hohe Tür. Ein Saal, sehr hoch und vielleicht siebzig oder achtzig Meter lang und fast fünfundzwanzig oder dreißig Meter breit, getragen von zwei Säulenreihen, tut sich vor ihr auf. Vieles erinnert an ein riesiges Kirchenschiff, nur eben nicht mit den sakralen Elementen des Christentums. Zwar kommt nur über hohe Oberlichter das Tageslicht herein, aber der Saal ist hell und sie erkennt Wandmalereien. Ihr flüchtiger Blick auf die Wandmalereien hinter den vielen Männern lässt sie vermuten, dass hier in Bildern an die Gründung Roms erinnert wird.

Bedrückend ist es für sie, dass jetzt Hunderte Männer scheinbar nur für sie ein Auge haben. Aphrodite geht einfach weiter in den Saal, die Männer machen ihr willig Platz. Vielleicht fünf oder sechs Meter vor einem zweistufigen Podest bleibt Aphrodite stehen und verneigt sich nach allen Seiten vor den mächtigsten Männern des römischen Imperiums. Durch kurzes Kopfnicken grüßen die Männer sogar zurück. 

Auf dem Podest steht Senator Cato und sagt schmunzelt zu ihr: "Aphrodite, Göttin oder Halbgöttin, der Senat begrüßt dich. Die Vertreter der Stadt Syrakusae sind ja davon überzeugt, dass du zumindest eine Halbgöttin sein musst. Als Halbgöttin müsstest du auch in die Zukunft blicken können. Sag uns, wer Prätor von Sicilia wird und wen du wählen würdest!" 

Aphrodite sagt ganz ruhig und mit fester Stimme: "Ich grüße die hohen Herren. Nun ich will den Senat bei seiner Entscheidung nicht beeinflussen. Darum bitte ich um eine abdeckbare Schreibtafel, auf der werde ich euch den neu gewählten Prätor nennen. Nach der Wahl könnt ihr ja vergleichen und selbst urteilen. Auf die Frage, wen ich wählen würde, gibt es für mich nur eine Antwort, natürlich würde ich mich zum Prätor wählen, ach nein, das nennt man dann ja Prätorin. Oder? Ich bin bestens dafür geeignet!" 

Entsetzte Gesichter bei Eklasteos und Titus Anton.

Doch aus dem Saal ertönt von den Männern allgemeines Gelächter und Aphrodite lacht mit. Ihr wird tatsächlich eine Klapptafel gereicht, Aphrodite trägt dort gut leserlich ›P. Rupilius‹ ein und verschließt die Tafel. Vor ihren Augen wird die Tafel endgültig versiegelt. 

Senator Cato, der zu diesem Zweck zu ihr vom Podest gestiegen ist, sagt gut gelaunt: "Aphrodite, du hast uns gekonnt in allerbeste Laune versetzt. Wir sind alle sehr auf deinen Zukunftsblick gespannt. Aber noch neugieriger sind wir alle auf deinen göttlichen weiblichen Körper. Würdest du vielleicht…?" 

Er geht auf Aphrodite zu und nimmt sie an die Hand. Tatsächlich, wie angekündigt, will Cato sie jetzt recht ungeschickt ausziehen. Aphrodite hilft unauffällig nach und das leichte Gewand schwebt zu Boden. 

Mit Senator Catos Hilfe steigt sie nun splitternackt auf das Podest. "Nun stehe ich bereit zum Fleischbeschau", denkt Aphrodite und blickt in Hunderte leuchtende Männeraugen. Nur für einen Augenblick will sie sich wenigstens mit den Händen den Blicken der Männer entziehen. Sie weiß aber, ihr Schamgefühl ist hier nicht gefragt. Alle Männer, auch ihr Vormund wollen sie nackt sehen. "Es hat sich für mich nichts geändert." Doch der stürmische Beifall der erregten Männer verdrängt jetzt ihre tiefen Ängste. Auf dem Podest wird sie jetzt sogar direkt von der Sonne angestrahlt und die Männer unter ihr verschwinden im fahlen Halbdunkel des Saales. So wird es ihr leichter gemacht, die Männerblicke zu ertragen. "Es ist sicher der Wille der Götter", denkt sie im grellen Licht der Sonnenstrahlen.

Aphrodite dreht sich mehrmals um die eigene Achse. Erregt gehen nun die Männer auf sie zu. Die geilen Blicke der Männer stören sie nicht mehr so sehr. Sie hofft, dass diese Schau nicht ewig dauert. Tatsächlich erregt es sie, von so vielen Männern bewundert zu werden. Ist es wirklich in der Natur der Frau, ihren Körper anzubieten? Sie weiß es nicht. Die leuchtenden Blicke der Männer bestätigen ihre Vermutung. Eine Frau ist eigens dafür da, den Mann zu befriedigen. Ihre eigene Lust zeigt sie jetzt den Männern ganz offen. Aphrodite ist stolz, eine so schöne begehrenswerte Frau zu sein. Eine Frau, die von allen Männern bewundert wird. Doch ihre aufkommende Freude am Nacktsein ist nicht im Sinn der Männer. Cato selbst reißt sie aus ihrer aufkommenden Lust. Er muss es bemerkt haben. Er nimmt sie an die Hand, holt sie vom Podest herunter und trägt dabei ihr Gewand im Arm. Der große Cato selbst geleitet sie persönlich unter dem Beifall der Senatoren aus dem Saal. In der Vorhalle legt sie schnell ihr seidenes Tuch wieder an. Sie ist erleichtert, alles gut überstanden zu haben. "Ich habe leider wieder für diese Männern erwartungsgemäß funktioniert. Für meine Erregung schäme ich mich jetzt. Bin ich willenlos geworden?"

Eklasteos steht jetzt neben ihr, stößt sie an und sagt: "Du hast die Männer beeindruckt. So schön warst du noch nie."

"Ich habe es mir schlimmer vorgestellt", lügt Aphrodite. Sie will jetzt keine Schwäche vor diesem Mann zeigen. Dann haben die Männer den doppelten Triumph.

"Doch warum hast du die Voraussage über die Wahl des Prätors getroffen? Sie werden dich köpfen lassen, wenn du den falschen Prätor benannt hast", erklärt Eklasteos und bringt sie dabei zum Wagen. 

Doch echte Anteilnahme hört sie dabei nicht heraus. Ich gehöre ihm nicht mehr und bin so für ihn uninteressant. Seine Erregung kommt nur aus seinen Ängsten, die sich mit der Wahl des Prätors für seine eigene Zukunft ergeben könnten.

Darum sagt auch Aphrodite leicht erheitert: "Na und, ich habe ihnen gesagt, wen ich wählen würde. Wer der neue Prätor wird, habe ich ihnen auf eine Wachstafel geschrieben."

"Du hast gesellschaftlichen und politischen Selbstmord begangen. Dein schöner Arsch wird dich dann auch nicht retten", erklärt Eklasteos abwertend.

Aphrodite lächelt und sagt laut: "Was meckerst du herum. Ich habe mich, wie gewünscht, nackt präsentiert. Mehr wolltet ihr doch nicht. Wer der neue Prätor wird, weiß ich schon lange." 

Eklasteos steigt mit in den Wagen und fragt schon während der Fahrt: "Ach ja? Nun sag mir schon den Namen des neuen Prätors. Lass dir nicht alles aus der Nase ziehen!" 

Aphrodite lächelt, genießt die Nervosität von Eklasteos und sagt betont langsam: "Als neuen Prätor habe ich natürlich mich selbst vorgeschlagen!" 

Eklasteos hustet vor Schreck.

Aphrodite lacht: "Wer der neue Prätor wird, steht auf der Wachstafel. Dort habe ich natürlich Rupilius prophezeit." 

Geschockt schaut Eklasteos sie an: "Sag, dass das nicht wahr ist! Du kannst dich doch nicht selbst vorschlagen! Wie hat der Senat reagiert?"

"Ihr habt doch das Gelächter der Senatoren gehört. Mein Witz ist gut angekommen und der Beifall beim Verlassen des Saales hat doch auch für mich gesprochen", beschwichtigt Aphrodite den jetzt sehr aufgebrachten Mann. 

Der Wagen hält vor dem Haus der Cecilia Portio Gracchus. 

Aphrodite steigt aus und Eklasteos fährt immer noch aufgeregt gleich wieder zurück zum Senat. Im Haus wird sie von den Frauen bereits erwartet. 

Cecilia nimmt sie in die Arme und sagt: "Erzähle, wie war es dort in der Höhle der Löwen? Was haben sie mit dir angestellt? Wie waren die Männer? Ich kenne nicht den Tag, als die letzte Frau den Senat betreten hat. Es gab diesen Tag wohl noch nicht." 

Blumenreich schildert Aphrodite den Frauen das Erlebte und verschweigt auch nicht, dass sie sich nackt dem Senat zeigte und ihn auch so verließ. Dabei vergisst sie bewusst, dass es ihr im Grunde unangenehm war, nackt vor diesen Männern sich zu zeigen. Niemand soll erfahren, dass man sie symbolisch mit Füßen getreten hat. Dass man sie tief verletzt hat. Denn Aphrodite ist eine starke Frau, entscheidet sie für sich.

Darauf meint Cecilia: "Du bist ganz schön mutig, Aphrodite. Die Männer mit einem Witz zu unterhalten kann gefährlich werden. Männer verstehen in solch einer Sache keinen Spaß. Hast du tatsächlich Rupilius auf die Tafel geschrieben? Wenn der Mann tatsächlich gewählt wird, bist du im Senat Hauptgesprächsstoff. Dann wirst du mit Einladungen zu Empfängen nur so überhäuft. Wenn du den falschen Mann aufgeschrieben hast, wirst du kaum den morgigen Tag erleben."

Alle prophezeien ihr den Tod, wenn sie den falschen Mann benannt hat. Auch wenn bei ihr jetzt ein flaues Gefühl aufkommt, Aphrodite ist sich sicher, es war richtig, was sie tat.

"Keine Sorge Cecilia, ich habe den richtigen Mann aufgeschrieben. Da bin ich mir ganz sicher!", antwortet Aphrodite und fragt: "Cecilia, darf ich mich für heute Nachmittag zurückziehen? Eine innere Stimme sagt mir, dass heute noch mehr auf mich zukommt." 

Cecilia sagt lachend: "Du brauchst mich nicht zu fragen. Du kannst machen, was du willst." 

Aphrodite sagt: "Entschuldige, ich muss mich erst daran gewöhnen, eine Herrin, zu sein!" 

Aphrodite gibt Emma ein Zeichen und beide gehen auf das Zimmer. Oben lässt sich Aphrodite auf das Bett fallen, ohne sich erst auszuziehen und sagt zu Emma: "Meine gute Emma, machst du mir bitte ein Bad fertig? Ich möchte die schmutzigen Männerblicke von meinem Körper abwaschen." 

"Ja gerne, Herrin. Erlaubt mir noch mitzuteilen, dass die Besitzurkunde für mich nur noch von euch unterschrieben werden muss. Drüben auf dem Tischchen liegt das Dokument", antwortet die kleine Emma etwas aufgeregt. Auf das müde Zeichen von Aphrodite gibt Emma das Schriftstück. Flink unterschreibt Aphrodite und bekommt von Emma sofort einen dicken Kuss auf die Wange. 

Emma sagt: "Ich bin so glücklich, euch dienen zu dürfen. Nie mehr kann mich dieser Vilicus anfassen. Danke Aphrodite! Danke liebste Herrin!" 

Bei den letzten Worten ist Aphrodite fast schon eingeschlafen. Nur von ganz weit hinten hört sie die Worte des Mädchens.

Bilder vom Senat tauchen vor Aphrodite auf. Sie ist wieder bei den Männern im Saal. Nur dieses Mal sind die Männer um sie herum auch nackt. Der Anblick dieser alten Männer bringt sie zum Lachen. Die fetten Männer zerplatzen nacheinander wie Seifenblasen vor ihren Augen. Nur Titus Anton bleibt alleine zurück. Zu ihm läuft sie hin und will ihn innig umarmen. Doch er hebt nur sein Glied und pinkelt sie lachend an. Er hört damit überhaupt nicht auf. Der Mann wird vor ihr immer größer und überschüttet sie jetzt mit seinem Urin. Sie versucht, zu entkommen. Vergebens! 

Mit zärtlichen Küssen auf Wange und Ohrläppchen wird Aphrodite geweckt und hört von Emma: "Herrin, das Bad ist fertig! Kommt ihr, Herrin?" 

Schläfrig lässt Aphrodite sich von Emma ausziehen. Der Traum war wie alle ihre Träume, blanker Horror. "Hat mir der Traum die Wahrheit über Titus Anton gesagt?"

Mit halbgeschlossenen Augen steigt sie ins Bad. Vom heißen Wasser wird sie wieder kurz munter. Emmas anschließende Massage im Wasser lässt sie aber wieder in einen entspannenden Dämmerzustand sinken. Zärtlich streicht Aphrodite ihren Bauch, der vielleicht schon etwas von ihrer Schwangerschaft geformt ist. Zweimal muss Emma heißes Wasser nachgießen, bis Aphrodite genug gebadet hat und sich von Emma abtrocknen lässt. 

Cecilia kommt aufgebracht herein und sagt: "Entweder du bist tatsächlich so eine Art Göttin, oder ein ganz gerissenes Weib. Ein Bote ist gerade gekommen und will unbedingt zu dir, Aphrodite. Hör selbst!" 

Nur mit dem Tuch bedeckt empfängt Aphrodite den Boten auf dem Bett sitzend. 

Der Mann verneigt sich vor ihr wie vor einer Herrin und sagt: "Prätor Rupilius von Sicilia möchte heute zum Empfang anlässlich seiner Ernennung herzlich einladen. Mit Ihrem Erscheinen würde dem Prätor ein Herzenswunsch in Erfüllung gehen. Was darf ich dem Prätor ausrichten?"

Der Bote zögert einen Moment und überreicht ihr dann noch eine Botschaft mit den Worten: "Das soll ich euch noch von Cato übergeben!"

Aphrodite öffnet die Rolle und liest:

"Aphrodite, du wirst alles machen, was Prätor Rupilius von dir verlangt. Alles! 

Dein Vormund Cato"

"Jetzt bekomme ich schon meinen Hurendienst schriftlich von meinem Vormund angeordnet. Dieser angebliche Moralist zwingt mich, sein Mündel, seine Schutzbefohlene, zur Prostitution. So sieht also der Schutz des Mannes für die Frau aus? Moral, Ehre, Scham und Würde ein Privileg, das Männer den Frauen nach Gutdünken zubilligen. Solange es für das Geschäft gut ist, opfert der Mann gerne die Frau. Was bin ich schon wert? Den Wert einer Frau misst er sicher im Maßstab, welchen Nutzen oder Gewinn er aus dieser Frau erzielt. Sicher sieht Cato in dem neuen Prätor für Sizilien einen wichtigen militärischen Faktor im Krieg gegen Karthago. Schließlich ist Sizilien ein wichtiger Brückenkopf. Ich soll sicher den Mann schnell dazu zu bewegen, sein Amt in Sizilien anzutreten. Ein stabiles Sizilien ist dabei als Aufmarschbasis von großer strategischer Bedeutung. Allein mit meiner Prophezeiung der Wahl habe ich schon tief in die Politik eingegriffen. Jetzt bin ich tatsächlich schon zum Spielball großer Politik geworden."

Der Bote wird schon unruhig und hüstelt nervös.

Aphrodite begreift: "Der Mann hat es eilig. Dann habe ich keine Wahl", denkt Aphrodite und sagt: "Richtet dem Prätor Rupilius von Sicilia meinen Glückwunsch zur Wahl aus und sagt ihm, dass ich mich glücklich schätze, sein Gast zu sein. Ich mache mich nur noch zurecht, dann wäre es schön, wenn ich abgeholt würde Ich kenne mich in Rom noch nicht so gut aus." 

Der Mann nickt nur und verschwindet wieder. 

Jetzt geht das große Wühlen los. Was soll Aphrodite bloß anziehen? Das ganze Zimmer hat sich in ein Schlachtfeld verwandelt. Aber das richtige Gewand für sie ist immer noch nicht gefunden. Als Esta den Wagen vor dem Haus ankündigt, bricht Panik aus. Aphrodite schließt die Augen, dreht sich einmal im Kreis und greift einfach zu. Ein Gewand, an den Seiten offen und fast durchsichtig, hält sie in den Händen und zieht es an. Sie akzeptiert dieses gewagte Etwas als Zeichen und Willen der Götter. Denn mit diesem offenen Gewand ist sie praktisch nackt. Eine goldene Kette um die Hüfte betont die Figur und soll zusätzlich ihr Allerheiligstes etwas bedecken. 

Cecilia sagt lachend: "Sehr gewagt, Schwester, aber darin stichst du alle Frauen aus. Die Frauen werden dich dafür abgrundtief hassen. Nein, sie werden dich töten wollen." 

Das Haar noch zurechtgemacht, läuft Aphrodite zum Wagen. Ganz erschrocken stellt Aphrodite im Wagen fest, dass schon jemand dort sitzt. 

"Salutare!", grüßt Aphrodite artig und schweigt vorsichtshalber. Es ist zu dunkel, um die Person wirklich zu erkennen. Sicher ist Aphrodite nur, dass es ein Mann ist. Männer riecht sie aus großer Entfernung schon zu hundert Prozent heraus.

Diese Schattenfigur riecht nach Mann und Wein und sagt zu ihr: "Schön, dass du gleich heute zu mir kommst, Aphrodite. Ich bin dein Verehrer, Prätor Petronius Rupilius. Ich konnte und wollte nicht so lange warten, bis du irgendwann zu mir kommst." 

Aphrodite reicht ihm ihre beiden Hände zum Kuss mit einer leichten Verbeugung und sagt: "Ich schätze mich glücklich, euch jetzt schon so nahe zu sein."

Ihre feine Nase lehnt diesen Mann aber ab, doch Geschäft ist Geschäft. Gleichzeitig beschimpft sie sich innerlich als ausgekochtes Hurenmiststück.

Der Mann küsst erst ihre Hände, dann knabbert und lutscht er an ihren Fingern herum. Nur das jähe Ende der Fahrt verhindert den Generalangriff auf sie. Sich nicht einen Augenblick von ihr lösend steigen beide aus. Im hell erleuchteten Treppenaufgang einer riesigen Villa sieht Aphrodite einen Mann in ihrer Größe, schlank mit einer auffälligen Hakennase. Als er sie anlacht, ist er mit seinen grünen Augen sogar schön zu nennen. Seine langen schlanken Hände, die von ihr nicht lassen können, bringen Aphrodite jetzt schon auf die wildesten Fantasien mit diesem Mann. Als ob er ihre Gedanken erraten hat, sagt er leise beim Hineingehen: "Nach dem Pflichtprogramm feiern wir beide alleine weiter. Ja?" 

Automatisch nickt Aphrodite lächelnd, was der Mann mit Freude registriert.

"Ich bin schon wieder ganz Hure", ärgert sich Aphrodite. 

"Vielleicht habe ich ihn heute bereits in meiner Hand und die Schiffspassage nach Sizilien ist gesichert. Also Augen zu und ab durch die Mitte! Auch diesen Mann wirst du irgendwie überstehen."

Zwei Türen weiter im Haus betreten beide Hand in Hand den Saal voller Menschen. 

Augenblicklich wird es im Saal still.

Der Prätor Petronius Rupilius sagt feierlich: "Ave Freunde, darf ich euch meinen neuen Gast vorstellen? Es ist die schönste Frau von Sicilia, nein der Welt, die göttliche Aphrodite von Syrakusae." 

Aphrodite verneigt sich vor den Gästen und mehr oder weniger wird sie freudig begrüßt. Wobei die Frauen eher giftig und die Männer freundlich grüßen. Vom Prätor wird Aphrodite auf eine große Liege gezogen und eine Sklavin reicht beiden Wein in prächtigen Gläsern. Der Prätor prostet ihr sogleich zu und trinkt das Glas in einem Zug aus. Für Aphrodite ist der Wein zu stark, sie nippt deshalb nur am Glas. 

Der Prätor sagt: "Freunde, für die Gäste, die es noch nicht wissen, hört! Aphrodite hat schon vor meiner Wahl gewusst, dass ich gewählt werde. Sie hat das sogar schriftlich vor den Augen des ganzen Senats belegt. Als der erste Wahlgang beendet war, forderten viele Senatoren, dass die Tafel geöffnet werden soll. Als das Siegel gebrochen und mein Name verlesen wurde, war auch ich völlig überrascht. Immerhin gab es neben meiner Person noch fünf weitere Bewerber. Ich hatte zwar die meisten Stimmen erhalten, aber nicht die Mehrheit. Aber Aphrodites Prophezeiung war für den Senat eine Zustimmung der Götter und er hat darum auf einen zweiten Wahlgang bewusst verzichtet. Ihr habt hier also eine Frau vor euch, der ich den Wahlsieg verdanke. Für viele von uns ist klar, dass diese Frau zumindest den Göttern sehr nahe steht. Vielleicht noch mehr als das! Also begegnet Aphrodite zu eurem eigenem Wohl mit Respekt und seid freundlich zu ihr! Ich tue es auf jeden Fall." 

Alle Gäste klatschen artig Beifall und mit: "Salve göttliche Aphrodite!" wird sie jetzt erneut mehrfach überschwänglich begrüßt.

Aphrodite gefällt das gar nicht. Sie denkt an den Spruch, wer hoch steigt, fällt auch tief. So sagt sie zum Prätor: "Erlaubt ihr mir, dass ich etwas dazu zu sagen darf?" 

Der Prätor nickt zustimmend und sagt: "Hört Freunde, unser Ehrengast möchte etwas sagen!" 

Aphrodite lächelt in die Runde und sagt: "Ave, ich danke allen, das ich hier so freundlich aufgenommen werde. Denn ich war vor wenigen Tagen noch die Sklavin der Stadt Syrakusae. Ich bin und war nur Werkzeug der Götter. Die Götter haben meine Hand geführt und so zum Ruhm Roms die Geschicke des Reiches durch die Wahl von Senator Rupilius zum Prätor von Sicilia zum Guten gelenkt. Es lebe der neue Prätor Petronius Rupilius! Mögen die Götter ihm stets beistehen!" 

Alles klatscht Beifall und alle im Saal jubeln dem neuen Prätor zu. 

Der Prätor sagt leise zu ihr: "Du bist nicht nur besonders schön, sondern auch unnötig bescheiden. Dazu bist du außerdem noch eine fähige Politikerin." 

Als kurz darauf das Essen aus dem aufgeklappten Fußboden nach oben kommt und zum allgemeinen Sturm auf das Essen geblasen wird, genießt Aphrodite auch die anerkennenden Blicke der adligen Frauen. Dem Prätor und Aphrodite wird ein Extratisch hingestellt. Vor allem die frischen Weintrauben und den gebratenen Fisch, in Essig eingelegt, bevorzugt Aphrodite. Hummer will sie heute nicht. Auch die Spanferkel mit Augen sind nicht ihr Fall. Wein trinkt sie nur stark verdünnt. Denn ihre innere Stimme warnt immer wieder: "Achtung, du bekommst ein Kind!"

Das Essen ist auch gleich der Auftakt, alle Förmlichkeiten der Gäste weit zurückzulassen. Ein großes Fressen und Huren beginnt.

Es wird wirklich tierisch gefressen und gesoffen, was das Zeug hält. Die ach so vornehmen Damen ziehen jetzt wortwörtlich blank. Genüsslich drücken sie ihre nackten Brüste in Soßen und Speisen. Die so gewürzten oder versüßten Brüste lassen die hohen Damen sich dann von den vor Geilheit grunzenden Männern wieder mit flinker Zunge säubern. Das nur, um erneut die Brüste zu marinieren. Es nimmt immer schlimmere Formen an. Die ersten Frauen und Männer sind bereits so gut wie nackt. Der Verzehr der Speisen wird schnell zum Verkehr zwischen den Geschlechtern. Die Männer scheinen den Unterschied der Früchte vom Tisch und den Früchten der Frauen zu studieren und auszuprobieren. Erregt greifen die Männer bei beiden Fruchtsorten gleichzeitig ungehemmt zu. Begeistert vergleichen sie die Früchte und verteilen Qualitätsnoten. Deftige Zoten über diverse Früchte machen jetzt die Runde. Die hohen Frauen an den Tischen lachen teils dümmlich, teils gequält mit.

Aphrodite schaut angewidert weg und blickt fragend zum Prätor herüber. Sie fühlt sich unwohl in dieser Atmosphäre. Jetzt scheint ihr der Hurendienst für diesen Prätor das weitaus kleinere Übel zu sein. 

Die Orgie steigert sich mit ihren perversen Spielen ins Unermessliche. Es wird für sie immer unerträglicher. Es ist wohl immer so, dass mit Zunahme von Macht und Reichtum der Menschen diese immer mehr den Boden der Realität verlieren. In ihrer Dekadenz stürzen sie in die unendlichen Tiefen verderblicher, menschlicher Abgründe. Eine Erscheinung, die sich in den nächsten zweitausend Jahren immer wiederholen wird. Wenn der moralische Verfall der Mächtigen unverhüllt solche Ausmaße annimmt, ist das immer wieder Nährboden für einen Umbruch. Rebellen und neue Religionen sagen solchen Erscheinungen den Kampf an. Wohl zu Recht, aber oft mit wenig Erfolg.

Der Prätor stößt sie an und holt sie so aus ihren philosophischen Gedanken. 

Er nickt ihr nur zu und gibt ihr mit der Hand zwischen den Beinen zu verstehen, was er jetzt vorhat, steht auf und nimmt sie an die Hand. 

Auf dem Weg durch die Flure holt sie erleichtert Luft. So, als hätte sie eben den Ort von Pest und Tod verlassen. Der Hurendienst für diesen Mann wird sich sicher in Grenzen halten. 

Beide eilen sie durch endlose Flure, um in einem Saal mit einem riesigen Bett zu enden. 

Wie ein schüchternes Kind, das sich nie Gesehenem nähert, tastet sich der Prätor bei ihr vor. Zärtlich zieht er Aphrodite aus. Seine Hände zittern elektrisiert beim Berühren ihres Körpers.

Dass dieser Mann in ein paar Jahren einen Sklavenaufstand blutig niederschlagen lässt, will Aphrodite in diesem Moment nicht recht glauben. Aber eine leichte Gänsehaut bei dieser Vorstellung bekommt sie doch. Sie schließt die Augen und will mit ihrer Routine als Hure auch diesen Mann ertragen.

Wie gewohnt lässt sie bei ihm ihr bewährtes Programm ablaufen. Heute muss sie sogar mit schriftlichem Auftrag diesem Mann ihren Körper verkaufen. Schnell merkt sie: Wie eine Hure behandelt er sie aber nicht. Angenehm zärtlich geht er mit ihr um. Auch ist der Mann für sein Alter ungewöhnlich fleißig und ausdauernd. Er scheint mit ihr zufrieden zu sein.

Noch in der Nacht muss Aphrodite dem Prätor versprechen, ihn auf seinem Schiff nach Sizilien zu begleiten. 

Aphrodite hat es geschafft, der mächtigste Mann Siziliens liegt ihr zu Füßen. Nein er küsst ihre Füße. Ihr Plan ist aufgegangen. Glücklich darüber ist sie dennoch nicht. Auf Sizilien erwartet sie ein neuer Herr. Ihr Ehemann Nummer zwei.

Irgendwann ist der Prätor doch erschöpft und sie kann in seinen Armen einschlafen.

*

Aphrodite erwacht. Sonnenstrahlen kitzeln ihre Nase. Sie ist alleine.

Eine Sklavin reicht ihr lächelnd ein Tablett mit Speisen und ein Wachstäfelchen. 

Eilig aber gut lesbar steht auf der Wachstafel geschrieben: 

"Liebste und göttliche Aphrodite! 

Wichtige Vorbereitungen für meine Reise nach Sicilia halten mich davon ab, bei dir zu bleiben. Mach dir noch ein paar schöne Tage in Rom! In vier, spätestens fünf Tagen reisen wir beide ab. Dann bin ich Tag und Nacht nur für dich da. 

Dein dich ewig liebender Petronius Rupilius" 

Aphrodite ist zufrieden. Alles funktioniert nach Plan. Nur die Zeit, mit Lavinia Oktavius zu reden und einen Brief an Valeria zu schreiben, wird knapp. Darum schlingt sie ihr Essen herunter und lässt sich von der Sklavin ein neues Wachstäfelchen geben. 

"Ich muss ihm antworten und bei Laune halten. Hier muss mehr als nur billiger Sex geboten werden. Schließlich ist das auch für mich als Prostituierte die absolute Oberliga." Auf die Tafel schreibt Aphrodite:

"Geliebter Prätor Petronius Rupilius!

Eure Sklavin dankt für alles. Ich bin selbst in Eile und habe noch viele Dinge zu erledigen. Rom möchte ich auch noch etwas kennenlernen. Ich komme sofort, wenn ihr nach mir ruft.

In Liebe, Eure Liebessklavin Aphrodite!"

Noch einmal überliest sie die Zeilen und überlegt: "Das ist nicht zu dick aufgetragen. Du hast ihn doch auch so in der Tasche. Der mächtigste Mann Siziliens gehört mir. Ist es überhaupt richtig, was ich hier tue? Ich bin doch jetzt eine freie Frau? Nein bist du nicht, Aphrodite. Es ist Catos Wille. Seinem Willen nach muss ich mich wieder, wie jede billige Hure, an diesen Mann verkaufen. Ich hätte mich seinem Zugriff doch nicht entziehen können. Von Prostituierten erwartet man die Unterwürfigkeit sowieso. Meinen Widerstand hätten mir Cato und der Prätor schon schnell ausgetrieben. 

Es ist gut so, wie es ist. Ich bin eben eines der bösen Mädchen, die in die Hölle kommen und jetzt schon die Hölle auf Erden haben."

Sie gibt, immer noch nachdenklich, die Tafel der Sklavin zurück. Eilig wäscht sie sich und kleidet sich alleine an. Leider nicht unbemerkt verlässt sie das Haus.  

Ein Legionär der Palastwache erkennt sie sofort und lässt unaufgefordert einen der wuchtigen Wagen rufen. 

Aphrodite steigt in den vorgefahrenen Wagen ein und ordnet an: "Bringt mich in das Haus der edlen Familie Gracchus!" 

Der Mann nickt und der Wagen rollt an.

Es tut Aphrodite gut, wie dieser starke Mann vor ihr kuscht. Macht, wenn auch mit Hurendiensten erkauft, fühlt sich richtig gut an. 

So beobachtet sie entspannt das Treiben auf den Straßen der Stadt. Es ist wirklich interessant. Vieles erinnert sie an die Altstadt in Kairo. Das Geschrei, das geschäftige Treiben, die fliegenden Händler und die kleinen, mobilen Garküchen am Weg. "Ist es nicht irre, ich fahre durch Rom, durch das noch junge Rom. Jeder Archäologe würde an meiner Stelle jetzt völlig ausrasten. Aber es ist bei mir ja leider eine Zeitreise ohne Rückfahrkarte in das zweiundzwanzigste Jahrhundert. So verblasst der ganze Glorienschein, der Nimbus des Augenblicks und wird wieder das, was es in Wirklichkeit ist, nämlich ein Albtraum", denkt Aphrodite und schmunzelt dabei vor sich hin. 

Sie selbst wird von überall ehrfürchtig gegrüßt. Diese Leute wissen nicht, dass eine ehemalige Sklavin und vulgäre Hure im wuchtigen Wagen sitzt. Die Zeichen der Macht auf dem Wagen genügen den einfachen Menschen hier, ihr Platz zu machen.

Im Haus angekommen eilt sie, geführt von ihrer Emma, auf ihr Zimmer. Noch erschöpft von der letzten Nacht fällt sie in ihr Bett. Bevor sie aber einschläft, schickt sie Emma zu Lavinia Oktavius mit der Bitte, ein Treffen vielleicht noch heute, spätestens aber morgen zu arrangieren. Eine Tafel als Nachricht für Lavinia ist aus bekannten Gründen hier überflüssig.






  

Lavinia
 

Aphrodite wird von Emma mit einem sanften Kuss geweckt. An der Tür steht Lavinia und lächelt gequält zu ihr herüber. Noch verschlafen winkt Aphrodite die Frau ans Bett und sagt: "Ave Lavinia, schön, dass du so schnell selbst gekommen bist. Setz dich zu mir auf das Bett. Du musst entschuldigen, ich hatte eine anstrengende Nacht." 

Cecilia kommt überraschend hereingeplatzt und plaudert gleich aufgeregt los: "Ave, Aphrodite! Du bist ja eine von der ganz schlimmen Sorte Weib. Ganz Rom spricht von deinen Erfolgen beim Prätor und im Senat. Es soll angeblich wild zugegangen sein, als du dich nackt den Senatoren präsentiert hast. Vom schönsten Hintern Roms sprechen die Männer schwärmerisch. Stimmt es, Aphrodite, was erzählt wird? Du wirst sogar mit dem neuen Prätor zusammen nach Sicilia reisen?"

Überschwänglich triumphierend antwortet ihr Aphrodite: "Ave, Cecilia! Es stimmt, meine beste Freundin und Schwester. Er nimmt mich mit nach Sicilia. So bist du mich doch ganz schnell los, Schwesterherz! Oder? Mein Name und Ruf sind eben Programm! Mein Ruf als die Aphrodite mit dem schönen Hintern verpflichtet. Ich zeige eben gerne, was ich habe."

Sichtlich neidisch sagt Cecilia mit dem Blick zur Frau an ihrer Seite: "Sag deinem Gast aber auch, dass du dir den neuen Prätor von Sicilia gleich am ersten Abend ins Bett geholt hast. Jetzt frisst dir der mächtigste Mann Sicilias aus der Hand." 

Lavinia wird jetzt sichtlich nervös. Sie macht Anstalten, wieder zu gehen. Sie fühlt sich zwischen so mächtigen Frauen überhaupt nicht wohl.

Aphrodite hält sie mit der Hand zurück und sagt: "Bleib bitte, Lavinia! Die Sache zwischen uns ist dafür zu wichtig. Keine Angst, meine Schwester ist ein guter Mensch und ich vertraue ihr. Du kannst mir auch vertrauen. So wie deine Schwester mir auch vertraut. Mein Wort darauf!"

Cecilia nickt betätigend und sagt betont freundlich: "Sie spricht wahr. Sie ist ein guter Mensch. Lass dich von ihren Hurendiensten nicht abschrecken! Ich muss es wissen. Freundinnen, es wird nach diesem heißen Tag auch eine schwüle Sommernacht. Macht es euch doch beide lieber oben auf der Dachterrasse unter dem Sonnensegel bequem. Ich bin heute leider bei einer alten Freundin, bei Leticia Vertigas, eingeladen. Morgen musst du mir, liebste Schwester, aber persönlich von der Nacht mit dem Prätor und deiner Nacktparade im Senat berichten. Versprichst du mir das, Aphrodite?" 

Aphrodite nickt zustimmend.

Schon im Gehen sagt Cecilia noch: "Macht euch noch einen schönen Abend!" 

Aphrodite kann Cecilia nur noch ein "Danke" nachrufen, bevor diese das Zimmer eilig verlässt. Aphrodite sagt zu Lavinia: "Wir nehmen das Angebot an und machen es uns oben bequem. Hier ist die Luft wirklich recht stickig geworden. Dort sind wir ungestört. Emma wird uns alles hochbringen, was wir brauchen. Nicht wahr, Emma?" 

Emma nickt und sagt: "Es soll euch dort oben an nichts fehlen, Herrin." 

Emma führt die beiden Frauen hoch zur Dachterrasse. Auf dicken Matten machen es sich beide bequem. Aphrodite ist begeistert, von hier ist sogar der Tiber teilweise zu sehen.

Lavinia fragt erstaunt: "Stimmt das wirklich, ihr habt die Nacht mit dem neuen Prätor Petronius Rupilius verbracht? Wie schafft ihr das nur? Es gibt doch hier in der Stadt so viele schöne Huren und machthungrige Römerinnen. Wie kommt ihr nur an solche Männer? Wie übersteht ihr das? Für mich selbst ist eine Nacht mit einem Mann das Schlimmste, was mir passieren kann. Ihr Huren seid anscheinend doch anders gebaut!" 

Aphrodite winkt ab und sagt: "Eigentlich sollt ihr mir von eurem Leben erzählen und ich nicht von meinem Leben als Hure berichten. Darum fasse ich mich kurz. Es ist nicht einmal der erste Prätor, der in mich vernarrt ist. Wenn man den Männern mit sanftem Druck zeigt, wo es lang geht, kann es mit ihnen richtig Spaß machen. Sie brauchen nur eine Frau, die sie gekonnt ins Reich der Sinne entführt. Ich verstehe nur mit etwas Geschick das, was jede Frau hat, richtig einzusetzen. Genug davon! Genug von meiner Prahlerei! Jetzt erzähl du aber von deinem Leben! Bitte!" 

Emma kommt mit Wein, frischem Wasser und Gebäck hoch. 

Lavinia fragt: "Was hast du mit deiner Sklavin gemacht, Aphrodite? Sie ist immer so eifrig und gut gelaunt." 

Aphrodite sagt: "Lenk nicht ab, Lavinia! Das Mädchen wird von mir nur vernünftig behandelt. Für mich ist sie ein Mensch wie du und ich. Fang bitte jetzt endlich an!" 

Man merkt Lavinia die Anspannung an und so beginnt sie auch nur sehr zögerlich mit dem Erzählen: "Valeria hat meine Hochzeit ja noch miterlebt. Was sie nicht weiß ist, dass ich vorher wie eine billige Sklavin nackt von meinem künftigen Ehemann, seinen vielen Freunden und meinem Vater begutachtet wurde. Vater wollte mich unbedingt loswerden. Mein künftiger Ehemann fand mich damals abgrundhässlich. Ich sei mager und völlig wertlos. Nur mein Brautpreis hat ihn angeblich umgestimmt, behauptete er auch später immer gerne. So geringschätzig, wie er mich damals behandelte, wurde ich später auch immer weiter behandelt. Ich war damals noch keine dreizehn Jahre alt. Er dagegen war schon dreißig Jahre alt. Für mich war er auch damals schon abstoßend hässlich. Ich wurde nicht einmal der Form halber gefragt, ob ich ihn heiraten möchte. Auch hat mich niemand auf die Hochzeitsnacht vorbereitet. Vater sagte damals nur zu mir, ich soll gehorchen und einfach stillhalten. Mein Mann ist wie ein wildes Tier über mich hergefallen. Ich hatte entsetzliche Schmerzen und blutete wie ein geschlachtetes Schwein. Damals glaubte ich zu sterben. Ich wusste ja nicht, dass es beim ersten Mal immer so schlimm für eine Frau ist. Danach fiel er jede Nacht über mich her. Dass ich dabei weinte, störte ihn überhaupt nicht. Ganz im Gegenteil, wenn ich nicht schnell genug für ihn bereit war, hat er mich brutal geschlagen. In der Nacht hatte ich dieses Monster und am Tag musste ich schuften bis zum Umfallen. Irgendwann bekam er auch mit, dass ich von ihm ein Kind erwartete. Der Bauch störte ihn, darum ging er fortan zu euch Huren. So hatte ich wenigsten nachts meine Ruhe. Ich bin heute froh, dass es euch Huren gibt."

Aphrodite: "Freut mich das zu hören, sonst habt ihr Ehefrauen nicht viel übrig für uns."

Erschreckt stellt Aphrodite fest, wie selbstverständlich sie sich zu ihren Hurendiensten bekennt. "Ich bin ja auch eine Hure, das habe ich nun als freie Frau wieder ausgiebig beim Prätor gezeigt. Ohne Scham und Skrupel habe ich mich, nur auf den eigenen Vorteil bedacht, willig an den Prätor verkauft. Schande über dich, Aphrodite!", denkt sie spöttisch und lächelt Lavinia dabei an.

Aphrodites entwaffnende Offenheit, ihr bereitwilliges offenes Bekenntnis, eine Hure zu sein, kommt bei Lavinia scheinbar gut an.

Jetzt deutlich lockerer setzt Lavinia fort: "Ja, ihr Huren, das ist so eine Sache mit euch. Nur, dass ihr euch für ein paar Münzen diesen Monstern hingebt, ist mir ganz unverständlich. Aber besser als ihr Huren war ich auch nicht dran. Arbeiten musste ich wie eine Sklavin. Wir waren in der Küche gerade dabei, ein geschlachtetes Schwein abzubrühen, als ich mich mit einem Kessel voller heißem Wasser abplagte. Ich war damals schon hochschwanger. Wohl durch das schwere Heben setzten meine Wehen früher ein. Innerhalb einer knappen Stunde war ein Junge geboren. Die Hebamme, die viel zu spät kam, sagte mir auch, dass der Junge zu früh geboren wurde. Das Baby hat darum auch nur wenige Stunden gelebt. Ich hatte danach gerade mal zwei Tage Ruhe, dann ist er wieder wie ein wilder Hengst über mich hergefallen. Prompt wurde ich wieder schwanger. Aber diesmal brauchte ich die letzten drei Monate vor der Entbindung nicht mehr so schwer arbeiten. Er hat mir sogar eine neue Sklavin zur Unterstützung bei der Hausarbeit gekauft. Ich bekam ein gesundes, kräftiges Mädchen, ich rufe sie Elektra. Sie war immer ein liebes Mädchen und ist mir heute eine große Hilfe. Schon während der Schwangerschaft mit Elektra begann ich mich äußerlich stark zu verändern. Aus dem zierlichen Mädchen wurde jetzt eine üppige Frau. Dazu die harte Arbeit im Haus und auf dem Feld. Die harte Arbeit hat mich in ein Arbeitspferd verwandelt. Als Pferd hat mich mein Mann auch bis heute gesehen und auch so behandelt. Meinen Pferdehintern, wie er ihn selbst nennt, zeigt er gerne seinen Freunden. Oft musste ich mit blankem Hintern oder ganz nackt vor fremden Männern tanzen. Ich schäme mich heute noch dafür. Im Suff wollte er mich sogar an geile Freunde für eine Nacht verhökern. Ich habe ihm mit Selbstmord gedroht, wenn er mich dazu gezwungen hätte. Ein Jahr später habe ich dann meinen Sohn Hektor bekommen. Er ist leider auch so ein Ekel geworden wie sein Vater. Dennoch liebe ich ihn. Er hat mich letzte Woche sogar geschlagen. Der Unterschied zu meinem Mann ist nur, dass mein Mann in den letzten Jahren alt geworden ist. Die Tage, an denen er zu den Huren geht, sind bei meinem Mann seit langem gezählt. Mich hat er schon viele Jahre nicht mehr angefasst. Ich hoffe, er macht es nicht mehr lange!" 

"Hast du nie daran gedacht, ihn zu verlassen?", fragt Aphrodite und meint noch: "Du bist doch eine freie römische Bürgerin. So weit ich weiß, können sich Ehefrauen auch vom Mann trennen. Oder etwa nicht?" 

Frustriert antwortet Lavinia: "Natürlich hätte ich mit Beistand eines guten Freundes meinen Mann verlassen können. Die Kinder hätten bei ihm bleiben müssen. Sag mir, wo hätte ich hingehen können? Wovon hätte ich leben sollen? So wie du als Hure den Männern dienen, kann ich niemals. Für die niedrigsten Arbeiten sind doch überall Sklaven im Überfluss vorhanden. Mir wäre nur noch betteln übrig geblieben. Die letzten Jahre hat er mich auch nicht mehr so oft geschlagen. Seine Geschäfte liefen immer gut. Hungern brauchten ich und meine Kinder zu keiner Zeit." 

"Deine Kinder würde ich noch gerne kennenlernen!", bittet Aphrodite. 

Lavinia wirkt irgendwie befreit und sagt zu Aphrodite: "Komm doch gleich mit mir mit nach Hause! Ich kann dir dann meine Kinder vorstellen und wir könnten noch den Brief an meine Schwester Valeria schreiben." 

Aphrodite überlegt und schaut auf den Sonnenstand. "Es wird erst in gut zwei Stunden wirklich dunkel", glaubt Aphrodite. "Wer weiß, ob ich die nächsten Tage überhaupt noch Zeit für sie haben werde." So sagt sie: "Gut, lasst uns aufbrechen. Emma, meine Liebe, kommst du mit? Ich brauche dich wieder für den Rückweg." 

Die kleine Emma sagt begeistert: "Schön, dass du mich mitnimmst! Ich muss doch auf dich aufpassen." 

Emma eilt noch schnell in die Küche zu den Frauen und berichtet über ihr Vorhaben. Lachend gehen alle drei aus dem Haus und Aphrodite werden die Straßen und Plätze immer vertrauter. Plaudernd haben sie das Haus der Lavinia Oktavius erreicht. 

Durch eine kleine Halle erreichen sie wieder den schön gestalteten Innenhof. Um den einfachen Springbrunnen laden aufgestellte Bänke zum Verweilen ein. 

Die drei Frauen setzen sich jede auf eine der Bänke. 

Ein Mädchen, höchstens vierzehn Jahre alt, aber bildhübsch, kommt auf sie zu. Artig verneigt sie sich vor den Frauen. 

Lavinia sagt stolz: "Das ist meine Tochter Elektra. Elektra, das ist Aphrodite von Syrakusae mit ihrer Sklavin Emma. Elektra sei bitte so lieb und bring uns allen etwas zu trinken! Hol auch Hektor bitte her!" 

Das Mädchen macht einen artigen Diener und geht wieder. 

Aphrodite sagt erfreut: "Lavinia, du hast nicht übertrieben. Sie ist ein liebes Mädchen und wirklich hübsch anzuschauen." 

Elektra kommt mit einem Korb voller Krüge und Trinkbecher wieder zurück. Sie serviert allen etwas zu trinken, wobei Aphrodite wieder nur stark verdünnten Wein nimmt. 

Ein hochgewachsener Junge, vielleicht zwölf Jahre alt, kommt und sagt statt einer Begrüßung: "Warum soll ich kommen? Was soll ich bei euch stinkenden Weibern? So viele dumme Hühner auf einen Haufen habe ich lange nicht mehr gesehen." 

Er macht auch Anstalten zu gehen.

Wütend steht Aphrodite auf, stellt sich ihm in den Weg und droht: "Du entschuldigst dich jetzt ganz höflich bei uns allen, oder es setzt von mir eine Tracht Prügel. Es scheint, die Prügel fehlen dir schon lange." 

Der freche Lümmel ist erst überrascht. Dann lacht er überheblich und sagt: "Sei froh, dass ich dich nicht verprügele, fette Fotze!" 

"Schlag ruhig zu, kleiner Hosenscheißer! Hoffentlich verträgst du das Echo der fetten Fotze. Ich habe gehört, du schlägst sogar deine Mutter. Dann versuche es doch auch bei mir!", lächelt Aphrodite ihn provozierend an. 

Nur für einen Augenblick zögert der Bengel, dann schlägt er mit aller Kraft zu. Sein Schlag geht ins Leere. Er fällt durch seinen eigenen Schwung und bekommt von Aphrodite einen derben Tritt zwischen die Beine. Ein zweiter heftiger Fußtritt ins Gesicht ändert im Fallen die Richtung. Mit einem neuen Schlag fliegt er in hohem Bogen in den Springbrunnen. Im flachen Wasser windet er sich vor Schmerzen und schreit wie ein Sterbender. 

Entsetzt springt Mutter Lavinia auf und will ihrem Jungen helfen. Aphrodite hält sie mit der Hand zurück und sagt: "Er hätte dich auch einfach liegengelassen. Schau in seine bösen Augen! Er hat noch nicht genug." 

Die Mutter bleibt gelähmt stehen, wirkt völlig verunsichert. 

Aphrodite geht zu ihm und hält ihm lachend ihre helfende Hand entgegen. Sie weiß genau, dass er erneut zuschlagen will. Sein männliches Ego ist zu tief verletzt. Ach wie herrlich einfach sind doch die Männer gestrickt, freut sich Aphrodite.

Tatsächlich nimmt er scheinheilig ihre Hand an. Er steht und stürzt sich im blinden Hass erneut auf Aphrodite. 

Sie macht nur einen Ausfallschritt zu Seite. 

Er kann durch seine eigenen Kräfte getrieben nicht bremsen und rennt mit voller Wucht gegen eine der Holzsäulen vom Haus. Der Aufprall ist so wuchtig, dass die Dachziegel vom Dach darüber klappern.

Seine Beine versagen ihm und er fällt wie ein leerer Sack in sich zusammen. Sie lässt ihm Zeit, sich erneut zu erheben und wartet ruhig den nächsten Angriff ab. 

Der Knabe braucht lange, bis er sich erneut aufrichten kann. Mit blutverschmiertem Gesicht und einer großen frischen Zahnlücke stürzt er sich erneut wutschnaubend auf Aphrodite. Doch der Knabe hat schon erhebliche Probleme mit seiner Orientierung.

So muss Aphrodite ihm nur noch lässig ein Bein stellen. 

Der Knabe landet unsanft auf einer der Bänke. Die Lehne der Bank zerbricht unter seiner Last und Wucht. 

In diesem Moment kommt ein Mann, völlig ergraut und richtig fett, auf Aphrodite zu und sagt: "Ich glaube, dass ich mich wohl anstelle meines Sohnes entschuldigen muss. Er hat noch nicht gelernt, wie man sich gegenüber einer Dame zu verhalten hat. Ich bitte um Entschuldigung, berühmte Aphrodite! Ich bin Tasus Oktavius. Wie komme ich zu der hohen Ehre, die göttliche Aphrodite in meinem Haus als Gast zu haben?" 

Aphrodite lächelt ihn an und sagt: "Die Entschuldigung nehme ich an. Eure Frau war so freundlich mich einzuladen. Bis auf Euren Sohn wurde ich von allen herzlich aufgenommen." 

Als der Junge sich aufrichtet, versetzt ihm der Vater eine saftige Ohrfeige und sagt: "Verschwinde auf dein Zimmer und lass dich heute nicht mehr blicken! Wir reden morgen ein Wörtchen miteinander."

Laut heulend, wohl die Welt nicht begreifend, verschwindet der Junge im Haus. Der Vater, sein Vorbild, hat ihn auch verlassen.

Aphrodite hat inzwischen ihr Gewand geordnet und wieder neben ihrer Emma Platz genommen. Auch Lavinia hat sich beruhigt und sich wieder hingesetzt. 

Der Mann setzt sich zu seiner Frau und sagt: "Ich fasse es immer noch nicht, die schönste Frau Roms sitzt vor mir. Aber mich überrascht, wie eine so schöne Frau kämpfen kann. Ihr kämpft wie ein Mann. Ach, jetzt fällt es mir wieder ein, die Männer aus Syrakusae haben doch behauptet, dass ihr eine Amazone seid. Das wurde eben eindrucksvoll bewiesen. Wie hat euch mein Sohn so in Rage bringen können?" 

Aphrodite: "Er hat uns als stinkende dumme Weiber bezeichnet anstelle einer höflichen Begrüßung. Er sollte wissen, dass eine Frau mit Respekt behandelt werden sollte. Die eigene Mutter erst recht. Erst gegenseitige Achtung in der Familie und den Mitmenschen gegenüber garantiert ein vernünftiges Miteinander." 

Verärgert reagiert der Mann, fühlt sich auch angegriffen und sagt: "Ich glaube, dass ihr euch für eine Hure und ehemalige Sklavin ganz schön viel herausnehmt. Das habe ich noch nie von einer Frau gehört. So könnt ihr meinen Sohn nicht behandeln. Damit greift ihr auch mich an. Das muss ich mir nicht bieten lassen." 

"Bei eurem Sohn wurde es langsam Zeit dafür. Bei euch ist es zwecklos. Keine Sorge, ich gehe!", antwortet Aphrodite und steht auf. Sie umarmt Lavinia und ihre Tochter Elektra herzlich. 

Ihr ist ein Streit mit diesem Mann nicht wichtig und sie sagt deshalb: "Ich danke euch, hoher Herr, und eurer Frau für die Gastfreundschaft. Ich möchte mich entschuldigen, hoher Tasus Oktavius. Es ist Zeit für mich, ich muss gehen. Ich habe nur noch wenige Tage bis zur Abreise nach Syrakusae. Es gibt noch viel zu tun für mich. Behandelt bitte eure Frau dennoch in Zukunft besser!"

Der Mann ist fassungslos, ringt vor Erregung nach Luft. Es hat wohl noch nie in seinem Leben eine Frau gewagt, so mit ihm zu reden. Er wirkt wie gelähmt. Ringt um Luft zum Atmen.

Ohne den Mann weiter zu beachten, geht Aphrodite. An der Tür sagt Aphrodite zu Lavinia, die sie noch begleitet: "Komm bitte morgen Vormittag noch einmal zu mir! Versprichst du mir das?" 

Lavinia nickt und sagt: "Endlich hat man ihm die Meinung gesagt. Danke, ich hätte mich niemals getraut. Natürlich komme ich morgen zu dir." 

Auf der Straße entscheidet Aphrodite, auch diesmal zu Fuß zurückgehen. Die Sonne ist gerade hinter den Häusern untergegangen und lässt alles in einem stimmungsvollen warmen Licht erscheinen. Der Weg zurück wird ein kleiner Bummel durch die Stadt. Die Händler haben längst ihre Auslagen eingeräumt und die Läden geschlossen. Verträumt folgt Aphrodite der kleinen Emma. In Gedanken ist sie weit weg von hier. Wie viel Jahre ist es her, dass sie mit einer Freundin einen Einkaufsbummel unternommen hat? Einmal wieder so richtig shoppen und mit vollen Einkaufsbeuteln in irgendeinem Kaffee mit Eiskaffee, Cappuccino, Eis oder Sachertorte den Tag beschließen. Oh ja, Pommes mit Majo, das wäre auch toll. Auf Pommes, Tomaten und Paprika müssen die Römer noch fast zweitausend Jahre warten. "Ich würde für diese Leckereien alles hergeben", denkt Aphrodite wehmütig. 

Von Emma wird sie aus ihrem Traum gerissen und sie sagt ängstlich zu Aphrodite: "Wir sollten einen Umweg machen, denn dort sind drei stadtbekannte Diebe und Halsabschneider!" 

Aphrodite ist wieder ganz da und sagt: "Ich bin zwar gerade in Kämpferlaune, aber ich folge deinem Rat." 

Zwar haben die drei Halunken sie auch schon beide registriert, aber Aphrodite verlässt sich jetzt auf ihre kleine Freundin. Zum Glück sind Aphrodites Sandalen solide Handarbeit und sollen nun beweisen, was sie taugen. 

"Nicht, dass dieser sogenannte Neffe, dieser Xavius Gracchus, neue Häscher auf mich gehetzt hat. Der gibt wirklich nicht so schnell auf", denkt Aphrodite. "Jetzt hetzt er gleich drei Schurken auf mich!"

Beide haben nun flinke Füße. Mit einem Mal sind zwei der Männer in einer menschenleeren Gasse vor ihnen. Blitzartig drehen sich beide um. Sie müssen mit Entsetzen den dritten Mann, keine zehn Schritte vor sich, sehen. "Ich muss sofort angreifen", denkt Aphrodite. Auch wenn der Mann mit einem langen Messer gefährlich droht. Der Mann wird es gewohnt sein, dass seine Opfer sich willenlos abstechen lassen. Sie lässt ihr Gewand fallen. Nur in ihrem selbst entworfenen Bikini, das Gewand als Schutz um die rechte Hand gewickelt, ist sie kampfbereit.

Der Mann grinst bei ihrem Anblick. Aphrodite weiß, sie muss jetzt ganz schnell sein. Bevor die Männer überhaupt begreifen, dass sie mit mir kämpfen müssen, muss ich sie besiegt haben. Es ist bei der Übermacht ihre einzige Überlebenschance.

Mit einem Sprung in sein Gesicht bringt sie ihn zu Fall und hat in der zweiten Sekunde bereits sein fallengelassenes Messer in der Hand. Sein eigenes Messer bekommt der Mann mit aller Kraft zwischen die Rippen gestoßen. Ihrem Wissen nach muss das Herz getroffen sein.

Mit dem blutigen Messer als Waffe und dem gewickelten Gewand als Schutz in der anderen Hand sind die zwei Männer jetzt fällig. Wie eine Katze spring Aphrodite die Männer an. Dabei sticht sie blind mit dem Messer auf die Männer ein. Getroffen sacken sie zusammen. 

Aphrodite wirft das Messer weg und ruft: "Emma komm, lass uns jetzt nach Hause laufen, bevor die Hunde sich aufrappeln!" 

Noch ganz verstört, aber doch mit schlafwandlerischer Sicherheit, bringt Emma ihre Herrin nach Hause. Erst hinter der geschlossenen Tür beruhigen sich beide schwer atmend. Dort erst zieht sich Aphrodite wieder richtig an.

Von der heftig geschlossenen Tür angelockt kommen Cecilia und Esta. 

Cecilia fragt aufgeregt: "Was ist passiert? Warum seid ihr so außer Atem?" 

Aphrodite sagt immer noch schwer atmend: "Ich bin schuld an allem. Es war meine Idee, zu Fuß nach Sonnenuntergang nach Hause zu gehen." 

"Ich habe dich für klüger gehalten Aphrodite! Wie kannst du nur so leichtsinnig sein? Haben sie euch ausgeraubt? Seid ihr verletzt? Ich sehe Blut am Tuch!", schimpft Cecilia. 

"Lasst uns erst im Garten einen Moment verschnaufen, dann erzählen wir alles!", weicht Aphrodite der Frau aus. Sie ist sich nicht so sicher, ob sie die Wahrheit sagen soll. "Denn ob wirklich Xavius Gracchus hinter allem steckt, vermute ich ja nur." 

Am Brunnen nehmen alle Platz und Esta reicht jedem einen Becher Wein. 

Nach einem kräftigen Schluck erzählt Aphrodite: "Erst war alles wunderbar. Die Straßen waren so ruhig und fast menschenleer. Meiner Emma sind dann drei finstere Gestalten aufgefallen. Wir hatten uns sofort für eine Flucht durch die Seitengassen entschieden. Wir glaubten schon, sie abgehängt zu haben und wiegten uns wieder in Sicherheit." 

"Sag nicht, die haben euch doch noch erwischt?", unterbricht Cecilia aufgeregt. 

Aphrodite ernst: "Sie hatten uns in der Zange. Bewaffnet mit langen Messern kamen sie auf uns zu. Einen der Kerle habe ich zu Boden gestoßen und mit seiner eigenen Waffe verletzt. Auch die anderen zwei Verbrecher konnte ich niederstechen. Wenn von denen einer tot ist, werde ich dann wieder mit Sklaverei oder gar einer Kreuzigung bestraft, Cecilia?" 

"Du bist wirklich verrückt, Aphrodite! Natürlich wirst du nicht bestraft. Dabei ist es egal, ob du einen der Männer oder alle drei Männer in das Reich des Hades geschickt hast. Niemand wird hier für Notwehr bestraft. Schon gar nicht bei der Verteidigung gegen solche Galgenvögel!", versichert Cecilia aufgebracht.

An die kleine Emma gewandt sagt Cecilia: "Habt ihr ohne fremde Hilfe die Männer überwunden, Emma? Sag, wie ist es wirklich geschehen? Sag die Wahrheit!" 

Emma sagt immer noch blass, aber aufrichtig: "Es ging alles so unglaublich schnell, Herrin. Aphrodite ist wild durch die Luft gesprungen. Die Männer waren völlig überrascht von ihrem Angriff. Sie spielten noch überlegen mit ihren langen Messern, als Aphrodite alle Männer zu Fall brachte. Das blutige Messer sauste wild durch die Luft und tötete die Männer. Wie die Herrin das gemacht hat, kann ich euch beim besten Willen nicht erklären. Vergebt mir bitte, Herrin!" 

Cecilia schüttelt mit dem Kopf und sagt: "Aphrodite, du wirst mir immer unheimlicher. Dass du gut aussiehst, müssen wir Frauen neidisch anerkennen. Dass die Männer bei dir wie die Motten vom Licht angezogen werden, ist ärgerlich genug. Jetzt aber machst du eben mal drei bewaffnete Verbrecher nieder. Wer hat dir so etwas überhaupt beigebracht? Ich fasse das nicht!" 

Aphrodite weicht vorsichtig aus und sagt: "Schon als Mädchen habe ich intensiv verschiedene Kampfsportarten ausprobiert, trainiert und es zum Teil bis in die Meisterklasse geschafft. Grund war, dass ein Mädchen aus unserer Schule vergewaltigt worden war. So wollte ich lernen, mich zu wehren. Ich lernte auch etwas kochen, Spaghetti zum Beispiel. Meine Oma hat mir sogar Häkeln und Stricken beigebracht. Das alles kann ich längst nicht mehr. Hausarbeit war nie meine Welt. Aber Kampfsport ist eine Leidenschaft von mir." 

Zweifelnd sagt Cecilia darauf: "Ich habe nicht alles wirklich verstanden, was du gesagt hast. Vor allem zweifele ich daran, dass jemand den Frauen das Kämpfen überhaupt beibringt. Uns wurde gelehrt, dass die Frau dem Mann Untertan ist und dafür muss der Mann uns beschützen und ernähren. Darum hat man euch Amazonen auch alle umgebracht. Zumindest, wo man ihrer habhaft werden konnte. So sagt es uns die Legende. Du bist also die letzte lebende Amazone!" 

Aphrodite lächelt: "Schwester, ich bin keine Amazone. Ich komme nur aus einer Welt, wo Mann und Frau relativ gleichberechtigt sind. Dort kann die Frau für ihren Unterhalt alleine sorgen. Ein Nachteil ist, dass viele Kinder ohne Vater aufwachsen müssen. Du willst mir doch wegen meiner Fähigkeiten nicht schaden? Ich kann dir, wenn du willst, ein paar Kniffe beibringen. Ich mach das gerne für dich. 

Cecilia sagt für Aphrodite beruhigend: "Natürlich will ich dir nicht schaden. Selbst, wenn ich es wollte, deiner Macht über die Männer habe ich nichts entgegenzusetzen. Cato hat mir direkt ins Gesicht gesagt, dass ich ohne dich nichts, aber auch gar nichts geerbt hätte. Du hast meinen Vater förmlich für mich umgekrempelt. Solange wie ich mich auf dich berufen kann, kann ich sicher sein, hier in Rom Achtung und Beachtung zu finden. Aphrodite, dir scheint es gar nicht bewusst zu sein, dass der komplette Senat von deiner Schönheit und deinem Selbstbewusstsein hin und her gerissen ist. Wahnsinn, eine Frau schlägt sich selbst als Prätor vor. Cato sagte mir auch noch: Wann erlebt ein Mann schon eine Frau, die ihre Nacktheit, ihren völlig entblößten Körper wie ein kostbares Gewand überzeugend offen zur Schau trägt. Er versicherte mir, dass er zum ersten Mal in seinem Leben eine Frau so gesehen hat. Nackt wirkst du wie angezogen. Ich sage es dir offen und gebe es ehrlich zu, ich beneide dich. Vieles würde ich darum geben, so wie du zu sein." 

Aphrodite weiß jetzt, dass diese Frau nicht hinter den Anschlägen steht. Es ist ihr klar: "Nur Xavius Gracchus steckt hinter allem. Cecilia kann ich vertrauen. Eher hat diese Frau Angst vor mir. 

Dennoch ganz verlegen sagt Aphrodite: "Du übertreibst, Cecilia! Eigentlich habe ich mir nur einen kleinen Rest Selbstbewusstsein über die Zeit der Sklaverei hinweg bewahrt. Die Sklaverei konnte mich nicht völlig brechen. Ich habe mir einen Funken Hoffnung auf Freiheit nie nehmen lassen. Euch Frauen hier wurde von klein auf an erklärt, dass ihr zu gehorchen habt. Dass eine Frau minderwertig sei. Wie soll man so etwas einfach abschütteln und ein gesundes Selbstbewusstsein entwickeln? Komm, lass uns nicht nur Schwestern, sondern auch Freundinnen sein! Ich wünsche mir das von ganzem Herzen." 

Cecilia und Aphrodite umarmen sich innig. Aphrodite spürt die Wärme dieser Frau und hat ein gutes Gefühl dabei. Vielleicht hat sie jetzt neben ihren Freundinnen Winnie und Emma auch noch Cecilia als Freundin gewonnen. Freunde sind in dieser Welt wichtig.

Esta kommt und sagt aufgeregt: "Ein Bote von Prätor Rupilius steht vor der Tür!" 

Cecilia sagt: "Schick ihn bitte zu uns hoch!" 

Der Mann, schwer bewaffnet, verneigt sich leicht vor den Frauen und spricht Aphrodite direkt an: "Prätor Rupilius würde sie gerne noch am heutigen Abend zu einer wichtigen Besprechung einladen." 

"Die Besprechung kenne ich", weiß Aphrodite, sagt aber höflich: "Richten Sie dem Prätor meine besten Wünsche aus. Ich hatte wirklich einen anstrengenden Tag. Ich wäre glücklich, wenn die Besprechung bei mir stattfinden könnte! Grüßen Sie ihn von mir!" 

Der Bote schaut etwas erstaunt, nickt aber und geht. 

Der Mann hat die Tür noch gar nicht richtig hinter sich geschlossen, als Cecilia losbrüllt: "Bist du jetzt völlig übergeschnappt? Von einem Prätor zu verlangen, dass er kommen muss! Das hat Rom, nein, das hat die Welt noch nicht erlebt. Ich wette mit dir, dass in der nächsten Stunde die Leibwächter des Prätors unser Haus umstellen werden. In Ketten wird man dich aus dem Haus führen. Wenn der Prätor sehr wütend ist, wirst du in den nächsten Tagen in der Arena den Löwen zum Fraß vorgeworfen. Kannst du ihn noch milde stimmen, stehst du ab morgen Mittag auf dem Sklavenmarkt zum Verkauf bereit. Ich sage es, du musst wahnsinnig sein. Einen Prätor so zu demütigen!" 

Jetzt wird Aphrodite doch nervös und sagt mit künstlich aufgelegter Ruhe und sarkastischem Unterton: "Wir werden sehen. Ich gehe jetzt auf mein Zimmer. Es ist besser, dem brüllenden Löwen ausgeschlafen entgegen zu treten." 

Damit lässt sie die Frauen stehen, die sie mit weit aufgerissenen Augen verfolgen. Mit leichtem Abstand folgt Emma ihrer Herrin nach oben. 

Im Zimmer lässt sich Aphrodite von Emma ausziehen. 

Dann legt sie sich auf das Bett und fragt Emma unsicher: "Hat Cecilia recht?" 

Emma nickt nur und jetzt kullern dicke Tränen bei ihr und sie sagt: "Ich habe mich wohl zu sehr auf eine Zeit mit euch gefreut. Dass alles so schnell enden muss, hätte ich nie geglaubt." 

Jetzt spielt das arme Mädchen auch noch verrückt. "Ich hatte doch nur aus dem Bauch heraus geantwortet. Das kann nicht falsch sein. Oder doch? Aber das wäre auch nicht das erste Mal, wo ich richtig Mist gebaut habe." 

Zur eigenen und zur Beruhigung des Mädchens sagt Aphrodite: "Noch ist nichts verloren. Er wird kommen! Bring mir schon mal Wein und lass einen Tisch fertig machen, der für mindestens zehn ausgehungerte Männer reicht. Glaube mir, Emma, lieber klotzen statt kleckern. Kommt bei den mächtigen Männern immer gut an." 

Emma schüttelt zwar voller Verzweiflung mit dem Kopf, weint und sagt aber: "Wie ihr wünscht, Herrin!" 

Sichtlich zusammengefallen geht das Mädchen aus dem Zimmer. Die Ruhe um Aphrodite lässt sie fast einschlafen, als Emma und zwei Haussklavinnen mit dem Essen kommen. Die Sklavinnen haben gerade die üppige Tafel aufgebaut und sind verschwunden, als gleich hinter ihnen der Prätor Rupilius das Zimmer stürmt. 

Nackt, wie sie ist, fällt Aphrodite dem Prätor glücklich in die Arme. Sie küsst ihn und will gar nicht mehr damit aufhören. Aphrodite ist eben ein riesiger Stein vom Herzen gefallen. Eng umschlungen lassen sich beide auf das Bett fallen. 

Weil Emma zwar strahlend voll Glück immer noch im Zimmer steht, versucht Aphrodite, sie durch Handzeichen heraus zu komplimentieren. Der Prätor wird jetzt recht deutlich und sie will ihrer Emma wirklich keinen Sexunterricht geben. Aber erst als Aphrodite den Daumen der rechten Hand nach unten zeigt, hat Emma endlich begriffen und verschwindet mit großen Augen zögerlich. Diese Art Ringkampf hatte sie wohl doch noch nicht gesehen.

Der Prätor hat wohl Emma überhaupt nicht registriert, denn er macht unbeirrt bei ihr weiter. 

*

Nach überstandener erster Runde sagt Aphrodite ehrlich: "Ich bin so überglücklich, dass ihr gekommen seid. Ich wollte euch endlich einmal ganz für mich haben." 

Der Prätor hat es sich auf Aphrodite bequem gemacht. Er spielt mit ihren Brustwarzen und sagt, ohne sie anzuschauen, nur mit Blick für ihre Brüste: "Erst beim zweiten Mal Hinhören hatte ich begriffen, was du von mir wolltest. Mein Sekretär meinte zwar, dass du komplett verrückt geworden sein musst. Doch eine so kluge Frau wie du weiß, was für mich wirklich gut ist. Das eben hat mich in diesem Glauben bestätigt. Hier bin ich frei von den Geschäften und kann endlich richtig genießen. Das Essen, das du uns bereitet hast, lässt uns ja drei Tage nicht mehr aus dem Bett kommen. Ich liebe dich dafür!" 

Aphrodite sagt erleichtert: "Eure Liebessklavin will nur das Beste für euch!" 

Er langt beim Essen jetzt kräftig zu und nimmt auch vom Wein nicht zu wenig. Aphrodite war seit ihrer Freilassung nicht mehr so glücklich, wie jetzt. So nimmt sie es gelassen hin, dass er ihre Brustwarzen mit Honig bestreicht und dann genüsslich ableckt. 

Nur auf Dauer kitzelt es doch zu sehr und darum bettelt sie ihn an: "Mach bitte kurz eine Pause, es kitzelt mächtig!" 

Als Antwort streicht er jetzt Honig auf ihren Bauchnabel. Beim Ablecken saugt er sich dort zuerst fest, um gleich danach auf ihr die Trompete zu blasen. Seine Finger spielen dabei mit ihrer Vagina. Aphrodite windet sich erregt und geht zum Gegenangriff über. Ihre Attacke auf sein bestes Stück fällt wohl etwas zu heftig aus, denn er lässt einen Löwen brüllen. Das ruft einen seiner Leibwächter auf den Plan und der schaut durch einen Türspalt ins Zimmer. 

Der Prätor ist davon gar nicht begeistert und brüllt ohrenbetäubend: "Raus!" 

Das ist so heftig ausgefallen, dass der Mann vor Schreck fast seinen Helm verliert und schnellstens den Rückzug antritt. Etwas sinniger bearbeitet Aphrodite nun ihren Herrn. Er nimmt es mit einem Schnurren dankend an. Wann die Kampfhandlungen eingestellt wurden, weiß keiner von beiden. Erschöpft und glücklich schlafen beide ein.






  

Antike Mittelmeerkreuzfahrt
 

Ein kräftiger Nordostwind lässt endlich die geschundenen Rudersklaven pausieren. Aphrodite versinkt in den Kissen auf der bequemen Liege hoch oben an Deck des Schiffes. Das riesige Sonnensegel sorgt für Schatten und der Wind schenkt ihr eine angenehme Kühle. Wie durch ein Fernrohr schaut Aphrodite mit dem zusammengerollten Papyrus auf das Wasser. Es ist der Brief an Valeria. 

Aphrodite blickt auch auf wirklich aufregende Tage zurück. Mit einem kleinen Umweg über Sardinien geht es nun zurück nach Syrakusae. Aphrodite fühlt sich wie Kleopatra und der Prätor Petronius Rupilius ist ihr Cäsar. "Mit ihm mache ich jetzt eine antike Kreuzfahrt im Mittelmeer. Ich denke gerne an die letzten Tage zurück. Nach der Nacht der Nächte mit Rupie, wie ich meinen Prätor Petronius Rupilius heimlich zärtlich nenne, sind die Tage bis zur Einschiffung wie im Düsenflug vergangen. Nach dieser Nacht bin ich erst viele Stunden, nachdem Rupie mich verlassen hatte, runter zu den Frauen gegangen. Dort wurde ich mit vielsagenden Blicken begrüßt. In diesem Haus war nichts zu verheimlichen", wie ich schnell bemerkt habe. Zwar wussten alle Bescheid, aber alle taten so, als sei nichts geschehen. Nur Cecilia hielt es nach einer Weile des Schweigens nicht länger aus. Sie fragte und antwortete damals zugleich: "Wie war es? Du bist die schlimmste Hure Roms, die ich kenne!" 

Ich habe mit einem Lächeln gekontert: "Die Männer lieben es aber so!" 

Cecilia hob darauf die Augenbraue überdreht hoch und sagte: "Das war ja nicht mehr zum Aushalten. Ihr habt ja getobt, dass ich zeitweise glaubte, dass die Decke unter euch zusammenbricht. Ich bin ja auch keine Jungfrau mehr, aber was bei euch abläuft, übersteigt meine Vorstellungskraft. Wie und vor allem was machst du da nur mit den Männern? Er fickte dich ja ohne Unterlass!" 

Ich dachte damals nur: "Warum neiden mir die Frauen sogar den Hurendienst? Dabei bin ich doch wirklich nicht zu beneiden. Wir Frauen sollten doch lieber zusammenhalten. Erst Einigkeit macht uns gegen die Männer stark. "Darum sagte ich damals, um endlich Ruhe zu haben, zu Cecilia: "Liebste Schwester, akzeptiere einfach, dass es so ist, dann schläfst du besser! Ich liebe dich und nicht die Männer. Ich bin eine Prostituierte und muss gehorchen. Profitiere von meinen Diensten. Sei froh, dass du es nicht tun musst!" 

"Ich weiß nicht, ob sie mich verstanden hat. Danach bin alleine in den Hof gegangen. Ich hatte kaum Platz am Brunnen genommen, als Lavinia auftauchte. Wir haben im Streitgespräch einen Brief verfasst, der jetzt mein Fernrohr ist. Trotz mehrfacher Beteuerungen zweifelte sie bis zum Schluss, dass ihre Worte tatsächlich in Schriftform genauso dort so stehen könnten. Mit Grüßen und dem Versprechen, alles auszurichten, trennten wir uns. Ich begann dann, meine Sachen zu packen. Diesmal verstaute ich alles in Kisten. Ich war selbst überrascht, wie viel Gepäck ich hatte. Beim Einchecken am Flieger hätte ich keine Chance. Die Tage danach wurde ich von Fest zu Fest gereicht. Mit Rupie kam ich dort überhaupt nicht mehr zur Sache. Darum haben wir mein Zimmer bei Cecilia zum Liebesnest erkoren. Er war in meinen Händen weich wie Wachs. Doch das war nicht immer so. Tage später hat mich Rupie dort in die Mangel genommen. Erst berichtete er wie beiläufig von drei toten Banditen. Eine Frau will man für verrückt erklären, weil sie behauptet, dass nur eine blonde, halbnackte Frau mit einem Mädchen die Männer getötet haben soll. Sie schwöre bei den Göttern, dass es so gewesen sein soll. Er hat mich dann so furchteinflößend angeschaut, dass ich mich für die Flucht nach vorn entschied. Ich warf mich vor ihm auf den Boden und flehte um Gnade. Dann erklärte ich ihm, nur aus reiner Notwehr gehandelt zu haben. Ich bat ihn, mich nicht töten zu lassen und wollte fortan seine Sklavin sein. Nur mein Leben sollte er schonen. Er blickte schon nicht mehr so böse zu mir herab. Aber dann machte er mich quasi im Nachhinein fix und fertig, weil ich nach Sonnenuntergang alleine durch die Stadt gelaufen bin. Er meinte, wenn ich seine Frau gewesen wäre, hätte er mir den Hintern versohlt. Daraufhin hielt ich ihm meinen Po hin und bat ihn innig um Bestrafung. Zwei deftige Klatscher musste ich tatsächlich einstecken, dann verlor er die Beherrschung und die Strafe gestaltete sich etwas anders. Nur nach der sogenannten Bestrafung, eng aneinander geschmiegt, hat er mich gefragt, wie ich die Kerle denn so zurichten konnte. Denn einer lag mit gebrochenem Genick und aufgeschlitzt am Boden. Zwei lagen zusammengeklappt nebeneinander und waren kreuz und quer von einem Messer filetiert. Er fragte nur, ob das bei den Amazonen immer so üblich ist, die Männer so abzuschlachten. Meine Antwort, ich hätte große Angst gehabt und darum so wild um mich gehauen, befriedigte ihn nicht wirklich. Dann erzählte ich ihm von meiner Vermutung, das hinter allem ein gewisser Xavius Gracchus stehen könnte. Denn dieser Lustknabe und der Wagenlenker waren sicherlich auch von ihm auf mich angesetzt. Rupie versicherte mir, er will der Sache nachgehen. So absurd findet er meine Überlegungen gar nicht. Dieser Wagenlenker ist nur drei Tage nach meinem Unfall ermordet worden. Ich bin gespannt, was er herausfinden wird. Denn bevor Xavius Gracchus nicht ausgeschaltet ist, werde ich keine Ruhe haben.

Seine Sklavin bin ich natürlich nicht geworden. Durch seine Machtfülle bin ich ihm auch so vollkommen ausgeliefert. Ich habe mir fest vorgenommen, in der Zukunft vernünftiger zu sein. Mein letzter Tag in Rom endete mit einer kleinen Feier im engeren Kreis bei meiner Gastgeberin Cecilia. Nur Cecilia, Rupie und ich haben uns einen bunten Abend gemacht. Natürlich waren die Sklaven des Hauses indirekt auch eingeladen. So konnte ich mich auch von Esta würdig verabschieden. Ich habe meinen Willen durchgesetzt und es wurde im Innenhof tatsächlich gegrillt. Rupie meinte zwar, das machen nur die Barbaren, aber geschmeckt hat es ihm auch. Heute Morgen ging es dann los. Erst auf dem Weg zum Tiber wurde mir klar, dass der Tiber gar nicht mitten durch das antike Rom verläuft. Ich war zuerst auch echt enttäuscht, dass wir mit so einer Nussschale reisen werden. Das Schiff entpuppte sich als simples Flussboot. Der Tiber hatte zu dieser Jahreszeit viel zu wenig Wasser für die richtigen Schiffe, welche für die hohe See ausgestattet waren. 

Schon beim Einsteigen in dieses Flussboot habe ich die Bauarbeiten an einer Brücke im Norden beobachtet. Weil ich so interessiert war, erklärte Rupie mir, dass das Frühjahrshochwasser vor zwei Jahren die alte Brücke zerstört hat. Vor zwei Monaten hat der Senat endlich die Mittel für den Neubau freigegeben. Hemmende Politik also auch schon hier. Klingt alles für mich so wie zweitausenddreihundert Jahre später, auch von einem der Politiker verkündet. Dort spricht man auch von der Freigabe von Mitteln für öffentliche Bauten. 

Die Fahrt auf dem Tiber Richtung Mittelmeer war interessant. Am Ufer konnte ich kleine Dörfer, aber auch neue und alte Wehranlagen entdecken. Zum Teil müssen diese Türme und Mauern schon aus der Zeit der Etrusker stammen. Mir wird deutlich, dass hier schon lange Menschen gesiedelt haben müssen, da war an die Römer noch gar nicht zu denken. Noch ist Rom erst im Aufbau. Vieles konnte ich jetzt noch sehen, was sehr bald von der expandierenden Weltmacht Rom um- oder überbaut wird. Das Rom der Neuzeit gibt dieser herrlichen Landschaft am Tiber dann endgültig den Rest. Viele Wasservögel, ja sogar Reiher und Pelikane, fallen mir auf. Der Fluss muss sehr fischreich sein. Dann tauchten die Festungsanlagen von Ostia auf, das Tor und der Hafen zur antiken Welt für Rom. Als wir dann an Ostia still und leise vorbei segelten, zweifelte ich doch an der geplanten Heimreise nach Syrakus. Der Prätor hat meinen fragenden Blick verstanden. Leise erklärte er mir, dass die Wahl zum Prätor nicht bei allen Freude ausgelöst hat. Offiziell machen wir heute nur eine kleine Bootsfahrt. Würden wir uns in Ostia mit allem Pomp einschiffen, wüssten alle, mit welchem Schiff wir unterwegs sind. Die Feinde hätten dann ein leichtes Spiel mit uns. Wir sind schon zwei Tage auf hoher See, wenn offiziell für kommende Woche unsere Abreise in die Provinzen angekündigt wird. So haben wird dann auf offener See das Schiff gewechselt. Na ja, es war nicht ganz die offene See. Im Flachwasser einer Bucht vor der Steilküste, keine hundert Meter vom Strand entfernt, fand der Wechsel dann statt. Ein kleiner Kran, eher ein Flaschenzug, hat uns das Umsteigen auf das Schiff sehr erleichtert. Die sogenannte Hochseejacht, so beschreibe ich dieses Schiff dieses Mal gewagt, war sicher für antike Verhältnisse recht groß. Das Schiff könnte siebzig Meter lang sein und an der breitesten Stelle bis zu fünfzehn Meter Ausdehnung haben. Es hat zwei Masten für je ein großes Segel. Das Schiff hat mehrere Decks. Unten sind vielleicht Lagerräume. Darüber sind drei Reihen für die Rudersklaven vorbehalten. Nur soviel habe ich gesehen, dass mehrere nebeneinander am Ruder sitzen. Das Oberdeck belegen die Legionäre. Ich throne auf einem großen Aufbau mit Zelt und Sonnensegel wie eine Göttin. Ein Leben wie auf einem der Luxusliner für betuchte Touristen des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts habe ich nicht ganz. Obwohl nur mein Rupie und ein gewisser Prätor Vito de Xavus, Prätor von Sardinia. die einzigen offiziellen Gäste sind, ist der Komfort etwas eingeschränkt. Ich bin zwar kein Inventar wie die Sklaven und gehöre auch nicht zur Schiffsbesatzung, aber reise dennoch nur inoffiziell mit. Auch wenn ganz Rom Bescheid weiß und lästert. Der Rest sind Sklaven, Legionäre und die Ruderer. Die Ruderer arbeiten angeblich für Geld. Viel soll es nicht sein, aber Freigelassene und Barbaren sind sich für diese schwere Arbeit nicht zu schade. Viel von diesen angeblichen Barbaren konnte ich von meinem Platz aus bisher nicht sehen. Was ich aber an Männermaterial gesehen habe, hat mir gut gefallen.

Dann noch dieser lästige Umweg nach Sardinien. Schuld ist der Prätor Vito de Xavus. Ich verbuche das unter Mittelmeerkreuzfahrt. Bezahlt ist der Trip ohnehin vom Senat. Wenn ich an die Strapazen zu Pferde nach Rom denke, meldet sich gleich mein Hintern. Schlussfolgerung für mich: Nicht immer liegt das Glück der Erde auf dem Rücken der Pferde. Wobei mir gleich das Heulen kommt, wenn ich an meinen geliebten Hengst Ole und sein tragisches Ende denke. Für so eine bequeme Überfahrt kann man schon mal die Geliebte, meinetwegen auch Hure, eines Prätors sein. Von meinen Liebesdiensten brauche ich in meiner Botschaft, wenn ich sie denn je an das zweiundzwanzigste Jahrhundert richte, nichts vermelden. Wie ich das überhaupt anstellen soll, weiß ich noch gar nicht. Klar ist, wenn ich meine Besitzungen in Syrakusae übernommen habe und dort alles gut läuft, muss ich handeln. Ideal wäre, wenn es mir gelingen könnte, noch einmal zum Igel zu gelangen. Der Igel arbeitet ja weiterhin automatisch und gewinnt Energie für die spätere Selbstzerstörung. 

Die Selbstzerstörung ist aber noch nicht aktiviert worden. Hin muss ich auf jeden Fall. Das Gold und die Diamanten und Tausende andere hier sehr wertvolle Sachen warten dort auf mich. Wie ich das anstellen soll, ist mir noch nicht so recht klar. Ein störender Faktor könnte auch mein künftiger Ehemann werden. Ich muss alles auf mich zukommen lassen. Aber weil dieser Marotti von mir wusste, muss eine Botschaft im zweiundzwanzigsten Jahrhundert angekommen sein. Ich lasse mich überraschen. Aber was für eine Botschaft war das? Auch glaube ich, dass die Herren der Zeit mich weiter begleiten werden. Sie müssen mir helfen. Für alles wird es eine Lösung geben. Auf jeden Fall merke ich mir die Worte meiner Schwester Cecilia. Sie sagte, bei mir steht und fällt alles mit den Göttern. Nur die Götter werden mein Schicksal bestimmen. Langsam glaube ich auch daran. Zu viel Mysteriöses ist mir in dieser Welt passiert. Wie oft war ich dem Tod näher als dem Leben? Ich weiß es nicht mehr. Vieles ist so anders. Auch die Frauen haben ein gespaltenes Verhältnis zu mir. Sie denken in vielen Dingen so ganz anders als ich. Nur meine kleine Emma weicht mir seit dieser Nacht der Nächte nicht mehr von meiner Seite. Für sie bin ich eine Göttin, die vom Himmel herabgestiegen ist. Sie sagte allen Ernstes, wenn ich sterbe, will sie mir folgen. Zumindest ist sie mir erst mal auf das Schiff gefolgt. Sie bringt sich fast für mich um. Selbst Rupie meint, das Mädchen sei mir hörig. Auch jetzt hat sie sich total an mich angeschmiegt. Ihr sanfter Atem ist wie eine Beruhigungspille für mich. Zugegeben, ich genieße es. Aber es ist zwischen uns beiden wohl ein gegenseitiges Geben und Nehmen. Ich bin ihr nach dem frühen Tod der Mutter wohl die Ersatzmutter geworden. Mein Weg zur Mutter ist nicht mehr weit. Ich bin sicher im dritten Monat. Ein Ausbleiben der Regel aus anderen Gründen kann ich nicht mehr anders erklären. Meine Schwangerschaft ist jetzt quasi amtlich. Ich habe mir geschworen, alles, aber auch wirklich alles, werde ich für ein glückliches Leben und die Gesundheit meines Kindes tun. Auch für das Wohl meines Kindes muss es also noch einmal sein, dass ich das Abenteuer wage und zum Igel reise. Dort sind alle Impfstoffe für ein gesundes Leben in dieser von Seuchen und Plagen gebeutelten Welt vorrätig. Doch bis es so weit ist, muss ich erst zurück nach Syrakusae. Auf jeden Fall ist diese Reise mit dem Schiff die bequemste und hoffentlich gesündeste Art für mich und mein Kind nach Hause, nach Syrakusae, zu reisen! Wie das klingt, nach Hause zu reisen. Bin ich denn jetzt hier zu Hause?"

Aphrodite schreckt aus ihren Gedanken hoch. Neben den hohen Herren fällt Aphrodite auf der Brücke ein älterer Mann auf. 

Wer ist denn das? Aphrodite schaut sich diesen Mann neben Rupie und Vito de Xavus – Prätor von Sardinia jetzt genauer an. Es ist ein alter grauhaariger Mann. Den habe ich vorher noch gar nicht gesehen. Sein langes, weißes Gewand zeigt auf jeden Fall, dass er keiner von der Schiffsbesatzung ist. Irgendwie kommt ihr der Mann bekannt vor. Um den Mann besser zu sehen, löst sich Aphrodite von ihrer Emma. Aphrodite richtet sich etwas auf. 

Emma wird dadurch wach und fragt: "Liebste Herrin, was kann ich für euch tun?" 

Aphrodite gibt ihr einen dicken Kuss auf die Wange und sagt: "Entschuldige Emma, ich wollte dich nicht wecken. Aber du könntest mir tatsächlich einen Gefallen tun und herausfinden, wer dieser Mann neben dem Prätor von Sardinia ist." 

Emma schmunzelt und sagt: "Schon geschehen, Herrin. Das ist der Sklave Georgius, er gehört Vito de Xavus, Prätor von Sardinia. Er ist der ehemalige Hauslehrer, Heiler und jetzige Berater des Prätors. Soll er zu dir kommen?" 

"Warum eigentlich nicht?", denkt Aphrodite und sagt: "Könntest du das denn so einrichten, mein Schatz?" 

Emma lacht und sagt nicht ohne Stolz: "Das wird sich schon machen lassen, denn ich habe ein Gespräch belauscht, wo beide Männer sich über dich unterhalten haben. Weil du aber die Favoritin des Rupilius bist, glaubt man nicht, an dich heranzukommen. Man ist zwar der Meinung, für Geld machst du alles, aber sie wollen keinen Ärger deinetwegen haben. Der Sklave Georgius ist doch auch Heiler. Soll ich sagen, dass es euch nicht besonders gut geht. Das wäre eine Möglichkeit, an diesen Mann heranzukommen, ohne dass Prätor Petronius Rupilius eifersüchtig wird und strikt etwas dagegen hat." 

"Du bist ganz schön gerissen! Gut, sag, dass ich mich nicht wohl fühle!", sagt Aphrodite etwas zögerlich. 

Flink eilt Emma davon und kommt tatsächlich mit Georgius wieder. Er ist groß und schlank. Er hat nicht nur ein graues Haupthaar, sondern auch einen gepflegten grauen Bart. Seine grünen Augen stechen über der leichten Knollennase markant hervor. 

Der Mann verneigt sich vor ihr und sagt: "Wie kann ich der Herrin dienen? Was habt ihr für Beschwerden?" 

Aphrodite fragt: "Wie nennt man euch?" 

"Ich werde mit vollem Namen Georgius Popolos Papandreou, Sklave des Vito de Xavus, Prätor von Sardinia genannt. Aber man ruft mich einfach nur Georgius! Nun, wo tut es denn weh? Ich schlage vor, wir sollten zur Untersuchung besser in das Zelt gehen." 

"Muss eine Untersuchung sein? Mir geht es doch gut. Aber wie heißt es so schön? Wehe den Geistern, die du riefst. Ich habe diesen Mann gerufen, jetzt muss ich auch mitspielen."

Aphrodite erhebt sich unsicher und geht mit dem Mann ins Zelt. Auf sein Zeichen hin zieht sie sich ganz aus. Er untersucht, betrachtet sie genau und sagt: "Ihr müsst schwanger sein. Alle Zeichen deuten darauf hin. Das kann euer Unwohlsein erklären. Am besten sind jetzt keine Anstrengungen, leichte Kost und viel Schlaf." 

Aphrodite denkt: "So wie der mich eben untersucht hat, muss er sich in der Anatomie der Frau sehr gut auskennen. In den Informationen von Marotti wurde ausdrücklich darauf hingewiesen, dass anatomische Studien erst im Spätmittelalter durchgeführt wurden. In der Antike beschränkten sich Eingriffe in den menschlichen Körper nur auf äußerliche Verletzungen. Er wusste aber ganz genau, wo meine Eierstöcke sind. Ich sage ihm das einfach. So etwas darf er noch gar nicht wissen."

Aphrodite schlüpft in ihr Tuch und behauptet: "Dass ich schwanger bin, vermutete ich schon. Jetzt habe ich aber die Bestätigung für meine eigene Vermutung von einem Kollegen. Dass ihr die Anatomie der Frau so gut kennt, überrascht mich doch. Ich dachte, das Öffnen von Leichen und das damit verbundene Anatomiestudium sind verboten." 

Der Mann errötet leicht und sagt: "Wieso glaubt ihr, dass ich Leichen geöffnet haben soll? Wie können Sie so etwas Ungeheuerliches annehmen?" 

Aphrodite erklärt: "So, wie ihr mich untersucht haben, müsst ihr wissen, wo bei einer Frau die Organe liegen. Das weiß man nicht vom bloßen Abtasten. Ich muss es doch wissen. Ich bin nämlich auch Heilerin. Habt ihr etwa richtig Medizin studiert?" 

Georgius blickt sich vorsichtig um. Er glaubt mit ihr ungestört zu sein und erklärt: "Ich war als junger Mann in Alexandria. Dort wurden auch Leichen geöffnet. Zwar nicht öffentlich, aber für alle Mediziner. Aber ich habe in Alexandria niemals Frauen studieren sehen. Die Frauen kamen dort nur als Leiche herein. Ich weiß das ganz genau, dass Frauen der Zutritt strengstens verboten war. Dass ihr eine Frau seid, habe ich ja eben genau gesehen. Also würde ich an eurer Stelle schön den Mund halten." 

"Sind die Männer aber empfindlich", denkt Aphrodite und sagt zur Beruhigung: "Entschuldigung Georgius, ich wollte euch nicht verletzen oder gar anschwärzen. Ganz im Gegenteil. Ich freue mich, dass die Medizin doch einen viel höheren Wissensstand hat als angenommen. Wenn ich doch mal krank werden sollte, weiß ich mich bei euch in guten Händen. Ich wollte nur von einem Arzt die Bestätigung der Schwangerschaft. Ihr seid ein interessanter Mann, doch wollt offensichtlich nichts mit einer Prostituierten zu tun haben. Sonst hättet ihr eben nicht so gebissen. Ich suche keine neuen Kunden. Auf dieser Strecke denke ich, bin ich ausgelastet. Aber ihr hättet mir bestimmt viel Neues berichtigen können!" 

Georgius immer noch unsicher und eher abweisend, sagt brummig: "Für eine Frau seid ihr ganz schön direkt und frech. Dass eine Frau und dazu noch eine Hure sich mit mir über die Heilkunst unterhalten möchte, versetzt mich doch in Staunen. Wollt ihr etwa von mir Lesen und Schreiben lernen? Meinetwegen. Das müsst ihr mir aber bezahlen!"

Aphrodite lächelt und sagt: "Ich schreibe nicht nur auf Latein, sondern beherrsche auch die griechische Schrift und Sprache. Mit euch wollte ich mich nur über den Wissensstand der Medizin austauschen."

Jetzt lacht er zynisch und sagt: "Das braucht ihr als Hure doch nicht. Ihr habt doch nur euern Hintern den Männern hinzuhalten. Wozu braucht ihr dann von mir Informationen zur Heilkunst? Dient artig den Männern! Mehr müsst ihr doch nicht tun!" 

Aphrodite ist schwer enttäuscht und sagt verbittert zu ihm: "Selbst für euch, einen Sklaven, ist die Frau etwas Minderwertiges und auf ihre reine Geschlechtsfunktion reduziert. Schade, ihr könnt gehen!"

Der Mann geht wortlos aus dem Zelt heraus. Sie ruft ihn zurück und sagt: "Wartet, Georgius! Könnt ihr meine Schwangerschaft für euch behalten? Sie werden es alle früh genug erfahren!" 

Damit drückt sie ihm einen kleinen Lederbeutel in die Hand.

Georgius wiegt den kleinen Lederbeutel lachend mit einer Hand ab und sagt gut gelaunt zu ihr: "Ihr habt schnell begriffen. Von einer Schwangerschaft wusste ich nichts! Danke!" 

Die Sprache des Geldes verstehen die Männer immer. Enttäuscht legt sich Aphrodite wieder zu Emma in die Kissen.

Sie beachtet den Mann nicht mehr. Plötzlich fällt Aphrodite wieder ein, mit wem dieser Mann soviel Ähnlichkeit hat. Das war Professor Simitis, dieser griechisch-stämmige Mann an der Uni in München. Er war doch die Kapazität auf dem Gebiet der Krebsforschung. Seine Vorträge hat er immer so brillant vorgetragen. Alle Studentinnen haben von diesem Mann geschwärmt. Dafür hat er auch um keine Studentin einen Bogen gemacht. Die Willigen hatten es bei ihm leichter. "Die Studentinnen hatte ich damals dafür verachtet. Wie eben alle, die den Pfad der Tugend verlassen haben. Zu Unrecht, wie ich es heute besser weiß. Diese Mädchen haben sich zwar prostituiert, aber galten nach außen hin als sauber. Die Frauen hatten aber dafür später hervorragende Abschlüsse. Ja, Georgius hat verdammt viel Ähnlichkeit mit diesem Professor Simitis. Darum habe ich auch so unüberlegt das antike Ebenbild zu mir kommen und mich so von ihm erniedrigen lassen. Scheißkerle. Leider haben wir Frauen noch kein Gen, das uns vor solchen Männern warnt." Aphrodite kuschelt sich jetzt noch fester an Emma und streichelt ihr das Haar. Dafür kuschelt sich das Mädchen noch mehr bei ihr ein. Doch diese beiden Männer gehen ihr nicht aus dem Kopf: "Habe ich eben Professor Simitis in einem früheren Leben als Georgius erlebt? Gibt es womöglich wirklich für einen Menschen mehrere Leben? Ein Leben davor? Ein Leben heute und gar ein Leben in einer fernen Zukunft? Die beiden Männer aus zwei verschiedenen Welten und doch so ähnlich, könnten der Beweis sein. Doch, wem will ich das beweisen? Haben vielleicht auch nur wieder die Männer dieses Privileg? Ich bin irgendwie der Gegenbeweis! Wir Frauen können das auch", glaubt sie jetzt.

Ein Schatten holt Aphrodite aus ihren Überlegungen heraus. 

Es ist Rupilius: "Von Georgius habe ich gehört, dass es dir nicht gut geht. Was fehlt denn meinem goldenen Vögelchen?" 

"Deinem goldenen Vögelchen geht es wieder gut. Das Vögelchen muss sich erst an das schaukelnde Schiff gewöhnen, danach flattert es wieder munter herum!", witzelte Aphrodite. 

Er setzt sich hinter ihr nieder, schiebt ihr Gewand hoch und tätschelt ihren Po. Dann küsst er sie auf den Po, schiebt das Gewand wieder herunter und geht. Aphrodite will gerade einschlafen, als sie wieder ein Schatten aufschreckt. 

Georgius steht vor ihr und sagt: "Erlaubt ihr Herrin, dass ich mit euch sprechen darf?" 

"Ich erlaube es nicht. Es ist zwischen uns alles gesagt worden", erwidert Aphrodite schroff und schließt ihre Augen. Sie denkt: "Du Blödmann kannst mich mal. Auf solche Machos kann ich verzichten." 

Aphrodite hört ein Hüsteln und dann Georgius ziemlich leise sagen: "Vergebt mir! Ich bitte um Verzeihung für mein unmögliches Benehmen. Ich habe kein Recht, mich über euch zu stellen. Könnt ihr mir verzeihen?" 

Aphrodite blickt träge zu ihm hoch, glaubt ihm nicht und sagt böse: "Das soll ich euch glauben? Ist es nicht eher die Angst, weil ihr glaubt, dass ich mächtige Verbündete haben könnte und mich an euch räche?" 

"Ihr seid sehr hart zu mir. Jeder hat doch eine zweite Chance verdient. Erlaubt mir, alles wieder gutzumachen!", jammert Georgius ihr vor. 

Seit wann hat es das gegeben, dass ein Mann sich ändert? Alles in ihr warnt sie, aber sie sagt: "Wie wollt ihr das beweisen? Ich werde euch am besten testen. Besorgt ein Schachspiel! Wir spielen gegeneinander Schach." 

Georgius sagt erstaunt: "Ihr kennt Schach und wollt wirklich gegen mich antreten?" 

Aphrodite nickt und sagt: "Holt das Spiel schon her!" 

Erstaunt geht der Mann weg und verschwindet unter das Schiffsdeck. Aphrodite ist fast schon wieder eingeschlafen, als ein Klappern sie weckt. Der Mann baut ein wuchtiges Schachspiel auf. Die Figuren sind gut zehn Zentimeter hoch und aus Holz, zum Teil mit Goldauflage. Der Würfel fehlt auch hier nicht und der Würfel entscheidet auch zu ihren Gunsten. Sie hat den ersten Zug.

Georgius fragt: "Was ist dein Spieleinsatz, Aphrodite?" 

"Spieleinsatz?", fragt Aphrodite erstaunt. 

"Na klar, sonst lohnt es sich nicht, richtig zu kämpfen", meint er schon wieder, ganz der gewohnte Macho.

"Ich bin gegen Geld und Wertgegenstände" fordert Aphrodite. "Jetzt will er wieder beweisen, dass er besser ist als ich. Von wegen Besserung, er will sich beweisen." 

Er schlägt vor: "Das kann ich akzeptieren, weil ich als Schachmeister weiß, dass ich gewinne. Mein Angebot ist, dass ich meinen geliebten Bart opfere im Falle einer Niederlage." 

Das Angebot klingt überzeugend. 

Aphrodite lacht und sagt: "Meinen Bart kann ich nicht dagegen halten. Mein Haupthaar gehört zu meiner Berufskleidung und kommt auch nicht in Frage. Unten bin ich auch rasiert. Euer Angebot ist idiotisch." 

Plötzlich stehen Prätor Petronius Rupilius und der Prätor von Sardinia, Vito de Xavus, neben ihnen. 

Prätor Petronius Rupilius sagt eindringlich: "Georgius, auch nicht für eine Nacht wird sie dein Bett teilen. Darauf wolltest du doch hinaus? Oder sehe ich das falsch?" 

Georgius lächelt gequält, schüttelt den Kopf und sagt: "Ganz bestimmt nicht. Mein Vorschlag an sie wäre, die kleine Sklavin gehört dann mir." 

Die kleine Emma fängt bitterlich an zu weinen. 

Empört sagt Aphrodite: "Ich weiß zwar, dass ich gewinne, aber dieser Einsatz ist mir zu hoch. Darum erlaubt mir, Prätor Petronius Rupilius, im Falle einer Niederlage ein anderes Angebot!" 

Der Sklave Georgius fragt überrascht: "Was für ein Angebot?"

Aphrodite erklärt: "Auf dem Schachbrett sind wir gleichberechtigt mit Kämpfern ausgestattet. Darum sollte es auch einen gleichberechtigten Einsatz geben. Dein Bart, Georgius ist doch kein Einsatz. Mag er dir auch heilig sein. Darum soll der Verlierer für den Sieger einen ganzen Tag lang den Schiffskoch unterstützen und wenigstens ein tolles Essen für die Mannschaft zubereiten."

Rupilius ist begeistert: "Das ist eine tolle Idee. Ich bin mit dem Einsatz einverstanden. Bei ihrem Vorschlag gewinnen wir alle. Vielleicht bringt der Koch dann endlich mal etwas Vernünftiges auf den Tisch!"

Prätor Vito de Xavus sagt: "Nie im Leben gewinnt diese Frau gegen unseren Schachmeister! Aber ich hoffe für uns alle, dass sie kochen kann. Er kann nicht kochen!" 

Aphrodite schaut sich um und ruft: "Wer glaubt, dass ich gewinne?" 

Niemand meldet sich. "Na dann eben nicht", denkt Aphrodite und schiebt die erste Figur. Aphrodite tut so, als spiele sie wie oben im Weltall gegen den Rechner. Georgius macht zwar desorientiert von ihrer Taktik einige idiotische Züge, beginnt aber langsam nach ihrem Willen zu spielen. 

Lachend sagt Aphrodite nach wenigen Zügen: "Schach Matt!" 

Es ist nur noch der Wind zu hören und das Knarren der Taue und der Masten. 

Georgius schnauft und sagt: "Was war das? Das kann nicht sein. Das Spiel zählt nicht. Ich beginne jetzt das Spiel und dann werden wir sehen!" 

Aphrodite sagt nur: "Ich habe nichts dagegen!" 

Prätor Vito de Xavus brummt, blickt Aphrodite böse an und meint: "Ich glaube auch, dass wir unseren Meister abgelenkt haben. Er muss sich revanchieren können. Ich habe die Züge auch nicht richtig verfolgen können. Er wird dich Weib jetzt niedermachen." 

Prätor Petronius Rupilius sagt überrascht: "Ich bin auch für eine Revanche und setze diesmal aber auf Aphrodite. Er kann sie nicht besiegen. Ich halte zehn Denar dagegen!" 

Prätor Vito de Xavus: "Ich setze zwanzig Denar dagegen!" 

Prätor Petronius Rupilius sagt nur: "Halte ich mit!" 

Die Figuren sind inzwischen wieder auf ihren alten Plätzen und diesmal zieht Georgius als Erster. Aphrodite lockt ihn schnell in die Falle und setzt ihn nach wenigen Zügen wieder schachmatt. 

Georgius bekommt einen feuerroten Kopf und seine grünen Augen scheinen herauszufallen. 

Prätor Vito de Xavus wirft seinem Amtskollegen von Sicilia einen Lederbeutel mit Geld zu und geht ohne Worte nach vorne zum Bug des Schiffes. 

Geschickt hat Petronius Rupilius den Lederbeutel aufgefangen und zählt zehn Denar in der Hand ab und sagt: "Aphrodite, dein ehrlich verdienter Anteil!" 

Damit drückt er ihr das Geld in die Hand. 

"Danke mein Gebieter, aber das war nicht nötig!", sagt Aphrodite, steckt das Geld aber schnell weg. Sie sieht, wie der Grieche Georgius das Schachspiel zusammenpackt und ohne sie noch eines Blickes zu würdigen, nach unten verschwindet. Aphrodite glaubt, Georgius Ego muss am Boden zerstört worden sein. 

"Ich freue mich schon auf das tolle Essen morgen!", ruft Aphrodite noch spöttisch dem davon trottenden Mann nach. Für Aphrodite ist die Welt jetzt wieder in Ordnung. Es tut immer gut, den Männern die Harke zu zeigen. Herrlich!

Emma kommt glücklich zu Aphrodite. Tief in Aphrodites Schoß sagt Emma dann: "Du bist doch eine Göttin. Beteure das Gegenteil, so oft du willst! Du bist für mich Göttin und Mutter zugleich." 

Aphrodite darauf: "Deine Mutter will ich gerne sein, meine liebe Emma." 

Aphrodite schaut zu den diskutierenden Männern hinüber und denkt: "Die Versöhnung mit Georgius ist wohl gründlich schief gelaufen. Er hat es so gewollt. Aber hätte ich Emma opfern müssen, um den Machos einen Gefallen zu tun? Das habe ich doch jetzt als freie Frau gar nicht mehr nötig."

Weil der Wind zugenommen hat, beginnt das Schiff mehr zu schaukeln. Von unten hört Aphrodite eine Peitsche knallen. Sofort bekommt sie eine Gänsehaut. Zu viele Ängste sind mit diesem Geräusch verbunden. Als bald darauf die Peitschenhiebe aufhören, kommt Georgius mit blutigem Gewand von unten hoch. "Er hat sich also selbst bestraft, kasteit", glaubt Aphrodite. 

Wohl mehr zu sich selbst sagt Emma in Aphrodites Schoß: "Bei dir, Aphrodite, sind Glück und Schrecken oft dicht beieinander. Wird das auch mal anders sein?" 

"Ich weiß es nicht, Liebes", antwortet Aphrodite und streichelt zärtlich das Mädchen, das schon längst den Weg zur Frau angetreten hat. Es heben sich bei Emma deutlich kleine, aber feste Brüste unter ihrem Gewand ab. "Hoffentlich kann ich diesem Mädchen das leidvolle Schicksal der Frauen in dieser Männerwelt ersparen. Wenn ich eine Tochter bekomme, stehe ich vor dem gleichen Problem. Hoffentlich sind die Güter, die ich auf Sicilia geerbt habe, nicht zu sehr heruntergewirtschaftet. Das Schlimme dabei ist, dass ich von der Landwirtschaft keine Ahnung habe. Vielleicht hat mein künftiger Göttergatte Ahnung? Ich kann es nur hoffen. Wer weiß, vielleicht hat sich Professor Marotti in meinem Fall sogar geirrt?"

Petronius Rupilius winkt Aphrodite zu sich mit der eindeutigen Geste zum Kommen. Mit flauem Gefühl im Magen geht Aphrodite zu den Männern nach vorne. Erst jetzt merkt Aphrodite, dass die See ziemlich rau ist und ihr unsicherer Gang bei allen für Heiterkeit sorgt. Drüben angekommen bemüht sich Aphrodite trotzdem um einen artigen Diener vor den Männern, um möglichen Ärger etwas zu dämpfen. 

Mit ernstem Blick sagt Petronius Rupilius: "Im Namen von Prätor Vito de Xavus und im Namen meiner Person als Prätor von Sicilia erwarte ich von dir jetzt eine klare und deutliche Aussage zu deiner Person. Du musst uns mit einem deutlichen Ja oder Nein sagen, ob du eine Göttin oder nur Halbgöttin bist. Denn das, was du eben geleistet hast, kann niemals eine normale Frau vollbringen. Wenn ich an die Banditen in Rom denke, dann fällt mir dazu auch nichts anderes mehr ein. Wir wollen wissen, wie wir künftig mit dir umgehen sollen. Nichts ist gefährlicher, als es sich mit den Göttern zu verscherzen. Sag uns die Wahrheit!" 

Aphrodite erklärt: "Das muss jeder für sich beantworten. Ich kann und darf diese Frage nicht beantworten. Egal, welche Antwort ich den Herren gebe, in dem Moment würde ich die Götter auf das Äußerste erzürnen. Es darf nicht sein!" 

Prätor Vito de Xavus sagt: "Das werden wir doch sehen!" 

Er wendet sich an zwei Soldaten und sagt zu diesen Männern: "Bindet diese Frau an den Mast, reißt ihr das Gewand vom Leib und holt eine Peitsche!" 

Ehe Aphrodite dreimal Luft geholt hat, ist sie nackt am Mast festgebunden. Der Wind wird immer heftiger und am westlichen Horizont sind schwarze Wolken zu sehen. 

Petronius Rupilius brüllt ohrenbetäubend: "Macht die Frau sofort los, die Götter zürnen uns schon!" 

Dabei zeigt er ängstlich und wütend zugleich in Richtung der gewaltigen schwarzen Wolken am Horizont. 

Aphrodite hatte sich schon längst mit der Peitsche angefreundet, als sie von Rupie in ihr Tuch gewickelt wird. In seinen Armen wird sie in die Kissen neben der weinenden Emma gelegt. Überglücklich, ihre Herrin unbeschadet wieder zu haben, wird Aphrodite pausenlos von Emma geküsst. 

Petronius Rupilius steht neben ihr und sagt verlegen: "Entschuldige Aphrodite, dass Prätor Vito de Xavus die Nerven verloren hat. Er ist schnell aufbrausend. Die Götter haben eben für dich geantwortet. Ich garantiere dir in Zukunft meinen vollen Schutz. Du erhältst in Syrakusae alle erdenklichen Privilegien, die ich erlassen kann. Aber halte dich in Zukunft mit deinem Wissen mehr zurück! Wir Männer vertragen das nicht so gut." 

Als ob die Götter wieder antworteten, meldet eine Kommandostimme von der Schiffsbesatzung, dass offensichtlich das Unwetter nach Norden abzieht. 

Petronius Rupilius sagt wohl aufrichtig: "Ich hätte dich gerne für immer bei mir."

"Ich bin schon versprochen worden!", sagt Aphrodite, steht auf und verliert dabei das nur lose angelegte Gewand. Nackt umarmt sie ihn innig und küsst ihn auf den Mund. Es stört sie in diesem Moment nicht, dass die Schiffsbesatzung sie nackt in den Armen dieses Mannes sieht. Doch sie sehen jetzt auch, wie der Prätor mit beiden Händen nach ihrem nackten Hintern greift und sie damit hebt. Sie klammert sich mit den Beinen an ihn. So in seinen Arme trägt er sie endlich ins Zelt. Ein Glück, das er vor dem Zelt nicht weiter gemacht hat. Denn eine Frau in der Öffentlichkeit zu nehmen, gilt unter Männern als ganz besonderes Zeichen der Macht. Opfer einer solchen erniedrigenden Schau wollte sie nun wirklich nicht werden. Auch wenn sie weiß, dass es hier in der Antike nicht wirklich etwas Besonderes ist, öffentlich zu penetrieren. Sie hatte ja schon gehört, dass sogar Gesetzte erlassen wurden, um den öffentlich vollzogenen Geschlechtsverkehr etwas einzuschränken. 

Im Schutz des Zeltes fühlt sie sich deutlich wohler und nimmt den Geruch von Mann und von Macht genüsslich wahr. Seine Nähe scheint sie jetzt zu genießen. Seinen Schutz wird sie sicher gut gebrauchen können. Für viel, sehr viel weniger haben sich Frauen schon verkauft. Willig gibt sie sich ihm hin.






  

Von Sardinia nach Sicilia
 

Die Festung von Carales auf Sardinia ist nur noch schemenhaft am Horizont zu erkennen. Vor zwei Tagen auf dem Weg nach Carales zur Insel Sardinia hatte der Wind bereits gedreht und kommt jetzt steif aus westlichen Richtungen. Nun kann mit vollen Segeln Kurs auf Sicilia genommen werden. Durch die günstigen Winde konnte die Reise gleich fortgesetzt werden. "Rupie erklärte mir, dass manchmal wochenlang, ach was, monatelang Segelschiffe wegen ungünstiger Winde hier festsitzen. Dass es so schnell weiter geht, hab ich wohl dank meiner göttlichen Macht veranlasst, glaubt er. Wahr ist, dass ich froh bin, von diesem durchgeknallten Prätor Vito de Xavus von Sardinia erlöst zu werden. Seit er mich beinahe auspeitschen ließ, konnte ich diesen hässlichen Zwerg nicht riechen. Dem Mann ist das wohl nicht entgangen und er hat stets Abstand gehalten. Die himmlischen Zeichen haben ihn doch beeindruckt. So ist das hier mit den Männern. Hat man die Götter auf seiner Seite, kuschen sie sogar vor einer Frau. Viel habe ich von der sicher sehr schönen Insel nicht gesehen. Die Ostküste Sardiniens sind wir in großem Abstand entlang gefahren. Der damals immer noch kräftige Nordostwind drückte das Schiff ständig Richtung Küste. Die Segel waren längst eingeholt worden und es wurde kräftig gerudert. Offensichtlich fürchtete man gefährliche Untiefen oder man hatte einfach Angst, an Land gedrückt zu werden. Ich habe keine Ahnung von Seefahrt und lasse die Männer einfach machen. In Carales haben wir nicht einmal Quartier bezogen, es wurden nur Proviant geladen und die Legionäre und die Rudermannschaft teilweise ausgetauscht. Die Beziehung der beiden Männer zueinander hat wohl nach meiner göttlichen Aktion auch gelitten. Auf jeden Fall bin ich nur kurz zum Baden an Land gewesen. Der von zerklüfteten Felsen umrahmte Sandstrand war wunderschön. Die Stadt selbst habe ich gar nicht betreten. Schließlich herrscht hier mein spezieller Feind. Feind ist gut. Wir beide haben miteinander nicht wirklich gesprochen. Das ist aber auch kein Verlust. Die Insel muss bestimmt schön sein. Vor allem ist sie schön grün und die Berge sind sehr sanft. Nun geht es aber wirklich zielstrebig nach Sizilien, oder wie die Römer sagen, Richtung Sicilia. 

Hier auf dem Schiff werde ich von allen Männern als Göttin verehrt. Wenn ich meinen Thron verlasse und zu den Männern herunter gehe, kommt es schon ziemlich oft vor, dass ich natürlich rein zufällig von ihnen bevorzugt am Po berührt werde. Sie freuen sich dann diebisch, wie kleine Kinder, über ihren Erfolg. Ich muss mir wohl für die Männer etwas einfallen lassen. 

Rührend kümmert sich auch Emma um mich. Sie ist gleich beleidigt, wenn ich mir mal selbst etwas zu trinken holen will. Dann schimpft sie mit mir und meint, ob ich sie nicht mehr haben möchte. Dabei will ich dem Mädchen nicht so viel Arbeit aufbürden, denn sie arbeitet auch noch oft genug für den Koch an Bord. Der eine Tag Arbeitseinsatz des Sklaven Georgius hat auch dem Koch mehr Arbeit als alles andere eingebracht. Der Grieche Georgius hat nichts Gescheites dazu beigetragen. Sein Essen war mies. Gestern kam dann der Koch hoch zu mir. Der Mann bat bei mir um eine Audienz. Ich dachte, was ist nun kaputt? Dabei wollte er sich nur für die fleißige Hilfe meiner Sklavin Emma bedanken. Das ist schon eine verkehrte Welt. Der Mann kommt gar nicht erst auf den Gedanken, sich bei dem Mädchen zu bedanken. Nein, er bedankt sich bei mir, als ob ich ihm einen Mixer ausgeliehen hätte. Na ja, in seiner Welt ist Emma nur ein sprechendes Werkzeug, mehr eigentlich nicht. Oft genug ist sie völlig erschöpft in meinen Armen eingeschlafen. So wie jetzt ist ihr gleichmäßiger Atem immer wieder Balsam für meine Seele. Sorgen macht mir im Moment Rupie, er wirkt ziemlich gestresst. Warum nur?"

Gerade kommt Rupie zu ihr: "Nun, du Göttliche, was treibst du so hier oben?" 

Aphrodite lädt ihn mit einer Geste zum Verweilen ein und antwortet: "Mir geht es hier sehr gut, aber Herr, ich mache mir große Sorgen um euch. Was belastet euch denn so sehr? Sprecht frei mit mir, auch wenn ihr glaubt, dass eine dumme Frau euch nicht versteht! Sagt, was euch bewegt! Es kann sogar gut sein, dass das ausgesprochene Problem oft klarer erscheint, als wenn es nur in Gedanken zermürbend verarbeitet wird. Ich will euch gerne eine gute Zuhörerin sein, mein Gebieter!" 

Er legt sich tatsächlich zu ihr hin, schweigt und verzichtet sogar auf den sonst üblichen Griff nach ihrer Brust. 

Nach dem langen Blick ins Leere, eben typisch Mann, sagt er nach Worten ringend: "Von Legionären aus Carales haben wir gestern erfahren, das wieder Piraten die See unsicher machen. Es sollen zwanzig Schiffe sein, die im Verband hier in der Nähe kreuzen. Die Städte Noraum und Bithia im Süden sollen sie angegriffen haben und wohl gegen Osten weiter gesegelt sein. Es kann sein, dass wir ihnen geradewegs in die Quere kommen könnten. Wenn die Informationen stimmen, haben sie ihre Schlupflöcher in ehemaligen Stützpunkten der Karthager. Es wird höchste Zeit, dort endlich für Frieden und Ordnung zu sorgen. Aber das nützt uns jetzt herzlich wenig. Die Schiffe sind zwar alle deutlich kleiner, aber dafür viel schneller. Wenn die uns entdecken, sind wir dran. Was sollen wir nur machen? Ich kann dich nicht mehr beschützen, Aphrodite." 

Aphrodite überlegt kurz und sagt aus dem Bauch heraus ungefragt: "Erstens müssen sofort die Segel einholt werden. Die Segel sind das Erste, was die Piraten sehen. Zweitens muss auf dem höchsten Mast ein Beobachter mit guten Augen einen bequemen Platz erhalten und uns vor möglichen Schiffen warnen. Drittens schlage ich vor, ab jetzt nur noch nachts zu segeln. Auch wenn der Wind oft schwächer ist und vielleicht viel gerudert werden muss. Zum Teil müssen dann eben auch die Soldaten mit ans Ruder. Das ist auf jeden Fall besser als ein aussichtsloser Kampf gegen eine solche Übermacht!" 

Erstaunt blickt Petronius Rupilius sie an. Er steht wortlos auf und läuft eiligst nach vorne. Kurz darauf werden die Segel eingeholt und ein geschäftiges Treiben am zweiten Mast setzt ein. Etwas umständlich wird ein Korb hoch gehievt und festgebunden. Ein Mann bleibt wohl gleich oben. Schmunzelnd macht es sich Aphrodite wieder bequem. "Na also, geht doch. Alles tanzt nach meiner Pfeife! Wäre auch zu dumm für mich, wieder auf irgendeinem Sklavenmarkt zu landen. Da muss man schon mal mit den Römern zusammenarbeiten." Entspannt lehnt sich Aphrodite zurück und schläft prompt ein. 

*

Als Aphrodite wieder wach wird, kündigt sich im Osten der neue Morgen an. Der Wind scheint kräftig genug zu wehen, denn Ruderschläge vernimmt sie nicht. Doch die Segel sind nicht gehisst. Nicht ein Laut von der Mannschaft ist zu vernehmen und Aphrodite will gerade rufen, als Emma ihr den Mund zuhält und mit der anderen Hand nach Süden zeigt. Aphrodite wird klar, dass etwas geschehen ist, und erhebt sich vorsichtig. Am südlichen Horizont erkennt sie die Umrisse vieler Schiffe. Darum sind die Segel gerafft wurden. Keines der Schiffe am Horizont hat Segel gehisst. Diese Art der Tarnung kennen die Seeräuber also auch. Es ist aber auch ein Zeichen, dass unser Schiff noch unentdeckt ist. Langsam verschwinden die Schiffe am Horizont. Wie besessen springen die Männer in die Riemen und mit kraftvollen Ruderschlägen gewinnt das Schiff an Fahrt. Nach gut einer Stunde werden die Ruder eingezogen und es wird nur noch gesegelt. Emma kommt mit dem Frühstück hoch zu Aphrodite. 

Aufgeregt erzählt Emma: "Stell dir vor, wir sind an den Räubern tatsächlich unbemerkt vorbeigekommen. Dass der Prätor deinen Vorschlag so konsequent durchgesetzt hat, habe ich nicht für möglich gehalten. Aber dein Trick, die Segel einzuziehen und so nicht so schnell gesehen zu werden, hat tatsächlich funktioniert." 

"Was gibt es sonst noch Neues, Emma?", fragt Aphrodite. 

"Es gibt was Neues, Aphrodite!", meldet sich der Prätor Petronius Rupilius, der von unten hoch kommt und weiter erklärt: "Wegen der Seeräuber habe ich die ganze Nacht nicht geschlafen. Weil du schuld bist, dass wir den Räubern entkommen sind, wirst du im Zelt dafür sorgen, dass ich jetzt ausschlafen kann. Wehe dem, es gelingt dir nicht!" 

Der Mann geht ins Zelt und Aphrodite beeilt sich, ihm zu folgen. Er macht es sich auf den Kissen bequem und verlangt von ihr eine Massage. Lange muss Aphrodite nicht massieren, dann ist er in ihren Armen eingeschlafen. Vorsichtig befreit sie sich von ihm und legt sich wieder vor das Zelt in die Kissen. 

Aphrodite versucht seit gut einer Stunde der kleinen Emma das Schachspielen, beizubringen. Der Erfolg ist mäßig. 

Der Kapitän des Schiffes kommt zu ihr hoch und sagt: "Lasst mich zum Prätor Petronius Rupilius!"

Emma und Aphrodite stellen sich ihm in den Weg und Aphrodite sagt: "Der Prätor will nicht gestört werden." 

Der Mann reagiert ziemlich unwirsch: "Lasst mich zu ihm Weiber, es ist wichtig!" 

Aphrodite bittet: "Ich habe Auftrag, alles von ihm fernzuhalten. Sagt mir bitte, was ist so wichtig, dass er unbedingt gestört werden muss?" 

Der Kapitän brummt: "Vor uns ist ein einzelnes Seeräuberschiff. Es ist größer als die anderen Schiffe. Es muss eine Entscheidung getroffen werden!" 

Aphrodite schaut zum Seeräuberschiff herüber und sagt: "Bereiten Sie schon alles zum Entern vor. Die Bogenschützen sollen das Schiff schon mal unter Beschuss nehmen, wenn es nahe genug ist. Ich wecke den Prätor Petronius Rupilius sofort!" 

Der Mann rührt sich nicht. Während sie ins Zelt geht, stellt Aphrodite deprimiert fest: "Das ist auch so ein degenerierter Macho! Vielleicht bin ich auch wirklich zu anmaßend." 

Mit einem Kuss weckt sie Prätor Petronius Rupilius und sagt: "Der Kapitän! Es ist eilig! Seeräuber voraus!"

Tatsächlich springt der Prätor auf und mit dem Kapitän geht er herunter zur Mannschaft.

Dann scheinen Kommandos alles zum Entern vorzubereiten.

Prätor Petronius Rupilius kommt zurück und wendet sich dann an Aphrodite: "Das ist jetzt hier reine Männersache. Wehe, du kommst uns in die Quere. Eigenhändig peitsche ich dich dann aus. Klar? Du verschwindest jetzt mit deiner Sklavin nach unten hinter die Amphoren! Sofort!" 

Aphrodite zuckt bei dem rauen Befehlston des Prätors richtig zusammen. Sie nimmt Emma an die Hand, klettert an den Legionären und den Ruderern vorbei nach unten. Sie versteckt sich mit Emma in den Netzen, die über den Amphoren an der Decke gespannt sind. Die Netze waren eigentlich für Obst, Gemüse und Brot gedacht. Nun haben beide sich noch gar nicht richtig in die Netze gelegt, als ein mächtiger Ruck durch das ganze Schiff geht. Ein ohrenbetäubender Lärm setzt an und Waffen klirren. Den Kampf dort oben stellt sich Aphrodite so vor wie in den Piratenfilmen. Es fehlt nur der Kanonendonner. Offensichtlich muss der Kampf zugunsten der Seeräuber ausgegangen sein, denn zwei bewaffnete zerlumpte Männer dringen zu ihr vor. Sie suchen wohl Schätze. Sie kommen kriechend unter ihr vorbei. Aphrodite lässt sich auf den zweiten Mann fallen und mit einer gezielten Handkante kann sie ihn kurz ausschalten und sein Kurzschwert an sich reißen. Mit einem kräftigen Stich unterhalb der Rippen in die Leber wird er sofort getötet. Der andere Mann dreht sich um und die Schwertspitze dringt in sein rechtes Auge. Er hat nur noch Zeit für einen markerschütternden Schrei, um dann mit einem zur Hälfte abgetrennten Kopf zwischen den Amphoren zu sterben. Die Wut und die Angst vor erneuter Sklaverei treibt jetzt Aphrodite maßlos an. Nun ist sie nicht mehr zu halten. Jetzt wird gekämpft und sie wagt sich hoch an Deck. Sie jagt einen Mann, der über ihr mit einem Legionär kämpf, das Kurzschwert zwischen die Beine. Auf dem Ruderdeck kämpfen verbissen zwei Legionäre gegen vier Räuber. Sofort stürzt sich Aphrodite ohne Warnung auf einen der Männer, der durch ihren Stoß in den Rücken sofort zusammenbricht. Der fünfte Mann stirbt, als er sich überrascht zu ihr umdreht, und spürt verblüfft das Kurzschwert in seiner Brust. Nur mit beiden Händen bekommt sie das Schwert wieder heraus. Ein heftiger Schlag auf den Kopf lässt sie ohnmächtig werden. 

* 

Mit tierischen Kopfschmerzen wacht Aphrodite oben zwischen ihren Kopfkissen auf. Emma sitzt neben ihr und sagt: "Schön, das du jetzt wach bist. Wie geht es dir?" 

"Sag Emma, sei ehrlich, habe ich nur geträumt, dass Seeräuber auf unserem Schiff waren? Was ist mit mir passiert?", fragt Aphrodite, an ihrem Verstand zweifelnd. Denn sie ist nicht in Ketten und liegt hier, als sei nichts geschehen. 

Emma lacht und sagt: "Herrin ihr scherzt wohl? Ihr habt doch eigenhändig fünf Seeräuber getötet. Das könnt ihr doch nicht für einen Traum gehalten haben. Ein Legionär hat aus Versehen beim Ausholen deinen Hinterkopf mit dem Schwertknauf getroffen. Er kommt noch zu dir und will um Verzeihung bitten." 

Aphrodite will den Kopf heben, um zu sehen, wie es auf dem Schiff aussieht, aber die Schmerzen werfen sie wieder zurück in die Kissen. 

Emma etwas ernster: "Stell dich darauf ein, der Prätor will dich bestrafen, weil du nicht seinem Befehl gehorcht hast! Aber werde erst mal gesund!" 

Aphrodite sagt bittend zu Emma: "Kannst du mir hochhelfen? Ich möchte das Schiffsdeck sehen." 

Emma platziert ein paar Kissen anders und hilft Aphrodite so etwas hoch. 

In diesem Moment kommt ein Legionär mit einem verbundenen Oberarm zu ihr hoch, verneigt sich leicht und sagt: "Vergebt mir bitte, Herrin, anstatt euch zu schützen, schlug ich euch aus Versehen nieder. Bestraft mich!" 

Aphrodite sagt abwehrend: "Ich kann euch eine kräftige Hand bescheinigen. Meine Lichter waren gleich aus. Ich vergebe euch natürlich. Es war meine Schuld. Mir war es gar nicht erlaubt, mit euch oben zu kämpfen. Erzählt mir lieber, wieso die Seeräuber überhaupt bis unten ins Schiff gelangen konnten?" 

Der Legionär, offensichtlich glücklich, dass er so glimpflich davon kommt, sagt: "Herrin, wir kannten die Kampftaktik der Seeräuber nicht. Während wir unsere Kräfte auf das ganze Schiff verteilt haben, sind die Räuber an einer Stelle verstärkt durchgebrochen und bis ins Schiffsinnere eingedrungen. Aber auch euer Widerstand hat dazu beigetragen, dass dieser Schlag der Räuber scheiterte. Das Seeräuberschiff ist längst versenkt worden. Wir haben reichlich Beute gemacht. Sie hatten viel Gold und Silber an Bord. Auch zwanzig Sklavinnen wurden unter uns aufgeteilt. Gefangene haben wir keine gemacht. Die überlebenden Räuber wurden geköpft und dann über Bord geworfen. Hört Herrin, wenn ihr vom Prätor ausgepeitscht werden solltet, nehme ich gerne die Strafe für euch auf mich!" 

Gerührt sagt Aphrodite: "Danke für dein Angebot, aber da muss ich alleine durch!" 

Der Mann verneigt sich und geht wieder. Nun kann Aphrodite endlich das Schlachtfeld betrachten. Wirklich viel ist nicht mehr zu sehen. Auffallend ist das blutgetränkte Holz auf dem Schiff. Weiter vorne ist ein großer Haufen Waffen. Aufgetürmt sind dort Schwerter, Schilde und Lanzen. Erschreckt rutscht Aphrodite wieder nach unten in die Kissen, denn Prätor Petronius Rupilius ist im Anmarsch. Am liebsten möchte Aphrodite jetzt in den Kissen verschwinden oder unsichtbar sein.

Mit ernstem Blick kommt er direkt auf sie zu und sagt: "Was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen? Sprich, bevor ich dich bestrafen lasse!" 

Aphrodite sagt ängstlich: "Herr, vergebt mir, habt Mitleid mit einer armen Frau und eurer Dienerin! Aber eure Strafe ist gerecht. Zu meiner Verteidigung sage ich, die Seeräuber sind bis unten zu den Amphoren gelangt. Ich glaubte uns alle verloren und habe aus Angst die beiden Seeräuber getötet. Ich hatte keine andere Wahl, darum habe ich euren Befehl missachtet." 

"Was ist mit den anderen drei Männern, die du in den Hades geschickt hast? Weißt du überhaupt, was du den Männern angetan hast? Durch die Hand einer Frau zu sterben, ist das Schlimmste, was einem Mann passieren kann", weist der Prätor sie nicht mehr ganz so ernst zurecht. 

Stotternd erklärt Aphrodite: "Nun mit... mit...mit dem Schwert des Räubers wollte ich mein Leben so teuer wie nur irgend möglich verkaufen. Den Weg in die Sklaverei wollte ich nicht wieder antreten. Lieber wollte ich diesmal sterben. Nie wieder Sklaverei! Bitte vergib mir!" 

Versöhnlicher sagt er: "Ohne Strafe wird es trotzdem bei dir nicht abgehen. Sobald du gesund bist, haben die Männer einstimmig folgende Strafe für dich ersonnen: Du musst eigenhändig – ohne Emmas Hilfe – allen Männern, die es wollen, den Kopf waschen und auf Wunsch auch die Haare und den Bart schneiden!" 

Erleichtert fragt Aphrodite: "Warum soviel Reinlichkeit mit einem Mal bei den Männern? Wenn ich sie sonst beim Waschen beobachtet habe, hatte ich eher den Eindruck, dass Wasser etwas Gefährliches ist." 

Petronius Rupilius erklärt lachend: "Viele Männer sind in Messina zu Hause. Dort warten auf sie die Familie oder die Huren. Gepflegt kommt der Mann bei den Frauen besser an." 

"Dann muss ich mich wohl auf ein hartes Stück Arbeit einstellen", stellt Aphrodite freudig fest. Zum Prätor Petronius Rupilius sagt Aphrodite jetzt erleichtert: "Danke, dass ihr auf euer Recht verzichtet habt, mich hart zu bestrafen." 

"Reiner Egoismus, ich will heute Nacht zu dir. Oder wirst du noch nicht können?", fragt der Prätor lachend.

Aphrodite blickt ihn betont verheißungsvoll an und sagt: "Ich werde für euch alles tun. Ich bin bereit für euch."

Er ist im Gehen begriffen, als er wie nebenbei erwähnt: "Aber leider bist du gleichzeitig unser bester Kämpfer. Ich konnte vier Räuber erledigen. Du mit deinen fünf Männern hast alle übertroffen. Deine Kaltblütigkeit und Todesverachtung hat alle Männer beeindruckt. Das hat für dich noch Konsequenzen!", erklärt Rupie noch freundlicher.

Aphrodite glaubt schon heute Nachmittag so fit zu sein, dass der Friseursalon eröffnet werden kann und sagt: "Komm ruhig, ich hoffe auch schon einem Teil der Männer den Kopf gewaschen zu haben. Toll, ich wasche heute den Männern im wahrsten Sinne des Wortes den Kopf! Nicht schlecht!" 

Erschöpft von diesem Gespräch schläft sie doch schnell wieder ein. 

*

Aphrodite wird wach, der Wind muss zugelegt haben, denn das Schiff schaukelt spürbar. Sie fühlt sich deutlich besser und sagt: "Emma, komm lass uns zur Tat schreiten! Hole bitte Eimer, Seife, Kamm, Messer und Schere! Ich möchte den Männern endlich den Kopf waschen." 

Emma saust wie ein geölter Blitz los, und ehe Aphrodite unten bei den Männern ist, sind alle Arbeitsutensilien da. Ein Fass muss als Hocker dienen und Aphrodite ruft lautstark: "Wer will sich von mir den Kopf waschen lassen? Kommt ran! Kommt näher Männer! Heute alles zum Nulltarif, äh- ich meine ganz kostenlos." 

Aphrodite ist augenblicklich von den Männern eingekreist. Erst laute Kommandos des Kapitäns befreien Aphrodite. Der kommt, zieht einen Kreidekreis um das Fass und erklärt es zum Sperrgebiet. Einer der Männer wird auf das Fass gesetzt und Aphrodite darf Hand an diesen Seemann legen. Alle verfügbaren Eimer auf dem Schiff füllen die Männer mit Meerwasser und stellen sie für Aphrodite bereit. Ein halber Eimer Wasser wird über den armen Kerl ausgegossen. Im Restwasser löst sie Seife auf, um es quasi als Shampoo, zu nutzen. Erstaunt beobachten die Männer die Prozedur. 

Die Kopfwäsche macht sie bei ihm zweimal und fragt danach: "Wünschen der hohe Herr auch einen Haarschnitt? Oder soll es eine Glatze sein?" 

Die Männer grölen vor Begeisterung.

Aber der Mann sagt richtig stolz: "Ich möchte von dir auch einen neuen Haarschnitt haben." 

"Hoher Herr, ich will euch gerne helfen! Vielleicht einen Topfschnitt, oder lieber nach Art des Hauses?", antwortet Aphrodite. 

Die Männer lachen Tränen.

Früher hat sie beim Friseur stundenlang die Frauen beobachtet, wie sie den Männern die Haare geschnitten haben. Es sah immer so leicht aus. "Ich muss es zumindest versuchen", denkt Aphrodite und legt mutig los. Wahrscheinlich hätte sie die gesamte Friseurinnung jetzt, gelyncht, aber Aphrodite schreitet mutig zur Tat. Die Haare fallen, Locke um Locke. Sie denkt an Marks sogenannten Rundschnitt. Durchgekämmt und ein Originalkuss von Aphrodite auf die Stirn des Mannes lösen eine Begeisterung sondergleichen aus. Stolz wie ein Spanier - die sich jetzt noch Galizier nennen - schreitet der Mann einmal im Kreis herum und wird von seinen Kameraden wie ein Held gefeiert. 

Petronius Rupilius kommt auf sie zu und sagt: "So eine Frisur möchte ich auch haben. Aber wer ist nun der nächste Mann? Rupie greift sich einen Mann und für Aphrodite beginnt das Spiel von Neuem. Es kommt der dritte, der vierte und der fünfte Mann. 

Nach dem sechsten Mann bittet Aphrodite: "Männer seid mir bitte nicht böse, ich kann heute nicht mehr! Mir tun die Hände weh. Ich schwöre es euch, morgen früh mache ich bestimmt weiter!" 

Aphrodite will gerade hoch in ihr Domizil, als der Prätor sich in den Weg stellt und sagt: "Wir müssen noch mit dir eine Sache zu Ende bringen!" 

Aphrodite schreckt hoch und fragt: "Was ist passiert?"

Der Prätor wirkt nervös, scheint sich jetzt zu überwinden und sagt recht leise zu ihr: "Nur unter uns, ich möchte dir für deinen Einsatz noch danken. Du hast gekämpft wie ein Mann. Deine Ideen und dein Mut haben uns vor großen Gefahren bewahrt. Hätte ich Männer mit deinem Mut um mich, könnte ich die ganze Welt erobern. Ehrlich gesagt hoffe ich, dass du als Frau eine Ausnahmeerscheinung bleibst. Noch mehr solche Frauen und die von den Göttern so geschätzte und gewollte Ordnung würde einstürzen. Lass also solche Aktionen in Zukunft sein! Das ist ein Befehl!"

"Und ich hoffe, dass es noch mehr kämpferische Frauen gibt, damit eure erbärmliche Männerwelt eines Tages einstürzt. Leider, so ganz ist das uns Frauen auch noch nicht im zweiundzwanzigsten Jahrhundert geglückt", denkt Aphrodite und sagt aber zu ihm: "Danke Prätor. Übrigens, ich kämpfe gegen Männer nur, wenn mein eigenes Leben in Gefahr ist. Die Männer müssen mich also nur gut behandeln. Vergebt mir Prätor, nun bitte ich um eure Erlaubnis, mich jetzt zurückzuziehen."

"Es ist dir erlaubt!", brummt der Prätor und geht. 

Vor dem Zelt macht Aphrodite es sich mit Emma bequem. Emma will jetzt von ihren Abenteuern erzählen. 

Aber Aphrodite hört sie nur noch im Hintergrund reden, sie schläft erschöpft ein. 

Sie wird wach und Rachel, ihre Studienkollegin, sagt: Was ist mit dir los, du verpennst ja die ganze Vorlesung! Wir haben bald Prüfung!" 

"Ich habe geträumt, in der Antike zu leben. Dort habe ich als Sklavin und Hure gelebt! Rachel, du kannst dir überhaupt nicht vorstellen, was ich durchgemacht habe", sagt Maria. 

Rachel sagt lachend: "Eine billigere Ausrede als die Antike findest du nicht? Du bist doch völlig durchgeknallt! Nimmst du jetzt auch schon Drogen?" 

"Natürlich nehme ich keine Drogen. Doch in diesem Traum war alles so real. Alles war so plastisch, alles war so wahnsinnig real. Mir ist so, als hätte ich dort gelebt. Tut mir echt leid, aber das Leben in der Antike ist wirklich anstrengend. Ich bin froh darüber, nicht mehr eine Sklavin zu sein. Ich muss zwar immer noch den Männern zu Willen sein, aber es ist ungleich schöner als zuvor!", erklärt Aphrodite. "Oder bin ich jetzt wieder Maria?" 

Die Studienkollegin Rachel lacht, alle um sie herum lachen und verschwimmen vor ihren Augen in einem dichten Nebel. Unter ihr tut sich der Boden auf und sie fällt in ein tiefes Loch. Doch rettende Hände packen sie fest. 

Der Traum war nur ein Trugbild. Denn in den Armen von Rupie wird sie ins Zelt getragen. Dort streift er ihr Gewand ab. Seine zärtlichen Hände lassen den bedrückenden Traum schnell vergessen. Emma kommt ins Zelt und will sofort wieder gehen. 

Der Prätor aber sagt: "Komm, zieh dich aus und leg dich zu uns. Es wird Zeit, dass du weißt, wozu du da bist!" 

Das Mädchen gehorcht und steht kurz darauf ängstlich und nackt vor dem Prätor. Er lässt von Aphrodite ab und zieht das Mädchen zu sich heran. Er streift mit der rechten Hand durch ihren zarten Flaum zwischen den Beinen und sagt: "Ich habe doch geahnt, dass du schon als Frucht längst reif bist!" 

Erst jetzt erwacht Aphrodite aus ihrer Traumwelt und ihr wird bewusst, was sich hier anbahnt und sie sagt: "Herr, vergib mir, bitte lasst von meiner Sklavin ab. Sie ist doch noch so jung. Bitte Herr!" 

"Bist du etwa eifersüchtig, Aphrodite? Ich bin Herr über Leben und Tod auf diesem Schiff. Willst du sie mir verweigern?", knurrt er sie an. 

Fassungslos muss Aphrodite zusehen, wie er das Mädchen zwischen den Kissen hinlegt und ihre Beine spreizt. Emma zittert am ganzen Körper und weint leise. 

Der Prätor sauer: "Was hast du mit ihr angestellt? Die heult ja Rotz und Wasser!" 

Als das Mädchen das erregte Glied des Mannes sieht, springt sie auf und rennt nackt aus dem Zelt. Völlig überrascht von dieser Flucht legt der Mann sein Gewand an und geht verärgert aus dem Zelt. Schnell zieht sich Aphrodite an und folgt ihm. Immer noch nackt kauert das Mädchen zwischen einem Fass und der Bordwand. Der Prätor zieht sie heraus und schleift sie an den Haaren wieder in Richtung Zelt. 

Aphrodite wirft sich dem Prätor vor die Füße und fleht: "Bestraft mich, aber verschont das Mädchen! Bitte!" 

Er lässt das Mädchen los, grinst und sagt: "Du und deine Sklavin, ihr habt mich beleidigt. Ihr habt euch mir widersetzt. Du wirst entscheiden, Aphrodite. Entweder du schickst mir deine Sklavin freiwillig ins Zelt oder du gehst ins Zelt und ich werde zehn Männer zu dir schicken, denen du gefügig sein musst. Ich werde den Männern sagen, dass du es besonders hart liebst. Du wärst vor allem ganz wild auf Schläge und Tritte!" 

Das Mädchen steht auf und geht schweigend ins Zelt. 

Aphrodite sagt hastig: "Schickt meinetwegen alle Männer vom Schiff, aber verschont die Kleine!"

Der Prätor ist beeindruckt und sagt: "Du bist eine verdammte Hure. Aber eine Hure mit Stiel. Respekt! Aber die Kleine hat eben selbst entschieden. Sie will doch meinen Segen."

Der Prätor grinst und geht ins Zelt. Wie gelähmt steht Aphrodite vor dem Zelt. Nur der Prätor ist zu hören, das Mädchen scheint alles tapfer über sich ergehen zu lassen. 

Der Prätor kommt nach einiger Zeit stolz heraus und sagt: "Jetzt gehört sie wieder dir!" 

Aphrodite zögert, schämt sich dafür, dass sie das Mädchen nicht beschützt hat. Im Zelt liegt Emma auf dem Bauch im eigenen Blut. Sie hat ungewöhnlich viel Blut verloren. 

Doch Emma lächelt Aphrodite etwas gequält an und sagt: "Bin ich jetzt eine Frau? Ach was, Aphrodite, was du nur hattest, so sehr hat es auch nicht weh getan! Wenn die Männer nicht mehr zu bieten haben!" 

Gefasst sagt Aphrodite bitter mit Tränen in den Augen: "Du warst tapfer. Ja Emma, du bist jetzt eine Frau. Ja, meine kleine Emma ist jetzt eine Frau." 

Emma sagt: "Bekomme ich jetzt ein Kind?" 

Aphrodite lächelt verbittert: "Es ist schlecht möglich, so weit ich weiß, hattest du doch letzte Nacht noch deine Regel gehabt. Viel schlimmer ist, dass ich dich leider nicht beschützen kann, Emma. Die Männer sind zu mächtig!" 

Aphrodite schluckt wütend ihre Tränen herunter. Weinend liegen sich beide Frauen in den Armen. Sie weiß, auch der Prätor ist wie alle Männer nur ein Schwein. "Warum werde ich bei den Männern nur immer wieder schwach? Ich habe so etwas wie Liebe zu ihm empfunden. Sie können doch nach Belieben über uns dummen Frauen verfügen", klagt Aphrodite.






  

Die Entscheidung des Prätors
 

Tage später kommt Emma zu Aphrodite hoch und bringt Wein. Denn das Wasser ist schon faulig. "Es wird Zeit, dass wir einen Hafen anlaufen", denkt Aphrodite. Die letzten zwei Tage habe ich fleißig die Männer frisiert. Seit der Prätor Petronius Rupilius sich Emma genommen hat, lässt er erstaunlicherweise auch mich in Ruhe. Es ist nichts mehr so, wie es einmal war. Emma ist reifer und selbstbewusster geworden. Was ist aber mit dem Prätor los? Ich gehe einer unsicheren Zeit entgegen. Wie das Ganze in Syrakusae laufen soll, weiß ich auch noch nicht. Der neue Ehemann, die Güter, die mir ach so fremde antike Landwirtschaft. Von allem habe ich doch keine Ahnung. Alles ist so ungewiss!"

Emma holt Aphrodite aus ihren Gedanken heraus und sagt: "Ich habe von den Männern gehört, dass wir heute Abend Drepanon auf Sicilia erreichen. Dann gibt es endlich wieder frisches Wasser und Brot!" 

Der Prätor Petronius Rupilius kommt hoch und stellt sich betont herrisch vor Aphrodite auf. Ein Handzeichen von ihm gibt Emma zu verstehen, dass sie hier stört. Nichts Gutes ahnend, verschwindet sie auch schleunigst. Verunsichert steht Aphrodite sicherheitshalber auf. Wenn Männer ihr so kommen, ist mit ihnen nicht gut Kirschen essen. 

Der Prätor geht einmal um sie herum und sagt mit bedrohlicher Stimme: "Ich habe eine für uns beide wichtige Entscheidung getroffen, Aphrodite. Wenn wir in Drepanon Proviant geladen haben, werden wir Panormus direkt ansteuern. Dort erwarten mich meine Frau und mein Sohn. Ich werde dich nicht wie ursprünglich von mir geplant als Favoritin in mein Haus nehmen. Du wirst wie vom verstorbenen Prätor im Testament gefordert heiraten. Deinen Mann hat ja der verstorbene Gracchus noch zu seinen Lebzeiten für dich bestimmt. Ich mache das für dich, schon, um dir deine Besitzungen endgültig zu sichern. Dein künftiger Gatte lebt auch in Panormus."

Entsetzt schaut Aphrodite ihn an. Sie glaubte, der künftige Ehemann kommt aus Messina, weil der Prätor die ganze Zeit nur von Messina gesprochen hatte. "Wollte er tatsächlich die ganze Zeit, dass ich nicht wie geplant heirate? Stattdessen wollte er vielleicht doch, dass ich seine Nebenfrau, seine Gespielin werde? Es scheint tatsächlich so gewesen zu sein. Die Mätresse des mächtigsten Mannes von Sizilien zu sein hat Vor- und Nachteile. Ich eine Mätresse? Wäre das für mich überhaupt gut? Nun also doch wieder Ehefrau?"

Er hat ihr Mienenspiel bemerkt, deutet es aber anders und setzt seine Erklärung darum fort: "Sieh bitte ein, Aphrodite, ohne Mann kannst du dein riesiges Vermögen nicht halten. Dein Vorleben als Hure ist dabei auch nicht sehr hilfreich. Der Auserwählte des alten Prätors ist gleichzeitig ein guter Freund und ein naher Verwandter meiner Frau. Dein künftiger Mann ist vor über einem Jahr Witwer geworden. Bei der Geburt des dritten Kindes sind seine Frau und das Kind gestorben. Er hat von dieser Frau schon einen Sohn und eine Tochter. Der Mann ist, wie man so schön sagt, eine gute Partie für dich. Seine Familie ist alter Hochadel. Leider hatte er in den letzten Jahren keine glückliche Hand mit den Geschäften. Weil vor drei Jahren die Ernte schon schlecht ausfiel, hat er notgedrungen Schulden gemacht. Er wollte seiner Frau ihren gewohnten Luxus nicht vorenthalten. Dieses Frühjahr hat ein Hagel seine Weinstöcke und die Saat vernichtet. Er muss jetzt sein Gut verkaufen. Du heiratest dafür in eine alte Adelsfamilie ein. Sein Urgroßvater Ceres Lutatius Catullus hat übrigens vor rund hundert Jahren Drepanon erobert. Diesen ehemaligen Stützpunkt der Karthager werden wir heute noch erreichen. Leider ist das Vermögen, das damals seinen Vorfahren angehäuft wurde, durch ungeschickte Spekulationen und Prasserei seiner Kinder und Kindeskinder wie Schnee in der Sonne geschmolzen. Dein künftiger Mann ist aber ein erfahrener Weinbauer. Er hat sich redlich bemüht, das Gut wieder aufzubauen. Leider haben die Götter anders entschieden. Seine letzten bescheidenen Besitzungen sind in Panormus. Dort lebt er zurückgezogen. Er ist dein künftiger Ehemann!" 

"Im Vertrag wird er als Marcus Lutatius Catullus genannt. Ich erwarte natürlich meinen künftigen Mann in Demut", antwortet Aphrodite mit trockener Kehle. 

Der Prätor grinst breit: "Du tust recht daran, so zu handeln. Sehr vernünftig von dir, mein liebes Mädchen. Ein Nein hätte dich zur herrenlosen öffentlichen Hure gemacht. Als Frau ohne männlichen Schutz und vor allem ohne Schutz der Familie bist du für jeden Mann von Stand Freiwild. Dein Vermögen zu halten wird dir sehr schwer gemacht. Auf dem Papier gehört dir vieles. Doch welcher Verwalter oder Sklave folgt schon den Weisungen einer ehemaligen Prostituierten?" 

"Ich weiß!", erwidert Aphrodite einsilbrig. "Die Männer haben es so eingerichtet, dass wir Frauen zwar erbberechtigt sind, aber am Ende alles doch irgendeinem Mann gehört." Wut kommt in ihr auf. Sie hasst jetzt wieder alle Männer.

Schon versöhnlicher sagt der Prätor: "Mir und vor allem Cato ist wohler, wenn meine schöne Amazone unter männlicher Kontrolle ist. Auch der Senat in Rom wird es sicher gutheißen. Ich werde deinem künftigen Ehemann nahelegen, dass er bei dir die Zügel immer schön straff halten soll." 

Aphrodite will jetzt Klartext reden und fragt: "Was ist, wenn er mich nicht haben will? Ich bin immerhin schwanger." 

Erstaunt hebt der Prätor die Augenbraue, schnappt nach Luft, ringt nach Fassung und fragt erstaunt: "Ist das Kind von mir?" 

Jetzt spielt Aphrodite ihre Trumpfkarte voll aus und sagt: "Nur die Götter wissen es ganz genau. Ihr wisst selbst am besten, wie oft ihr meinen kleinen Garten der Lust besucht habt. Mit prüfendem Auge und mit den Fingern habt ihr oft genug nachgeschaut, ob ich auch wirklich gut von euch mit eurem Segen bedacht wurde."

Der Prätor schnaubt, nickt zustimmend. Er krault sich den Kopf und meint nachdenklich: "Das ist wohl wahr. Dein Lustgarten, wie du deine Spalte nennst, wurde immer fleißig von mir gepflegt. Egal, du wirst ihn heiraten. Er wird dich heiraten. Auch wenn das Kind von mir ist. Er wird es annehmen. Das garantiere ich dir. Dein riesiges Vermögen und meine Machtfülle machen es möglich. Eine räudige Hündin würde er mit so einem Vermögen heiraten. Du bist die schönste Frau dieser Welt. Nie gab es und wird es so eine schöne Frau noch einmal geben. Ich mache ihm die Ehe auch noch zusätzlich schmackhaft. Ihr bekommt von mir einen Schutzbrief, der dir und deinem Mann die Fahrt auf dem Schiff bis nach Syrakusae garantiert. Ich selbst bleibe für längere Zeit in Panormus. Weil wir beide über den Zustand deiner Besitzungen auf Sicilia nicht Bescheid wissen, gewähre ich dir zusätzlich für zwei Jahre volle Steuerbefreiung. Das müsste genügen, um alles auf Vordermann zu bekommen. Die Ehe wird vor meinen Augen vollzogen und abgesegnet. Dem Vollzug der Ehe wohne ich jeden Moment bei. Genauso will ich deine Züchtigung durch ihn gesehen haben. Ich will sicher sein, dass du ihm den nötigen Respekt und Gehorsam erweist. Deinem Amazonenblut traue ich nicht so recht über den Weg. Immerhin hast du ohne Hemmungen auf dem Schiff fünf Männer getötet. Die drei Banditen in Rom dazu gerechnet stehen acht Männer auf deiner Todesliste. Für eine Frau eine ungewöhnliche, aber vor allem beängstigende Erfolgsbilanz, die zu einer sonst naturgegebenen Unterwürfigkeit der Frau, gegenüber dem Mann überhaupt nicht passt. Echte Unterwürfigkeit vermisse ich bei dir, Aphrodite, schon lange. Darum muss ich zu diesen drastischen Maßnahmen greifen. Es geschieht zu deinem eigenen Wohl. Der Ehevertrag garantiert dir auch im Fall einer Scheidung oder des Todes deines Mannes alle deine Besitzungen auf Lebenszeit. Sie sind natürlich auf deine Kinder vererbbar. Die Scheidung kann aber nur dein Mann beantragen. In Reichtum und Wohlstand lebst du also immer. Das lege ich im Ehevertrag extra fest. Solltest du dich deinem Mann widersetzen, sind auch öffentliche Strafen für dich möglich. Hast du noch Fragen?" 

Erschlagen von dem, was sie eben hörte, sagt sie nur noch: "Gibt es überhaupt noch etwas, was ich alleine entscheiden kann oder gar darf?" 

"Ich hoffe es nicht. Wenn doch, dann werden wir auch das zu verhindern wissen", antwortet der Prätor zynisch und geht wieder zum Vorderschiff. 

Mit weichen Knien sinkt Aphrodite in ihre Kissen. "Die Frage nach dem 'Wie weiter?' hat sich für mich jetzt erledigt. Überhaupt ist nun alles wieder beim Alten. Mein Leben als Quasi-Sklavin geht munter weiter. Nur dass mir keiner ein Eisen anlegt und ein neues Brandzeichen mit einem glühenden Eisen in die Haut drückt. Einen winzigen Hoffnungsschimmer gibt es für mich doch noch. Vielleicht kann ich diesen Mann für mich und meine Aufgabe gewinnen? Es ging doch bisher immer irgendwie weiter. Oder? Schauen wir uns diesen Macho erst mal an, dann werden wir weitersehen."

Emma kommt zu ihr, legt sich hin und sagt: "Ich habe alles mit angehört!" 

Schweigend beobachten sie die immer deutlicher werdende Küste. 

Drepanon liegt jetzt vor ihnen. Der Ort liegt auf einer Landzunge. Auffallend ist für Aphrodite, dass auf ehemals wuchtigen, aus Quadern errichteten Mauern und Türmen nur mit einfachen Ziegeln die Wehranlagen ausgebessert wurden. Wirklich strategische Bedeutung hat dieser Ort wohl nicht mehr. Bis auf ein paar Fischerboote ist nur eine große, stark beschädigte Triere im Hafen. Ihnen kommen gleich viele Männer aus der Stadt entgegengelaufen, als das Schiff anlegt. Wie Aphrodite hört, wundern sich die Männer, dass das Schiff unbeschadet ankommt. Seit Monaten wimmelt es in der westlichen See nur so von Seeräubern. Ziemlich umständlich und recht blumenreich berichten nun die Männer Schiff über den Kampf mit dem geenterten Seeräuberschiff. Auch vergaß man nicht, wie man sich unbemerkt an der Seeräuberflotte vorbeimogelte. Erst jetzt sieht Aphrodite die Sklavinnen, die den Seeräubern abgenommen wurden. Gefesselt werden neunzehn Sklavinnen von Bord gebracht. "Wollen die Männer sie schon hier zu klingender Münze machen?", fragt sich Aphrodite. 

Der Prätor steht auf einmal neben Aphrodite und fragt: "Willst du deine Sklavin auch gleich hier verkaufen? Weil seit Monaten kein Schiff mehr angelegt hat, sind die Preise für Sklaven kräftig gestiegen." 

"Meine Sklavin verkaufen?", fragt Aphrodite ungläubig. 

Der Prätor bemerkt nüchtern: "Wieso fragst du? Natürlich gehört dir eine der zwanzig Sklavinnen. Dein Anteil an der Beute! Immerhin hast du mitgekämpft. Alle Männer, die im Kampf einen Feind getötet haben, bekommen eine Sklavin. Rechtens stünden dir sogar zwei Sklavinnen zu. Doch dann ginge ein Mann leer aus. So habe ich dir nur eine Sklavin zugeteilt. Nur einer will bisher seine Sklavin behalten." 

Aphrodite verzieht ihre Miene.

Der Prätor blickt sie fragend an: "Du zögerst? Ich weiß nicht, ob man dir woanders mehr für deine Sklavin zahlen wird. Du musst dich entscheiden! Wenn du deine Sklavin nicht verkaufen willst, dann laufe herunter und bringe sie wieder an Bord!" 

"Welche der Sklavinnen ist es denn?", fragt Aphrodite unschlüssig. 

Der Prätor: "Such dir irgendeine aus. Den Männern ist es sicher egal. Der Gesamterlös wird nur geteilt. Die einzelne Sklavin zählt nicht." 

Aphrodite schaut Emma an und das Mädchen weiß Bescheid. Flink springt sie von Bord, lässt die letzte Frau in der Reihe losbinden und bringt sie wieder mit an Bord. Die Sklavin ist völlig verstört und wirft sich vor dem Prätor auf die Planken. 

Der Prätor schüttelt mit dem Kopf und sagt abwertend zu Aphrodite: "So wirst du nicht zu Geld kommen, meine schöne Aphrodite. Jetzt hast du schon zwei Esser durchzubringen!" 

Schnippisch erwidert darauf Aphrodite: "Sie soll für meinen Mann sein! Ein Hochzeitsgeschenk! Ein Ersatz für die Zeit, wenn ich hochschwanger bin." 

Der Prätor hebt die Augenbraue überrascht hoch und sagt: "Oh, du hast dich ja schnell mit der Ehe abgefunden. Aus dir werde einer einmal schlau! Ach so, noch etwas! Wir nehmen kein Quartier für die Mannschaft an Land. Schon morgen früh geht es weiter. In drei, spätestens vier Tagen bist du verheiratet, meine schöne Amazone. Nutze die zwei Stunden bis Sonnenuntergang noch für einen Landgang. Ich gebe dir einen Legionär zum Schutz mit. Wehe, du gehst ohne ihn los!" 

Der Prätor geht zum Kapitän.

"Was machen wir jetzt mit der Sklavin, Emma? Die läuft uns doch glatt weg, wenn wir sie mit in die Stadt nehmen", fragt sie Aphrodite. 

"Ich bringe sie wieder runter in den Käfig, wo sie die ganze Zeit eingesperrt war." 

Willenlos folgt die vor Dreck strotzende Sklavin Emma wieder hinunter in den Käfig.

Unten auf der Kaimauer ruft Aphrodite den Männern zu: "Wer von euch beschützt mich in der Stadt?" 

Ein Legionär kommt auf sie zu und sagt freudestrahlend: "Das ist schon entschieden. Ich habe die hohe Ehre, dich zu begleiten, Aphrodite." 

Aphrodite lacht ihn an und sagt: "Schön, dann komm bitte mit! Kennst du diese Stadt, junger Held?" 

Der schon in die Jahre gekommene Legionär lacht laut los und sagt: "Hier war ich schon oft. Es ist eigentlich ein größeres Fischerdorf. Die Thunfischsaison ist leider schon vorbei. Wenn hier was interessant ist, dann sind das die Salinenfelder, von hier aus rechts vor der Stadt. Dort könnt ihr das Wunder der Salzgewinnung sehen. Das Salz ist hier von außerordentlich guter Qualität und zu einem guten Preis zu haben. Eine kleine Therme gibt es auch noch. Doch der Eintritt ist sehr teuer und nur wenige Huren warten dort auf die Männer. Aber das interessiert euch bestimmt nicht." 

"Danke für deine Auskunft. Zu den Salinen kannst du uns gerne bringen. Ich kaufe dort etwas Salz", entscheidet Aphrodite. Salz ist hier viel wert.

Jetzt gehen sie zusammen durch Gässchen an kleinen niedrigen Häusern mit flachen Schilfdächern vorbei in Richtung der Salinen. Mal sehen sie links, mal rechts das Meer. Hinter einem kleinen Tor ist der Ort plötzlich zu Ende und die Salinen liegen direkt vor ihnen. Nur noch wenige Leute sind im Moment dort beschäftigt. So muss Emma mehrmals fragen, bis sie endlich einen Verkäufer findet. Zwei kleine Säckchen kaufen sie. Die Frauen tragen je ein Säckchen. Der Soldat kommt erst gar nicht auf die Idee, ihnen die Säckchen abzunehmen. So müssen sie ab und an von der linken zur rechten Hand wechseln, bis sie zurück am Schiff sind. Dort am Schiff herrscht reges Treiben. So müssen sie sich gedulden, bis Aphrodite wieder oben auf ihrem kleinen Thron die müde gewordenen Füße vom ungewohnten Laufen ausstrecken kann. Von hier lässt sich bequem das Treiben auf und am Schiff beobachten. Mit einem Mal fällt Aphrodite wieder ihre neue Sklavin ein und sie lässt sie von Emma bringen. Die junge Frau ist etwas irritiert, weil ihr Aphrodite als neue Herrin vorgestellt wird und nicht der Prätor. Vor Aphrodite steht eine junge Frau, die zur allgemeinen Überraschung unter ihrem dreckigem Kopftuch feuerrotes Haar und dazu blaue Augen hat. Auf Aphrodites Handzeichen soll sie das Kopftuch ganz ablegen. Die Geste wird von der Sklavin völlig falsch gedeutet. So sorgt sie für Aufregung, als sie plötzlich nackt vor ihr steht. Wohl die Zurschaustellung gewohnt, dreht sich die Sklavin vor Aphrodite langsam im Kreis. Aphrodite fallen sofort unzählige Narben am ganzen Körper auf. Der Rücken trägt auffällige Fischgrätenmuster. Die Brust und ihr üppiger Busen tragen dagegen geheimnisvolle Symbole. Über dem feuerroten buschigen Schamhaar des Mädchens könnten es sogar unbekannte Schriftzeichen sein. So etwas hat Aphrodite noch nie gesehen. 

Neugierig auf diese junge Frau geworden sagt Aphrodite: "Ich bin Aphrodite, deine Herrin!"

Mit einer Geste zeigt sie auf Emma und sagt weiter: "Das ist meine Sklavin Emma. Zieh dich bitte jetzt wieder an, die Männer haben genug von dir gesehen!"

Die Frau zieht sich recht behäbig an. Dass längst auch die Männer an Bord auf sie aufmerksam wurden, scheint sie überhaupt nicht zu stören. 

Ungeduldig fragt Aphrodite weiter: "Wie ruft man dich? Oder besser, wie wurdest du zu Hause gerufen? Woher kommst du? Wie wurdest du Sklavin? Wie kamst du zu den Römern?" 

Wohl erstaunt, das jemand so viel von ihr wissen will, sagt sie im stockenden Latein: "Mein Vater rief mich nur Fille, in meiner Sprache bedeutet das einfach nur Tochter. Für ihn hatte ich keinen Namen. Darum hat er mich vor Jahren für ein paar Münzen an die Römer verkauft. Meine Mutter nannte mich Rose, wegen meiner roten Haare. Virga nennen mich die Römer, weil sie glauben, dass meine Narben von Rutenschlägen herstammen. Was gar nicht stimmt. Schon als kleines Mädchen, immer dann, wenn der Mond günstig stand, hat meine Mutter mir mit einem scharfen Stein immer neue Narben beigebracht. Meine Mutter glaubte wie viele in unserem Stamm, dass die Narben gefährliche Krankheiten und Gefahren abhalten können. Als ich aus den Bergen unserer Heimat mit vielen anderen Jungen und Mädchen den Marsch in die Sklaverei antrat, waren wir sehr viele. An den Ufern des großen Wassers war kaum noch die Hälfte von uns am Leben. Wer vor Erschöpfung am Morgen nicht mehr aufstehen konnte, dem hat man einfach die Kehle durchgeschnitten und ihn liegengelassen. So haben mir die Narben zwar das Überleben gesichert, aber die Pein der Männer blieb mir dadurch nicht erspart. Zwar kämpfen unsere Männer des Stammes oft ganz nackt gegen den Feind als Zeichen von unerschütterlichem Mut und Kampfgeist. Für die Frauen unseres Stammes dagegen ist das Zeigen der blanken Brust schon eine große Schande. Auch ist der Mann, der ein Mädchen zur Frau macht, gleichzeitig der Mann für ihr ganzes Leben. Will er sie nicht, bringt sich das geschändete Mädchen selbst um. Tut sie es nicht, hilft der Bruder oder der Vater etwas nach. Darum war es am Anfang für mich besonders schlimm, von jedem Mann nach Belieben nackt angeschaut, angefasst und als Frau genommen zu werden. Das dazu noch im Beisein anderer Männer und sogar Frauen. Ebenso schlimm war, überall in großer Öffentlichkeit völlig nackt zur Schau gestellt zu werden. Mein rotes Haar und die Narben waren wohl der Grund dafür. Oft hat man mir nur das rote Haar abgeschnitten und verkauft. Mein feuerrotes Haar soll Zauberkräfte besitzen, glauben viele Römer!" 

Aphrodite ist geschockt und doch hat sie diese Geschichte schon so oft gehört. Rom hat sich in seiner langen Geschichte wirklich nicht mit Ruhm bekleckert.

Aber neugierig fragt Aphrodite die Sklavin mit dem schönen Namen Rose: "Wie nennt sich dein Volk, Rose?" 

Wohl glücklich, mit Namen angesprochen zu werden, sagt sie stolz: "Die Römer nennen uns Gallier oder Kelten. Mein Vater sagte, er sei ein Eburoner." 

"Sei willkommen, Rose vom Stamm der Eburoner! Leider kann ich dich nicht, wie ich lange glaubte, auch vor den Männern beschützen. Aber wenn wir zusammenhalten, können wir unser Leben lebenswerter machen. Machst du mit?", fragt sie Aphrodite etwas leiser. 

Emma bestätigt: "Ich bin Aphrodites Sklavin und Freundin zugleich. Wir haben viel Spaß zusammen." 

Aphrodite ergänzt: "Leider muss ich bald heiraten und weiß nicht, wie mein Mann mich und euch beide behandeln wird. Darum weiß ich auch nicht, wie es für euch weiter geht. Aber wir dürfen uns nicht verrückt machen. Folge jetzt bitte meiner Emma und lass dich von ihr waschen! Lass dir auch von Emma ein sauberes Gewand geben!"

Emma und Rose gehen hinunter. Aphrodite legt sich in ihre Kissen zurück. Die Narben der jungen Frau gehen ihr nicht mehr aus dem Kopf. Welche Qualen muss diese Frau alleine wegen dieser Narben erduldet haben? Was man Menschen alles zumutet ist doch reiner Wahnsinn. Doch die Narben üben auf Aphrodite eine gewisse Faszination aus. Sie will zu gegebener Zeit die Narben der jungen Frau genauer betrachten. Vielleicht kann Rose selbst die Zeichen deuten. Spannend ist es in jedem Fall. 

Die beiden Frauen kommen zurück. Unter der dreckigen Schale verbarg sich tatsächlich eine schöne, junge Frau. Nur noch die zerstoßenen oder abgebrochenen Fingernägel verraten, dass die junge Frau schwere Zeiten hinter sich hat.

Bei verdünntem Rotwein und frischem Brot genießen alle drei den Sonnenuntergang. Die schon im Meer versunkene Sonne lässt die Wolken am Horizont in Flammen aufgehen. Mit gemischten Gefühlen versucht Aphrodite später, zusammen mit den Frauen einzuschlafen.






  

Ehemann Nummer zwei
 

Der Sternenhimmel im Osten wird schon langsam von der Morgendämmerung verdrängt. Aphrodite liegt in ihren Kissen und betrachtet den Himmel. Der Himmel, wenn die Nacht vom neuen Tag besiegt wird, ist wie eine Geburt. Die Farben sind besonders klar und rein. Es sind die Momente hier in dieser Welt, die Aphrodite neue Kraft schöpfen lassen. Aber heute kommt sie nicht wirklich zur Ruhe. Die Frage, was für ein Ehemann, was für ein Mann sie erwartet, lässt sie nicht schlafen. Sie denkt manchmal, dass vielleicht alles nicht so schlimm wird. Dann wieder fürchtet sie, dass ein Tyrann sie quälen wird. "In wenigen Stunden stehe ich vor meinem Ehemann. So gegen Mittag sind wir in Panormus. Die letzen zwei Tage sind wie im Flug vergangen. Wirklich zur Ruhe bin ich nicht gekommen. Hin und her gerissen von den Gefühlen, hat mich sogar Emma etwas schief angesehen. Wird es wieder eine Horrorhochzeit, so wie ich sie mit Mark erlebte? Mir hat der Prätor trocken erklärt, dass ich rechtlich ein Sonderfall bin. Da meine Adoption durch den toten Prätor Portio Gracchus zwar rechtlich sauber ist, aber der Mann, der mich beschützt, der mich rechtlich vertritt, Cato ist und leider in Rom Besseres zu tun hat, muss getrickst werden. Um mich an meinen künftigen Gatten symbolisch zu verkaufen, tritt der Prätor anstelle von Cato. Eigentlich darf eine freigelassene Sklavin überhaupt nicht in seinen Stand einheiraten. Nur meine Adoption erlaubt diesen rechtlichen Winkelzug, erklärte er mir vollmundig. Überhaupt werden auch die Feierlichkeiten nicht ganz nach Sitte und Brauch ablaufen können, versicherte er mir. Der Prätor wird die Trauung oder wie man hier sagt: 'die Ehe nach cum manu – die Braut unter die Herrschaft des Ehemannes –' schließen und alles mit einem Ehevertrag besiegeln. Der Vertrag bescheinigt mir quasi ein Leben als Sklavin. Die im römischen Recht seit Jahren üblichen Rechte einer Ehefrau nach "sine manu", also dem Gatten nicht unterstellt, ist im Ehevertrag ausgeschlossen. Nur in die Sklaverei verkaufen darf mich mein Mann nicht. Der Rest ist unbedingter Gehorsam meinem Ehemann gegenüber. Der Vertrag sichert ihm ausdrücklich die Züchtigung auch ohne Gründe zu. Mein Amazonenblut verlangt angeblich regelmäßige Bestrafung, glaubt der Prätor. Wenn ich an die Gewaltbereitschaft der Männer denke, kann ich mich auf einiges gefasst machen. Es muss mir einfach gelingen, meinen Mann für mich und mein Kind zu gewinnen. Aber wie? Von der Welt, als gleichberechtigte Frau zu leben, muss ich mich jetzt endgültig verabschieden. Es ist wohl besser, erst einmal dem Mann bedingungslos zu gehorchen. Vielleicht wird er mir später mehr Rechte zugestehen. Freiwillig hat der Mann zu keiner Zeit von seiner Macht über die Frau etwas abgelassen." Erschöpft und voller Zweifel schläft Aphrodite irgendwann ein.

*

Aphrodite öffnet die Augen und sieht alles wie durch einen Schleier. Man hat sie mit einem Tuch gegen die brennende Sonne zugedeckt. Benommen steht sie auf. Der Schleier fällt und ein fantastischer Blick auf eine weit ausladende Bucht öffnet sich ihr. Von zwei Berggruppen eingebettet, inmitten von üppigem Grün, leuchtet die Stadt Panormuss Aphrodite entgegen. Ein Kloß im Hals nimmt ihr gleichzeitig die Luft zum Atmen. Jede Freude über den herrlichen Anblick, den diese Stadt ihr bietet, wird durch ihre Ängste erstickt. Alles geht wie in einem Rausch an ihr vorüber.

Wie eine Gefangene wird sie von Bord gebracht. Ein schwerer Wagen nimmt sie auf und holpernd geht es durch die Stadt. Schwere Vorhänge verhindern den freien Blick nach draußen.

Nach einer knappen Stunde Fahrt durch Stadt und Gärten haben sie eine riesige Villa erreicht. 

Irgendwann sitzt sie in einem Saal auf einer Bank. Ein Legionär bewacht sie. Sie zittert am ganzen Körper. Ist es die Kühle des Saales oder ihre Angst, die sie frieren lässt? 

Hinter der großen Tür, ihr schräg gegenüber, ist der Prätor vor einer knappen Stunde mit den Worten verschwunden: "Ich werde erst mal mit deinem künftigen Ehemann alleine sprechen!" 

Die große Tür geht auf und Aphrodite schreckt richtig zusammen. Sie glaubt, jeden Moment in Ohnmacht zufallen. Ein unbekannter Mann betritt mit dem Prätor den Saal. Den Mann schätzt Aphrodite auf über vierzig Jahre. Seine braunen Augen, das leicht ergraute Haar und sein Wetter gebräuntes Gesicht wirken auf sie nicht unsympathisch. Schlank und so groß wie der Prätor ist er auch. Wacklig steht Aphrodite auf und geht etwas auf die Männer zu. 

Der Prätor sagt feierlich: "Mein lieber Marcus, das ist das lebende Juwel, das ich dir versprochen habe. Komm, zieh dich vor deinem künftigen Mann schnell aus, Aphrodite! Wir wollen ihm doch alle deine verborgenen Schätze zeigen." 

Wie in Trance lässt Aphrodite ihr Gewand vor den beiden Männern fallen. Sie spürt nur eine tiefe innere Leere, als sie die saugenden Blicke der beiden Männer aufnimmt. Aphrodite ist wieder an einem ihrer unsäglichen Tiefpunkte angelangt. Es ist die Art Hochzeit, die es in ihrer kühnsten Fantasie nicht geben kann.

Langsam geht dieser Mann, ihr künftiger Ehemann, um die nun völlig nackte Aphrodite herum. Der Mann fotografiert, nein scannt sie wie ein Computer scheibchenweise ab. Er pfeift dabei leise eine kleine Melodie durch die Zähne. Mit heißen Händen streicht er dann mit einer Hand über ihren nackten Hintern bis hoch zu den Schultern. Wie mit Tentakeln eines Kraken prüft er den bebenden Körper der nackten Frau. Er macht es gründlich, als prüfe er ihre Echtheit. Der Mann ist hoch zufrieden. Er spürt die aufgebaute Elektrizität der nackten Frau. 

Der Prätor ist mit Aphrodites Verhalten höchst unzufrieden und sagt fordernd: "Komm, dummes Weib, zeige ihm deine schönen Zähne und endlich ein Lächeln!" 

Innerlich beginnt Aphrodite zu kochen. Ihre Zähne zeigt sie und setzt auch ein gequältes Lächeln auf. Aphrodite tut es, wie es seit nun undenklichen Zeiten von ihr als Sklavin verlangt wird. Gab es eine Zeit davor?

Der Mann hat eine Hand zwischen ihren Beinen und sagt: "Sie gefällt mir wirklich sehr gut. Sie ist viel schöner, als ich glaubte. Zwar sind ihre Brüste schön fest und wohl geformt. Doch zum Stillen meiner Kinder sind sie doch recht klein. Ihr Po ist einfach göttlich. So ein praller Hintern bettelt um Schläge. Sie ist zum Anbeißen und ihr Schoß scheint eigens für mich gemacht. Ich kaufe sie. Ich kaufe sie sofort. Meinetwegen können wir gleich die Ehe vollziehen. Geht das?" 

Er greift mit beiden Händen nach ihrer Taille und zieht sie zu sich heran. Er versenkt seinen Kopf in ihr langes blondes Haar und küsst sie dann auf die Stirn. Es ist nur ein Hauch eines Kusses. Gerade so, als sei er sich nicht sicher, etwas Reales zu küssen. Dieser zarte Kuss löst in ihr die innere Spannung. Aphrodite bekommt endlich wieder Luft. Der Mann hilft ihr nun sogar in das Tuch. 

Der Prätor sagt: "Gut, mein Freud. Die Ehe wird dann heute Vormittag noch geschlossen. Geht jetzt hoch! Etwas essen und reden ist sicher gut. Haltet aber Abstand zueinander! Wir sehen uns dann. Ich bereite alles vor."

Der Mann geht vor und Aphrodite folgt ihm wie betrunken. Er geht durch einen Flur über eine Treppe, dann weiter hoch erreichen beide eine Terrasse. Ein Sonnensegel schützt vor der grellen Sonne. Er platziert Aphrodite mit beiden Händen auf eine der zwei Liegen und setzt sich etwas steif vor sie hin. Nur ein flachen Tisch trennt beide voneinander. Jetzt ist er es, der ängstlich auf sie schaut, ihrem fragenden Blick ausweicht. Ohne den Prätor an der Seite zittert er vor Angst. 

Komisch, Männer sind wohl immer nur in der Gruppe stark. "Der macht sich vor Angst in die Hosen", freut sich Aphrodite und fühlt sich jetzt als Frau schon besser.

Doch Aphrodite will ihm die Chance geben, sich als Mann zu beweisen. Irgendwie tut er ihr jetzt sogar leid. "So ist das mit uns dummen Frauen, wir geben den Männern immer eine Chance. Warum nur? Warum? Haben wir je eine Chance von den Männern bekommen?"

Sie schweigen lange.

So ist das also, wenn eine Frau nach alten Traditionen an einen fremden Mann verheiratet wird. Seit Tausenden Jahren ist das so und wird auch zweitausend Jahre so weiter gehen. "Maria Lindström, bist du in mir noch immer nicht tot? Warum rebellierst du? Du hast doch keine andere Wahl. Fahr zur Hölle, Maria Lindström, du gehörst hier nicht her! Hier in die Antike noch vor Christus, diesem Mann aus Judäa, schon gar nicht. Wenn ich leben will, muss ich hier sklavisch gehorchen. Ja, ich will leben, verdammt, ich will leben", denkt Aphrodite und schluckt jetzt den sauer aufkommenden Wunsch herunter, diesen Mann einfach stehen zu lassen. Sie möchte jetzt fortlaufen. Doch sie protestiert innerlich. "Ich bin und kann keine Maria Lindström mehr sein. Ich bin jetzt Aphrodite, nur noch Aphrodite!" Wie zur inneren Ablenkung sagt sich Aphrodite: "Wenn der Kerl jetzt glaubt, dass ich ihn anspreche, dann kann er warten, bis er schwarz wird."

Er hat sie wohl die ganze Zeit betrachtet und sagt endlich gefasst: "Du bist verdammt schön. Eine wilde Amazone sollst du sein? Fünf Männer hast du im Kampf eigenhändig getötet? Eine Hure warst du und ein Kind erwartest du auch von irgendeinem Mann, der sich jetzt galant aus der Affäre ziehen will? Ich weiß Bescheid. Ich bin nicht dumm. So wie der Prätor geredet, nein gesabbelt hat, bist du von ihm garantiert schwanger. Gib es zu, du geile, hinterlistige Hure! Ganz schön viel für eine Stunde Überredung vom Prätor, findest du es nicht? Er glaubt, dass nur ich dich bändigen kann. Was sagst du dazu?" 

Erschreckt gefragt zu werden erklärt Aphrodite: "Der Prätor hat wirklich nichts vergessen. Ob alles wahr ist, was der hoher Herr jetzt von mir angeblich weiß, ist allerdings fraglich." 

Was sie will, steht hier überhaupt nicht zur Diskussion. Der Mann holt sich Weintrauben vom Tisch und nascht, als hätte er nicht zugehört. 

Dann sagt er trocken: "Wollt ihr mich überhaupt als Ehemann haben?"

"Oh Gott, der Mann fragt mich tatsächlich, ob ich ihn will. Der kommt sich wohl als Lebensretter vor."

Aphrodite ringt krampfhaft um Fassung und sagt: "Wollt ihr das wirklich wissen? Ich habe nur die Wahl zwischen Ehe oder einem Leben als Sklavenhure. Auf ein Leben als Hure möchte ich künftig gerne verzichten. Also heirate ich euch." 

"Dann ist zwischen uns beiden alles klar. Dass ich Kinder aus erster Ehe habe, weißt du? Vor zwei Tagen habe ich meinen Hof verkauft, um meine Schulden zu bezahlen. Viel ist nicht übrig geblieben. Du bist reich und wirst künftig für alle Kosten aufkommen!", erklärt er ihr trocken. 

Aphrodite dazu: "Ich weiß Bescheid. Geld habe ich angeblich genug. Wo sind eigentlich deine Kinder? Sehe ich sie noch vor der Eheschließung?" 

Der Mann erklärt: "Daraus wird nichts. Sie sind bei meiner Schwester in einer Villa am anderen Ende der Stadt. Nach unserer Hochzeitsnacht kannst du dich mit meinen Kindern ausgiebig beschäftigen. Dort sind auch schon deine beiden exotischen Sklavinnen. Sie sollen sich vor allem um meine Kinder und später um dein Kind kümmern. Dein schöner Arsch ist vor allem für mich und meinen Helden da. In Syrakusae sollst du Hausherrin und Gastgeberin sein! Oder willst du lieber mit den Sklaven auf den Feldern arbeiten?"

Aphrodite sagt vorsichtig: "Ich gehorche und diene euch nach Belieben. Der Ehevertrag sieht keine Rechte für mich vor." 

Er: "So wie der Prätor gefordert hat, soll ich dich hart rannehmen. Der Prätor hat sicher seine Gründe. Eine Frau, die hemmungslos fünf Männer abschlachtet, muss an der kurzen Leine gehalten werden. Wie stellt der Mann sich das nur vor? Meine Frau eine Sklavin? Wozu das? Meine verstorbene Frau war ganz anders. Sie hat nie irgendeinen Wunsch geäußert oder alleine Entscheidungen getroffen. Warum soll bei dir alles anders sein?" 

"Nichts Herr, gar nichts wird anders sein als bei deiner verstorbenen Frau. Ich werde vor euch artig kriechen. Sklavisch tu ich alles, was ihr verlangt", versichert Aphrodite geheuchelt. 

Der Mann wirkt in diesem Moment glücklich-dümmlich und holt gleichzeitig eine Hühnerkeule mit der rechten Hand vom Teller. Er reicht sie versöhnlich herüber und lässt Aphrodite daran knabbern. Aphrodite entspannt sich immer mehr. Die innere Verspannung löst sich jetzt ganz auf. Ihre weibliche Intuition versichert ihr Glück. Eine innere unbekannte Stimme warnt sie aber noch und sagt: 'Pass auf! Das kann alles nur eine Laune von ihm sein.' 

Vielleicht trägt auch der Blick auf Panormuss dazu bei. Denn mit der lauten und an vielen Stellen dreckigen Stadt Palermo des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts hat diese antike Idylle nichts gemein. Es ist eine Stadt zum Verlieben.

Ein Diener kommt und kündigt den Prätor an. Wieder schlägt Aphrodites Herz heftig. Beide gehen erneut in den Saal. Dort steht jetzt in der Mitte des Raumes ein Tisch voll mit Dokumenten. Fünf Beamte und der Prätor stehen neben dem von Dokumenten übervollen Tisch. Ein Rauschen in ihrem Kopf signalisiert ihr, dass der Blutdruck viel zu hoch ist. Wie betrunken hört sie die monotone Stimme des Prätors, der was von Ehe und ihren Pflichten, Aufgaben und sogar Liebe faselt. Dann wird ein symbolischer Kaufpreis gezahlt, das coemptio! Der Bräutigam reicht ihr eine brennende Öllampe und eine Schale Wasser. 

Dann hört sie sich sagen: "Wo du Gaius bist, werde ich Gaia sein!" 

Dann geht eine Tür auf und der Prätor mit den Beamten folgt ihnen in ein Zimmer mit einem großen Bett. Nur ein durchsichtiger Schleier verhüllt das Bett. Beide ziehen sich aus. Er legt sie auf das Bett, spreizt ihre Beine. Nur einen Moment betrachtet er sie so, dann dringt er in sie ein. Als ob es einen Preis für schnellen Sex gibt, so rammelt er sie. "Das kann ja noch heiter werden", denkt Aphrodite enttäuscht. "Er macht vielleicht nur schnell, weil die Zuschauer sich langweilen könnten." 

Nachdem er gekommen ist, zieht er sein Glied eiligst heraus.

Der Akt, der heilige Akt der Ehe, ist vollzogen. 

Ihr Ehemann steht auf und zieht sich sofort an. 

Dann kommen der Prätor und die fünf Beamten und prüfen, ob der Akt an ihr auch wirklich vollzogen wurde.

Der Finger des Prätors schiebt sich in ihre Scheide. Zufrieden zeigt er den Männern seine Sperma satten Finger.

Die Männer sehen es und nicken zustimmend. 

Für Aphrodite ist es ein Lobgesang der Männer. Sie alle feiern ihren gemeinsamen Triumph über die Frau. Für ihren kleinen Babybauch haben sie alle keinen Blick. Bei den Männer zählen nur die klebrigen Spermaspuren in ihrer Scheide. 

"Ich bin mit diesem Akt wieder nur ein Symbol ihrer Macht. Das kosten sie jetzt voll aus. Habe ich je eine Chance, dieser männlichen Übermacht zu entkommen?"

Wie Gedankenblitze tauchen die Bilder ihrer wilden Träume mit den nackten Männern auf. Die Männer mit den Speeren haben jetzt die Gesichter ihrer Peiniger angenommen.

Sie schüttelt diese wilden Gedanken ab. Sie betrachtet immer noch breitbeinig liegend ihren Babybauch. Es erstaunt sie doch, dass er schon mehr als deutlich zu sehen ist. Aphrodite wird aus ihren Betrachtungen herausgerissen. Der Prätor nimmt sie an die Hand und führt sie immer noch nackt ihrem Ehemann vor. 

Dann reicht ein Beamter dem Ehemann eine Rute aus einem Bündel dorniger Zweige. 

Drei schmerzhafte Schläge auf ihr Hinterteil muss sie ertragen. Blut fließt an ihren Schenkeln herunter. Zeichen des Schmerzes will sie nicht preisgeben. Sicher, die Schmerzen halten sich in Grenzen. Das Leben in dieser antiken Welt hielt schon Schlimmeres für sie bereit. Doch die Erniedrigung, vor diesen Männern so gedemütigt zu werden, brennt wie Feuer auf ihrer Seele. 

Sie verneigt sich danach krampfhaft vor ihrem Mann und sagt gequält: "Herr, ich danke euch für die Züchtigung."

Nun zieht sie ihr Ehemann sogar an. 

Sie gehen wieder in den Saal und viele Dokumente muss Aphrodite unterschreiben. Mit sauberer Handschrift schreibt sie ihren vollen amtlichen Namenszug gut lesbar: 

Aphrodite Lutatius Catullus Gracchus von Syrakusae.

"Ein utopisch langer Name für eine rechtlose Frau", denkt Aphrodite. "Mit dem letzten Federstrich bin ich praktisch Eigentum meines Ehemannes Marcus Lutatius Catullus geworden", stellt Aphrodite deprimiert fest. 

Der Prätor hat nicht eine Erniedrigung ausgelassen, um sicher zu sein, den Willen einer Amazone, wie er glaubt, zu brechen. 

"Eigentlich sind die Amazonen die Vorreiter der Emanzipation der Frauen", stellt Aphrodite resigniert fest. "Ich bin jetzt ihr aktuellstes Opfer. Die Männer und vor allem der Prätor scheinen tatsächlich Angst vor mir zu haben. Ich werde mit allen Machtmitteln der Männer bekämpft. 

Der Prätor hat mich doch die ersten Tage richtig gut behandelt. Mir schien es gar, dass er sich in mich verliebt haben könnte. Es kann sein, dass ihn seine Urängste vor der Macht der Frau eingeholt haben. Das hat ihn womöglich umgestimmt? Was wird mich an Grausamkeiten noch erwarten?" Die fünf hohen Beamten und der Prätor gehen und beide Ehepartner stehen sich gegen über. 

Ihr Ehemann, Marcus Lutatius Catullus, sagt locker: "Wir haben jetzt richtig Zeit für uns beide. Die Tafel ist oben neu gedeckt. Wir gehen jetzt hoch, mein bockiges Weibchen. Das Fest mit der Familie findet morgen statt." 

*

Die Sterne blinzeln Aphrodite zu. "Die Nacht der Nächte mit Ehemann Nummer zwei ist überstanden. Zwischen meinen Beinen hat es sich mein Ehemann Nummer zwei bequem gemacht. Er scheint den Schlaf der Gerechten zu schlafen. Ich, Aphrodite, bin zum zweiten Mal ganz amtlich mit höchstem Segen verheiratet. Unter höchster amtlicher Kontrolle wurde diese Ehe vollzogen, gesiegelt, besiegelt. Dazu wurde mit der amtlich bezeugten Besteigung durch meinen Gatten die Ehe für rechtmäßig erklärt. Meine erste Hochzeit und diese Hochzeit können nicht unterschiedlicher sein. Mein Ehemann Mark hat mich zwar vor der Ehe regelmäßig – nach Dienstplan – benutzt, genutzt oder genommen. Aber in der Hochzeitsnacht hat er nur noch Scheiße gebaut und mich alleine gelassen. Die erste Ehe war zumindest auf der Basis von Gleichberechtigung und Rechtsstaatlichkeit aufgebaut. Hätte ich damals genug Mumm gehabt, hätte ich mich von Mark am nächsten Tag gleich getrennt. Ich wäre jetzt garantiert nicht hier. Damals hatte ich schon einen üppig weiblichen Hintern. Mein Arsch hatte aber nicht genug Mumm, um das Arschloch Mark auf den Mond zu schießen. Vielleicht haben die Götter, diese unsichtbaren, nicht greifbaren Götter, schon damals für mich entschieden. Nun blicke ich in den Himmel und glaube einen der Satelliten zu sehen, die ich in die Umlaufbahn geschickt habe. Ist das jetzt wirklich wichtig für mich? Bestimmt nicht. Eines weiß ich mit Sicherheit, mein neuer Ehemann hat mir gleich gezeigt, wo es künftig für mich lang geht. Hier oben hat er mich auf das Bett geworfen und mir das Gewand vom Leib gerissen. Er hat mich wie ein Stück Fleisch eingeölt, gewürzt, geleckt und in allen Löchern wund gefickt. Dass ich eigene Gefühle und Empfindungen haben könnte, glaubt er ganz gewiss nicht. Ich muss nur das willenloses Stück Fleisch seiner animalischen Triebe sein. Mal wurde ich nur überall geküsst oder zärtlich geschlagen. Dann wieder drang er in mich ungestüm ein, um sich nach heftigen Stößen wie im Klo zu erleichtern. Mein Becken als Spermaklosett! So fühlte ich mich dabei. Ekelhaft! Nach wüsten Beschimpfungen und Beleidigungen hat er neue Töne angeschlagen. Wie ein Kind, nein wie ein Hund schenkte er mir unterwürfig Tausende Küsse. Er knabberte an meinen Zehen und saugte an meinen Brustwarzen. Er wird doch nicht meinem Kind die Milch nehmen? Schön ist etwas ganz anderes. Der Mann kam erst gar nicht auf den Gedanken, dass ich eigene Wünsche haben könnte. Für ihn war und bin ich wohl ein gutes Geschäft. Ein billig eingekauftes Lustobjekt und vor allem eine ergiebige Geldquelle. Ich war und bin für ihn einfach nur sein persönliches Eigentum. Ekelhaft war auch, dass er mich zum Oralverkehr zwang. Ich musste alles herunter schlucken. Er verlangte es wohl als Bestrafung, denn er wusste ja, dass ich nicht von ihm schwanger werden kann, Aber ich ahne, dass ich nach der Geburt meines Kindes Tag und Nacht von ihm attackiert werde. Dann, wenn ich eines Tages wieder einen fruchtbaren Schoß haben werde, wird er mich pausenlos nehmen. Ein Kind, am besten ein Sohn von ihm ist sicher sein Ziel zur endgültigen Macht über mich. Mein Ehemann ist kein wirkliches Monster. Ich darf dennoch nicht einfach aufgeben. Wenn ich ihn für mich gewinne, habe ich gewonnen. Aber wie soll ich einem antiken Macho das beibringen? Er muss begreifen, dass ich keine Amazone bin und ihm als echte Partnerin viel mehr einbringen könnte. Aber erst möchte ich jetzt meine Funktion als sein Kopfkissen beenden und am liebsten im Meer baden gehen. Meine Haut ist so ekelhaft klebrig vom Honig, von seinen Säften." 

Durch vorsichtige Bewegungen rutscht sein Kopf langsam von ihrem Schoß. Aphrodite steht auf. Endlich sehe ich ihn nun nackt vor mir liegen. "Ein kräftiger Griff und sein Genick ist gebrochen. Kann ich das? Nein, so töte ich Männer nicht. Der Mann ist gut gebaut. Ein echtes Muskelpaket. So eine schlechte Wahl hat der Prätor für mich nicht getroffen. Er hat viel von Titus Anton, dem Vater meines Kindes. Aber ab heute bin ich durch diese Ehe Mutter von zwei Kindern. Stiefmutter! Ein besonders hässliches Wort! Stiefmutter! Wie ich das schaukeln soll, weiß ich auch noch nicht." Vorsichtig schleicht Aphrodite mit dem zerrissenen Gewand in der Hand die Treppe herunter und wird prompt von einem Mann abgefangen. 

Mit tiefer Stimme sagt er: "Nun, schöne Nackte, wo soll es so früh am Morgen denn hingehen?" 

"Ich möchte gerne im Meer baden gehen. Würdet ihr mich jetzt dorthin begleiten?", fragt Aphrodite ehrlich. 

"Das kann ich nicht zulassen. Euer Ehemann müsste es ausdrücklich billigen. Kommt, ich geleite euch zum Bad. Das Wasser ist zwar kalt, aber sauber und kommt direkt aus einer Quelle in den Bergen. Das muss euch genügen!", erklärt der Mann bestimmend. 

Nach kurzem Zögern sagt Aphrodite: "Es genügt mir. Führt mich dort hin und schickt mir meine Sklavin Emma! Sie soll mir im Bad behilflich sein!" 

Der Mann nickt und geht vorweg. Durch einen Flur mit Dutzenden Türen gelangen sie auf einer Treppe nach unten. 

Am Bad angekommen, ist ihr völlig klar, dass sie sich in diesem Labyrinth niemals alleine zurückfindet. Vorsichtig gleitet Aphrodite im Dämmerlicht ins Wasser. Das Wasser ist kalt, aber wie versprochen klar und sauber. 

Erst jetzt merkt sie, wie erhitzt ihr ganzer Körper ist. "Mein neuer Ehemann hat ganze Arbeit geleistet. Er wollte es so und hat es erreicht. Er hat mich fix und fertig gemacht, dieser Ehemann Nummer zwei. Das geht bei mir ja schnell. Ich habe ihn also schon in meinen Gedanken als meinen Ehemann akzeptiert. Bei Mark habe ich eigentlich nicht so endgültig das Gefühl gehabt, seine Frau zu sein. Es war immer etwas dazwischen. Das kam nicht einmal von mir, sondern wie ich jetzt weiß, ging es von ihm aus. Mark war nie wirklich ehrlich zu mir. Für ihn war ich nur Mittel zum Zweck. Mein neuer Ehemann ist zwar ein Macho und betrachtet mich, wie ganz selbstverständlich, als sein ganz persönliches Eigentum. Dass er mich beschützen wird, bezweifle ich nicht." 

Eine recht verschlafen wirkende Sklavin betritt das Bad und hat einen Eimer mit Badeutensilien in der Hand. "Meine Emma ist das nicht", stellt Aphrodite enttäuscht fest. 

Aphrodite: "Bitte verzeih mir, wieso bist du hier? Entschuldige, dass ich dir deinen sicherlich wohlverdienten Schlaf genommen habe. Ich bin leider so verdreckt, dass ein ausgiebiges Bad für mich keinen Aufschub duldet. Hilfst du mir?" 

Wohl von der ungewohnten Freundlichkeit gegenüber einer Sklavin beeindruckt, sagt die Sklavin sichtlich munterer: "Herrin, ich helfe euch doch gerne. Nach so einer Nacht hat jede Frau das Bedürfnis nach einem Bad. Ich möchte mich für das kalte Wasser entschuldigen." 

Aphrodite sagt lächelnd: "Meinem erhitzten Körper tut die Kühle gut. Deine Entschuldigung nehme ich dankend an. Du bist ein liebes Mädchen. Wie darf ich dich rufen?" 

"Ihr wollt meinen Namen wissen? Niemand hat sich seit vielen Jahren dafür interessiert. Ich werde nur Sklavin oder Umbra genant. Aber meine Mutter rief mich in meinen Kindertagen Mitis. Ich habe es fast vergessen", sagt das Mädchen erstaunt. 

Aphrodite sagt freundlich: "Erlaube mir, dich Mitis zu nennen!" 

Das Mädchen wird rot und ohne weiter etwas zu sagen, beginnt sie Aphrodite einzuseifen und zu waschen. 

Danach legt sich Aphrodite auf eine Matte, das Mädchen Mitis massiert sie ausgiebig und beginnt dabei plötzlich zu erzählen: "Herrin, ich sehe am Brandzeichen, dass ihr eine Leidensgenossin seid. Darum also eure ausgesuchte Freundlichkeit. Ich gebe ehrlich zu, es hat mir richtig gutgetan, vernünftig von euch behandelt zu werden. Ich darf eigentlich nicht klagen. Essen bekomme ich reichlich und Schläge sind eher selten. Irgendwann muss ich einem Mann zu Willen sein. Der Mann wird mich schwängern. Ich sehe ihn nie wieder. Der Herr hat ihn ausgesucht. Wie einer Stute wird der Zuchthengst zugeführt. Herr und Gäste schauen dabei amüsiert zu. Mein Kind wird, wie ich, ein Sklavenleben führen. Wird es für mich einen Ausweg geben?" 

Aphrodite genießt die Massage und fühlt sich verpflichtet, ehrlich zu antworten: "Zu sagen, du hättest einen echten Ausweg, wäre gelogen. Vielleicht kauft dich ein Mann, der dir zumindest ein kleines Stück Würde lässt. Ich selbst besitze ein riesiges Vermögen und bin doch Eigentum meines Ehemannes. Was Freiheit bedeutet, weiß ich nun wirklich. Als Frau durfte ich viele Jahre diese Freiheit genießen und Männern habe ich oft genug mit meinen Eskapaden das Leben schwer gemacht. Das haben mir die Götter wohl sehr übel genommen. Aber wie du sicherlich mitbekommen hast, liebe Mitis, hat es mir am Ende nur geschadet. Als Amazone werde ich gefürchtet und gehasst von den Männern. Jede nur mögliche Gemeinheit haben sie sich für mich ausgedacht. Allein die Eheschließung war eine reine Erniedrigung für mich." 

Erstaunt meint Mitis: "Von den Oberlichtern aus haben wir alles gesehen. Dass man nackt vor den Männern bestehen muss und der Brautpreis dabei festgelegt wird, ist doch normal. Wie soll es denn anders funktionieren? Mit dir hat man das gemacht, was man mit allen Frauen macht. Das ist doch ganz normal. Ich wäre glücklich, endlich so verheiratet zu werden!" 

Aphrodite dreht sich und lässt nun Beine, Bauch und Brust von ihr massieren. Die Massage erregt sie wieder, sie beginnt sich zu winden. 

Mit einem Mal ist ihr Ehemann Marcus Lutatius Catullus im Bad. Aufgeschreckt springt die Sklavin auf und verlässt eilig das Bad. Er schiebt wortlos seiner nackten Frau die Beine auseinander und sagt: "Auch wenn das Balg vom Prätor in dir heranwächst, deine Fotze gehört jetzt mir." 

Mit derben Fingern dringt er in sie ein. 

Er sagt: "Nur ich, nur ich alleine entscheide, was du machst, was du tust oder unterlässt. Du gehörst mir alleine! Warum bist du ohne mich zu fragen ins Bad gegangen?" 

Sie versucht ihn zu beruhigen und sagt: "Mein liebster Gatte, euer Schlaf war mir heiliger als meine intimsten Bedürfnisse. Ich wünschte Reinlichkeit für den kommenden Tag. Immerhin bin ich jetzt Mutter zweier Kinder, die nicht gleich vor meinem Gestank ausreißen und Abstand von mir halten sollen!" 

Er stößt sie langsamer, blickt sie erstaunt an und sagt: "Ich habe dich wohl unterschätzt. Dass du beim Ficken an meine Kinder denkst, ist ungewöhnlich. Was für eine Frau bist du nur?" 

Aphrodite lächelt künstlich und wagt zu sagen: "Ich bin deine Frau und hoffe auf eine echte Partnerschaft. Eine Beziehung, die mir vielleicht kleine Freiräume lässt. Freiräume, die dein Leben, mein geliebter Mann, bereichern. Hör bitte auf mich und nicht auf den Prätor! Ich kann dich sehr reich machen. Du musst nur mit mir gehen. Ich verspreche dir auch, dass ich dir einen Sohn schenken werde. Ich werde es dich wissen lassen, wann du damit zu mir kommen kannst. Aber schenke mir auch deine Liebe und Zärtlichkeit. Denn ich sehne mich danach. Ich will einen glücklichen Ehemann haben. Aber auch ich will eine glückliche Frau an deiner Seite sein." 

In diesem Moment hat er seinen Orgasmus und will ihr ganz nah sein. Das erste Mal spürt sie ihn ganz intensiv. Es kribbelt ganz toll im Bauch. Eben war ihr Becken kein Spermaklosett. Es war eine echte Vereinigung von Mann und Frau. Aphrodite klammert ihn dankbar dafür mit ihren Beinen. Jetzt ist sie wirklich seine Frau.

Erschöpft sinkt er in ihre Arme und sagt: "Nichts wäre schöner für mich, als mit dir die Frau und gleichzeitig Freundin zu wissen. Gibt es so etwas überhaupt?" 

"Mein Mann und Geliebter, lasst es uns doch einfach versuchen!", erklärt Aphrodite erregt und möchte den Mann jetzt nicht gehen lassen. Es ist so schön mit ihm.

Der Mann kann und will vielleicht doch auf ihr Angebot eingehen?

Erschöpft legt er sich an ihre Seite und sagt: "Du willst also eine Freundschaft wie unter Männern? So mit echtem Vertrauen und Partnerschaft?" 

Aphrodite nickt und erklärt dieses Mal aufrichtig: "Nein, nicht wie unter Männern. Das kann ich dir wirklich nicht bieten. Männerfreundschaften sind ganz anders. Wie du siehst, bin ich eine Frau. Ich biete dir eine echte Partnerschaft zwischen Mann und Frau an. Muss man als Freund, um vertrauenswürdig zu sein, ein Mann sein? Ich will mich nicht deinem Willen widersetzen. Glaube mir bitte, ich bin keine Amazone! Es stimmt, dass ich Männer getötet habe. Ich weiß, das macht dir Angst. Zu Unrecht. Ich habe es nur getan, um selbst nicht zu sterben. Ich würde es immer wieder tun. Welche Götter sagen, dass sich eine Frau wehrlos abschlachten lassen soll? Nenne mir diesen Gott! Kennst du ihn?" 

Aphrodite streichelt ihn zärtlich und küsst liebevoll seinen vor Erregung bebenden Mund. 

Der Mann ist von ihren Worten nicht beeindruckt. Marcus Lutatius Catullus, ihr Ehemann, sagt lächelnd: "Gut Aphrodite, mit meiner verstorbenen Frau habe ich mich nie gut verstanden. Es war wie bei uns eine organisierte Ehe. Ich konnte ihr nie vertrauen. Sie hat mir geschadet, wo sie nur konnte. Sie wollte immer nur im Luxus leben. Jetzt werde ich mich an ihr rächen, in dem ich dich bestrafe. Ich werde dich einfach fertigmachen, du verlogenes Miststück. An meinem Ruin hatte meine erste Frau auch ihren Anteil. Es war immer ein ewiger Krieg, den ich gewonnen habe, weil sie eine dumme Frau war, die primitiv hinterhältig gegen mich war. Du kommst mir mit der so genannten Partnerschaft als Taktik, die mich mit deinem Geld lockt und gleichzeitig einwickeln will." 

Aphrodite lässt sich von seiner Abfuhr nicht entmutigen. Ganz im Gegenteil, der Mann ist für sie jetzt überraschend aufrichtig. Schön, dass sich der Mann vor ihr so bloßstellt. Unterschätzt er sie wirklich so sehr?

So lullt sie ihren Ehemann Marcus Lutatius Catullus mit den Worten ein: "Ich bin dein ewiges Eigentum und werde dein Eigentum für immer bleiben. Du kannst bei diesem Geschäft nichts verlieren. Ich betrachte unsere Beziehung als gewinnbringendes Geschäft. Aber vor allem kannst du Dinge gewinnen, von denen du nicht einmal zu träumen wagst. Ich brauche dich wirklich. Hilf mir dennoch! Ich habe einen Auftrag der mächtigen Götter zu erfüllen. Der Auftrag ist so ungeheuerlich, dass ich dir erst viel später davon berichten werde. Erst müssen wir uns besser kennen." 

Der Mann sagt: "Also doch Götter und übernatürliche Ereignisse!" 

"Ein bisschen Götter nur, Gebieter! Aber so unrecht habt ihr nicht!", versucht ihn Aphrodite zu beruhigen. 

Er wirkt jetzt ruhiger und dreht sie um. Der Mann schlägt mit der flachen Hand auf den blanken Po. Sie zuckt erregt zusammen. Wau, ist das geil! Er streichelt ihren blanken Hintern mit zitternden Händen und sagt erregt: "Warum bist du nur so unglaublich schön, Aphrodite? Warum ist deine Haut so makellos rein? Warum bist du so anziehend? Warum bist du so faszinierend einmalig schön? Deine Schönheit macht mir Angst und raubt mir meinen Verstand!" 

"Dann liegst du ja genau richtig mit deiner Feststellung, mein Männchen", freut sich Aphrodite und sagt gewinnend leise: "Diese Schönheit ist nur für dich alleine da, mein Göttergatte! Es ist Wille der Götter. Ich muss dir mit meiner Schönheit dienen! Aber ich brauche auch deine Hilfe! Ohne dich kann ich den Auftrag der Götter nicht erfüllen!" 

"Das ist also der Haken, warum der Prätor mich ausgewählt hat. Du brauchst mich für irgendwelche gefährlichen Aktionen." stellt Marcus Lutatius Catullus nüchtern fest. 

"Ungefährlich ist meine Aufgabe nicht. Aber davon weiß der Prätor gar nichts. Schon gar nicht von einem Auftrag der Götter!", versichert Aphrodite. 

Ihr Ehemann sagt: "Lass uns beide später weiter darüber reden. Gehe noch einmal ins Wasser! Du sollst ohne jeden Zweifel die schönste Frau im Imperium für mich heute sein. Obwohl mir die nächsten Stunden bei meiner Familie wie eine Bestrafung vorkommen. Lieber würde ich in deinem Schoß liegen und an deinen Brüsten knabbern. Bade noch und komm dann zum Frühstück zu mir hoch! Dann müssen wir leider los. Hier sind wir nur Gast im Haus des Prätors. Es war sein Zugeständnis, damit ich in die Ehe mit dir einwillige. Auf neutralem Ort sollten wir uns kennenlernen. Er erklärte mir, dass du ein Machtfaktor in Syrakusae bist. Darum hätte er dich gerne durch mich unter Kontrolle. Aber es kommt doch anders, als er sich das so denkt. Ich werde nicht, wie er glaubt, dich ab und zu an ihn ausleihen." 

"Es ist mir recht. Ich liebe meinen Gebieter über alles", beteuert Aphrodite geheuchelt. "Was ist nur in den Mann gefahren? Ich verstehe ihn nicht. Er widerspricht sich ständig. Liebt er mich vielleicht doch?" In einem ist sich Aphrodite aber sicher, Mark Keller, Ehemann Nummer Eins, ist längst vergessen. "Diesem Mann hier muss ich nun dienen." Sie lässt sich wieder zurück ins Wasser fallen. Ihr Mann steht auf und verlässt das Bad. "Warum wäscht sich der Stinker nicht? Kein Wunder, dass Männer immer nach Pisse stinken", ärgert sich Aphrodite.

Die Sklavin Mitis tauchte aus dem Nichts auf und sagt: "Darf ich euch wieder waschen?" 

Aphrodite lächelte und sagt: "Hilf mir bitte, diese Männerattacke wieder zu beheben!" 

Beide lachen und ein wildes Ringen im Wasser beginnt. Feinste Öle und Blütendüfte verhelfen wenig später Aphrodite, in einen Rausch der Sinne zu tauchen. Trunken von den Düften hat Mitis sie dann bei ihrem Ehemann abgeliefert. Der springt begeistert vom Tisch auf. Wagt aber nur einen zarten Handkuss. Aphrodite stärkt sich erst nur mit etwas Obst und einem Honigbrötchen. Irgendwie ist die Tatsache, jetzt durch diese Ehe Mitglied einer ihr noch unbekannten Familie zu sein, etwas Neues. Bald wird sie dort vorgestellt werden. Alles ist hier so anders, so fremd und gleichzeitig sagt ihre innere Stimme, dass nichts zu befürchten sei. Das erste Mal in ihrem Leben zweifelt sie an ihrer Intuition. Aus Angst vor dem Kommenden frühstückt Aphrodite entgegen all ihrer Regeln sehr langsam und langt nun reichlich zu. Nein, nicht nur ein Hühnerbein, zwei Hühnerbeine knabbert Aphrodite ab. Hätte ihr Ehemann nicht schon warnende Signale gesendet, Aphrodite hätte weiter gegessen. Das Essen hätte sie schlichtweg zum Platzen gebracht. Sie hätte bis zur Ohnmacht gegessen, nur um die Zeit zu überlisten. Aber alle ihre weibliche List hilft diesmal nicht, dass Kommende hinauszuzögern. 

Noch einmal wird sie zurechtgemacht. Ihr blondes Haar wird zu Zöpfen mit vielen roten Rosen zusammengeflochten. Das hauchdünne Gewand zeigt mehr, als es verbergen kann. Mit duftenden Ölen wird sie noch einmal überschüttet. Die Farben auf Lippen und Wangen treffen zwar nicht ihren Geschmack, aber sie fügt sich. Nach dem Frühstück wartet ein geschmücktes Pferd auf dem Hof. Artig stellt sich Aphrodite neben das Pferd. 

Ihr Mann sagt: "Ich denke, du bist eine Amazone und kannst reiten? Warum steigst du nicht auf?" 

"Gebieter, euer Eigentum kann nicht ein Pferd besteigen. Schlimmer noch, der Herr geht zu Fuß", antwortet sie. 

Marcus Lutatius Catullus sagt: "Gut, es stimmt irgendwie, du bist mein Eigentum! Aber seit Jahrtausenden wird die Braut und Ehefrau der Familie in würdiger Form vorgestellt. Mit allen Ehren und dem nötigen Pomp, die der Braut zusteht. Ich gedenke nicht diese Tradition zu brechen. Dafür liebe ich meine Familie zu sehr!" 

"Herr, natürlich kann ich reiten, nur war mein Wille, euch zu dienen, stärker, als um den Platz auf einem Pferd zu streiten. Ich wäre euch an der Seite des Pferdes immer gefolgt!", versichert Aphrodite ehrlich. 

"Wenn du so ehrlich bist, wie du sprichst, dann bin ich der glücklichste Mann dieser Welt", sagt ihr Mann. Mit geübten Händen hilft er Aphrodite auf das Pferd. Ihr Ehemann hält sie fest, leitet das Pferd durch Panormus. 

Eine Stunde reiten sie nun schon durch die gepflegten Straßen und Plätze von Tempel zu Tempel. Im Tempel des Jupiters, der als Garant der Bindung gilt, haben sie zuerst geopfert. Auch von Juno als Ehegöttin erbitten sie den Segen durch Spenden. Im Tempel der Liebesgöttin Venus hat Aphrodite auch gleich noch um Schutz gebeten. Zum Schluss haben sie der Göttin Fides, die für die Treue zuständig ist, und von der Göttin Diana als Muttergottheit den Segen durch Opfer erkauft. "Mein Kind braucht zur Sicherheit diesen Schutz", denkt Aphrodite. "Göttern zu opfern kann zumindest nicht schaden", entscheidet sie. 

Es geht jetzt sanft nach oben in ein Villenviertel. Hohe Mauern und reich verzierte Tore lassen Aphrodite herrliche Paläste dahinter vermuten. Die vorbeigehenden Leute grüßen das Paar freundlich und manche sprechen sogar Segenswünsche aus. Einige Kinder betteln um Süßigkeiten. 

Ihr Mann holt aus seiner Tasche auch tatsächlich Naschwerk hervor und verteilt es an den Kinderschwarm. 

Er erklärt ihr: "Sind alle Kinder auf dem Weg beschenkt worden, können wir beide auf reichen Kindersegen hoffen!" 

Der Gedanke an reichen Kindersegen bereitet Aphrodite eher Kopfschmerzen als Freude. Von ihrem Mann mehrere Kinder zu empfangen, kommt für Aphrodite nicht in Betracht. "Aber wenn ich es nicht schaffe, zum Igel zu kommen, wird mein weiteres Leben tatsächlich eine ständige Schwangerschaft sein", stellt Aphrodite resigniert fest. Er wird mich sicher ständig bedrängen. "Das Vergnügen mit mir ist kostenlos. Die Chancen, zum Igel zu gelangen, sind zwar nach meiner Freiheit beträchtlich gestiegen, aber der Weg dorthin ist noch völlig offen." So in Gedanken versunken bemerkt sie spät, dass vor einem großen offenen Tor viele Menschen stehen und ihr Mann direkt darauf zusteuert. Die Kinder müssen unser Kommen schon angekündigt haben. Es wird gesungen und ein Spalier am Tor begrüßt sie beide herzlich. Im Hof spielen Musikanten vor einer langen, in U-Form aufgebauten Tafel. Die Tafel ist mit vielen Speisen und Getränken überladen. Aphrodite wird von vielen helfenden Händen vom Pferd heruntergelassen. 

Ihr Mann geht Hand in Hand mit ihr auf eine wartende Gruppe von festlich gekleideten Männern und Frauen zu. 

Ihr Ehemann Marcus Lutatius Catullus sagt voller Stolz: "Salve Bruder, Schwester, liebe Familienangehörige! Ich stelle euch meine Frau vor. Wir haben gestern geheiratet. Mit euch will ich heute nun feiern." 

Eine Frau: "Schön, dass du wenigstens nach der Hochzeit an die Familie gedacht hast und mit uns feiern willst. Hat deine Frau keine eigenen Familienangehörigen?" 

"Nein!", erklärt Marcus Lutatius Catullus.

"Darum hat euch wohl der neue Prätor und Konsul in seinem Haus trauen lassen? Nun seid uns trotzdem willkommen!", sagt ein Mann, der Aphrodite gleich durch seinen dicken Bauch und seine kurzen, fetten Finger aufgefallen ist. 

"Ich danke dir, Schwager. Aber eine besondere Hochzeit bringt auch eine besondere Feier mit sich. Ich hoffe, dass ihr heute alle mit uns feiert!", sagt Aphrodites Mann. 

Ihnen beiden und allen Gästen werden Becher mit Wein gereicht. Alle trinken auf das Glück und Wohl des jungen Paares. Aphrodite wird auf einen Platz am Tisch geschoben und auch alle anderen Gäste nehmen Platz. Etwas gequält lächelt Aphrodite alle an, weil zwar alle reden, aber nicht mit ihr. Alle sprechen durcheinander und sie kann niemanden so richtig verstehen. Es wird gegessen, nein es wird gefressen, als wäre es heute die letzte Mahlzeit im Leben der Menschheit. Ihr Mann redet pausenlos mit dem dicken Schwager. Von ihr scheint eigentlich keiner so richtig Notiz zu nehmen. Um sie herum wird gealbert, gelacht und getanzt. Die erst so gesittet sitzende und vornehm tuende Gästeschar wird zunehmend vulgärer. Die Männer begrapschen die Frauen. Die Frauen um sie herum werden immer geiler und schamloser. Nur Aphrodite scheint für alle Luft zu sein. Längst sind die Sterne aufgegangen, als endlich ihr Mann etwas schwankend aus der Menge auf sie zukommt und wie zum Hohn sagt: "Amüsierst du dich auch so gut? Leider müssen wir beide jetzt ins Bett, denn der Abendstern ist aufgegangen. Komm jetzt!", damit zieht er sie, derb am Arm gepackt, ins Haus. Dort lässt er sich auf ein Bett fallen und schläft sofort ein. Auf einem Tisch steht ein Krug Wein. Aphrodite hat Durst und trinkt. Sie muss geschockt an ihre vielen Kind denken, die der Mann neben ihr mit ihr machen wird. Die Potenz dazu hat er leider.






  

Die goldene Göttin
 

Aphrodite wird von einer fremden Frau wachgerüttelt, die leise zu ihr sagt: "Ave Herrin, die Hausherrin erwartet euch im Badehaus."

Etwas torkelnd steht Aphrodite auf. So viel hat sie doch gar nicht getrunken. Doch der Blick in ihren Spiegel spricht eine andere Sprache.

Lautstark ruft Aphrodite um Hilfe. So kann sie auf keinen Fall vor diese Frau treten. Was Männer nie sehen, Frauen sehen die Schwächen immer und gnadenlos. "Mit diesem verkorksten Aussehen werde ich von den Frauen in der Luft zerfetzt", ist sich Aphrodite ganz sicher. Gleich zwei Sklavinnen eilen ängstlich wegen des lauten Rufes zu ihr. Aphrodite wird richtig garstig. Schimpft, kommandiert und flucht pausenlos. Die Sklavinnen waschen, kämmen und ölen sie ein. Zum Schluss wird ihr ein Spiegel gereicht. 

Das Ergebnis versöhnt sie mit den Sklavinnen. Alle Achtung, die Mädels haben echt was drauf. 

Lächelnd sagt Aphrodite zu den Sklavinnen: "Ihr seid echt Spitze! Danke Mädels! Entschuldigt bitte meine Wutausbrüche! Schließlich tritt man nicht jeden Tag vor der Schwägerin auf. Ihr seid nicht mit Gold aufzuwiegen." 

So zurecht gemacht folgt sie einfach einer Sklavin durch das verwinkelte Haus. Es geht noch tiefer hinein. Über eine Treppe nach unten öffnet sich Aphrodite eine Säulenhalle mit einem großen ovalen Becken. Im Becken sind sechs nackte Frauen. Die Frau, die sie zum Bad geführt hat, nimmt ihr das Gewand ab und hilft Aphrodite ins warme Wasser. Das Wasser ist angenehm warm, nein sehr warm, freut sich Aphrodite. Doch zu ihrem Leidwesen ist das Becken keine sechzig Zentimeter tief. 

Beim Hinsetzen muss sie sich wegen ihrer Größe mit den Beinen der Frauen von gegenüber arrangieren. Irgendwie ordnet Aphrodite sich ein und grüßt alle mit: "Salve!" 

Darauf die Frauen: "Salve et tu!" 

Eine Frau mit langem, dichten schwarzen Haar, ebenso schwarzen Augen und einem üppigen Busen sagt: "Ich bin Vieta, die Schwester deines Mannes, des hochgeborenen Marcus Lutatius Catullus. Hier ist deine gesamte weibliche Verwandtschaft versammelt. Die Kleine da drüben ist deine Stieftochter, sie wird Melissa gerufen." 

Dabei zeigt sie auf ein schmächtiges Mädchen mit langem, dünnen schwarzem Haar und leichtem Busenansatz. Ein kleiner Mund und eine spitze Nase mit braunen Augen fallen Aphrodite auf. 

"Hallo Melissa!", sagt Aphrodite freundlich, zu ihr hinüber lächelnd. Doch das Mädchen grüßt nicht, hat nur einen kurzen, verachtenden Blick für sie übrig. "Das kann ja noch heiter werden", denkt Aphrodite mit flauem Gefühl im Magen.

Dann zeigt die üppige Frau auf eine dicke Frau mit Schweinchenaugen und Oberarmen wie ein Sumokämpfer und sagt: "Das ist Pia, die Frau des jüngsten Bruders unserer Familie. Die beiden Grazien neben dir zu deiner Rechten, Aphrodite, sind ihre Töchter Astia und Welaia. Links von dir ist meine Tochter Saphira." 

"Die jungen Mädchen sind alle recht hübsch anzuschauen", stellt Aphrodite fest und registriert ihre schon auffallenden Brüste. Die zum Teil ansehnlichen Brüste lassen für Aphrodite den Schluss zu, dass diese Mädchen schon auf den Heiratsmarkt vorbereitet werden. 

"Bevor du mit deinem Mann weiter nach Syrakusae fährst, wollten wir dich noch näher kennen lernen", sagt Pia, die üppige Frau mit den Schweinchenaugen. 

Eigentlich ist Aphrodite in der Stimmung, richtig patzig zu sein. Schließlich hat man sie gestern wie Luft behandelt. "Habe ich etwas davon, wenn ich mit den Weibern hier zanke? Wohl eher nicht."

Um des lieben Friedens willen sagt sie dann doch, die Wut herunterschluckend, gefasster: "Davon habe ich gestern nicht viel mitbekommen. So richtig in ein Gespräch kam ich mit niemandem. Melissa, dich hätte ich gestern schon gerne kennengelernt. Auch deinen Bruder habe ich vermisst." 

"Du hast doch dagesessen wie eine Königin. Unnahbar hast du gewirkt. Darum kann ich nicht glauben, dass du eine freigelassene Sklavin bist!", meint Melissa. 

"Das ist also meine Stieftochter", stellt Aphrodite nüchtern fest. "Der Schlagabtausch zwischen uns wurde soeben eröffnet. Das fängt ja gut an. Sie mag mich nicht", stellt Aphrodite nüchtern fest und sagt dennoch um Versöhnung bemüht: "Mag sein, dass es auch an mir lag. Hochzeitsfeiern sind nicht unbedingt mein Ding. Schlimmer ist es noch, wenn es die eigene Hochzeit ist." 

Alle Frauen lachen.

Melissa wird von der dicken Pia angestoßen, kommt zu ihr herüber, schenkt Aphrodite einen Kuss auf die Wange und sagt etwas kratzig: "Hallo Mutter! Vielleicht bist du doch nicht so schlimm, wie alle behaupten. Man erzählt, du hättest fünf Männer getötet. Stimmt das?" 

"Es stimmt! Ich habe schon viele Männer getötet. Mehr als nur diese fünf Männer!", erklärt Aphrodite nicht ganz ohne Stolz. 

Etwas erschrocken, aber neugierig schauen die Frauen sie an und Vieta fragt ungläubig: "Wie kann eine Frau den Mann im offenen Kampf besiegen? Es ist unmöglich. Von Gift und dem hinterhältigen Tod im Schlaf habe ich schon oft gehört. Aber du hast die Männer ja im Zweikampf besiegt! Wie hast du das gemacht? Dein Körper ist der einer normalen Frau. Muskeln wie bei den Männern habe ich nicht bei dir entdecken können." 

Aphrodite lächelt, sie freut sich, das Gespräch jetzt in der Hand zu haben und sagt: "Mein Wille zum Überleben hat mich stark genug gemacht, die Männer zu töten. Das alleine reicht natürlich nicht aus, um einen Mann zu töten. Mit Glück und Geschick konnte ich mit den Waffen der Männer meine Feinde besiegen. Oft ist im Kampf nicht die Kraft, sondern die Schnelligkeit gefragt. Natürlich auch mein Überraschungsmoment, dass ich mich als Frau wehre, hat mir schon geholfen." 

Welaia tastet Aphrodites Oberarme ab und meint: "Aber Kraft scheint sie zu haben. Denn meine Oberarme sind bei Weitem nicht so hart unter der Haut!" 

"Wenn ich Zeit und Gelegenheit dazu habe, gehe ich im Meer schwimmen. Das stärkt alle Muskeln des ganzen Körpers", erklärt Aphrodite. 

Astia fragt erstaunt: "Du kannst richtig schwimmen? So richtig im tiefen Wasser?" 

"Natürlich kann ich schwimmen. Ich kann auch tauchen. Vor einigen Monaten habe ich aus einem gesunkenen Seeräuberschiff für meinen damaligen Herrn ein riesiges Vermögen aus der Tiefe der See hochgeholt", versichert Aphrodite stolz. 

Vieta skeptisch; "Was die Götter geholt haben, darf man ihnen nicht mehr nehmen. Hast du nicht Angst, von den Göttern bestraft zu werden?" 

Mit einen Lächeln sagt Aphrodite: "Die Götter haben mich doch gerade bestraft. Die wenigen Tage in Freiheit sind bei mir nun zu Ende. Ich bin wieder in der Gewalt eines Mannes." 

Die Frauen schauen sie entsetzt an. 

"Keine Sorge, ich füge mich meinem Schicksal. Dem Willen der Götter widersetze ich mich natürlich nicht. Mein Mann hat eine gehorsame Ehefrau an seiner Seite. Ohne ihn bin ich doch schutzlos dieser Welt ausgesetzt", sagt Aphrodite zur Beruhigung der Frauen. 

Aphrodites Stieftochter Melissa spricht wohl offen aus, was alle Frauen gerade über sie denken und sagt: "Wie kannst du nur so schlecht von der Ehe sprechen? Die Ehe ist doch der einzige Schutz vor der Willkür der Männer. Nur die Bereitschaft und der eiserne Wille des Vaters und später des Ehemanns ermöglicht dir ein geschütztes und gesichertes Leben. Du scheinst deinem früheren Hurenleben nachzutrauern. Sehe ich das so richtig?" 

Aphrodite fühlt sich von den Frauen vollkommen unverstanden und sagt darum bemüht beherrscht: "Die Wahl als Hure zu leben, hatte ich nicht. Ich habe doch geheiratet. Meinen Besitz und mein Leben habe ich in die Hände meines Mannes gelegt. Mehr kann man doch nicht von mir verlangen. Ich habe einen Mann geheiratet, den ich überhaupt nicht kenne. Ist es da nicht erlaubt, wenigstens den Wunsch nach Freiheit mal offen unter Frauen auszusprechen?" 

Vieta sagt versöhnlicher: "Du hast ungewöhnliche Gedanken. In vielem denkst du wie ein Mann. Du nimmst dir Dinge heraus, die nur den Männern zustehen. Bist du vielleicht doch eine echte Amazone?" 

"Wenn ich eine Amazone wäre, hätte ich niemals geheiratet. Amazonen töten ihre Männer nach der Hochzeitsnacht. Ich aber will Kinder haben. Auch meinem Mann will ich ein Kind schenken! Tut das eine Amazone?", fragt Aphrodite. 

Weil die Frauen immer noch skeptisch drein blicken, fragt Aphrodite mit Blick in die Runde: "Was muss ich denn anders machen? Was mache ich bei den Männern falsch? Ich will meinem Mann eine gut Ehefrau sein." 

Vieta, die hier bei den Frauen das Kommando zu haben scheint, antwortet: "Deine Worte sind gut und richtig. Nur wenn ich in deine Augen schaue, blicke ich in ein Feuer. Ein Feuer, das Stolz und Entschlusskraft ausstrahlt. Das habe ich bisher nur bei großen mächtigen Männern gesehen. Du zeigst keine Angst und Scheu. Du scheinst nichts und niemanden zu fürchten. Woher hast du diese ungeheure Kraft? Du machst selbst den Männern Angst. Dass mein Bruder dich geheiratet hat, macht mir jetzt Sorgen. Er ist ein gutmütiger Mensch. Mein Bruder könnte zum Spielball deiner Interessen werden, die ihm schaden könnten. Durch dich wird er eines Tages sterben." 

Das waren eben schon sehr harte Worte. "Die Prophezeiung, dass er durch mich sterben wird, ist absurd. Ich bin keine Mörderin. Mit den Frauen komme ich auf keinen gemeinsamen Nenner. Ich kann sagen, was ich will, mit diesen Weibern habe ich zum Glück in Zukunft nichts mehr zu tun." Sie sagt deshalb: "Mein Vater hat mich einst als künftige Herrscherin seines Volkes erzogen. Dass ich das Schicksal einer Sklavin ertragen muss, war Wille der Götter. Nur wer einmal im Herzen die Freiheit und Selbstachtung trägt, wird auch durch Sklaverei diese Kraft nicht verlieren. Mein Mann kann dadurch nur gewinnen. Schaden oder gar eine Gefahr wird das für ihn bestimmt nicht sein!" 

Eine Dienerin kommt ins Bad und sagt: "Der Herr Marcus Lutatius Catullus ruft nach seiner Frau. Ich soll sie sofort zu ihm bringen." 

Aphrodite steigt aus dem Wasser und ist erleichtert, endlich dieses Hexengericht zu verlassen. Noch höflich zu den Frauen sagt sie: "Ihr entschuldigt mich. Ihr habt gehört, mein Mann ruft nach mir. Ich will schnell zu ihm eilen." 

Die Dienerin hilft ihr beim Abtrocknen und Ankleiden. Zusammen verlassen beide das Bad und gehen in den Saal. 

Dort hat es sich Aphrodites Mann auf einer großen Liege bequem gemacht und begrüßt Aphrodite mit einem leidenschaftlichen Kuss auf den Mund. Danach streichelt er ihr offenes Haar und zieht sie auf die Liege ganz dicht an sich heran. Mit seinen rauen Beinen klammert er sie und sagt dann mit leuchtenden Augen: "Schönste aller Frauen dieser Welt, bist du wirklich mein?" 

Aphrodite küsst ihn zärtlich auf den Mund und sagt: "Ja, ich bin dein. Wenn du immer so zärtlich zu mir bist, dann will ich für immer deine Frau sein. Ich werde alles für dich tun!" 

Überrascht von seinen Liebesbekundungen drängt sich Aphrodite ganz an ihn heran. Will gar in ihm versinken und glaubt in diesem Moment an ein neues Lebensglück voller Liebe und Zärtlichkeit. Nur eine schwache Stimme in ihrem tiefsten Innern warnt vor soviel Glück. Ein Mann, der so mit einer Frau umgeht, will bestimmt von ihr was. 

Ihr Mann sagt etwas zögerlich: "Liebste, ich möchte, dass du etwas für mich tust. Als Göttin ist es sicherlich ein Leichtes für dich." 

Wieder ganz wach und zurück aus der Traumwelt fragt Aphrodite skeptisch: "Was soll ich für dich tun? Was in meiner Macht liegt, werde ich tun. Ich gehöre und gehorche dir." 

Soll sie jetzt im Auftrag des eigenen Ehemannes wieder Hurendienste leisten?

Ihr Mann streichelt sie zärtlich mit der Hand über den Busen und sagt etwas unsicher: "Du sollst schwimmen und tauchen können, hat man mir erzählt, stimmt das?" 

"Ja, mein Herr, das kann ich wohl. Warum wollt ihr das wissen?", fragt Aphrodite und weiß immer noch nicht, worauf der Mann hinaus will. 

Ihr Mann versucht etwas unsicher zu erklären: "Eigentlich darf ich von meiner Frau so etwas nicht verlangen. So bitte ich dich auch nur. Meine Freunde haben mich gedrängt, dich zu überreden. Von einer schicksalhaften Fügung reden sie sogar. Auch meine Schulden sind noch nicht vollständig beglichen. Was deine Güter betrifft, gehören sie dir. Aber wenn du für mich einige Sachen aus einem gesunkenen Schiff holst, könnte ich schuldenfrei mit dir nach Syrakusae reisen." 

"Du hast doch von mir gehört, dass ich alles für dich tue. Wenn das Schiff nicht zu tief liegt, kann ich deinen Wunsch erfüllen", versichert Aphrodite. Die Neugier und die Sucht nach Abenteuer sind längst in ihr entfacht. Ehe und Abenteuer, ein Mix, der ihr gefällt. "Noch dürfte ein kurzer Tauchgang meinem Kind nicht schaden", beruhigt sie gleich ihre warnende, innere Stimme.

Der Mann küsst sie leidenschaftlich auf den Mund und sagt: "Wenn dir das gelingt, werde ich alles für unser gemeinsames Glück tun. Ich kann dann schuldenfrei immer für dich da sein!" 

Weil die Sonne schon auf Mittag zugeht, sagt Aphrodite: "Es wäre gut, wenn wir mittags über dem Schiffswrack wären, damit ich noch Zeit für Vorbereitungen habe. Lass mich noch schnell meine Taucherbrille holen! Dann können wir gehen." 

Erstaunt blickt der Mann sie an und sagt nach kurzer Überlegung: "Du hast recht. Lass uns zum Hafen gehen! Das Schiff nach Syrakusae fährt schon in vier Tagen. Du bist wirklich immer für eine Überraschung gut!" 

Er steht auf und hilft ihr hoch. Schnell holt sie ihre Taucherbrille aus der Truhe. Dass sie die Brille doch noch braucht, ist eine echte Überraschung.

Gemeinsam gehen sie aus dem Haus. 

Auf dem Weg zum Hafen sagt er zu ihr: "Höre, was es mit dem versunkenen Schiff auf sich hat! Das Schiff ist vor knapp zwei Monaten hier in der Bucht bei einem Unwetter gesunken. Bis auf einen Mann sind alle Besatzungsmitglieder sofort umgekommen. Dieser Überlebende wurde von meinem Schwager gepflegt, ist aber nach wenigen Tagen ebenfalls gestorben. Zuvor hat er eine unglaubliche Geschichte erzählt. Das gesunkene Schiff gehörte einem hier in Panormuss ansässigen Sklavenhändler. Der Sklavenhändler fuhr die Küsten vieler Inseln ab und wusste, wo in den Bergen die Armut am größten ist. Von den Ärmsten der Armen kaufte er für ein paar Kupfermünzen Knaben und vor allem hübsche Mädchen. So geschah es auch auf der Insel Kreta, nahe der Stadt Gortyn in den Bergen. Nach erfolgreichen Aufkäufen fielen ihm in einem Ort die vielen schwangeren Frauen auf. Darum fragte er, woher das kommt. Ihm wurde von einer wundersamen goldenen Gottheit berichtet, die in einem kleinen Tempel in einer Höhle oben am Felsen steht. Diese Göttin steht dort schon seit vielen Jahrhunderten. Zum Heiligtum haben nur Frauen, Mädchen und Kinder Zutritt. Schaut ein Mann in die grünen Augen der goldenen Göttin, wird er den Weibern hörig. Berührt ein Mann gar die Statue, bringt es ihm Unglück und Verderben. Wie wir jetzt wissen, kommt der Mann auch in das Reich des Hades. Den huldigenden Frauen bringt sie aber Gesundheit und eine baldige Schwangerschaft. Sie müssen nur die Göttin mit der Scheide berühren. Schon klappt es mit dem Kind. Von weit her kommen Frauen, um ihrem Wunsch nach Gesundheit oder einem Kind, nachzuhelfen. Der Sklavenhändler beschloss, diese wundersame Statue zu rauben und in Panormuss dem Venustempel zu stiften. Denn dort ist vor einem Jahr eine vergoldete hölzerne Statue zersprungen. Diese Statue wäre ein würdiger Ersatz dafür. Tatsächlich gelang es ihm und seinen Kumpanen, die Statue zu rauben. Anstelle der Skulptur stellten sie einen steinernen, übergroßen Phallus auf und malten sich lachend die verdutzten Blicke der Frauen aus, die nach Sonnenuntergang ihrer Göttin eine Öllampe stiften wollten. Um dem Blick der Statue zu entkommen, hat man dieser sicherheitshalber die Augen verbunden. Der Mann beschrieb uns recht glaubhaft die Statue als gut drei pes in der Höhe groß. Sie soll ganz aus massivem Gold sein. Es war eine Göttin mit blankem Busen, enger Taille und einer wuchtigen Krone auf dem Haupt. Zwei linke und zwei rechte Arme mit vielen wundersamen Waffen bezeugten ihre ungeheure Macht. Sie hatte grüne Augen und in dem Blick schien der Tod die schönste und mildeste Strafe für den Sünder zugleich zu sein!" 

Das ist wirklich beeindruckend und interessant. Aphrodite überlegt kurz, denn ein pes sind wohl achtundzwanzig Zentimeter, also ist die Statue mit vierundachtzig Zentimetern aus reinem Gold schon beeindruckend. 

Marcus Lutatius Catullus erzählt weiter: "Der überlebende Mann berichtete weiter, dass der Sklavenhändler die Zauberkraft der Statue nutzte. So mussten vor dem Verkauf die jungen Mädchen und Frauen die Statue berühren. Danach wirkten die Frauen wie mannstoll und gingen so zu guten Preisen auf dem Sklavenmarkt weg. Aber keiner ahnte, dass alles Gold und Geld nichts nützte, die Göttin selbst hat den Männern tatsächlich nur Unglück gebracht. Als die letzten Sklavinnen in Messina verkauft waren, wollten alle mit ihren Reichtümern schnell nach Hause. Aber daraus wurde nichts. Schließlich wurde den Männern durch dieses schreckliche Unwetter alles genommen. Nun glauben alle, dass dein Erscheinen, Aphrodite, kein Zufall ist. Nur du kannst die Statue bergen. Ein Priester hat uns aber erklärt, dass die vielen Kisten mit dem Geld unten bleiben müssen. Das Gold ist von den Göttern für immer verflucht. Die Statue selbst darfst, nein kannst nur du bergen und in den Tempel tragen." 

Aphrodite ist echt beeindruckt. Aufgeregt geht sie durch die engen Gassen. Nur Hand in Hand gelingt es beiden durch das Gedränge der vielen Menschen den Hafen zu erreichen. Mit den Fischern, die gerade den Fischverkauf für heute beendet haben, wird ihr Mann schnell handelseinig. Schon sind sie mit einem kleinen Segelboot unterwegs. Die Bucht tut sich vor ihnen auf und der Fischer weiß wohl ganz genau, wo es hingehen soll. 

Aphrodite fragt ihren Mann: "Was ist noch zu beachten?" 

"Der Mann hat nicht gesagt, wo im Schiff die Statue versteckt wurde. Du musst also deine Erfahrungen im Schatzsuchen voll ausschöpfen!", erklärt ihr Mann. 

Sie kommen einem Felsen im Wasser ziemlich nahe. Hier wirft der Fischer seinen Anker und zeigt nach unten. Ihr Mann zieht Aphrodite aus und der Fischer bekommt Stielaugen. 

Ihr Mann bemerkt das gar nicht und sagt nur noch zu ihr: "Ich wünsche dir viel Glück!" 

Küsst sie noch einmal auf den Mund. 

Aphrodite setzt die Taucherbrille auf und springt ins Wasser. Schon von oben kann sie das Wrack erkennen. Es ist in drei Teile zerbrochen. Zuerst ist es auf die Felsen hinter ihr aufgefahren und beim Sinken auf einen tiefer liegenden Felsen unter Wasser aufgekommen und noch einmal zerschellt. Ein wüstes Durcheinander von Schiffteilen und am Felsen verhakelten Tauen gibt Aphrodite kein klares Bild vom Schiff. Zwei große Truhen erkennt sie sofort gar nicht tief im Wasser zwischen den Trümmern. Ist die Statue wie angegeben groß, kann sie in keiner der Kisten sein. Sie taucht achtlos an ihnen vorbei. Von einer Statue ist nichts zu sehen. Erfolglos taucht Aphrodite auf. Oben angekommen gibt sie nur durch Kopfschütteln zu verstehen, dass noch nichts gefunden wurde. 

Ihr Mann ist unzufrieden.

Sie ist jetzt schon das sechste Mal nach unten getaucht, als sie beim Auftauchen ziemlich weit weg etwas blinken sieht. Der Mast vom Schiff hatte sich wohl ganz vom Schiff gelöst und liegt weiter weg und etwas tiefer. Aphrodite taucht auf und überlegt, das kann nur eine Täuschung sein. Was kann schon der Mast mit der Statue zu tun haben? Sie schwimmt in Richtung Mast und taucht ab. Weil der Mast ziemlich tief liegt, will sie schon umkehren. Doch als sie die knapp einen Meter große Statue in der Mitte am Mast festgebunden entdeckt, jubelt sie. Tatsächlich mit verbundenen Augen und von dicken Tauen mit dem Mast verbunden, scheint ihr, dass die Statue auf Aphrodite wartet. Die Statue beginnt in ihrer Nähe zu strahlen.

Aphrodite taucht auf und fragt: "Die Statue habe ich gefunden. Aber wollt ihr die Unheil bringende Göttin wirklich haben?"

Die Männer im Boot nicken und zeigen mit den Daumen nach unten.

Aphrodite gehorcht und taucht erneut ab.

Dort unten erkennt sie sehr schnell: Das Gewicht der Statue hat die Mastspitze mit in die Tiefe gerissen. Nur den Mastfuß glaubt Aphrodite noch erreichen zu können. Aphrodite taucht auf und lässt sich von den Männern wieder ins Boot helfen. 

Dort antwortet Aphrodite auf die fragenden Blicke der Männer beim Anziehen: "Ich habe die Statue tatsächlich gefunden!" 

Die Männer jubeln. 

Aphrodite beschwichtigt und sagt weiter: "So einfach ist es aber nicht, wie ihr Männer denkt. Die Statue liegt schon sehr tief. Wir brauchen zwei größere Boote oder besser, ein richtig großes Schiff, auf dem wir einen Kran oder Flaschenzug anbringen können. In der Tiefe kann ich keine Statue losbinden und gleichzeitig sichern. Die Gefahr, dass der Mast noch tiefer sinkt, ist zu groß. Dort geht es gut hundert Fuß tief bergab. Darum muss der ganze Mast mit der Statue geborgen werden. Ob ich es schaffe, den Mast mit eurer Hilfe zu bergen, ist auch noch nicht sicher. Es ist heute noch viel vorzubereiten. Auch brauche ich eine Art kleine Taucherglocke. Ein Fass reicht, damit ich unten zusätzlich Luft habe. Packt ihr das?" 

Als ob nicht eine Frau, sondern ein Konsul zu ihnen gesprochen hätte, nicken die Männer gehorsam und einer der Fischer sagt: "Morgen früh steht alles für dich bereit, Aphrodite. Darum kümmere ich mich." 

Wieder am Hafen läuft der Mann gleich zu seinen Leuten und sorgt dort für viel Aufregung. 

"Ist der Mann so wichtig, dass er so etwas organisieren kann?", fragt Aphrodite ihren Mann. 

Ihr Mann lacht und sagt: "Und ob, Aphrodite. Dem Mann gehört die Hälfte aller Schiffe in dieser Bucht!" 

Noch auf dem Weg zur Villa scheint ihnen die Kunde von der Götterstatue vorauszueilen. Vor allem Frauen wünschen Aphrodite viel Glück und gutes Gelingen. Oben wird sie auch endlich von Emma und Rose begrüßt. Die wissen natürlich auch längst Bescheid. 

Emma meint etwas besorgt: "Wenn es dir gelingt, die Statue zu bergen, hast du alle Frauen auf deiner Seite. Gelingt es dir tatsächlich, die Göttin zu bergen, wirst du von den meisten Frauen dafür geliebt und gleichzeitig von vielen Neidern gehasst. Zumindest bei uns Frauen!" 

"Aber ist das nicht gefährlich, so tief zu tauchen? ", fragt Rose unsicher. 

"Macht euch darüber keine Gedanken! Ich bin nur etwas erschöpft. Bringt mich in mein Zimmer! Dort will ich schnell etwas trinken und essen. Dann will ich nur noch schlafen. Einfach nur noch schlafen!", sagt Aphrodite und folgt ihren Sklavinnen. 

Das Zimmer ist klein, aber das offene Fenster mit dem Blick zum Meer entschädigt etwas für die ungewohnte Enge. Aphrodite wirft sich auf das Bett und wäre fast schon eingeschlafen, wenn Emma nicht mit einem Korb voller leckerer Speisen gekommen wäre. Der Duft von warmem Brot und frisch vom Grill geholten Fischen macht sie wieder munter. Aphrodite schlingt das Essen hinunter. Den Rotwein trinkt sie erst gar nicht aus dem Becher, sondern nimmt gleich den Krug. Dabei bekleckert sie ihr Gewand, aber das stört sie jetzt nicht. "Überhaupt, was schert es mich, dass ich bekleckert und mit fettigen Händen im Bett liege? Hier machen das doch alle so. Aber zur Gewohnheit darf das bei mir nicht werden", rügt sie sich selbst. "Ich muss immer noch an mein Kind denken." Sie schläft ziemlich betrunken ein. 

Es ist dunkel um sie herum. Eine Stimme ruft: "Maria, komm und hör mir zu! Maria komm! Hör, was ich dir sage! Komm!" 

Ein Licht kommt auf sie zu und erscheint dann als eine Frau mit einer wuchtigen Krone. Das Gewand scheint aus purem Gold zu sein, lässt aber den Blick auf ihre großen nackten Brüste zu. Ihre vier Arme wollen sie freundlich umfassen.

Eine überdimensionale Frau umarmt sie und sagt: "Maria, befrei mich bitte! Nur dir kann es gelingen. Nur dir kann es gelingen. Ich vertraue dir. Hilf mir bitte, Maria!" 

"Woher weißt du, dass ich eigentlich Maria heiße? Das weiß doch hier niemand?", fragt Maria unsicher. 

Die Frau lächelt nur und beginnt langsam zu verschwinden, darum ruft Maria ihr noch nach: "Natürlich werde ich alles für dich tun!" 

Schweißgebadet wacht Aphrodite auf und sieht nur ihre Sklavinnen neben sich im Bett friedlich schlafen. Durch das Fenster funkeln die Sterne und es ist so, als würde ein Stern ihr zuzwinkern. 

"Der Auftrag muss diesmal verdammt gefährlich sein, wenn ich schon Albträume deswegen habe. Ich werde besonders vorsichtig sein müssen", beschließt sie. Vor ihr taucht noch einmal die Statue im Wasser auf und sie überlegt, wie sie zu bergen ist. Darüber schläft sie aber doch wieder ein. 

*

Aphrodite muss gegen Mittag auf ein gut zwanzig Meter langes Schiff steigen. Zwar hat das Schiff auch Ruder, aber der Mast und die Takelage deuten auf einen großen Segler hin. Mit Leitern und Stricken wurde seitlich eine Hebeanlage aufgebaut. So um die zwanzig Männer erwarten sie schon ungeduldig. 

Artig grüßt Aphrodite mit: "Ave!"

Die Männer nicken nur und scheinen ihre Anwesenheit nicht wirklich zu schätzen. Mürrisch nicken sie nur mit den Köpfen.

Weil das Schiff längst abgelegt hat und auf das Schiffswrack zusteuert, kommt es gar nicht erst zu einem Gespräch mit den Männern. 

Alle Männer müssen sich umdrehen und Aphrodite springt nackt, nur mit Taucherbrille und einem langen Messer, ins Wasser. Ein mit Steinen beschwertes Fass wird gleichzeitig mit der offenen Seite nach unten in die Tiefe herabgelassen. Die kleine Taucherglocke soll, wie geplant als Sauerstoffreserve für Aphrodite dienen. An einem Seil, das am Ende in einem Netz mit vielen Steinen befestigt ist, wird auf ihr Zeichen hin losgelassen. Am Seil hat sie sich längst festgekrallt. Wie ein Torpedo schießt Aphrodite in die Tiefe. Unten untersucht sie den Mast und seine Lage noch einmal genauer. Entsetzt muss sie feststellen, dass es so aussieht, als habe sich die Mastspitze mit der Takelage ganz unten in den zerklüfteten Felsen verhakt. An ein einfaches Hochziehen ist überhaupt nicht zu denken. 

Aphrodite taucht auf, und erklärt: "Der Mast ist in der Tiefe im Felsen festgehakt und wir bekommen ihn nicht so einfach hoch. Ich muss jetzt doch bis zur Statue tauchen. Zuerst werde ich um die Taille der Statue ein Seil binden. Ist mir das gelungen, ziehe ich einmal am Seil. Wenn ich das zweite Mal dann aber dreimal ziehe, ist die Statue so gut wie frei. Beginnt dann bitte die Statue vorsichtig hochzuziehen! Am zweiten Seil müsst ihr aber kurz darauf ganz schnell ziehen, damit ich hoffentlich noch lebend zu euch hoch komme." 

Die Männer nicken nur und Aphrodite lässt sich wieder in die Tiefe schießen. So einfach, wie sie dachte, gelingt es ihr doch nicht, die Statue mit dem Seil an der Taille zu verbinden. Zwei Mal muss sie zur Tonne, um neu Luft zu holen. Schließlich sind die Taue um die Statue doch fester, als sie geglaubt hatte. Wieder holt sie sich neue Luft und stellt dabei mit Entsetzen fest, das im Fass kaum noch Luft ist. Nun ist die Statue so gut wie frei und sie gibt das vereinbarte Zeichen. Jetzt ist die Statue frei und sinkt leider in die Tiefe. Sie wird nicht wie erwartet nach oben gezogen. Als dann doch gezogen wird, besteht die Gefahr, dass ein Arm der Göttin sich in den Tauen verheddern könnte. Darum taucht sie hinterher und befreit die Statue. Nun kann diese ungehindert hochsteigen. Aber dafür ist das Seil, das sie selbst hochziehen soll, weg. Jetzt ist ihr klar, dass ihre Chance lebend oben anzukommen, rapide gesunken ist. Wie wild kämpft sie sich nach oben, glaubt Luft holen zu können, doch dann wird ihr schwarz vor Augen. Sie glaubt, in ein tiefes schwarzes Loch zu fallen. 

*

Sie spürt heftige Schläge ins Gesicht. Vorsichtig öffnet sie die Augen und erkennt unscharf um sich herum viele Männer, die auf sie herabschauen. Ein ihr unbekannter Mann hockt über ihr und fummelt mit dicken Fingern derb in ihrem Mund herum. Er tastet auch ihren Hals und den Nacken ab und sagt laut zu den Männern: "Das verfluchte Weib lebt. Doch dieses Weib hat keine Kiemen wie die Fische. Ich sehe nur eine ganz normale, nackte Frau unter mir. Zu schön für den Tod im kalten Meer!" 

Kräftig hustet Aphrodite Wasser aus ihrer Lunge.

"Ich lebe, das ist schon mal nicht schlecht", freut sich Aphrodite. "Der Mann über mir kann ruhig von mir ab lassen. Er stinkt doch recht penetrant nach Mann."

Zu Kräften gekommen fragt sie: "Männer, sagt schon, ist die Statue oben?" 

Der Mann zeigt nach rechts auf ein Bündel und sagt: "Da liegt sie! Aber sag uns bitte, wie du so lange dort unten in der Tiefe überleben konntest! Keiner der Männer hat noch geglaubt, dass du lebst, als du leblos auf dem Wasser aufgetaucht bist. Einige wollten dich schon einfach im Wasser zurücklassen!" 

Statt einer Antwort sagt Aphrodite: "Schön für mich, dass ihr Männer mich doch herausgeholt habt. Danke Männer! Gebt mir jetzt aber bitte mein Gewand zurück! Ich möchte gerne meine Zurschaustellung beenden." 

Ihr Mann hilft Aphrodite in ihr Gewand. Gestützt von ihm geht sie zur Statue. Vorsichtig befreit sie die Statue etwas vom Stoff. Das Gold blendet sie. 

Ein Ruck, der durch das Schiff geht, sagt ihr, dass jetzt das Schiff im Hafen liegt. 

Weil sie keinen der Männer ins Unglück stürzen will, die nach der Berührung mit der Statue, so die Prophezeiung, Unglück zu befürchten haben, nimmt sie auf Bitten der Männer den Auftrag an, die Statue zu tragen. Sie packt die Statue und lässt sie sofort wieder fallen. "Wau, das Ding ist unglaublich schwer!" 

Zu den Männern sagt sie: "Eine Frau alleine kann diese Statue nicht tragen. Ruft nach drei oder vier Frauen, die mir beim Tragen der Statue helfen können! Geht das?" 

Die Männer nicken und winken Frauen auf das Schiff.

Die Frauen müssen wohl schon am Kai gestanden haben. Denn sie hatte ihre Bitte noch gar nicht ganz ausgesprochen, da standen auch schon acht recht stämmige Frauen hinter ihr. Die Statue wird wieder eingewickelt und ohne Aphrodites Zutun wird diese nun vom Schiff getragen und in einer Art Prozession in Begleitung von Hunderten Frauen zum Venustempel getragen. Jetzt will sich Aphrodite die Masse der Frauen zunutze machen, um zu verschwinden. Leider wird sie dabei ertappt und sofort an die Spitze des Zuges zur Statue geschoben. So muss sie notgedrungen quer durch die ganze Stadt den Frauen hoch zum Venustempel folgen. 

Der Tempel ist im Verhältnis zum Apollotempel klein. Vielleicht zehn Meter breit und keine fünfzehn Meter lang. Eine Ziermauer verdeckt den Blick auf das flache Dach. Die Säulen um den Bau sind nur wenig abgehoben im Mauerwerk angedeutet. Aber das strahlende Weiß der Säulen und das kalte Blau der glatten Wände lassen den Bau im Sonnenlicht imposanter erscheinen, als er es in Wirklichkeit ist. Der Eingang wird durch eine den vorderen Bau beherrschende Tür geschlossen. An bestimmten Tagen im Jahr finden hinter dieser Tür geheime Kulthandlungen statt. Kulte, die nur von ausgewählten Frauen und Priesterinnen vollzogen werden. Immer geht es dabei um die Fruchtbarkeit der Frau und den Zauber, der auf die Männer wirken soll. Heute wird also dieser Tempel um eine Attraktion reicher. Gerade wird die Statue umständlich in einer Nische im Tempel aufgestellt. Als die Statue steht, verlassen alle Frauen den Raum. 

Nur eine Frau, der Kleidung nach eine Priesterin, sagt zu Aphrodite: "Wir lassen dich jetzt mit der Göttin Isis allein. Frage die Göttin, ob alles so richtig ist! Wir hoffen alle auf ihren Schutz. Du hast sie gerettet. Dir wird sie sich offenbaren." 

Mit diesen Worten schließt sich hinter Aphrodite die Tür. 

Hilflos steht Aphrodite in der Kühle und Stille des Tempels da. Aus den Oberlichtern flutet das Licht in den Tempel und erzeugt die Illusion, dass man das Sonnenlicht wie einen Stoff greifen könnte. Aphrodite blickt in die Runde auf die vielen kleinen und großen Statuen in den Nischen. Ihr wird klar, dass sie noch nie einen Tempel wirklich aufmerksam betrachtet hat. Immer nur husch rein, flink eine Öllampe angezündet, Geld gespendet und flink wieder raus. Dabei stellen diese Bauten oft an Pracht selbst die Villen und Paläste der Reichen in den Schatten. "Doch was erwarten die Frauen von mir? Das mit den Göttern ist doch völliger Quatsch. Auch wenn ich in den letzten Monaten zu den Göttern gerufen habe, bedeutet das nicht, dass ich an sie glaube." Plötzlich sagt ihr Instinkt, dass jemand hinter ihr stehen muss. Weil sich aber keine Tür geöffnet hat, dreht sie sich zweifelnd um. 

Die Frau aus ihrem letzten Traum, die Statue übergroß, steht vor ihr. Wie im Traum erstrahlt sie in Gold und mit ihrer wuchtigen Krone auf dem Kopf. Wieder breitet sie zu ihr die vier Arme in Freundschaft aus.

Die Frau, diese Göttin, lächelt sie an und sagt: "Danke Maria, dass du mich gerettet hast. Danke, dass du mich wieder zu den Menschen gebracht hast. Danke Maria, oder willst du lieber mit Aphrodite angesprochen werden? Hast du einen besonderen Wunsch. Aphrodite? Oder hast du eine Frage, die dich quält und worauf du eine Antwort brauchst?" 

Aphrodites Herz rast, ihr Atem ist hastig und flach. Ohne wirklich zu überlegen, fragt Aphrodite: "Bist du auch so ein Produkt der Herren der Zeit?"

"Vielleicht? Vielleicht auch nicht!", sagt die goldene Frau lächelnd.

Aphrodite beruhigt sich, glaubt an eine Botschaft der Herren der Zeit und fragt: "Warum bin ich hier in dieser Zeit, die nicht die Meine ist? Kann ich ihr entkommen?"

"Das weißt du doch, du bist im Auftrag der Götter hier und hast schon Großes geleistet. Dass du hier bist, ist dein eigener Wille. Dein Wille zu überleben hat dich zu uns gebracht. Du bist viel mächtiger, als du es selbst wahrhaben willst. Selbst die Männer mit den Speeren konnten dir nichts anhaben. Nur noch deine Botschaft an die Menschen in der Zukunft fehlt! Denk an die Botschaft! Du bist schon ganz nahe dran. Du schaffst es! Auch, ob du dieser Welt entkommst, liegt nur an dir. Du musst Geduld haben. Vertrau uns! Du musst uns vertrauen! Wir melden uns wieder!", sagt die Frau und beginnt sich langsam vor ihr aufzulösen. 

Die Frau verschwindet langsam im Licht, das aus den Oberlichtern zu ihr herab strahlt. Aphrodite ist wie benommen. Alles dreht sich um sie herum. Unsicher und breitbeinig, als ob der Boden schwankt, geht sie zur Tür und fällt dort bewusstlos in die Arme von vielen Frauen, die vor der Tür warten. Gestützt von den Frauen kommt sie wieder zu sich und zu Kräften. 

Dieselbe Frau, die vor wenigen Minuten hinter ihr die Tür schloss und sie im Tempel mit der Göttin alleine ließ, fragt jetzt: "Was hat die Göttin gesagt? Wir haben nur undeutlich die Stimme der Göttin gehört."

Aphrodite erhebt sich schwach, streckt weit ihre Hände hoch und sagt zu den Frauen: "Die Göttin hat zu mir gesprochen!"

Sofort fallen alle Frauen vor ihr auf den Boden. 

"Scheiße", denkt Aphrodite, jetzt haben sie mein Auge auf den Handflächen gesehen. "Was nun?" 

Tatsächlich krabbeln sie wie Würmer um sie herum.

Aphrodite will es beenden und lügt: "Die Göttin wartet auf euch alle! Huldigt ihr jetzt und die Göttin steht euch allen bei!"

Wie besessen rennen die Frauen um sie herum in den Tempel. Erleichtert atmet Aphrodite durch.

Selbst glaubt sie, dass nur der Sauerstoffmangel beim Tauchen Schuld an solchen Trugbildern sein kann. Denn sonst hat sich bei ihr immer nur dieser Marotti–Ersatz gemeldet. "Ich soll also schon ganz nah an meinem Auftrag sein", zweifelt Aphrodite. "Die Botschaft kann nicht stimmen, denn gerade bin ich wieder Eigentum eines neuen Mannes geworden. Wie kann ich in dieser Lage eine Botschaft an die Menschen des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts richten? Aber andererseits haben die Herren der Zeit stets die Wahrheit verkündet. "

Als Emma vor ihr auftaucht, fällt sie ihrer Sklavin erleichtert in die Arme und sagt: "Bring mich schnell weg! Ich kann nicht mehr. Lass uns laufen!" 

Gestützt von Emma treten sie beide den Heimweg durch das Labyrinth der Gassen der Stadt an. Eine Stadt, die wirklich nicht für Autos und Busse gebaut wurde. Ihr wird wieder klar: "Ich bin in der Antike."

Sie werden leider von Dutzenden Frauen begleitet, die Lieder singen und Aphrodite dabei immer wieder lobpreisen. Auf dem Weg nach oben muss Aphrodite Hunderte Amulette, kleine Statuen von Gottheiten oder einfach nur Kinder oder Frauen segnen. Eigentlich muss sie alles nur berühren oder küssen. Das genügt den Menschen, die sie für eine lebende Göttin halten. Von dieser Art Spießrutenlauf völlig erschöpft, erreichen sie das Haus der Schwester ihres Mannes. Dort wird sie von den Frauen des Hauses freudig empfangen. Doch das wird Aphrodite nun doch zu viel und so täuscht sie eine neue Ohnmacht vor. Von vielen Händen getragen wird sie in ein großes Bett gelegt. Die Frauen ziehen sie aus. Nur Emma schmiegt sich an Aphrodite. Bald danach schläft sie ein.






  

Der Sturm und die Götter

 

Ein eiserner Käfig mit Vorhang und Zelt trennt Aphrodite, aber auch Melissa, die Tochter ihres Mannes, und ihre beiden Sklavinnen Emma und Rose vom Rest des Schiffes. Sie trennt sie vor allem vor der übrigen Schiffsbesatzung. Schon in den frühen Morgenstunden haben sie Panormuss verlassen. Zähneknirschend nahm der Kapitän des Seglers den Schutzbrief vom Prätor und Konsul Petronius Rupilius zur Kenntnis. Von der gesamten Schiffsbesatzung werden sie als Bedrohung angesehen. Die Furcht der Männer vor Frauen auf einem Schiff scheint sehr groß zu sein. Nur begreift sie nicht, warum denn gleichzeitig Sklavenschiffe voller Frauen sein können und fragt darum Emma: "Warum haben die Männer solche Angst vor uns Frauen, wenn wir mit auf ein Schiff sollen?" 

"Herrin, sie haben nur Angst vor euch. Selbst deine Stieftochter ist belanglos! Eine Sklavin dagegen ist eine Handelsware wie Öl oder Getreide. Sie glauben, dass du Auge und Ohr der Götter bist. Hunderte Frauen von Panormuss haben den Männern etliche Wunder über dich erzählt. Wunder, die du vollbracht haben sollst. Sie fürchten den Zorn und die Rache der Götter. Auch haben einige Männer die goldene Statue angefasst", antwortet Emma überzeugend. 

Aphrodite schüttelt lächelnd den Kopf. Ihr Blick fällt auf Melissa, weil sie angeblich schläft. Sie weiß, das Mädchen fürchtet sie noch. Dennoch, sie will sie nicht stören. Die oft eintönige Zeit auf so einem Schiff will Aphrodite endlich nutzen, Kontakt zu diesem Mädchen aufzubauen. Zu dem Stiefsohn Flavius wird sie auch hier auf dem Schiff keinen Kontakt bekommen, stellt sie deprimiert fest. Er ist auch hier für sie unerreichbar. 

Aphrodite steht auf. Sie greift in die Gitterstäbe und kann so den Blick auf das Meer und die am Horizont gut sichtbare Nordküste Siziliens rechts von ihr genießen. Sie blickt auf die Ereignisse der letzten Tage zurück. "Erschöpft bin ich damals vom Tempel nur mit Emmas Hilfe in mein Zimmer gekommen. Etwas Wein hat bei mir genügt, um mich in einen tiefen, bleiernen Schlaf zu versetzen. Eigentlich hatte ich geglaubt, dass die ganze Tauchaktion endlich zu Ende sei. Aber schon früh am nächsten Morgen wurde ich geweckt. Mein Mann und zwei mir unbekannte Männer verfrachteten mich auf einen Wagen, und ehe ich richtig zur Besinnung kam war ein Segler mit mir schon wieder über dem Schiffswrack. Mir war sofort klar, dass alle Männer auf das Piratengold scharf waren. Die Bergung der Truhen war ein Kinderspiel. Die beiden Kisten lagen wie auf einem Tablett serviert griffbereit auf einer Felsenplatte. Zwischen den Schiffstrümmern, kaum drei Meter tief, warteten sie auf mich. Wie die Männer völlig ausgerastet sind, nachdem die Truhen geöffnet wurden, vergesse ich in meinem Leben nicht. Sie jubelten und tanzten wie irre um die Kisten. Wie kann man sich nur über Gold so freuen? Gold, das so viele Menschen, vor allem Frauen und Mädchen, ins Unglück gestürzt hat. Mein Mann ist seitdem schuldenfrei und hat noch ein sattes Blutgeld eingesteckt. Er ist angeblich glücklich darüber, aber ich zweifle an diesem Glück. Danach auf jeden Fall haben mich die Frauen des Hauses und leider auch mein Mann wie die Pest gemieden. Seine Kinder habe ich auch nicht gesehen. Warum? War es Angst oder giftiger Neid der Frauen im Haus, dass sie mich alle mieden? Emma sagt, sie fürchten angeblich alle meine göttliche Macht. Es hatte auch sein Gutes, denn so konnte ich die Zeit bis zur Abreise entspannt genießen. Emma und Rose haben mich wirklich verwöhnt. Sie meinten auch, dass es besser für mich wäre, nicht in die Stadt oder gar zum Baden an den Strand zu gehen. Sie selbst werden ständig von Leuten angesprochen, die nach mir fragen. Sie wollen alle den Beistand, von der lebenden, wahrhaftigen Göttin erfahren. Dass die Menschen immer gleich so von einem Extrem ins andere verfallen müssen, ärgert Aphrodite. Vor ein paar Wochen war ich nur ein Nichts, ein sprechendes Werkzeug und heute eine Göttin. Na ja, jetzt bin ich wenigstens auf dem Weg nach Syrakusae. Schon heute Abend sind wir in Mylai, wenn der Wind weiter so aus westlicher Richtung weht. Dann können wir morgen Mittag in Messina sein. Dort sollen wir auf Schiffe aus Rom warten. Als geschlossener Verband wird dann nur noch in Syrakusae ein Zwischenstopp eingelegt und die riesige Flotte durch weitere Schiffe ergänzt. Jetzt ist es wohl soweit: Karthago wird endgültig dem Erdboden gleichgemacht. Ich selbst bin mitten drin", jammert Aphrodite. "Der Krieg hat nach Berichten der Händler schon längst das Land um Karthago furchtbar heimgesucht. Die Sklavenströme wollen kein Ende nehmen. Eigentlich ist mir Karthago trotz meines Lebens als Hure dort als eine schöne Stadt in Erinnerung geblieben. So wird jetzt, wie in den Geschichtsbüchern und späteren Legenden beschrieben, der Völkermord von höchster Ebene aus organisiert.

Aber die Botschaft der goldenen Göttin hat mir doch klar gemacht, dass ich noch nicht an meinem eigenen Ziel bin. Aber wie es mir gelingen soll, eine Botschaft in die Zukunft über die Jahrtausende hinweg zu senden, ist mir im Moment immer noch ein völliges Rätsel. Doch Professor Marotti aus Syrakus wusste von mir und das immerhin über zweitausenddreihundert Jahre hinweg. Der Mann hat Nerven, schaut mir ohne rot zu werden ins Gesicht und weiß, dass ich ins Verderben gestürzt werde. Aber dieser Mistkerl von Mann hatte nur die Wissenschaft und seine Karriere im Sinn gehabt. Fakt ist: Gelingt es mir tatsächlich, eine Botschaft in die ferne Zukunft zu schicken, wird die zu meiner Zeit bestehende Vorstellung von der Welt vollkommen zerstört. Die Definition von Raum und Zeit muss dann völlig neu erklärt werden. Zeitreisen waren bisher nur etwas für Fantasten und geschäftstüchtige Filmproduzenten. Marottis Andeutungen lassen aber die Schlussfolgerung zu, dass er tatsächlich eine Botschaft von mir gefunden haben muss. Er hat ja nur mit mir gesprochen. Der Mann hat sich für andere Besatzungsmitglieder überhaupt nicht interessiert. Er ist damals direkt auf mich zugegangen, und wenn ich seine Worte noch deuten kann, ist er eigentlich sofort zur Sache gekommen. Ich hielt damals das Informationsmaterial über die Antike für reine Zeitverschwendung. Er wollte eigentlich nur eine lebende Zeitreisende sehen. Darum ist er trotz seines hohen Alters um die halbe Welt gereist. Am Flug zum Pluto hatte er gar kein Interesse. Ja, so war es, der Flug zum Pluto war ihm völlig egal", ist sich Aphrodite sicher. "Sein antikes Informationsmaterial war nur zu seiner eigenen Rechtfertigung da. Wirklich geholfen hat mir sein Material nicht."

Zunehmender Wind und dunkle Wolken am westlichen Horizont reißen Aphrodite aus ihren Gedankenspielen. Der Wind wird kräftiger und deshalb beginnt das Schiff immer mehr auf den hohen Wellen zu schaukeln. Die Erinnerungen an den letzten Sturm auf dem Weg damals nach Syrakus kommen in ihr hoch. Ihrem ehemaligen Herrn Eklasteos sind damals die Frau und eine Sklavin auf tragische Weise umgekommen. Die Stunden danach sind auch unvergessen, als sie Rudersklavin war und angetrieben von der Peitsche zu sterben glaubte. Besorgt fragt sie sich: "Was erwartet mich diesmal?" Hilflosigkeit kommt in ihr auf und sie denkt: "Was kann ich dagegen tun? Muss ich mich einfach fügen?" Aus ihrer Angst vor dem Kommenden wird sie herausgerissen, der Vorhang öffnet sich, ein Mann zerrt Aphrodite in Richtung Schiffsmitte. 

Es sind nur Sekunden, aber Aphrodite ahnt, dass es jetzt um viel mehr geht. Bevor sie richtig zur Besinnung kommt, ist sie an den Mast gefesselt. Ein Mann will ihr einen Knebel in den Mund stecken, da schreit sie mit letzter Kraft den Männern ins Gesicht: "Was habe ich euch getan, dass ich hier gefesselt und geknebelt werde?" 

"Du bleibst so lange am Mast, bis der Sturm vorbei ist. Solange du auf dem Schiff bist, sind wir sicher, dass wir überleben. Du bist den Göttern viel zu nahe, als dass du wegen eines Sturms von den Göttern geopfert wirst." 

"Gut, ich versteh euch, aber erlasst mir den Knebel! Bitte!", sagt Aphrodite gequält. 

Der Mann lässt vom Knebeln ab und sagt bittend zu ihr: "Wirst du auch wirklich nicht wie eine verwirrende Sirene die Männer in deine Gewalt bringen? Wir wissen, dass du die Macht dazu hast." 

"Was erzählst du da für einen Unsinn? Ich bin eine ganz normale Frau, die zu allem Unglück noch ein Kind erwartet. Darum bitte ich euch: Fessele mich nur schonend an den Händen und Füßen! Ich möchte mein Kind nicht gefährden." 

Einer der Männer sagt: "Du bist eine Hure und in dir steckt eine Hurenbrut. Du hast kein Recht auf Schutz." 

"Das will ich eben nicht gehört haben", sagt Marcus Lutatius Catullus, Aphrodites Ehemann. 

Er geht auf sie zu und sagt: "Du musst während des Sturms bei uns bleiben. Du könntest von Bord springen. Das Meer ist deine Heimat. Wir alle fürchten die Rache der goldenen Göttin. Sie könnte uns alle in den Tod schicken. Hilf uns allen bitte, das Unglück von uns abzuwenden!" 

"Ich habe keinen Einfluss auf das Wetter. Ich fürchte diesen Sturm genauso wie ihr. Bitte glaubt mir!", erwidert Aphrodite ehrlich. 

Inzwischen türmen sich Wellenberge auf und der Himmel ist einfach nur noch schwarz. Die ersten Blitze zucken am Himmel und Aphrodite wird klar: "Am Mast kann ich nicht bleiben, das ist mein Todesurteil." 

Darum fleht sie ihren Mann an und sagt: "Marcus, bitte befreie mich vom Mast. Ich möchte nicht durch einen Blitzschlag getroffen werden. Bitte befreie mich!" 

Erst zögert er, dann aber löst der Mann seine Frau zügig vom Mast und nimmt sie an seine Seite. Blitz und Donner kommen gleichzeitig, als der Mast vom Blitz getroffen wird und in zwei Hälften in die See stürzt. 

"Es gibt doch einen Gott", denkt Aphrodite. "Eine Minute später und ich wäre tot gewesen." 

Entsetzt wird sie von den Männern angestarrt und ihr Mann fragt: "Woher wusstest du von diesem Blitz?"

Aphrodite kommt nicht mehr dazu, ihm zu antworten. Denn jetzt fängt der Sturm erst richtig an und alle hoffen auf ein Überleben. Als Aphrodite sieht, dass der Segler sich immer mehr quer zu den Wellen dreht, wird Aphrodite die Gefahr klar. Ist das Schiff erst quer zu den Wellen, ist es verloren. 

Darum springt sie auf und sagt statt der Antwort: "Wollt ihr alle sterben? Los, sofort an die Ruder. Wir müssen das Schiff, den Bug zu den Wellen stellen und halten!" 

Ohne auf eine Reaktion zu warten, springt sie an ein Ruder und versucht es damit zu lenken. Schnell wird sie von ihrem Platz geschoben und alle verfügbaren Männer beginnen das Schiff zu lenken. Tatsächlich dreht sich das Schiff jetzt gegen die riesigen Wellen. So überwinden sie ohne Schaden stabil Welle für Welle. Nach Stunden, oder waren es nur Minuten, kündigen erste Wolkenfetzen das Ende des Sturms an. Völlig durchnässt sitzen die Männer an den Riemen und bejubeln das Ende des Unwetters. Unheimlich ist die anschließende Windstille. Der Sternenhimmel über ihnen macht allen klar, dass ihr Ziel, heute Nacht in Mylai zu sein, gescheitert ist. 

Dennoch sagt ihr Mann wohl befreiend für alle: "War das nur ein Spuk? Ein Zeichen göttlicher Macht? In dem Moment, da Aphrodite das Ruder in die Hand nahm, waren wir gerettet. Wir danken dir, Aphrodite." 

Aphrodite wehrt ab und sagt: "Ihr selber habt euch gerettet. Trotz aller Unbilden am Ruder zu bleiben und gegen die Gewalt der See anzugehen, hat euch gerettet. Die eigene Angst zu überwinden und zu kämpfen, das ist euer Verdienst. Ich habe dabei eher noch gestört. Darum danke ich euch allen für euren Einsatz." 

Sie wirft sich betont unterwürfig ihrem Mann vor die Füße, küsst ihn und sagt: "Herr und Gebieter, ich verdanke euch mein Leben. Euer Einsatz hat mein Leben gerettet. Ich will immer eine gute Sklavin für euch sein." 

Langsam richtet sie sich danach auf und geht hoch zu den Resten des zerbeulten Käfigs und des Zeltes. Ein Blick zurück zeigt, dass ihr Mann nun von den andern Männern akzeptiert wird, und mit dem Schiffskapitän zusammensteht. Sie scheinen sich über die gegenwärtige Lage auszutauschen. Oben wird sie schon von ihren Sklavinnen Emma und Rose erwartet. Sie sieht auch, wie sich Melissa völlig durchnässt immer noch krampfhaft an den Resten des Gitters festhält. Als das Mädchen aber Aphrodite erkennt, springt sie auf und beide umarmen sich innig. "Vielleicht habe ich jetzt eine Brücke zu Melissa aufbauen können", denkt Aphrodite. Unten wird immer noch Rat gehalten. Nach kurzer Zeit gehen alle wieder an die Ruder. Das Schiff wird nach Süden hin ausgerichtet und man scheint zu versuchen, die Küste zu erreichen. Weil aber hier in der Antike die hell erleuchteten Städte fehlen, wird in finsterer Nacht die Küste erst im letzten Moment entdeckt. Angespannt sucht sie den südlichen Horizont ab. Leider ist überhaupt nichts zu erkennen. Nur die Sterne funkeln und das Meer scheint am Horizont mit dem Himmel zu verschmelzen. Nur im Osten kündigt sich der Mond hinter hellen Wolken an und lässt dort den Horizont als scharfen Schnitt erkennen. Auch im Süden bekommt der Horizont endlich Risse und mit einem Mal erkennt sie Land und ruft unwillkürlich: "Land, dort ist Land!" 

Erschrocken darüber, dass sie es gebrüllt hat, blickt sie unsicher herunter zu den Männern. 

Sie hört jetzt einen Mann rufen: "Sie hat recht, dort ist Land. Dort ist tatsächlich Land in Sicht!" 

Die Ruderschläge werden deutlich schneller, hastig wird die Trommel geschlagen. Auch wenn das Land sich immer deutlicher abzeichnet, scheinen die erfahrenen Seeleute im Moment nicht zu wissen, wo sie sind. Es fehlt eben die übliche Satellitentechnik. Aber das ist im Moment auch nicht so wichtig. Ein goldener Streifen am östlichen Horizont lässt nicht nur vage den Blick auf das Land frei, nein, ein sicherlich flaches Gebirge mit scharfen Kanten zeichnet sich im Osten für alle deutlich ab. Etwas ratlos über diese Erscheinung versucht Aphrodite eine Erklärung dafür zu finden. Denn das kann nicht das italienische Festland sein, entscheidet Aphrodite für sich. 

Zum Glück kommt ihr Ehemann auf sie zu und ohne lange zu warten, fragt sie ihn: "Was ist das für ein Land dort am Horizont?" 

Er lächelt, streichelt ihr Gesicht, küsst ihren Mund und sagt: "Meine Schöne, das gehört immer noch zu Sicilia. Es ist die Landzunge von Mylai. Wir werden sie heute umschiffen und eben ein Tag später weiter nach Messina reisen. Ist es dir recht so, meine Geliebte, Ehefrau und göttliche Sklavin?" 

"Deiner Sklavin ist es so recht", antwortet Aphrodite und verneigt sich sicherheitshalber. Es sind genug Augen dabei, um ihre Unterwürfigkeit zu prüfen. Selbst für Aphrodite ist in diesem Moment klar, dass es zu viele Irritationen in den letzten Tagen gab, die diese Männerwelt aus den Angeln heben könnten. Sie muss einfach vorsichtiger sein. Sei doch mal ehrlich Aphrodite, selbst im zweiundzwanzigsten Jahrhundert tat man sich in Sachen Frauenrechte immer noch schwer. "Ich kann nicht die lang erkämpften Rechte der Frauen der Zukunft in der antiken Welt von heute einklagen und meinen Willen durchsetzen. Ich muss endlich begreifen, dass ich dem Mann zu gehorchen habe. Denn ich habe doch keine andere Wahl!"

Ihr Mann geht zurück zu den Männern. Ein kleiner Junge, schmächtig und fast mädchenhaft, greift nach seiner Hand und für Aphrodite ist klar: "Das ist sein Sohn Flavius." Etwas unsicher blickt er zu Aphrodite hinauf. Aber sein Blick bleibt kalt und wirkt eher feindlich. "Das ist also die kleine Festung, die ich noch erobern muss", stellt Aphrodite sarkastisch fest. Ziemlich geschafft legt sie sich in ihren nassen Sachen auf eine Matte und ist diesmal froh, keine Rudersklavin zu sein. Das sanfte Schaukeln des Schiffes wiegt sie in den Schlaf.






  

Die Frauen und die Fischer

 

Ein heftiger Stoß, der das ganze Schiff erschüttert, holt sie aus ihrem traumlosen Schlaf. Sie müssen die Stadt Mylai erreicht haben. Tatsächlich, beim Aufstehen tut sich vor ihr eine lange Häuserkette an der Küste auf. Die weißen Mauern und die leuchtend roten Dächer heben sich malerisch vom Grün der vielen Olivenbäume um die Stadt ab. Beherrscht wird das ganze Bild aber von einer wohl aus griechischer Zeit stammenden Festung, einer beeindruckenden Akropolis. Die Wehranlagen selbst sind nicht besonders gut erhalten, aber der gut sichtbare Tempel aus weißem Marmor ist dafür umso beeindruckender. In südlicher Richtung beginnt eine flache, bewaldete Hügelkette, die erst von fernen, viel höheren Bergen abgelöst wird, die nur schwach erkennbar sind und mit den Wolken zu verschmelzen scheinen. In den Maßstäben von Aphrodites Augen ist der Ort selbst ein kleines Fischerdorf. Mehr auf keinen Fall. Aber das Recht, es zu beurteilen, hat sie nicht. Die Megastädte der Zukunft können kein Maßstab dafür sein. Vielmehr hofft sie auf ein erfrischendes Bad und ein gutes Essen. Man scheint auf das Schiff gewartet zu haben. Eine größere Menschenmenge hat sich am Hafen eingefunden. Aber den ersten Männern, die vom Schiff steigen, wird überhaupt keine Beachtung geschenkt. Erst jetzt wird Aphrodite klar, dass fast nur Frauen dort stehen. 

Unsicher blickt sie Emma an und die Sklavin sagt seelenruhig: "Herrin, was habt ihr erwartet? Die Kunde von der Frau, die eine Göttin aus dem Meer geholt hat, ist euch vorausgeeilt. Ihr seid jetzt selbst eine Göttin." 

"Das kann und darf nicht sein", hofft Aphrodite. "Ich kann doch niemals eine Göttin sein. Das funktioniert doch nicht. Ich bin doch nichts Besonderes. Was soll ich bloß machen? Gib dich einfach so, wie du bist, Aphrodite!" Sie schaut sich nach ihrem Mann um und muss leider feststellen, dass der feige Kerl schon längst von Bord ist. So sind eben die Männer. Wenn man sie braucht, sind sie nicht da. 

Jetzt geht sie ziemlich unsicher vom Schiff und wird sofort von den Frauen begrüßt, angefasst und mit Tausenden Fragen bombardiert. 

Erst als sie die Hände hebt und sagt: "Ruhe, bitte! Ich verstehe ja überhaupt nichts", wird sofort alles still, denn ihr Auge des Ra, die Augen auf ihren Händen, haben jetzt auch hier ihre göttliche Wirkung entfaltet. Es ist so still, dass man die schmatzenden Geräusche der Wellen, die an die Kaimauer klatschen, deutlich hören kann. 

Aphrodite holt tief Luft und sagt: "Frauen und Mädchen! Ich weiß nicht, was ihr von mir erwartet. Ich bin nur eine einfache Frau!" 

Eine sehr korpulente Frau stellt sich ihr in den Weg und sagt ziemlich unfreundlich: "Wir haben hier auf eine Frau gewartet, die uns ein Stück Nähe zu den Göttern bringt und bei den Göttern für uns spricht. Du aber behauptest, eine ganz normale Frau zu sein. Es ist also für eine Frau ganz normal, in die Tiefen der See zu tauchen und Götter hoch zu holen. Die meisten Frauen können nicht einmal schwimmen. Willst du uns alle beleidigen?" 

Unsicher blickt Aphrodite in die Frauengesichter, die nun ihre anfängliche Freundlichkeit abgelegt haben und auf Antwort von ihr warten. 

"Natürlich kann nicht jede Frau hier schwimmen oder gar tauchen. Aber im Prinzip kann jede Frau das erlernen. Genauso erlernen wie Lesen und Schreiben. Frau sein, heißt noch lange nicht, ein minderwertiger Mensch zu sein", erklärt Aphrodite ausweichend. 

Die korpulente Frau scheint so eine Art Sprecherin der Frauen zu sein und sagt: "Du verstößt bewusst gegen die Gebote der Götter. Das dürfen nur die Götter selbst. Du beleidigst uns. Du weigerst dich also, uns zu segnen. Du verachtest und beleidigst uns. Fürchtest du nicht die Strafe der Götter? Fürchtest du nicht die Strafe der Männer, die über dich richten werden? So etwas wie du ist es wert, ans Kreuz geschlagen zu werden!" 

Erschrocken versichert Aphrodite: "Ich handle stets im Auftrag der Götter. Sonst wäre ich nicht hier. Ich glaube, dass die Götter und die Männer meine Fähigkeiten schätzen und sie profitieren auch davon. Warum sollten sie mich dann bestrafen?" 

"Warum weigerst du dich dann, bei den Göttern um Schutz und Beistand für uns zu bitten? Was haben wie dir denn getan?", schimpft die Frau erneut. 

"Wenn mir jetzt nichts Vernünftiges einfällt, verprügeln die Frauen mich bestimmt", denkt Aphrodite besorgt und sagt aus dem Bauch heraus: "Bringt mich zu einem Tempel und lasst uns gemeinsam die Götter anrufen! Wir wollen gemeinsam um Schutz für uns Frauen, unsere Männer und Kinder bitten." 

Schon freundlicher sagt die Frau: "Warum nicht gleich so? Du kannst es doch, Aphrodite! Lasst uns alle gemeinsam gehen!" 

Ein Chor der Frauen singt: "Wir gehen! Wir gehen alle!" 

Die Frauengruppe setzt sich in Bewegung. Die Frauen glauben wirklich an Götter. Kein Wunder, dass später der Katholizismus so feste Wurzeln bei den Sizilianern hat. "Ich hatte eigentlich nie richtig was mit den Religionen am Hut gehabt. Nun muss ich hier eine glaubhafte Kulthandlung vor den Frauen abgeben. Bisher hatte ich immer nur oberflächlich den Göttern geopfert. Eben halt der Form halber. Wie die Menschen hier wirklich zu den Göttern sprechen, hat mich noch nie interessiert. Mir fällt eigentlich nur das Krippenspiel aus meiner Zeit im Kindergarten ein. Aber das wird mir hier bestimmt nicht weiterhelfen. Will ich wirklich religiöse Handlungen als eingefleischte Atheistin vornehmen? Ich, Aphrodite, die alle Götter bisher verhöhnt hat!"

Sie kommen dabei der Akropolis immer näher. Vor der Burg wimmelt es nur so von Legionären. Am Tor werden die Frauen zwar von den Wachleuten gemustert, aber sie kommen ungehindert durch das Tor. Aphrodite wird es jetzt doch mulmig im Magen. Klar ist für Aphrodite, wenn sie hier versagt, ist das Kreuz, auf das sie dann genagelt wird, bittere Realität. "Ist das eine reale Chance für meinen Mann, an mein Vermögen zu kommen? Oder sehe ich nur böse Gespenster? Hat er die Sache hier bewusst aufgebauscht, um mich so galant loszuwerden? Traue eben niemals einem Mann!"

Sie haben den Tempel erreicht. Aphrodite ist von der Größe des Bauwerks beeindruckt. Der von wuchtigen, gut zehn Metern hohen Säulen umfasste Tempel öffnet wie automatisch sein riesiges goldenes Tor. Nun wird Aphrodite ganz nach vorne geschoben. Eher mechanisch als bewusst geht Aphrodite hinein. Die Götterstatue am Ende des Tempels könnte Jupiter oder Zeus darstellen. Ein Mann! Das kann ins Auge gehen.

Aphrodite ruft in ihrer Angst die Herren der Zeit um Hilfe. Ihre Angst wird Panik, als hinter ihr die Frauen vor dem Tempel stehen bleiben. Jetzt wird jeder Schritt von unzähligen Augenpaaren beobachtet. "Ein falsches Wort, eine falsche Bewegung und ich bin dem Tod näher als dem Leben." Sie hört Schritte. Ein Mann ganz in weiß tritt ihr im Halbdunkel des Tempels entgegen und sagt: "Nun, Schwester, was willst du bei Jupiter, dem höchsten aller Götter? Frauen ist der Zugang zu Jupiter nur an bestimmten Tagen gestattet. Was ist der Grund, dass du trotzdem kommst?" 

Mist, sie ist den Frauen in die Falle gegangen. Sie wollen wissen, ob sie die Macht hat, vor Jupiter zu bestehen. Um Zeit zu gewinnen, verneigt sie sich tief vor dem Mann und sagt dann aber mit forderndem Ton: "Ich bin Aphrodite, ich bin Aphrodite aus Syrakusae. Ich bin die Frau, die aus der Tiefe des Meeres eine goldene Götterstatue geholt hat. Die Frauen hinter mir bitten darum, dass ich für sie zu den Göttern spreche." 

Der Priester sagt: "Die Kunde von einer Frau, die den Göttern nahe stehen soll, ist auch bis zu uns gelangt. Neptun selbst soll die Hand dieser Frau in den Tiefen der See geführt haben. Bist du das?" 

"Ohne Neptuns Schutz und Hilfe hätte ich niemals die goldene Statue heben können", antwortet Aphrodite mit fester Stimme. 

"Wohl wahr, Schwester! Komm und folge mir!", sagt der Priester und mit einer Geste bittet er Aphrodite, ihm zu folgen. 

Die Frauen hinter ihr bleiben tatsächlich immer noch stehen. Gehen aus Furcht nicht in den Tempel. Vielleicht vier oder fünf Schritte vor der Statue bleibt Aphrodite stehen. Die Wolken über der Stadt scheinen sich aufzulösen, denn plötzlich wird sie von Sonnenstrahlen nur so überflutet. Die Frauen vor dem Tempel und der Priester hinter ihr fallen auf den Boden und bitten offensichtlich um Gnade. So richtig kann Aphrodite das Ganze nicht begreifen. Aphrodite hebt darum ihre Hände in das Sonnenlicht und ruft laut: "Götter dieser Welt, erhöret mich! Ich bitte um Schutz und Beistand für die Menschen dieser Stadt. Gebt den Männern Gesundheit, Kraft und Geschick für ihr Tagewerk, das niemand hier hungern muss! Verschont sie von Feinden und allen Unbilden der Natur! Bitte schenke uns Frauen viele gesunde Kinder. Ich bitte um reiche Ernten und stets volle Netze der Fischer. Jupiter, vergib mir und schütze diese Menschen!" 

Mit diesen Worten legt sie sich auf den Boden mit gespreizten Armen und Beinen. Von unten ist es kalt, aber die Sonne wärmt ihr den Rücken. "Was soll ich jetzt nur machen?", fragt sich Aphrodite. Jetzt bemerkt sie, dass ein Falke wohl durch die offene Tür in den Tempel geflogen ist. Er fliegt einmal um sie herum und verlässt dann wieder den Tempel. 

Das könnte als Zeichen der Götter ausgelegt werden. Sie nutzt diesen Moment und steht auf. Noch einmal verneigt sie sich vor Jupiter und geht dann langsam wieder aus dem Tempel. 

Der Priester wagt sie diesmal vor Ehrfurcht kaum anzuschauen. Dann richtet er sich auf und küsst zitternd ihre beiden Hände. Mit feuchten Augen verschwindet er im Dunkel des Tempels. Draußen wird ein Spalier für sie freigemacht. Ängstlich schauen die Frauen sie an und um diese Spannung zu beenden, geht Aphrodite auf die Frauen zu und wünscht ihnen alles Gute. Nimmt ihr Hände oder streicht ihnen über die Gesichter oder die Haare. Die Frauen verneigen sich vor ihr und küssen ihre Hände. Alle Frauen wirken danach befreit und gleichzeitig wie benommen.

Nach zahlreichen Streicheleinheiten wird Aphrodite am Ende des Spaliers von ihren Sklavinnen Emma und Rose empfangen. 

Aphrodite fragt Emma erleichtert: "Wo geht es denn jetzt hin?"

Emma sagt nichts, zeigt aber mit der Hand zu einem Haus. Dort erkennt sie in einer Männergruppe ihren Mann. Zielstrebig geht sie jetzt auf ihn zu. Dem Mistkerl möchte sie am liebsten verprügeln. Sie in so einer Situation im Stich zu lassen!

Doch weil er sehr unsicher auf Aphrodite wirkt, begrüßt sie ihren Mann entgegen ihrer Absicht mit einer tiefen Verbeugung und sagt: "Herr, vergib mir, dass ich erst jetzt zu euch komme! Wie kann ich euch dienen?" 

Sie muss wohl genau das Richtige gemacht haben, denn sein Gesicht hellt sich auf und er sagt: "Geh jetzt auf dein Zimmer! Wenn es Essen gibt, lasse ich nach dir rufen." 

Aphrodite, Emma und Rose folgen einer fremden, dunkelhäutigen Sklavin und sind bald in einem kleinen Zimmer, das von einem Bett ganz ausgefüllt wird. Aphrodite lässt sich rücklings auf das Bett fallen und sagt laut, mehr im Selbstgespräch: "Habe ich es geschafft?" 

Emma fühlt sich angesprochen und sagt darum: "Natürlich habt ihr es geschafft. Nur, was habt ihr geschafft?" 

Etwas irritiert blickt Aphrodite ihre Sklavin Emma an und sagt nachsichtig: "Ich bin froh, den Frauen dieser Stadt endlich entkommen zu sein." 

"Wieso entkommen? Die Frauen lieben dich doch. Du bist für sie eine Göttin", sagt Emma. 

"Das ist es eben. Ich bin und will eine normale Frau sein!", erklärt ihr Aphrodite. 

Etwas skeptisch schaut Rose ihre Herrin an und sagt: "Im Tempel habt ihr aber gar nicht auf mich wie eine normale Frau gewirkt. Das helle Licht der Sonne im Tempel hat nur euch angestrahlt. Der Himmel war sonst wolkenverhangen. Auch der Falke hat scheinbar nur Augen für euch gehabt. Das waren deutliche Zeichen der Götter. Hunderte Augen haben das gesehen. Du wirst sicher in die Sagen und Götterwelt mit diesem heutigen Tag aufgenommen. Die normale Frau nimmt euch keiner mehr ab, Herrin, Göttin!" 

Nachdenklich steht Aphrodite vor diesen Frauen auf. "Ich rutsche hier in eine Sache rein, die mir überhaupt nicht gefällt. Aber was soll ich nur machen? Für die Menschen hier sind offensichtlich Götter und ihre Botschaften ein Teil ihrer heilen Welt, ein Teil ihres Lebens. Die Distanz, die Unnahbarkeit zu Gott, wie sie im Christentum später oft demonstriert wird, besteht hier offensichtlich nicht. Götter sind ein Teil ihres Seins, ihres Lebens. Die Götter gehören hier einfach dazu. Die Götter sind allgegenwärtig. Würde ich behaupten, eine Göttin zu sein, wäre das für alle nur eine Bestätigung dessen, was sie schon lange glauben und wissen."

Aphrodite wird aus ihren Überlegungen gerissen, als eine Sklavin zum Essen ruft. Die drei Frauen folgen ihr. Nach einem langen Gang und zwei Treppen haben sie tatsächlich einen Saal erreicht, der zur Meerseite hin offen ist. Schon am Eingang zum Saal bekommt Aphrodite einen tollen Blick auf die Bucht und das strahlend blaue Meer. Dieser schöne Blick ist Balsam für ihre aufgewühlte Seele. Der Wind weht angenehm kühl von der See her in den Saal. Automatisch suchte sie ihren Mann und entdeckte ihn auch tatsächlich. Aber dort sitzt nicht eine einzige Frau. Die Sklavin, die sie bisher durch das Haus geführt hat, versperrte ihr auch den Weg zu den Männern und dirigiert sie zu einem Tisch, der nur von Frauen besetzt ist. Sie hätte jetzt gerne ihren Mann an der Seite. Doch sie folgt artig der Sklavin.

Vor den Frauen verneigt sich Aphrodite und sagt höflich: "Salve, edle Frauen!" 

Die Frauen antworteten höflich mit: "Salve et tu!" 

Man macht auf einer Bank schnell Platz für sie. Niemand hat einen Teller oder gar Essbesteck. Auf großen Platten liegt gekochtes Fleisch in handliche Stücke zerlegt und mit Gemüse und verschiedenen Käsesorten dekoriert. Der Nase nach zu urteilen muss neben Schwein auch Hammelfleisch dabei sein. Die Frauen greifen nach den größten Stücken Fleisch und tauchen dazu Brot in Soßen, die in kleinen Schüsseln vor den Platten stehen. Diese Fleischbrocken sind Aphrodite zu groß und vor allem zu fett. So groß, dass sie beim Abbeißen hinterher wie ein verfressenes Schwein aussieht. Die Frauen um sie herum sehen auch schon so aus. Überhaupt ist das Fleisch für Aphrodites Augen einfach zu fettig, manche Fleischstückchen noch halb roh und somit schlichtweg ungenießbar. Weil alle sich über das Fleisch hermachen, kann Aphrodite ungehindert vom Gemüse naschen. Neben Gurken, Artischocken und Zwiebeln gibt es auch sehr kleine Blumenkohlköpfe. Das frische Brot, der Käse, die Soßen und das gekochte Gemüse schmecken ihr wirklich gut. 

Als das Fleisch schon mächtig abgenommen hat, fragt eine Frau mit vollem Mund neben ihr: "Ich beobachte dich schon eine geraume Zeit. Bis jetzt habe ich dich noch kein einziges Stück Fleisch nehmen sehen. Warum nimmst du dir kein Fleisch?" 

Ruhig schluckt Aphrodite ihren Bissen Blumenkohl herunter und sagt freundlich: "Mir ist das Fleisch zu fettig. Überhaupt schmeckt mir gebratenes Fleisch viel besser." 

Erst jetzt wird sie wohl von der Frau erkannt und diese sagt erstaunt: "Oh, du bist ja die sogenannte göttliche Aphrodite. Entschuldigung, aber ich finde, das Fleisch schmeckt wunderbar. Probier es doch wenigstens!" 

Auch die Frauen gegenüber schauen jetzt auf sie und eher angewidert greift Aphrodite jetzt doch zum Fleisch. Sie hofft, dass es kein alter Hammel ist. Aphrodite probiert von dem Stück. Es ist vom Schwein und muss mit vielen Kräutern gekocht worden sein. Es schmeckt tatsächlich nicht schlecht. Nur bei dem reinen Fett muss sie sich überwinden. Ihr wird beim Anblick von so viel Fett kotzübel. Tapfer schluckt sie alles herunter. Längst haben die Frauen ihre Beobachtung eingestellt und essen fleißig weiter. Sie tanzt ja nun nicht mehr aus der Reihe.

Eine Frau ihr gegenüber, mit Platzbedarf für zwei stabile Frauen, sagt mit fetttriefendem Mund und Schweinchenaugen zu ihr: "Greif zu, zarte Goldlocke! So dünn, wie du bist, kannst du den Männern doch nichts Handfestes bieten. Du brichst doch bei einem ordentlichen Fick glatt in der Mitte durch." 

Alle Frauen lachen, dass der Tisch bebt. Wie zur Bestätigung ihrer Worte hebt und senkt die Frau ihre gewaltigen Brüste und schaukelt mit ihrem gigantischen Hintern vor Aphrodite auf und ab. Die Bank unter der Frau beginnt zu wandern.

Die Frauen um sie herum bekommen kaum noch Luft beim Lachen.

Aphrodite fühlt sich angegriffen, ist geneigt zu kontern und sagt darum: "Mein Mann bekommt zwar alles ein paar Nummern kleiner. Dafür ist alles vom Feinsten. Eben Klasse statt Masse." 

Wieder lachen die Frauen heftig, dass einige sich sogar dabei verschlucken. 

Etwas mit Verzögerung lacht auch die Dicke jetzt mit. Die Fronten scheinen nun geklärt zu sein. Aphrodite lässt sich von einer Sklavin Wein einschenken. Mit vollem Becher prostet sie der Dicken zu, die ebenso ihr zuprostet und trinkt. Mit einem Mal haben alle Frauen einen Becher in der Hand. 

"Auf dein Wohl Aphrodite!" oder "Segne uns Aphrodite!" wird ihr von den Frauen am Tisch zugeprostet. 

"Ich wünsche euch allen Glück und vor allem Gesundheit! Mögen die Götter euch allen immer beistehen!", sagt Aphrodite zu allen Frauen. "Wenn ich hier so weiter mache, glaube ich bald selbst, was ich da so dumm rede", denkt Aphrodite. 

Mit unglaublichem Tempo und Eifer werden auch die letzten Fleischstückchen verputzt. Das Gemüse und der Käse werden kaum angerührt. Es wird wieder Wein eingeschenkt. 

Ein Mann taucht hinter Aphrodite auf und sagt: "Schöne Frauen, wir hätten gerne Aphrodite an unserem Tisch. Würdet ihr sie uns für einen Moment überlassen?" 

"Das magere Suppenhuhn könnt ihr gleich haben. Einzelne Lacher. Vorher wollen wir aber noch wissen, ob sie wie ein Fisch Kiemen hat. Im Tausch gegen zwei Krüge Wein wären wir dann bereit, sie mit euch gehen zu lassen", blubbert die dicke Frau den Mann an. 

"Ob sie wie ein Fisch Kiemen hat, wollen wir auch wissen! Wir schauen gleich mal nach!", sagt der Mann und hebt mit seinen fettigen Händen Aphrodites Kopf ungefragt an. 

"Halt, hört auf damit!", sagt Aphrodite empört. Sie löst sich von diesem Mann und steht verärgert auf. Alle schauen sie erstaunt an.

Aphrodite setzt fort: "Vielleicht könnte einer mich fragen, ob ich es überhaupt zulasse. Ich bin keine Sklavin mehr. Ich habe keine Kiemen. Glaubt mir das!" 

Der Mann darauf grinsend: "Erlaubst du uns, dass wir uns davon überzeugen können?" 

Aphrodite kocht vor Wut.

Der Mann packt sie ungeniert erneut am Kopf. Er muss sich jetzt strecken, weil er etwas kleiner ist als sie. Dennoch reißt er ihren Mund weit auf und greift hinein und sagt schließlich erstaunt: "Keine Kiemen zu finden. Sie hat nur auffallend schöne gesunde weiße Zähne. Wie konntest du trotzdem so lange unter Wasser bleiben?" 

Um lange Erklärungen zu vermeiden, antwortet Aphrodite mit einer Notlüge: "Die Götter haben mir diese Fähigkeit gegeben, weil ich in ihrem Auftrag handeln musste." 

Die dicke Frau von gegenüber sagt: "Ja, nur so kann es sein, denn keine Sterbliche kann jemals so lange unter Wasser überleben. Mein Mann war mit auf dem Schiff bei der Bergung der goldenen Göttin. Er hat oben versucht, den Atem so lange anzuhalten, bis sie wieder auftaucht. Ihm war bald schwarz vor den Augen, aber sie war immer noch unter Wasser. Viele Atemzüge später ist sie dann lebend aufgetaucht. Von oben konnte er sehen, wie sie in der Tiefe gearbeitet hat." 

Schmunzelnd hat Aphrodite alles mit angehört. "Also haben nicht alle Männer den Sinn der kleinen Taucherglocke als Sauerstoffreserve begriffen. Denn sonst hätte die Frau eben nicht so einen Unsinn erzählt. Was soll ich jetzt bloß machen? Lass ich diesen Quatsch im Raum so stehen, darf ich mich nicht wundern, wenn ich immer tiefer in diese Gottverehrung rutsche. Aber wie soll ich aus diesem Schlamassel heraus kommen? Die Drohung der Frauen unten am Hafen, dass man schnell ans Kreuz genagelt werden kann, ist nicht von der Hand zu weisen." Gedankenversunken erreicht sie den Tisch der Männer. Recht abwesend nickt sie den Männern nur zu und bekommt neben ihrem Mann einen Sitzplatz. Unsicher schaut Aphrodite auf ihre Hände, spürt aber die bohrenden Blicke der Männer. 

Hilfesuchend blickt sie ihren Mann an. Ein ziemlich großer Becher Wein wird ihr gereicht, stellt Aphrodite fest. Einer der Männer, ein Mann mit Glatze und einem kleinen Kinnbart sagt: "Lasst uns zu Ehren der Götter diesen Becher Wein bis zur Neige austrinken!" 

"Die Kerle wollen mich besoffen machen", denkt sofort Aphrodite. Die Technik, wie man den Wein fast ohne viel zu schlucken, in sich hinein kippen kann, hat sie ja im Sommerlager während der Studienzeit oft genug geübt. So ist sie auch die Erste, die ihren vollen Becher völlig stressfrei entleert auf den Tisch abstellt. 

Ein Mann belehrt sie: "Der Becher muss in einem Zug geleert werden." 

"Das habe ich auch gemacht", sagt Aphrodite und dreht demonstrativ den leeren Becher um. 

Die Männer schauen sie ungläubig an und einer der Männer sagt: "Das wollen wir noch einmal von dir sehen!" 

"Meinetwegen, dann aber nur Wein mit sehr viel Wasser bitte! Ich trage ein Kind unter meinem Herzen. Ich will es gesund zur Welt bringen", erklärt Aphrodite. 

Es wird tatsächlich nur wenig Wein in ihren Becher gegossen und der Rest mit frischem Wasser aufgefüllt. Die Männer bekommen auch ihre vollen Becher und wieder wird sich zugeprostet. Auf ein Zeichen leeren alle ihre Becher und wieder stellt Aphrodite ihren Becher als Erste ab. Einige verschlucken sich. Andere Männer bekleckern sich von oben bis unten. 

Die Männer staunen und darum sagt Aphrodite: "Ich kann euch den Trick verraten. Es muss nur der Schluckreflex unterdrückt werden, dann fließt der Wein wie von selbst hinein", versichert Aphrodite und lässt diesmal ihren Becher nur noch mit Wasser füllen. Sie dreht sich seitlich, damit möglichst alle ihren Trick beobachten können. Wieder hat sie nach wenigen Sekunden den Becher ausgetrunken. Aber jetzt ist auch ihr Bauch so voll, dass unter ihr im Magen der Wein Wellen schlägt.

Einer der Männer grölt: "Das kann ich auch!" und lässt sich den Becher mit Wein füllen. 

Bevor die Männer jetzt ihr Saufgelage starten sagt Aphrodite: "Erlaubt ihr mir hohe Herren, dass ich mich als anständige Ehefrau zurückziehe?" 

"Ja, ja, geh nur schon schlafen, Aphrodite!", sagt ihr Ehemann hastig. Das lässt sich Aphrodite nicht zweimal sagen und kommt auch fast unbemerkt an den besoffenen Frauen vorbei. Nur zwei Frauen prosten ihr mit verschleiertem Blick zu. Die schwarze Sklavin bringt sie auf ihr Zimmer. Ihre Sklavinnen sind wohl auch noch in der Küche, so ist sie schnell alleine auf dem Bett eingeschlafen.

*

Poltern und derbes Gefummel unten an ihrem Gewand weckt Aphrodite. Im gedämpften Mondlicht erkennt sie eine schwankende Gestalt, die entsetzlich nach Wein und Erbrochenem stinkt. Jetzt bemerkt sie auch Emma und Rose, ihre beiden Sklavinnen, die ängstlich in der anderen Ecke des Zimmers an der Wand stehen. Nur ihre weit aufgerissenen Augen sind in der Dunkelheit wie kleine Lichter sichtbar. Der Mensch hinter ihr müsste nach seinen stammelnden Worten und seiner Fahne zu urteilen ihr Ehemann sein. Der Bock hat mehr getankt, als eine Abiturklasse beim Abschlussball zusammengenommen schluckt. 

Er versucht verzweifelt, ihr Gewand nach oben zu schieben. Um diesem Trauerspiel ein schnelles Ende zu bereiten, hebt sie selbst ihr Gewand. Als sie dann mit helfender Hand seinen kleinen Soldaten in die gewünschte Position bringen will, hat das der kleine Soldat missverstanden und glaubte sich am Ziel. Eine geballte Ladung Sperma landet auf ihren Bauch. Daraufhin sackt ihr Mann zusammen und schläft sofort ein. 

Halb begraben unter diesem stinkenden Mann befreit sich Aphrodite und sagt zu ihren Sklavinnen bittend: "Ich muss sofort baden. Der Kerl hat mich vollgewichst. Das ist ja ekelhaft. Kommt und helft mir bitte!" 

Nach dem sie sich von diesem jämmerlichen Haufen mit Titel Ehemann befreit hat, sagt sie provozierend: "Am liebsten würde ich jetzt im Meer baden gehen." 

Emma scheint als Erste die Fassung wieder zu finden und sagt wohl aus Angst, dass der betrunkene Mann aufwachen könnte, leise: "Herrin, bis zum Meer brauchen wir von hier aus eine gute Stunde. Bedenkt, wir sind hier oben auf der Akropolis! Geht lieber ins kleine Bad neben dem Tempel! Das Wasser ist zwar kalt, aber dafür erspart ihr euch den langen Weg und unnötigen Ärger." 

"Meinetwegen, du hast recht Emma, wir machen das eben so. Führt mich bitte ins Bad! Ihr kennt doch den Weg? Oder?", knurrt Aphrodite. Sein Sperma wird schon auf ihrem Bauch trocken.

Als sie das Haus verlassen, kündet sich schon in zarten Farben der neue Morgen an. An einer alten Pinie vorbei stehen sie bald vor dem Badehaus. Neben dem Tempel wirkt der Ziegelbau eher bescheiden. Der Bau besteht aus vier ineinander verbundenen Rundbauten, die mit einer zentralen Kuppel abgeschlossen sind. Hohe, schmale Fenster zwischen Scheinbögen sorgen für das nötige Licht im Bad. So empfängt die drei Frauen im Bad ein Schummerlicht. In der Mitte ist ein Becken, das in der Form eines vierblättrigen Kleeblatts gestaltet wurde. Säulen tragen die Hauptkuppel und sind wie die Außenwände unten mit Sitzbänken ausgestattet. Im vorderen Teil sind dazwischen kleine Fuß- oder Handwaschbecken. Im hinteren Teil befinden sich noch Ruhe- oder Massageräume. Schnell haben die drei Frauen ihre Gewänder abgelegt. Sie steigen gemeinsam ins Wasser. Nur Aphrodite taucht ganz unter und genießt das erfrischende Wasser. Überall im Becken kann man stehen. 

Nachdem sich Aphrodite bedeutend besser fühlt, schlägt sie den Frauen vor: "Wollt ihr beide hier nicht das Schwimmen üben? Das wäre doch eine günstige Gelegenheit." 

Emma rümpft die Nase und sagt: "Ich hole jetzt lieber Seife und Bürste. Es dämmert schon und eigentlich habe ich keine Lust, mich von den Männern, die bestimmt bald kommen werden, begaffen zu lassen!" 

"Na gut, geh und hole das Zeug! Ich bekomme bestimmt auch Ärger, wenn ich hier nackt vor fremden Männern herumlaufe", sieht Aphrodite ein. 

Schnell schrubben sie sich gegenseitig ab und sind kurz darauf schon wieder auf dem Rückweg. Als hätte es so sein sollen, kommen ihnen fünf Männer entgegen und Aphrodite denkt erleichtert: "Glück gehabt."

Im Haus selbst herrscht schon reges Treiben. Sklaven und Sklavinnen huschen flink durchs Haus. Viele der Gäste verlangen wohl nach diesem Besäufnis nach Getränken. In ihr Zimmer möchte Aphrodite gar nicht und fragt eine Sklavin des Hauses: "Ist das Dach des Palastes begehbar? Wenn ja, wie komme ich dort hin?" 

Die Sklavin mustert sie und sagt dann: "Herrin, seid ihr nicht die bekannte Aphrodite?" 

"Ja, warum?", versichert Aphrodite.

"Gut das zu wissen, ich zeige euch den Weg, Herrin!", sagt die Sklavin und geht vor. 

Oben bietet sich den drei Frauen ein atemberaubendes Panorama. Von hier kann man ganz deutlich die lang gestreckte Landzunge entdecken, auf der sie sich befinden. Das Licht im Osten wird immer heller und farbiger. Unten im Hafen herrscht auch schon reges Treiben. Zahlreiche Fischerboote kommen vom nächtlichen Fang zurück. Viele Menschen scheinen schon auf den Fang der Fischer zu warten. Von hier aus sieht Aphrodite auch, wie eine größere Gruppe von Soldaten auf Pferden den Weg in die Berge antritt. Vielleicht sollen sie wieder entflohene Sklaven einfangen oder einen Aufstand nieder schlagen. Auf jeden Fall ist diese Welt nicht so schön, wie sie im Licht der Sonne erscheint. Die Sonne durchstößt eben das farbige Wolkenband am östlichen Himmel. "Das müsste ich jetzt im Bild festhalten können", denkt Aphrodite begeistert. "Aber leider muss ich noch zweitausend Jahre darauf warten. Nein, muss ich nicht, denn der Igel, die Landefähre, hat Dutzende digitale Kameras an Bord. Klar, dass ich dort noch einmal hin muss." Aphrodite ist jetzt fest dazu entschlossen. 

Zu ihren Sklavinnen sagt sie: "Ich habe noch viel vor. Hauptsache, mein Göttergatte hält sich in Zukunft mit dem Saufen zurück." 

"Er wird sich in Zukunft zurückhalten", sagt Marcus Lutatius Catullus hinter ihr und umarmt sie. Aphrodite zuckt erschrocken zusammen. Er greift vor den Sklavinnen ungeniert nach ihren Brüsten und scheint das Gewicht dieser Früchte zu schätzen. Er stellt fest: "Deine Brüste werden jeden Tag größer. Du wirst Milch für Dutzende Kinder spenden können. Wenn ich Durst habe, komme ich zu dir!" 

Aphrodite spottet: "Untersteh dich, dem Kind die Milch zu stehlen!" 

Er zupft an ihren Brustwarzen herum und meint: "Wie war ich eigentlich letzte Nacht? Habe ich es dir ordentlich besorgt?"

Die Hand, die sie jetzt kontrollieren will, wird von Aphrodite harsch abgewiesen. 

"Sagen wir es so, es gibt für dich noch Steigerungsmöglichkeiten", weicht Aphrodite diplomatisch aus. Warum wollen Männer immer gelobt werden? Erst in zweitausend Jahren werden Männer wissen wollen, ob es der Frau auch gefallen hat. 

Er gibt ihr einen Klaps auf den Po und meint: "Meine eigentliche Arbeit als Mann beginnt erst nach deinem Kind. Lass uns jetzt essen gehen! Ich habe großen Hunger." 

Unten im Saal haben die Sklaven des Hauses alles für das üppige Frühstück vorbereitet. Aber nur wenige bekannte Gesichter sind schon am Frühstückstisch. Offenbar ist ihr Mann doch nicht ganz so besoffen gewesen, wie die anderen Männer. 

Schon am Tisch fragt Aphrodite ihren Mann: "Was ich gestern schon fragen wollte, Marcus, was für ein Haus ist das überhaupt?" 

"Nun, das ist ein Gasthaus für den prallen Geldbeutel. Hier kostet die Nacht stolze zehn Denar und je nach Zimmer bis zu fünfundzwanzig Denar. Allerdings kann hier der Gast soviel essen und trinken, wie er will. Die fetten Sklavinnen des Gastes kosten die Nacht immerhin auch noch zwei Denar extra! Wenn man bedenkt, dass unten im Hafen das Bett mit einem Krug Wein und Brot dazu mit Kupfermünzen bezahlt wird, ist das Haus hier für den einfachen Mann unbezahlbar", erklärt er ihr.

"Das ist also ein all inclusive Hotel mit vier oder fünf Sternen der Antike", stellt Aphrodite erheitert fest und sagt: "Da hat sich mein Mann von der großzügigen Seite gezeigt" 

"Aber nein, Aphrodite? Wenn wir irgendwo unten abgestiegen wären, hätten wir uns lächerlich gemacht. Ich muss schon meinem Stand entsprechend reisen. Du bist schließlich auch eine der reichsten Frauen hier auf Sicilia. Übrigens ist der neue Mast auf unserem Schiff gegen Mittag wieder aufgestellt. Nach dem Essen können wir uns schon langsam auf den Weg machen. Die Fischer wollen von dir noch deinen Beistand erhalten. Das machst du doch?", fragt ihr Mann. 

"Wieder so eine Götterschau", denkt Aphrodite und sagt zu seiner Beruhigung: "Wenn die Fischer es so wünschen!" 

Zufrieden nickt ihr Mann und langt schon wieder nach dem Weinkrug. Das ist schon der zweite Krug zum Frühstück, stellt Aphrodite verärgert fest. Auf der gegenüberliegenden Tischseite nimmt die Dicke von gestern Abend Platz. Sie stopft sich erst ein ordentlich großes Stück Brot in den Mund und trinkt danach einen halben Krug Wein aus, bis sie sagt: "Salve! Schade Aphrodite, dass du schon so früh gegangen bist. Deine Trinksturznummer hat uns sehr beeindruckt. Wir hätten diesen Trick von dir auch gerne gelernt. Leider habe ich gehört, dass ihr heute schon weiter reist. Wo wollt ihr eigentlich hin? Ich will nach Rom, ihr beide auch?" Aphrodite schaut ihren Mann an und hofft, dass er antwortet. 

Tatsächlich sagt er: "Wir reisen weiter nach Messina mit dem Ziel, in den nächsten Tagen Syrakusae zu erreichen." 

Die Dicke hat längst ihren Krug Wein ausgetrunken und greift nach dem nächsten Weinkrug. Gleichzeitig verschlingt sie dabei unablässig Brot und Schafskäse. Ein hagerer Mann, noch ziemlich betrunken, stellt sich hinter die dicke Frau und greift mit den Händen nach ihren Brüsten. Er holt sie heraus und prüft ihr Gewicht. Die Frau scheint es zu mögen, denn sie lacht albern.

So barbusig lallt sie: "Geiler Vektus, doch nicht hier vor den hohen Gästen!" 

"Du bist so herrlich griffig, mein Täubchen. Deine dicken Dinger sind doch eine Augenweide!", sagt der hagere Mann und setzt sich jetzt neben sie auf die Bank. Er langt gleich nach einem Krug Wein. Der Krug wird in wenigen Zügen geleert. Dann betrachtet er erstaunt Aphrodite und sagt: "Täubchen, ist das nicht die Sturztrinkerin? Das Weib ist schuld, mein Täubchen, dass ich es nicht bis in dein Bett geschafft habe!" 

Er blickt jetzt Marcus Lutatius Catullus an und setzt fort: "Marcus, hast du es deiner Frau wenigstens ordentlich besorgt? Wo gibt es denn so was, dass eine Frau schneller saufen kann als wir Männer?" 

Etwas unsicher schaut Marcus Lutatius Catullus seine Frau an. 

Darum sagt Aphrodite bemüht überzeugend: "Ich hatte letzte Nacht nichts mehr zu lachen. Er hat mich fix und fertig gemacht!" 

Alle am Tisch lachen und die Dicke sagt immer noch mit nackten Brüsten, nach Luft ringend: "Ja, mein Püppchen, so sind nun mal die Männer. So eine Zarte wie du kann so einen richtigen Mann gar nicht wegstecken. Darum lang kräftig zu, damit du endlich einen richtigen fetten Weiberarsch bekommst. Nur so überstehst du jeden Mann!" 

Wieder lachen alle am Tisch und die Dicke reicht Aphrodite einen Krug Wein. Nur andeutungsweise nimmt sie einen Schluck daraus. Zum Glück trinken die anderen auch alle ihren Wein und können so den Betrug nicht bemerken. 

Aphrodite stößt ihren Mann an und sagt leise: "Komm, lass uns gehen, sonst sind wir in einer Stunde völlig betrunken!" 

Er nickt nur, beide stehen auf und verlassen den Saal. Aphrodite setzt sich draußen auf die Stufen der Treppe, die herunter zum Platz führen. Ihr Mann kommandiert die Sklaven des Hauses, die gehetzt das Gepäck in einen Wagen verfrachten. 

Emma und Rose gesellen sich zu Aphrodite. 

Aphrodite fragt: "Nun, meine Damen, sagt mal, wo hättet ihr eigentlich schlafen müssen, wenn ihr nicht in meinem Bett geschlafen hättet?" 

"Im Pferdestall oben im Heu hätten wir schlafen müssen!", erklärt Emma. 

"Und was habt ihr unten in der Küche für ein Essen bekommen?", will Aphrodite noch wissen. 

Rose meint: "Brot, Käse und dünnen Wein!" 

"Ich habe es doch gewusst, zu euch in die Küche hätte ich gehen sollen. Das fette Fleisch oben war einfach nur eklig", sagt Aphrodite verärgert. 

"Herrin, ihr könnt euch doch nicht zu uns Sklaven setzen. Wir hätten uns über ein Stück fettes Fleisch bestimmt gefreut. Aber wir beklagen uns nicht. Herrin, ihr behandelt uns wirklich gut. Ein Mädchen ist gestern Abend zu uns runter gekommen, die hat von der Herrin so viel Prügel bekommen, dass sie kaum noch gehen konnte", erzählt Rose weiter. 

"Weswegen hat das Mädchen denn Prügel bekommen?", fragt Aphrodite besorgt. 

Emma winkt ab und sagt: "Die Herrin hat das Mädchen verprügelt, weil sie wütend war, dass sich ihr Ehemann zwei Türen weiter mit einer Hure vergnügte." 

"Was sind das nur für Zustände? Einen Menschen für etwas bestrafen, was er gar nicht getan hat. Das musste ich zumindest in meinem Sklavenleben nicht ertragen. Gut, einige Strafen sind härter ausgefallen, weil mein Herr wütend war. Aber völlig grundlos habe ich keine Strafe einstecken müssen." Immer noch in Gedanken geht Aphrodite jetzt neben dem Wagen hinunter zum Hafen. Nun fällt ihr ein, dass die Fischer unten auf sie warten. "Was soll ich dort bloß mit den Männern anfangen?", fragt sie sich. Ich zieh mich doch nicht vor den Männern nackt aus wie in Syrakusae. Aber irgendeine Schau muss ich doch abziehen, die Wirkung hinterlässt. Inzwischen haben sie den Hafen erreicht. Tatsächlich warten dort bestimmt fünfzig oder sechzig Männer auf sie. 

Ihr Mann schiebt sie in Richtung der Männer und sagt: "Du wirst es schon richtig machen. Wir gehen schon weiter zum Schiff." 

Er gibt ihr noch einen flüchtigen Kuss und geht weiter. Zögerlich geht Aphrodite auf die Männer zu. 

Wohl der Sprecher der Männer kommt ihr entgegen und sagt: "Salve, da bist du ja, Aphrodite!" 

Aphrodite grüßt die Männer: "Salve et tu!"

Einer der Männer tritt vor, verneigt sich leicht und sagt: "Wir freuen uns, dass du uns deinen Beistand anbietest. Wir haben in diesem Frühjahr schon zwei Boote verloren und sechs Männer haben es mit ihrem Leben bezahlt. Alleine deine Anwesenheit hat uns letzte Nacht schon volle Netze gebracht, wie seit Monaten nicht mehr." 

Aphrodite hat eine Idee und sagt: "Männer, lasst mich doch Neptun selbst um guten Fang bitten! Fahren wir hinaus und ich steige zu ihm hinab!" 

"So komme ich endlich zu meinem Bad im Meer und die Männer bekommen, was sie wollen", denkt Aphrodite erleichtert. 

Der Mann, nein alle Männer, schauen sie erstaunt an. 

Ganz benommen fragt der Mann begeistert: "Wollt ihr das wirklich für uns tun?" 

Aphrodite nickt und wird sofort von einem hünenhaften Mann in die Arme genommen und zu einem Boot getragen. Nach wenigen Augenblicken sind alle Fischerboote auf dem Weg hinaus in die Bucht. Aphrodite überlegt: "Vor Jahrtausenden zur Eiszeit war der Meeresspiegel viel tiefer. Vielleicht finde ich auch hier eine Höhle und kann dort eine kurze Zeit ausharren." Darum gibt sie das Zeichen zum Halt, als sie die Landzunge hinter sich gelassen haben, aber noch nahe genug am Ufer sind. Sie gibt den Männern zu verstehen, dass sie sich umdrehen müssen. Die Männer gehorchen. Sie springt nackt ins Meer. Den Schwung vom Sprung nutzt sie, um tiefer ins Wasser zu kommen. Unten greift sie sich eine vorbeischwimmende große Schildkröte und lässt sich so weiter in die Tiefe ziehen. Das Tier will flüchten und zieht sie so in Richtung einer steilen Felswand. Die will bestimmt in eine Höhle flüchten und sie vertraut darum weiter der Schildkröte. Tatsächlich sieht Aphrodite sogar viele Höhleneingänge. Das Tier steuert eine kleine Höhle an, deshalb lässt sie die Schildkröte frei. Die Luft wird Aphrodite jetzt langsam knapp und sie nimmt auf Verdacht einen Höhleneingang. Die Überraschung ist groß, als tatsächlich diese Höhle eine Luftblase hat. An das Dunkle langsam gewöhnt, erkennt sie, dass die Höhle sehr groß ist. Sie scheint auch weiter in den Berg zu gehen. Als sie schon auf Steinen und Kiesel steht, sieht sie weiter hinten Knochenreste. Es sind menschliche Überreste, das zeigen etliche Schädel. Sofort verwirft sie ihren Plan, die Höhle weiter zu erkunden. "Es fehlt mir auch an der nötigen Ausrüstung", stellt sie als Ausrede fest. Das grüne Licht, das vom Meer aus in die Höhle scheint, lässt die Höhle gruslig genug erscheinen. Einige Steine glitzern dazu auch noch und Aphrodite glaubt Gesichter zu erkennen. "Halt!", sagt ihre innere Stimme, das kann am mangelnden Sauerstoff liegen. Es wird ohnehin Zeit, wieder zu den Männern zurückzukehren. Die glauben doch glatt, dass ich tot bin, wenn ich noch länger hier unten bleibe. Aber noch einmal schaut sie sich in der Höhle um und glaubt sogar an einer Wand Malereien zu sehen. Tatsächlich sind stilistisch Tiere und Menschen dargestellt. Auf dieser Insel müssen schon viele tausend Jahre lang Menschen gelebt haben. Es ist schon verrückt, so was als erste Frau entdeckt zu haben. Jetzt springt sie aber zurück ins Wasser und ist erleichtert, dass die Boote immer noch oben über ihr auf sie warten. "Scheiße, ich weiß nicht mehr, aus welchem Boot ich ins Wasser gesprungen bin", stellt Aphrodite verärgert fest. "Von unten sehen alle Boote gleich aus. Ich muss mir für die Zukunft einen Badeanzug schneidern lassen. Aber jetzt muss ich hier eben durch", beschließt Aphrodite. In der Mitte von drei Booten taucht sie vor den überraschten Männern auf und sagt: "Hilft mir einer von euch in mein Boot?" 

In dem einen Boot erkennt sie den Sprecher der Fischer, der auch in ihrem Boot war. Auf diesen Mann schwimmt sie nun zu und wird ins Boot geholt. Die Männer gaffen zwar, beeilen sich dennoch, ihr das Gewand zu geben. So kann sie sich schnell anziehen. Ganz keusch blicken die Männer nach unten. "Sie haben echt Respekt vor mir", stellt Aphrodite begeistert fest. Aber Aphrodite spürt trotz Gewand jetzt die vielen Männeraugen, die wie Tausende Blutegel ihren Körper aufzusaugen wollen. Darum schließt sie ihr Gewand jetzt besonders hoch zu. 

Erst als sie mit dem Ankleiden fertig ist, fragt ein Mann: "Nun Aphrodite, berichte! Hast du tatsächlich Neptun gesehen?" 

Aphrodite überlegt kurz, so dick sollte sie doch nicht auftragen und sagt: "Männer erlaubt mir bitte, alles der Reihe nach zu erzählen! Unten habe ich einer riesigen Schildkröte um Hilfe gebeten. Sie hat mich dann mitgenommen." 

"Das stimmt, ich habe die Schildkröte auch gesehen", wirft einer der Männer ein. 

Aphrodite setzt erleichtert fort: "Das Tier hat mich in eine Höhle geführt. Dort saßen zwei Wassernixen und plauderten miteinander. Ich habe ihnen mein Anliegen vorgetragen. Sie erklärten mir, dass Neptun gerade an den Säulen des Herkules mit einem heftigen Sturm beschäftigt ist. Ich kann ihnen aber meine Wünsche ruhig äußern, versicherten mir die Wassernixen. Alles würden sie Neptun berichten, denn es ist schon ungewöhnlich, dass ein Mensch, ein Weib dazu, lebend zu ihnen herunter kommt. Doch dann erkannten sie mich. Sie wollten daraufhin, dass ich mit ihnen zu Neptun schwimme. Doch ich erklärte, dass ich den Männern oben verpflichtet bin." 

Die Männer nicken zustimmend und einer sagt: "Es ist wirklich ein Wunder, dass du noch lebst. Alle glaubten, dass du schon längst tot bist. Kein Mensch kann so lange unter dem Wasser bleiben, ohne sein Leben zu lassen." 

Lächelnd setzt sie fort: "Nun, ich habe eure Wünsche nach reichem Fang und sichere Heimkehr für alle geäußert. Die Wassernixen warnten mich aber auch noch. So erklärten sie mir, dass die Fischer mehr auf die Zeichen der Götter achten müssen und nicht um jeden Preis auf das Meer hinaus fahren sollten. Auch straft Neptun den Fischer, der aus Habgier und nur um Gewinn zu machen, den Reichtum der Meere plündert. Auch straft Neptun den, der lieber unverkaufte Fische wegwirft, als dass er den Armen etwas gibt. Überhaupt wird er zornig, wenn er sieht, wie sich die Menschen untereinander schlecht behandeln." 

Die Männer blicken Aphrodite mit ernsten und nachdenklichen Gesichtern an. 

Der Sprecher der Fischer sagt: "Ich glaube im Namen aller Männer zu sprechen, wenn ich sage, dass Aphrodites Worte Worte der Götter sind. Wir danken dir alle. Was können wir für dich tun?" 

Froh, so gut davon gekommen zu sein, sagt Aphrodite erleichtert: "Ich darf für diesen Dienst nichts annehmen, sonst holt Neptun mich in sein Reich, aber für immer! Nehmt es als Geschenk von mir an, das ich wirklich gerne für euch alle getan habe." 

Inzwischen sind sie wieder im Hafen. Aphrodite wird von den Fischern begeistert auf Händen zu ihrem Schiff getragen. Als dann zum Abschied die Fischer sich vor Aphrodite auf die Knie legen und ihr huldigen wie einer Gottheit, ist Aphrodite begeistert. Erstaunt, sogar etwas ängstlich, wird sie jetzt von der Schiffsbesatzung empfangen. Sie bekommt wieder ein Zelt auf dem Schiff als Quartier zugewiesen. Von hier aus genießt sie entspannt den Blick auf die Bucht von Mylai. Die letzten Vorbereitungen vor dem Auslaufen sind fast abgeschlossen. Schon bald geht es weiter nach Messina. So als kleine Gottheit fühlt sich Aphrodite auch nicht schlecht. Das kann ihre Position gegenüber ihrem Mann bestimmt nicht schaden, glaubt sie.






  

Wieder in Messina
 

Aphrodite geht nach der Ankunft in Messina gleich hoch auf ihr Zimmer und ist von der kleinen Terrasse mit Meerblick total begeistert. Da stört es sie auch nicht, dass die Villa einem hyperreichen Sklavenhändler gehört. Der Mann soll irgendwie zur großen Familie ihres Mannes gehören. "Heute Abend werde ich ihm vorgestellt. Mein Mann hat noch gedroht, wehe mir, wenn ich mich mit diesem Mann anlege. Er ist ein angesehener Sklavenhändler und der Sklavenhandel sei ein ehrbares Geschäft. Na, ich weiß ja nicht! Ich habe den Mann noch nicht gesehen, aber sympathisch ist er mir jetzt schon nicht. Er wird sicherlich dick sein und an seinen Wurstfingern sind etliche Ringe. Zumindest sahen so die Männer aus, von denen ich selbst gekauft oder verkauft wurde. Die Villa des Sklavenhändlers ist schon edel. Auch dieses Zimmer und die tolle Terrasse sind schon Spitze. Der Blick auf das Meer ist einfach traumhaft. Ein Glück, die Schiffsreise habe ich gut überstanden. Den ganzen Tag, die Nacht hindurch, bis heute Abend haben wir von Mylai bis nach Messina gebraucht. Der Wind war zum Glück meistens günstig. Sonst war es recht eintönig. Na ja, bis auf meine Einlage mit den Delfinen. Ich war ja selbst überrascht, als die Delfine auf meine Pfeiftöne reagierten. Das war schon toll. Die Zeit in Florida in der Delfinschule hat sich wieder ausgezahlt. Die Tiere haben mich tatsächlich verstanden. Die Schiffsbesatzung war echt erstaunt, als die Delfine unser Schiff begleiteten und ich mit ihnen unterhalten habe. 

Eigentlich kannte ich nur noch die Töne für 'hier bin ich' und 'Du Freund'. Aber die Delfine waren so begeistert, dass sie mit mir geschnattert haben, als verstünde ich sie komplett. War das schön! Seitdem werde ich von den Männern mit noch mehr Respekt behandelt. 

Emma meint, dass die Männer fest daran glauben, dass ich Auge und Ohr der Götter bin. Darum kuschen sie jetzt auch vor mir. Seit der Schau im Tempel von Mylai sind meine Sklavinnen auch extrem gehorsam. Schaden kann es mir nicht. Ich habe keine Lust, die armen Mädchen zu bestrafen. Jetzt auf jeden Fall sind sie emsig damit beschäftigt, meine Sachen im Zimmer zu verstauen. An das Faulenzen kann ich mich richtig gewöhnen. Der kleine Babybauch kommt auch immer deutlicher zum Vorschein. Aber mit dem weiten Gewand wird dank meiner Oberweite erst ab dem siebenten Monat für alle mein Zustand sichtbar. Gut, dass ich bisher keine Beschwerden hatte. Wenn es nach meinem Willen gehen würde, könnten wir hier wochenlang auf die anderen Schiffe warten. Zeit hat hier eine andere Bedeutung für mich. Dass es für mich einmal eine Zeit gegeben hat, wo ich von einem Termin zum anderen gehetzt sein soll, kann ich mir kaum noch vorstellen."

Von ihrem Mann wird sie aus ihren Gedanken gerissen. 

Gerade hat er das Zimmer mit einem Legionär oder gar einem Offizier betreten. 

Er streicht mit der Hand derb durch ihr langes blondes Haar und sagt: "Das Zimmer hast du ganz für dich alleine. Wenn ich dich brauche, lasse ich dich rufen. Ohne meine Erlaubnis darfst du nicht in die Stadt. Ich sage dir jetzt schon, diese Erlaubnis bekommst du sowieso nicht. Denke an die Einladung heute Abend! Wenn du es heute Abend mit Paulus Catullus verdirbst, bekommst du von mir eigenhändig zwanzig Hiebe auf deine Fußsohlen. Zehn Schläge davon möchte ich dir am liebsten schon vorbeugend verabreichen. Sozusagen als Gedächtnisstütze! Was meinst du dazu?" 

"Ich bin vollauf begeistert. Liebevoll wie du immer zu mir bist, willst du nur das Beste für mich", erwidert Aphrodite giftig. 

"Sei nicht frech zu mir! Sonst bestrafe ich dich wirklich. Nur weil du schwanger bist, kannst du dir noch lange nicht alles erlauben. Wirst du mir auch wirklich keinen Ärger machen? Knie vor mir nieder, küsse meine Füße und versprich es mir sofort!", ordnet ihr Mann, keinen Widerspruch duldend, an. 

Aphrodite weiß, er macht es extra, weil der Legionär dabei ist. Man könnte glauben, Männer bekommen einen Orgasmus, wenn sie Macht demonstrieren können. Darum legt sie sich widerwillig vor ihm auf den Boden, küsst seine Füße und sagt geheuchelt demütig: "Ich werde mich wirklich bemühen, keinen Ärger zu machen, mein über alles geliebter Herr und Gebieter!" 

Er plustert sich tatsächlich wie ein Hahn mit geschwollenem Kamm auf und sagt selbstgefällig: "Na schön, ich vertraue dir. Du scheinst doch ein gehorsames Weib zu sein. Übrigens, in diesem Haus lässt es sich doch besser auf die Schiffe warten als in irgendeiner Absteige. Also sei nicht so zickig, nur weil wir bei einem Sklavenhändler abgestiegen sind! Ich gehe noch einmal mit Laverius zum Hafen." 

Er blickt dabei zum Legionär.

Dann setzt er fort: "Wir sehen uns heute Abend, mein schönes Weibchen!" 

Er lässt sie los und geht. Im Nu sind die beiden Männer verschwunden. Aphrodite blickt ihrem Mann nach und entdeckt mit Schrecken eine daumendicke Rute neben dem Eingang. "Die über einen Meter lange Rute hätte mir bestimmt teuflische Schmerzen bereitet. Das wäre ein echter Knochenbrecher gewesen. Dann waren das also keine leeren Drohungen, wie ich irrtümlich glaubte. Gut, dass ich gleich gehorcht habe. Es hat sich für mich vieles geändert. Hätte mir jemand vor drei Jahren gesagt, dass ich vor einem Mann am Boden liege und ihm die Füße küsse, hätte ich nur gelacht. Nun, auch in dieser Ehe ist doch einiges anders", stellt Aphrodite resigniert fest. "Ich werde diesen Paulus Catullus anhimmeln, wenn es ein muss", beschließt Aphrodite.

Von der Hitze müde schläft Aphrodite bald darauf ein.

Völlig außer Atem läuft sie nun durch den Busch. Sie hört die wilden Rufe der Männer schon deutlich. Sie weiß: "Heute werden sie mich töten. Die Angst der Männer vor mir ist zu groß geworden. Ich habe mit meinen Taten den Bogen überspannt." Völlig erschöpft hält sie sich an einem Baum fest. Sie dreht sich um. Sieben Männer mit erhobenen Speeren stehen vor ihr. Nur eine Sekunde zögern sie, dann spürt sie, wie die Speere sie an den Baum nageln. Doch sie spürt keine Schmerzen. Sie lacht die Männer an. Langsam wird ihr schwarz vor Augen. Ihr wird trotz der Gluthitze des Tages kalt.

Es müssen Stunden vergangen sein, bis Emma sie schweißgebadet weckt. Der Traum war so real, dass sie völlig benommen Emma in die Arme nimmt. Lange, wirklich lange hat sie diesen Traum nicht mehr gehabt. Droht wieder von den Männern Gefahr?

Sie schüttelt sich, will diesen Traum abwerfen und bittet Emma: "Bringe mir bitte etwas zu trinken, aber keinen Wein!" 

Emma nickt nur und geht. Die Sonne ist hinter den Bergen verschwunden. Trotzdem ist es noch sehr warm. Die Hitze macht Aphrodite zu schaffen. Erst als Emma das Wasser bringt, wird sie wieder munter. 

Etwas hilflos fragt Emma: "Wir sollen unten in der Küche helfen. Herrin, wollt ihr gleich mit uns nach unten kommen?" 

"Nein, ich trinke erst aus und werde schon den Weg in den Saal finden", erwidert Aphrodite. Emma verschwindet und Aphrodite genießt die Ruhe. Aber um Ärger zu vermeiden, entschließt sie sich, jetzt doch nach unten zu gehen. Sie geht die Treppe hinunter, folgt auf Verdacht einem Gang und muss sich für eine rechte oder linke Treppe entscheiden. Sie entscheidet sich für rechts. Ein neuer Gang ist zu sehen und ein großer hagerer Mann kommt ihr entgegen. 

Aphrodite grüßt: "Salve, junger Mann, kennen Sie sich hier im Haus aus? Ich muss zum Empfang des Hausherrn. Ich finde aber nicht hin." 

Der Mann sagt freundlich: "Salve et tu! Ich kenne mich hier ein wenig aus. Wir haben wohl den gleichen Weg. Wer seid ihr, junge Frau?" 

"Entschuldigen Sie, hoher Herr! Ich bin die Frau des Marcus Lutatius Catullus, man ruft mich Aphrodite."

Er nickt nur lächelnd. 

Beide machen sich jetzt auf den Weg und Aphrodite fragt: "Kennt ihr auch den Hausherrn?" 

"Ich kenne ihn", antwortet er etwas einsilbrig. 

"Ist er ein verträglicher Typ?", hakt Aphrodite ungeduldig nach und ärgert sich wieder, dass man den Männern auch wirklich alles aus der Nase ziehen muss. 

Jetzt haben sie den Saal erreicht und an einem langen Tisch fällt Aphrodite gleich ein dicker Mann auf. "Klar, das ist das Schwein, der Sklavenhändler", denkt Aphrodite. 

Aphrodites Mann ruft: "Schön Aphrodite, dass du dich gleich mit meinem Freud und Gastgeber Paulus Catullus bekannt gemacht hast!" 

Aphrodite spürt, wie ihr das Blut in den Kopf schießt: "Gott, ich habe es vermasselt." Schnell verneigt sie sich vor dem Hausherrn und stammelt mit rotem Kopf: "Herr, vergebt mir! Ich wusste doch nicht, dass…!" 

Der hagere Mann hält mit einem Finger ihren Mund zu und sagt: "Es war mir ein Vergnügen, einmal von einer so schönen Frau nicht als Sklavenhändler gesehen zu werden. Besonders dann, wenn diese schöne Frau eine ehemalige Sklavin ist. Kommt mit, schöne Aphrodite, setzen wir uns zusammen an den Tisch!" 

Artig folgt ihm Aphrodite und denkt: "Dümmer hätte es überhaupt nicht laufen können." Sie muss mit nach vorne an die Stirnseite der Tafel. Jetzt sitzt sie rechts von ihm und links sitzt wohl seine Frau. 

Ziemlich schlecht gelaunt wird sie von seiner Frau nur mit einem kurzen "Ave" begrüßt. 

Paulus Catullus reicht seiner Frau und Aphrodite einen Becher Wein und sagt: "Lasst uns gemeinsam auf diesen schönen Abend anstoßen!" 

Aphrodite nippt nur kurz am Wein und stellt dann den Becher ab. 

Leider hat das Paulus Catullus gesehen und sagt verärgert: "Nun Aphrodite, warum trinkst du nicht? Hat man dir als Sklavin das Trinken von Wein verboten? Nun trinkst du aus Angst vor mir nichts?" 

Ich sage es einfach, wie es ist, denkt Aphrodite und sagt: "Hoher Herr, ich durfte als Sklavin Wein trinken. Oft mehr als mir manchmal lieb wahr. Ich halte mich zurück, weil ich meinem Kind unter meinem Herzen nicht schaden möchte." 

Erstaunt blickt Paulus Catullus Aphrodite auf ihren Bauch und sagt: "Zu sehen ist bei dir aber noch nichts! Nun gut, ich will dir glauben und es kann tatsächlich besser sein, wenn man nicht soviel Wein trinkt, wenn ein Kind unterwegs ist! Sag mir lieber, wie viel hat eigentlich dein Mann für dich bezahlt? Vielleicht kaufe ich dich. Du gefällst mir." 

"Einmal Sklavenhändler, immer Sklavenhändler", denkt Aphrodite und sagt: "Mein Mann hat mich als freie Frau geheiratet. Ich bin die Adoptivtochter des Prätors Portio Gracchus und als solche hat mich mein Mann auch geheiratet." 

Catullus blickt sie erstaunt an und sagt: "Ich dachte, du bist eine Sklavin und eine käufliche Hure. Wenn auch eine sehr berühmte und teure Hure. Oh ha, du gehörst ja jetzt sogar zur Verwandtschaft. Wie konntest du nur diesen alten Brummbären so bezirzen? Lass sehen, wo ist dein Brandzeichen!" 

Der Mann macht mit den Händen ihren Rücken frei und entdeckt ein kaum noch sichtbares Brandzeichen. Verwundert streicht er mit einer Hand über die fast verschwundene Brandnarbe und sagt: "Das Brandzeichen trägt normalerweise ein Sklave sein ganzes Leben lang. Wieso ist dein Zeichen kaum noch zu sehen?" 

"Es ist Wille der Götter, dass die Zeit der Sklaverei für mich zu Ende ist. Davon war auch der Prätor Portio Gracchus überzeugt und hat darum für meine Freilassung gesorgt." 

Catullus sagt erstaunt: "Wie kommt ein Prätor dazu, eine Sklavin einfach freizulassen? Was habt ihr mit ihm gemacht?"

Er greift nach ihren Händen, blickt ihr in die Augen und scheint gleich für sie seine Fragen zu beantworten: "Du hast ihm sicher mit deinen schönen Augen völlig den Kopf verdreht. Dein schön geformter Hintern hat auch das gewisse Etwas." 

Aphrodite verteidigt sich jetzt selbst: "Der Prätor hat vor allem meine besonderen Gaben und Fähigkeiten geschätzt. Der Stadt Syrakusae war ich so wertvoll, dass Legionäre der Stadt zu meinem Schutz mein ständiger Begleitschutz waren. Immerhin habe ich dafür gesorgt, dass die Stadt ein riesiges Vermögen bergen konnte. Ansonsten habe ich mich mit dem Prätor wirklich gut verstanden. Auch im Bett natürlich, das wollten Sie doch eben hören, verehrter Paulus Catullus!" 

Eigenartigerweise haben sich bisher nur der Hausherr Paulus Catullus und Aphrodite unterhalten. 

So ist es erstaunlich, dass Aphrodites Mann sich meldet: "Paulus, ich weiß, dass sie eine Hure war. Aber ich weiß auch, dass sie keine geborene Sklavin ist. Auch wenn sie nicht viel über ihr Leben davor berichtet, sie ist mit Sicherheit von edler Abstammung. Welche Frau kann schon Lesen, Schreiben, Rechnen und das in den Sprachen Griechisch und natürlich Romanisch? Sie ist im Zweikampf vielen Männern überlegen. Von fünf getöteten Männern weiß ich mit Bestimmtheit. Dass sie sich wie ein Fisch im Wasser bewegt und mit den Fischen spricht, kann ich bezeugen. Viele Frauen schwören, dass Aphrodite direkt mit den Göttern spricht. Sie ist für mich eine Göttin." 

Der Hausherr Paulus Catullus unterbricht ihn beruhigend: "Gut, gut mein Freund, ich glaube dir und habe vieles selber von anderen gehört. Dass Aphrodite etwas ganz Besonderes ist, habe ich gleich bemerkt. Noch nie habe ich bisher Weiber für vollwertige Menschen gehalten. Bei ihr bin ich sogar geneigt, über die Rolle der Frau in meinem Leben neu nachzudenken. Bisher habe ich mir die Frauen gekauft, die mir gefielen. Nach Lust und Laune verkaufte ich sie oft mit Gewinn wieder weiter. Das Funkeln in den Augen von Aphrodite sagt mir, dass diese Frau klug ist und nichts widerspruchslos hinnimmt. Ich kann dich nur zu dieser Frau beglückwünschen und bedaure dich gleichzeitig. Wenn sie dich tatsächlich als ihren Herren und Mann akzeptiert und dir gehorcht, bist du wirklich zu beneiden. Wenn nicht, wird es dir eines Tages schlecht ergehen." 

"Ich versichere euch, hoher Herr, dass ich meinem Mann bedingungslos gehorche. Was er von mir verlangt, werde ich widerspruchslos ausführen, soweit ich es vermag", beeilt sich Aphrodite zu sagen, ohne lange zu überlegen. Denn sie ist angenehm überrascht, dass ihr Mann sich so für sie stark gemacht hat. "Vielleicht lerne ich diesen Mann doch noch lieben. Manchmal wächst so etwas erst langsam in uns heran", glaubt Aphrodite in diesem Moment. Außerdem ist in dieser Situation und in diesem Haus vor den Männern Gehorsam zu demonstrieren, das einzig Richtige, entscheidet Aphrodite. 

Catullus schmunzelt und sagt zu Aphrodite: "Glaubst du selbst daran, was du da eben gesagt hast, Aphrodite? Beweise uns allen deinen Gehorsam gegenüber deinem Mann! Hier und jetzt!" 

"Wie kann ich das jetzt beweisen?", fragt Aphrodite schon etwas unsicher. "Was für eine Schweinerei heckt dieser Mann gegen mich aus?", grübelt Aphrodite. 

"Wie wäre es, wenn dein Mann von dir verlangt, dass du als Beweis deines Gehorsams um zehn Stockschläge auf den nackten Rücken bittest und du den Stock selber sofort holst? Ich werde dich dann schlagen." 

Ohne auf ein Wort von ihrem Mann zu warten, sagt sie: "Lasst einen Stock bringen! Ich erwarte eure Schläge."

Sie steht auf und lässt ihr Tuch fallen. Sie steht neben dem Tisch und wartet auf die Rute. Dabei ist sie innerlich ganz leer. Sie spürt nicht einmal Angst vor den zu erwartenden Schlägen. 

Eisiges Schweigen herrscht im Saal. Kein Wort wird unter den zahlreichen Gästen gewechselt. Ihr Mann blickt mit steinerner Miene zu ihr hinüber. Auch von ihm kommt kein Zeichen oder Widerspruch.

Die Rute wird ihr gereicht. Apathisch reicht sie dem Sklavenhändler die Rute weiter und legt sich auf den Boden. Sie spürt, wie sie mit der Rute gestreichelt wird, und beißt ihre Zähne fest zusammen. Offensichtlich prüft der Mann die Rute in der Hand, denn sie vernimmt surrende Geräusche und spürt die Luftbewegungen. Es knallt plötzlich heftig, aber sie spürt nichts. Nur Hände greifen nach ihr und heben sie hoch. 

Erst jetzt wagt sie es, die Augen zu öffnen. Ihr wird beim Ankleiden geholfen.

Sie schaut in viele lachende Gesichter und hört Paulus Catullus lachend sagen: "Es sieht urkomisch bei dir aus Aphrodite, wie du vor Angst auf den Boden gepinkelt hast." 

"Ich habe gepinkelt?", fragt Aphrodite entsetzt und sieht tatsächlich eine Pfütze am Boden, die jetzt eine Sklavin aufwischt.

Ihr Mann hilft Aphrodite ins Gewand.

Nachdem Aphrodite dieses Mal aber neben ihrem Mann Platz genommen hat, sagt sie: "Ich brauche jetzt doch einen Becher Wein!" 

Lachen, nein alle grölen noch einmal am Tisch vor Freude über den vermeintlich gelungenen Spaß. "Das ist also die Art Witze, wie sie in der Antike üblich sind", denkt Aphrodite bitter. Nachdem der Lachkrampf sich bei Paulus Catullus gelöst hat, sagt er bemüht, ernst zu wirken: "Ich gebe ehrlich zu, mit deinem Widerstand gerechnet zu haben. Du bist vor Zeugen tatsächlich eine gehorsame Ehefrau!" 

Der dicke Mann, den Aphrodite am Anfang für den Sklavenhändler hielt, sagt: "Vielleicht sollte ich mal nicht nur Bücher verkaufen, sondern selber ein Buch schreiben. Ein Buch über dich, schöne Aphrodite! Eine Geschichte, die davon berichtet, wie eine Prinzessin eine Sklavin wurde und später durch die wundersamen Kräfte der Götter und die unerschütterliche Liebe zu ihrem Mann wieder eine wohlhabende und freie Frau wird!" 

Eine ältere, grauhaarige hagere Frau neben ihm sagt: "Du überraschst mich immer wieder, Fabius! Das ist ja echte Poesie. In jeden Fall ist es besser, als deine Blätter mit den Schweinereien, die du sonst verkaufst." 

"Auch in der Antike gilt, nicht alles ist so, wie es auf den ersten Blick zu sein scheint", stellt Aphrodite frustriert fest. "Zum Glück wird aus seinen Plänen nichts, denn von so einer Geschichte aus der antiken Literatur ist mir nichts bekannt. Oder liege ich mit dieser Feststellung falsch?" Darum fragt Aphrodite ihren Mann sicherheitshalber leise: "Wie ruft man diesen verhinderten Poeten?" 

Schmunzelnd erklärt ihr Mann: "Das ist Fabius Taxus Oktavian. Das Einzige, was der Mann kann, sind Bildchen zu zeichnen. Bilder die zeigen, wie Mann und Frau es in den unmöglichsten Stellungen miteinander treiben. Angeblich hat er alle gezeigten Stellungen selbst mit seiner Frau oder mit Sklavinnen ausprobiert. Unter die Bildchen schreibt er kurze perverse Sprüche." 

Im Moment fällt Aphrodite nur ein Dichter, der mit "O" anfängt, ein: "Ovid". Also kann dieser Oktavian nichts über sie geschrieben haben. Aber lustig ist es schon zu erfahren, dass es bereits in der Antike so etwas wie Pornos gab. 

Jetzt redet alles durcheinander. Der formelle Teil des Abends ist zu Ende. Auch Aphrodite hat Hunger und langt gleich nach dem eben gereichten Fisch vom Feuer. Der Fisch schmeckt fast so wie zu Hause, wenn in Schweden am Lagerfeuer Mittsommer gefeiert wird. Die Sklavinnen haben jetzt mit dem Einschenken viel zu tun. Die hohen Frauen werden ordinär. Die Männer begrapschen die ersten entblößten Brüste. Es wird Zeit zu gehen, die Orgie fängt gleich an. Aphrodites fragender Blick an ihren Mann wird durch sein Nicken abgesegnet. Schnell verlässt sie den Tisch und den Saal. Oben auf der Terrasse macht sie es sich bequem und genießt den Sternenhimmel. Es ist immer noch angenehm warm. Emma und Rose kommen zu ihr und wollen bei ihr schlafen. 

"Das Bett ist groß genug und hat Platz für uns drei. Aber ihr kennt das Risiko. Wenn mein Mann kommt, ist eine von euch beiden garantiert fällig. Er tut es mit mir zwar auch noch, aber Frischfleisch bevorzugt er garantiert", warnt Aphrodite ihre Freundinnen. 

Emma sagt: "Ist mir völlig egal. Er hat mich heute Nachmittag schon gefickt." 

Aphrodite blickt erschrocken hoch und schreit: "Was sagst du da? Davon weiß ich ja noch gar nichts. Männer sind doch alles Schweine!"

Emma klagt: "Es geschah oben im Gang, eine andere Sklavin war dabei. Dein Mann hat mir mit der flachen Hand zweimal ins Gesicht geschlagen. Dann verlangte er von mir, dass ich ihm zu gehorchen habe. Ich musste mich vor ihm bücken. Das Gewand hat er mir hoch geschoben. Mit der flachen Hand hat er auf meinen Hintern eingeschlagen. Dann hat er mich von hinten genommen und dabei wie ein Wolf geheult. Dabei beschimpfte er mich ständig. Anschließend ist er sogar mit der ganzen Faust in mich eingedrungen. Er meint zynisch, das brauchen alle versauten Sklavinnen so. Doch ich habe den ungeheueren Schmerz nicht ertragen und die Besinnung verloren. Allein und voller Blut bin ich wach geworden! Die fremde Sklavin ist gekommen, hat mich gestützt und ins Bad gebracht. Ich habe immer noch Schmerzen." 

Aphrodite ist entsetzt: "Gerade war ich noch stolz auf ihn, weil er sich für mich eingesetzt hat. Nun das. Er ist ein Schwein wie alle Männer. Ich hasse ihn."

Rose meldet sich: "Ich werde auch bald dran glauben müssen. Er hat bei mir auch schon solche Bemerkungen fallen lassen. Zum Beispiel: 'Du bist überfällig' und ähnliches." 

"Macht mich nicht fertig, Mädchen! Genug davon! Das muss ich erst einmal verdauen. Überhaupt muss ich über vieles noch nachdenken. Lasst mich jetzt bitte alleine! Geht unten im Bett schlafen, ich will hier lieber alleine sein!", jammert Aphrodite jetzt. 

Flink sind die Sklavinnen nach unten in ihrem Zimmer verschwunden. Was ist das nur für eine Welt? "Ich habe nicht einmal das Recht, meinen Mann für den Missbrauch des armen Mädchens zu kritisieren, geschweige denn anzuzeigen. Bei wem kann ich diese Vergewaltigung überhaupt anzeigen? Bei niemandem! Es sind ja nur Sklavinnen, mit ihnen kann er machen, was er will. Eigentlich kann er über mich auch nach Belieben verfügen. Im Ehevertrag steht direkt, dass ich von ihm bestraft werden darf. Mit ihm darüber zu reden, hat also keinen Sinn. In was für einem Schlamassel stecke ich bloß? Das Ende meiner Reise durch diese Zeit sieht anders aus. Der Kampf geht also weiter." Sie wird müde und bald darauf ist sie eingeschlafen.






  

Epilog
 

Unsere Zeitreisende musste in diesem Teil unzählige Abenteuer bestehen. Es ging bei Ihr oft an die Grenzen, die ein Mensch noch aushalten kann. Am Ende ist sie frei. Doch nur so frei, wie eine Ehefrau es in dieser antiken Männerwelt eben ist. Auch wenn ihre Sonderstellung als „göttliche Aphrodite“ längst für die Mächtigen aus Rom ein politischer Faktor geworden ist. Ihr Weg zu „ihrem“ Tempel scheint immer noch unerreichbar fern. Haben die Archäologen sich geirrt?

3.Teil

„Das Gold aus der Wüste – Endlich am Ziel?

Erleben sie im 3.Teil wie unsere Heldin noch einmal die gefährliche Reise zur Landefähre wagt. Mit dem Gold will sie den Tempel errichten. 

Am Ende dieses Teils erleben Sie, wie die Archäologen die geheimen Botschaften unserer Zeitreisenden zu entschlüsseln versuchen.

Das Ende der Abenteuer unserer Zeitreisenden bedeutet das aber nicht.






  

Hardy Manthey
 



Ich bin Jahrgang 1955. Meine Heimat war und ist bis heute das kleine mecklenburgische Städtchen Sternberg. Meine glückliche Kindheit teilte ich mit den jüngeren Zwillingen, Bruder und Schwester. Mein Vater war Arzt und hatte deshalb für uns Kinder leider nur wenig Zeit. Als ich neun Jahre alt war, starb er im Alter von 32 Jahren. Für mich endete damals die heile Kinderwelt. 

Lustlos überstand ich zehn Schuljahre oder wie man heute sagt, die mittlere Reife wurde erreicht. Noch lange nicht für das Leben reif, lernte ich Gärtner. 

Weil ich mich nach der Lehre weigerte, als Unteroffizier in der NVA zu dienen, musste ich meinen Grundwehrdienst in Berlin beim Wachregiment „Friedrich Engels“ am Kupfergraben ableisten. Das erwies sich als ein großer Glücksfall, denn die Museumsinsel mit dem Pergamonaltar und den anderen archäologischen Schätzen lag direkt vor meiner Kaserne. Schon in der Kindheit faszinierten mich Geschichte und Geschichten aus vergangenen Zeiten. Die Berliner Zeit nutzte ich ausgiebig. Alle Museen und Kunstausstellungen in Berlin waren meine neue Heimat. Viele eindrucksvolle Theatervorstellungen und Konzerte machten die Armeezeit für mich erträglich.

Nach der Armeezeit folgte ich dem Angebot, als Angestellter der Kreisverwaltung den Sozialismus zu stärken und trat in die Partei ein. Man wollte mich unter Kontrolle haben, denn ich hatte 1968 Flugblätter mit Aufrufen zum Protest gegen die Niederschlagung des „Prager Frühlings“ verteilt. Nur dem vollen Einsatz meiner Mutter hatte ich zu verdanken, dass mir Schlimmeres erspart blieb. Ich bin ihr heute noch dafür dankbar. 

Meine Arbeit war und ist nicht spektakulär. Ein Höhepunkt war lediglich der Einsatz im Winter 1978/79. 

Meine wirklichen Interessen lagen in einer ganz anderen Richtung. Ich wollte die große weite Welt sehen. Bescheiden ging es erst einmal in Richtung Osten. Nach zwei Reisen nach Prag und Moskau wurde ich als Reiseleiter für „Jugendtourist“ angeworben. 

Gleich auf der ersten Reise sicherte eine Lebensrettung meine Zukunft als Reiseleiter. Ich beobachtete, wie einer meiner jungen Männer in den Wellen des Schwarzen Meeres verschwand. Als guter Schwimmer und Taucher zog ich den leblosen Mann an den Haaren aus den Tiefen des Meeres hoch. Am Strand konnte er mit vereinten Kräften zurück ins Leben geholt werden. Als er am späten Abend wieder zu Kräften gekommen war, gestand der junge Mann mir, dass er von der Staatssicherheit auf mich angesetzt sei. Meine nicht politisch korrekten Äußerungen auf der Reise würden jetzt natürlich nicht mehr im Bericht stehen. Es kam noch besser für mich. Fortan informierte er mich über meine Stasi–Leute in den Reisegruppen. Diese Menschen habe ich natürlich in Watte gepackt und mir auf diese Weise immer neue Reisen als Reiseleiter gesichert. So führten mich dann viele schöne Reisen in das sogenannte sozialistische Ausland. Tschechien, Polen, Ungarn, Rumänien, Bulgarien und die Sowjetunion. Ein besonderer Höhepunkt war die Reise zum Baikalsee. 

Nach der Wiedervereinigung stand mir nun endlich die ganze Welt offen. Meine Reisen folgten natürlich den Pfaden der Weltgeschichte. Die Erholung kam dabei aber auch nicht zu kurz. So war Kreta mit dem Palast von Kossos ein Muss. Aber auch die westliche Türkei mit den antiken griechischen Städten, wie zum Beispiel Pergamon, gehörte zu meinen vielen Zielen. Nach einem Urlaub in Tunesien folgte dann endlich mein Traumland Ägypten. Ägypten war mir dann auch gleich eine zweite Reise zu den Pyramiden wert. Dort an den Pyramiden wurde ich von der Geschichte der „Zeitreisenden“ heimgesucht. Zurück in der Heimat war es von nun an meine Bestimmung, ihre Geschichte niederzuschreiben. Eine schöne Aufgabe, die mich bis zum heutigen Tag fesselt. 

In einem lichten Moment zeigte ich damals gleich bei meinem Arbeitgeber meine neue Nebentätigkeit als Schriftsteller an. Ein Glücksfall, wie es sich Jahre später herausstellte.

Als ich drei dicke Romane fertig hatte, drängte meine Frau, einen Verlag für meine Geschichten zu suchen. Nach etlichen Hürden konnte ich dann mein dickes Buch „Die Zeitreisende“ veröffentlichen. Allerdings druckte der Verlag, die Deutsche Literaturgesellschaft, die Rohfassung.

Damit fing der Ärger für mich erst richtig an. Ich verkündete meinen Kollegen stolz, dass ich ein Buch veröffentlicht habe. Ein Kollege stellte in den Raum, dass ich es am Arbeitsplatz geschrieben hätte. Die ordentliche Kündigung folgte einen Tag später. Erst ein Gerichtsbeschluss rehabilitierte mich und die Kündigung war unwirksam. Zu meinem Recht gekommen, hoffe ich nun, meiner Leidenschaft für spannende Geschichten in Zukunft ungestört nachgehen zu können. 

Hardy Manthey
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